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L  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Sulfate  von  Tierra 
amarilla  bei  Capiapö  in  Chile. 

Von 
G.  Linck  in  Strassburg  i.  £. 

Mit  Tafel  I.) 

(MittheiluDgen  aus  dem  mineralog.  Instilut  der  Universität  Strassburg, 

No.  «1,  Fortsetzung  von  Bd.  12,  424—452.) 
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Im  nördlichen  Chile,  etwa  unter  dem  28.  Grade  südlicher  Breite  und 
dem  54.  Grade  westlich  von  Ferro  liegt,  nahe  bei  der  Stadt  Copiapö  an 
dem  gleichnamigen  Flusse,  der  Ort  Ramillas.  Nach  Meyen**),  welcher 
im  Jahre  i83i  Ramillas  von  Copiapö  aus  besuchte,  ist  der  Name  zu- 
sammengezogen aus  Tierra  amarilla,  eine  Bezeichnung,  welche  die 
gelbe  Farbe  des  dortigen  Bodens  andeuten  soll. 

Während  das  im  Westen  dieses  Ortes  anstehende  Gestein  von  Meyen 
»als  ein  dunkel-lauchgrüner  Serpentin,  einen  Uebergang  in  dichten  Grün- 
stein bildend«  bezeichnet  wird;  besteht  in  der  N^jihe  von  Ramillas  ein 
mehr  als  iOO — 140  Fuss  hoher  Bergabhang  ausschliesslich  aus  Eisen- 
sulfaten. Die  Sulfate  sind  oberflächlich  zu  einer  gelben  Erde  verwittert 
und  haben  auch  der  Luft  einen  bedeutenden  Gehalt  an  schwefliger  Säure 
und  Schwefelsäure  mitgetheilt. 


*)  Die  in  dieser  vorläufigen  Mittheilung  angegebene  Zusammensetzung  der  Sulfate 
musste  bei  der  Ausarbeitung  theilweise  modificirt  werden;  auch  stellte  sich  heraus,  dass 
das  dort  als  Bückingit  bezeichnete  Mineral  jedenfalls  als  identisch  mit  dem  Römerit  zu 
betrachten  ist. 

*»)  I.e.  (1)  392 ff. 
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Die  Mächligkeit  der  »Kryslalllager«  schHtzle  Meyen  auf  etwa  15  Fuss. 
Schon  zur  Zeit  seines  Besuches  waren  sie  von  kleinen  Stollen  förmlich 
durchwühlt,  weil  die  Bewohner  jener  Gegend  Gold  und  Edelsteine  darunter 
verborgen  glaubten. 

Meyen  brachte  von  seiner  Reise  Stufen  jener  Salze  mit  und  G.  Rose"^), 
welcher  dieselben  untersuchte,  fand  folgende  fUnf  vei*schiedene  Sulfate: 

1.  Neutrales   schwefelsaures   Eisenoxyd   mit   Kryslallisationswasser. 
FejSaOn  4-  ^^20  (Goquimbit). 

2.  Erstes  hasisch  schwefelsaures  Eisenoxyd  mit  Krystallisationswasser. 
FejSsOjo  +  18^2^  (Copiapit). 

3.  Zweites  basisch  schwefelsaures   Eisenoxyd   mit  Krystallisations- 
wasser.   Fe^S^OiQ  +  21  ^2^  (Styplicil). 

4.  Neutrale     schwefelsaure    Thonerde     mit    Krystallisationswasser. 
^/2 6^3 0,2  +  18^20  (Haarsalz). 

5.  Schwefelsaures  Kupferoxyd. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Gebietes  von  Copiapö  lieferte 
im  Jahre  1846  J.  Domeyko**).  Ich  entnehme  derselben,  dass  in  jener 
Gegend  Gold-,  Silber-  und  Kupfer-führende  Gänge  schon  seit  alter  Zeit  ab- 
gebaut werden.  Die  Erzgänge  führen,  wo  sie  taub  werden,  fast  ausschliess- 
lich Schwefelkies.  Sie  setzen  in  Sedimentgesteinen  auf,  welche  Granit 
überlagern  und  aus  compacten  Schiefem,  thonigen  Mergeln,  Gypsen  und 
Porphyrtuffen  (porphyres  arcileux)  bestehen,  im  Allgemeinen  nach  Osten 
einfallen  und  eine  Mitchtigkeit  von  etwa  300  Metern  erreichen.  Diese  Ge- 
steine durchsetzt  auch  ein  Gang  von  Eisenkies,  welcher  viele  Eisensulfate 
enthält  und  über  den  sich  Domeyko  wie  folgt  äussert:  »Tout  pr^s  du 
fond  de  la  vall^e  et  sur  Tescarpement  de  la  rive  gauche,  en  face  de  la  ferme 
de  Tierra  amarilla,  affleure  un  fllon  piriteux,  eontenant  beaucoup  de  sulfate 
de  fer,  de  cuivre  et  d'alumine. « 

Die  Auffassung  von  Domeyko  entspricht  im  Wesentlichen  auch  der 
von  Darwin***)  aus  den  Jahren  1832 — 1836;  nur  lässt  Darwin  die  Frage 
offen,  ob  die  Sulfate  einen  Gang  oder  ein  Lager  bilden  und  ob  die  unter 
dem  Gyps  liegenden  Gesteine  nicht  umgewandelte  Thonschiefer  sind. 

Auf  einer  Reise  durch  Chile  hat  im  Jahre  1883  auch  G.  Steinmann 
den  Ort  Tierra  amarilla  besucht  und  dem  mineralogischen  Institut  der 
Universität  Strassburg  eine  grössere  Zahl  von  Stufen  mitgebracht, 
welche  mir  zur  Untersuchung  anvertraut  wurden. 

Herr  Prof.  S.teinmann  theilt  mir  über  die  von  ihm  gemachten  Funde 


*)  1.  c.  (2). 
••)  1.  0.  (3)  377—379. 
♦•♦)  I.  C.  (4)  326—327. 
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Folgendes  mit:  »Etwa  15  km  oberhalb  der  Stadt  Copiapö  liegt  die  Eisen- 
bahnstation Tierra  amarilla  [490  ra  über  dem  Meere),  wo  sich  die  be- 
deutenste  Kupferschmeize  der  Umgegend  befindet.  Schräg  gegenüber  und 
etwas  unterhalb  des  Ortes  Hegt  auf  der  linken  Thalseite  nur  wenig  höher 
als  die  Thalsohle  die  Mina  Alcaparrosa.  Das  ausgedehnte  Vorkommen 
von  Eisensulfaten  im  Ausgehenden  des  Ganges  ist  für  die  Namengebung  *) 
des  Bergwerkes  und  des  Ortes  Tierra  amarilla  massgebend  gewesen. 
Der  Gang  ist  weniger  durch  hohen  Gehalt  an  Kupfer,  als  durch  seine  meh- 
rere Meter  betragende  Mächtigkeit  ausgezeichnet.« 

»Wir  verdanken  J.  Domeyko**)  eine  Beschreibung  der  Alcapar- 
rosa aus  dem  Jahre  1846,  welcher  ich  wenig  Neues  hinzuzufügen  habe, 
da  mein  Besuch  nur  ein  sehr  flüchtiger  war.« 

»Das  Gestein,  in  welchem  der  Gang  der  Alcaparrosa  aufsetzt, 
scheint  ein  silificirter  Porphyrtuff  zu  sein,  wie  solche  auf  der  linken  Thal- 
seite des  Rio  de  Copiapö  in  der  Nahe  von  Tierra  amarilla  in  recht 
bedeutender  Ausdehnung  entwickelt  sind.« 

»Da  das  Gestein  in  der  Nähe  des  Erzganges  durch  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  stark  verändert  worden  ist,  so  ist  eine  genaue  Bestimmung 
sehr  erschwert.  Darwin***)  erklärte  es  für  umgewandelten  Thonschiefer, 
während  Domeyko  in  demselben,  wohl  mit  Recht,  ein  Glied  der  »Porphyr- 
formation «  vermuthete.  Thatsache  ist,  dass  das  Liegende  des  Gesteinscom- 
plexes  in  jener  Gegend  gegen  Osten  von  Hornblendegranit,  das  Hangende 
von  Porphyrtuffen  resp.  -Decken  mit  darüber  folgendem  Neocomkalk  ge- 
bildet wird.  Hierdurch  ist  das  Alter  als  präcretacisch  bestimmt  und  kann 
nach  analogen  Lagerungsverhältnissen  in  der  Umgegend  als  jurassisch  an- 
gesehen werden.« 

»Der  mehrere  Meter  breite  Erzgang  führt,  soweit  ich  ermitteln  konnte, 
ausschliesslich  compacten  Schwefelkies  mit  einem  geringen  Kupfergehalte. 
Erst  in  jüngerer  Zeit,  nachdem  die  Kiese  durch  die  erleichterten  Gommuni- 
cationen  besseren  Absatz  gefunden  haben,  ist  man  zur  Förderung  des  Erzes 
selbst  geschritten.  In  früherer  Zeit  beruhte  der  Ruf  des  Bergwerkes  aus- 
schliesslich auf  dem  Reichthum  des  Ausgehenden  an  Sulfaten,  die  man  als 
Magistral  benutzte,  d.  h.  um  die  geschwefelten  Silbererze  zur  Amalgamation 
geeignet  zu  machen.  Das  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa  7  m  aus  Sulfaten  gebil- 
dete Ausgehende  des  Ganges  ist  jetzt  fast  vollständig  abgebaut.  Am  Eingange 


*)  Caparrös  oder  Alcaparros  ist  die  spanische  Bezeichnung  für  Vitriol  und  die 
gelbe  Farbe  der  Zersetzungsproducte  der  Sulfate  hat  die  Bezeichnung  gelbe  »Erde» 
Tierra  amarilla)  hervorgerufen.  —  Caparrös,  ein  offenbar  maurisches  Wort,  dürfte  mit 
Caparrön  {=  Knospe,  Trieb)  zusammenhöngen  und  in  ähnlicher  Weise  wie  unser  deut- 
sches Wort  Ausblühung  zu  deuten  sein. 
**;  I.  c.  (3). 
^♦•;  1.  c.  (4). 
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etwa  40  Pfund),  haben  mir  ein  vortreffliches  Material  fUr  die  krystaliogra- 
phische  Untersuchung  und  die  Analyse  geliefert. 

Die  Farbe  des  Coquimbit  ist  meist  lichtbläulichviolett,  seltener 
grünlich  oder  bei  ganz  kleinen  Krystallen  äusserst  wenig  gelblich  oder 
bläulich. 

Die  kleinen  Krystalle  eignen  sich  am  besten  zum  Messen.  Die  Unter- 
suchung derselben  hat  ergeben,  dass  der  Coquimbit  nicht  hexagonal- 
holoedrisch,  sondern  in  der  rhombo^drischen  Uemi^drie  krystalli- 
sirt.  Die  Mehrzahl  der  Krystalle  zeigt  allerdings  eine  holoi^drische  Ausbil- 
dung. Sie  entsprechen  der  Combinalion  c  =  x{0001}0Ä,  m  =  x{40T0}cx)Ä, 
r  =  x{10Tl}H-/?,  r'  =  x{OlTl}— fi  (Taf.  I,  Fig.  \)  und  zwar  sind  meist 
Basis  und  Prisma  vorherrschend,  seltener  tritt  die  Basis  gegenüber  den  an- 
deren Flachen  zurück. 

Neben  den  eben  beschriebenen  Krystallen  ßnden  sich  aber  auch  in 
reichlicher  Anzahl  solche  von  ausgesprochen  rhomboSdrischem  Habitus. 
Auch  sie  gehören  zwei  verschiedenen  Typen  an.  Die  einen  zeigen  vor- 
herrschend c  =  x{000i}0/?  und  o  =x{3032}+|R,  untergeordnet  p  = 
x{MiO}cx)P2  und  r  =  x{10H}-f-/?  (Fig.  %.  Bei  nur  flüchtiger  Betrach- 
tung gleichen  diese  Krystalle  einer  Combination  des  regulären  Oktaeders 
mit  dem  Rhombendodekaeder;  auch  die  Winkel  weichen  nur  sehr  wenig 
von  denjenigen  der  regulären  Combination  ab. 

Der  andere  Typus  ist  mehr  prismatisch  ausgebildet  und  flächenreicher 
(Fig.  3).  Gross  entwickelt  sind  daran:  c  =  x(0001}0i?,  m  =  x(10T0}ooi?, 
o  =  x(3032}-M/?. 

Klein  ausgebildet:  p  =  z(M20}cx)P2,  a  =  x{3031}-f 3/J,  q  = 
x{3035}-Mi?,  V  =  x{0331)— 3/?,  r'  =  /.{OlTl}— /?,  b  =  x(0334}— ffi, 
n  =  x{03g7}— fi?. 

Die  Flächen  n,  6  und  a  fehlen  ziemlich  häufig  oder  sind  nur  als  sehr 
schmale  Abstumpfungen  der  entsprechenden  Kanten  vorhanden. 

Ist  schon  die  Art  der  Ausbildung  dieser  Krystalle  ein  Beweis  für  die 
Zugehörigkeit  des  Coquimbit  zur  rhomboödrischen  Abtheilung  des  hexa- 
gonalen  Systemes,  so  liefert  eine  vollkommene  Bestätigung  dieser  Behaup- 
tung die  Beobachtung  von  Zwillingen.  Dieselben  besitzen  die  Ausbildung 
wie  in  Fig.  4. 

Einzelne  Individuen  besitzen  vorherrschend  die  Flüchen  c  =  x(0001)0/?, 
0  =  x{3032}-H|Ä,  p  =  x(1  I20}ooP2,  a  =  x {0331}— 3/?  und  mehr  zu- 
rücktretend noch  6  =  x{0334}— |/?  und  r  =  x{10Tl}  -f-fi.  Zwillingsebene 
ist  OR  und  nach  dieser  Fläche  sind  die  Krvstalle  auch  verwachsen,  so  näm- 
lieh,  dass  die  Flächen  cx)P2  bei  beiden  Individuen  in  eine  Ebene  fallen 
und  keine  einspringenden  Winkel  entstehen.  Zuweilen  sind  auch  zwei  In- 
dividuen von  dem  Typus  der  Fig.  2  in  umgekehrter  Stellung  mit  einander 
verwachsen.    Die  Zwillingsgrenze  wird  manchmal  noch  besonders  deutlich 
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durch  kleine,  schwarze,  entlang  derselben  eingelagerte  Erzpartikel  und 
durch  eine  bei  einem  Theile  der  Kry stalle  auf  ooP2  leicht  sichtbare  Strei- 
fung, welche  der  Gombinatibnskante  mit  %{3032)+fR  parallel  verläuft. 
Bei  denjenigen  Krystallen,  welche  die  Streifung  nicht  zeigen,  kann  dieselbe 
durch  kurz  andauerndes  Aetzen  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  hergestellt 
werden. 

Im  Nachstehenden  sind  die  wichtigsten  der  gemessenen  und  berech- 
neten Winkel  zusammengestellt. 

Gemessen : 

m  :  m=  [10TO):(Oao;i  =  60  i 

m:  p  =   (10T0):(1120)  =  30  2 

m:  0   =   (10T0):(3032;  =  20  32 

m:  q  =   (10T0):(3035)  =  42  28 

m:  a  =   (4  0T0):  :;303i;  =  10  32 

m  :b   =  (0a0):(0334;  =  36  30 

m:  n  =  (01T0):(03S7)  ==  52  U 

0  :  b  =  (3032);  (0354)  ==  54  9 

0  :  p   =  (3032):  (1120;  =  36  i 

Für  die  Zwillinge : 

0  :  0   =  (3032):  (3032)  =    40  49 
a':a  =  (0331):  (033Ti  =    20  47 

Aus  dem  Winkel  m  :  r'=  (0lT0):(0lTl)  berechnet  sich  das  Axenver- 

haltniss : 

a:  c  =  \  :  1,5613 

(1  :  1,562    Rose) 

(1  :  1,5645  Arzruni), 

ein  Verhältniss,  welches  von  dem  von  G.  Rose  angegebenen  nur  wenig  ab- 
weicht. 

Die  Rrystalle  erreichen  eine  Grösse  bis  zu  1,5  cm  nach  allen  drei  Rich- 
tungen. Die  grösseren  Individuen  sind  aber  meist  durch  andere  Salze  stark 
verunreinigt.  Die  Flächen  insbesondere  der  kleinen  Kryställchen  sind  sehr 
glatt  und  glänzend.  Trotzdem  ergaben  die  an  verschiedenen  Krystallen 
angestellten  Messungen  stets  um  mehrere  Minuten  von  einander  abwei- 
chende Werthe,  aus  welchen  daher  das  Mittel  genommen  wurde. 

Die  optische  Untersuchung  bestätigte  das  bisher  über  den  Coquim- 
bit  Bekannte.  Dünne  und  ganz  besonders  reine,  einschlussfreic  Platten 
und  Krystalle  zeigen  im  convergenten  Lichte  das  ungestörte  Interferenzbild 
einaxiger  Mineralien.  Die  dickeren  Individuen  hingegen  und  diejenigen, 
welche  reich  an  Einschlüssen  sind,   sind  durchweg  zweiaxig  mit  einem 
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Axenwinkel  bis  zu  etwa  18^  für  Aa-Lichl  in  Luft.  Der  Axenwinkel  wechselt 
sowohl  in  Beziehung  auf  Lage  als  auf  Grösse  in  demselben  Individuum 
vielfach  und  in  ganz  unregelmassiger  Weise. 

Zur  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  wurden  drei  Prismen  ge- 
schliffen. Eines  derselben  war  besonders  gut  gelungen.  Eine  Fläche  war 
natürliche  Prismenflache  und  die  andere  lag  genau  in  der  Prismenzone.  Die 
Messung  ergab  nachstehende  Werthe,  denen  ich  die  von  Arzruni*)  erhal- 
tenen in  Klammern  beifüge : 


»'  w 


A'a-Licht 


I/-Licht 


/   48032' 
l  (17  Ui 

l  (16  59 

r/)  =  310  49'  (300  8'i. 


i8n3f 

1,5519 

1,5575 

17  34 

1,5455 

1,5547) 

18  29| 

1,5469 

1,5508 

n  17 

1.5376 

1,5468) 

Hierbei  bedeutet  ^  und  ^  den  Ablenkungswinkel  für  10  resp.  e  und 
(p  den  Prismenwinkel. 

Die  gefundenen  Grössen  weichen  also  sehr  wenig  von  denen  Arzru- 
ni's  ab,  nur  kann  ich  die  Farbendispersion  ebensowenig  eine  beträchtliche 
nennen  wie  die  Doppelbrechung. 

Behandelt  man  einen  Krystall  von  Coquimbit  kurze  Zeit  mit  er- 
wärmtem Wasser,  dem  eine  geringe  Quantität  Salzsäure  zugesetzt  ist,  so 
entstehen  Aetzfiguren,  wie  sie  der  rhombo^drischen  Hemiödrie  des  Sulfates 
entsprechen.  Am  leichtesten  und  schönsten  bilden  sie  sich  auf  der  Basis  OH 
als  gleichseitige  Dreiecke,  welche  in  ihrer  Stellung  einem  negativen  Rhom- 
boöder  entsprechen. 

Weniger  deutlich  sind  die  Aetzfiguren  auf  den  RhomboöderflUchen. 

Auf  den  positiven  Rhomboöderflächen  habe  ich  theils  gleichschenklii^e 
Dreiecke  beobachtet,  welche  an  der  Spitze  durch  eine  Gerade  abgestumpft 
sind  und  deren  Winkel  an  der  Spitze  etwa  30o — 35o  betragen  würde;  theils 
entstanden  Figuren,  welche  einem  gleichschenkligen,  unten  durch  eine 
flache  bogenförmige  Linie  geschlossenen  Dreiecke  ebenfalls  mit  einem 
Winkel  von  200 — 30o  an  der  Spitze  gleichen.  Die  ersteren  kehren  ihre 
Spitze  nach  oben,  die  letzteren  nach  unten. 

Auf  den  negativen  Rhomboödern  habe  ich  nur  sehr  selten  Aetzfiguren 
beobachten  können,  sie  gleichen  denen  der  positiven  Rhomboüderflachen 
und  kehren  ihre  Spitze  nach  oben. 

Es  gelang  nicht,  auf  den  steilen  Rhomboödern  oder  auf  ooli  Aetzfiguren 
zu  beobachten.    Hingegen  bemerkt  man  auf  ooP2  nach  dem  Aetzen  meist 


*j   1.  C.  (6),  522. 
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eine  diagonale  Streifung,  weiche  der  Combinalionskante  dieser  Fiäctie  mit 
dem  positiven  Rhomboi^der  x{3032}+fA  parallel  geht. 

Spaltbarkeit  ist  beim  Goquimbit,  wie  schon  G.  Rose  gefunden  hat,  und 
ich  nur  bestätigen  kann,  nach  drei  Richtungen  vorhanden,  und  zwar  nach 
ooR,  nach  +R  und  nach  — R.  Sie  ist  nach  allen  drei  Richtungen  gleich- 
werthig  und  unvollkommen. 

Die  Härte  des  Minerals  ist  2 — 2^. 

Die  Bestimmung  des  specißschen  Gewichts  wurde  mitteist  Thoulet- 
scher  Lösung  und  der  WestphaTschen  Wage  ausgeführt^  da  diese  Art  der 
Bestimmung  ausserordentlich  viel  einfacher  ist  und  gegenüber  der  Ermit- 
telung mit  dem  Pyknometer  den  Yortheil  voraus  hat,  dass  jegliche  Gorrection 
der  directen  Beobachtung  überflüssig  wird.  Als  Schwierigkeit  stand  der 
Bestimmung  nur  der  Umstand  der  Löslichkeit  der  Substanz  in  Wasser 
gegenüber.  Um  die  Einwirkung  der  Flüssigkeit  auf  den  Coquimbit  zu 
vermeiden  oder  wenigstens  möglichst  zu  vermindern,  wurden  einige  ca. 
20 — 30  cmm  grosse  vollkommen  wasserklare  Krystalle  mit  einer  ganz 
dünnen  Schicht  ParafGn  überzogen  und  zwar  in  der  Weise ,  dass  eine 
Lösung  von  ganz  wenig  Paraffin  in  viel  Aether  hergestellt  und  davon  einige 
Tropfen  über  die  Krystalle  weggegossen  wurden.  An  so  behandelten  Kry- 
stalien  fand  ich  das  spec.  Gew\  schwankend  zwischen  2,079  und  2,414.  Es 
könnte  dieser  Art  der  Bestimmung  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  das 
specifische  Gewicht  durch  die  die  Krystalle  umgebende  ParafGnschicht 
wesentlich  beeinflusst  würde.  Dies  ist  jedoch  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
der  Fall,  wie  ein  Versuch,  der  mit  ganz  kleinen  Spaltungsstückchen  (ca. 
6 — 8  cbmm  gross)  von  isländischem  Doppelspath  angestellt  wurde,  lehrte. 
Die  Rhombo(iderchen  zeigten  zwischen  dem  specißschen  Gewicht  vor  dem 
Ueberziehen  mit  Paraffin  und  dem  nach  dieser  Operation  nur  eine  Differenz 
von  0,004—0,006. 

Es  dürfte  also  das  Mittel  aus  den  verschiedenen  Beobachtungen,  welche 
ich  an  Coquimbitkrystallen,  die  nach  der  eben  beschriebenen  Methode  be- 
handelt waren,  gemacht  habe,  der  Wirklichkeit  sehr  nahe  kommen.  Somit 
finde  ich  das  specifische  Gewicht  des  Coquimbit  bei  15<^G.  ziemlich  über- 
einstimmend mit  Breit  hau  pt"^)  (2,092)  gleich  2, i05. 

Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Coquimbit  sind  wir 
schon  seit  der  Untersuchung  Rose's**)  vollständig  im  Klaren  und  es  war 
somit  zu  erwarten,  dass  eine  erneute  mit  völlig  reinem  Material  ausgeführte 
Analyse  die  Resultate  jenes  ausgezeichneten  Forschers  nur  bestätigen  würde, 
wie  es  auch  die  Analysen  Bamberger's***)  gethan  haben. 


*]    I.  C.  (5),  2,  <00. 
♦♦)    I.  C.  (2)  Sn. 
♦•♦)   1.  C.  (6)  523. 
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G.  Rose  fand,  dass  das  Mineral  neutrales  schwefelsaures  Eisenoxyd 
mit  neun  Molekülen  Krystallwasser  sei,  also  der  Formel  Fe2S3  0i2  +  ^H^O 
entspreche. 

Auch  die  von  mir  ausgeführte  Analyse  simmtmit  dieser  Annahme  voll- 
ständig überein.  Zur  besseren  Uebersicht  ist  sie  unten  mit  denjenigen  von 
G.  Rose*)  und  Bamberger**)  zusammengestellt. 


Rose: 

Bamb 

erger: 

Linck : 

SiOi 

0,31 

1,17 

0,94 

1,29***) 

SO, 

43,55 

41,68 

43,10 

41,48 

Fe^O:^ 

24, H 

22,63 

22,16 

27,86 

AI2O, 

0,92 

4,70 

4,78 

Spur 

CaO 

0,73 

— 

MgO 

0,32 

0,46 

0,19 

Spur 

H2O 

30,10 

28,94 

28,83  t) 

28,77 

Summe 

i00,04 

99,08 

100,00 

99,40 

Berechnet  man  diese  Analysen  nach  Abzug  der  Magnesia  als  Bittersalz 
und  des  Kalkes  als  Gyps  auf  100,  so  erhalt  man: 


Rose: 

Bamb 

erger: 

Linck : 

SO, 

43,58 

42,64 

43,64 

42,28 

Fe^O, 

25,10 

23,68 

22,64 

28,40 

AkO, 

0,96 

4,92 

4,88 

H2O 

30,36 

28,76 

28,84 

29,32 

Summe  100,00  100,00       100,00  100,00 

Die  Formel  ^62^3  0,2  +  9//2O  verlangt  in  100  Theilen: 

SO,  42,70 

Fe20,  28,47 

H2O  28,83 

Es  findet  also  eine  vorzügliche  Uebereinstimmung  der  Analysen  mit 
der  von  G.  Rose  aufgestellten  Formel  statt. 

Was  die  Löslicbkeitsverhältnisse  des  Goquimbit  anlangt,  ist  zu  er- 
wähnen, dass  derselbe  in  Wasser  zwar  langsam,  aber  vollkommen  löslieh 
ist.  Die  Lösung  reagirt  sauer,  schmeckt  herb,  adstringirend  und  trübt  sich 
beim  Kochen  unter  Abscheidung  basischer  Sulfate. 

Beim  Liegen  an  der  Luft,  besonders  an  trockener  Luft,  erfahrt  der  Co- 


*)  1.  c.  (2)  311. 
**;  1.  C.  (6)  523. 
'**]  Als  Quarzsand  den  Kryslallchen  auiiängend. 

-;  Aus  der  DiCferenz. 


I.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Sulfate  von  Tierra  amarilia  bei  Copiapö  in  Chile.     \  \ 

quimbit  eine  Veränderung.  Er  bedeckt  sich  zunächst,  offenbar  in  Folge 
von  NVasserverlust,  mit  einem  weissen  Pulver.  Erst  beim  Einwirken  von 
Atmosphärilien  fmdet  eine  Abnahme  des  Schwefelsäuregehaltes  statt. 

Der  Goquimbit  ist  bis  jetzt  nur  von  zwei  Localitäten  bekannt.  Der 
eine  Fundort,  welcher  wohl  in  europäischen  Sammlungen  allein  vertreten 
ist  und  gewöhnlich  kurzweg  als  Copiapö  oder  Chile  bezeichnet  wird, 
ist  Tierra  amarilia.  Ausserdem  giebt  Dana*)  als  weiteren  Fundort 
Calama  in  Bolivien  an,  wo  er  den  grösseren  Theil  eines  bedeutenden 
Hügels  bilden  soll.  Der  letztere  Fundort  ist  wahrscheinlich  mit  dem  von 
Höh  mann  ^*)  angegebenen  Punkte  (N.  v.  Sierra  Gar  da  bei  Cara- 
coles)  identisch.  Gehört  der  Blake'ft  Dana's***),  wie  ich  zwar  ver- 
muthef),  aber  wegen  Unzugänglichkeit  der  Originalabhandlung  nicht  mit 
Bestimmtheit  behaupten  kann,  auch  hierher,  so  istCoquimbo  als  dritter 
Fundort  zu  nennen.  Dass  andere  Vorkommnisse,  wie  die  vom  Rammcls- 
berg  bei  Goslar,  vom  Vesuv  und  von  der  Algodonbay  in  Bolivien 
nicht  zum  Goquimbit  zu  rechnen  sind,  hat  schon  Arzruniff)  mit  ge- 
nügender Schärfe  hervorgehoben. 

2.  Qaenstedtit  (Linck). 

Neben  dem  Goquimbit  finden  sich  in  einigen  Stufen  röthlich violette, 
tafelförmige,  gypsähnliche  Krystalle,  deren  Dimensionen  bis  5  mm  in  der 
Länge,  \ — 2  mm  in  der  Breite  und  1  mm  in  der  Dicke  betragen.  Sie  sind 
vollkommen  durchsichtig.  Die  angestellten  krystallographischen  Untersu- 
chungen ergaben  folgendes  Resultat. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :c  =  0,3942  :  i  :  0,4060 
ß  =  770  58'. 

Die  beobachteten  Formen  sind:  b  =  {010}cx):ßcx),  m  =  {iiO}ooP, 
/)  =  {350}oo^f,  5  =  {0H}^oo,  r  =  {O.H.>IO}|^*cx),  Ä  =  {085}|^cx), 
^={074}|*cx),   w  =  {0.15.8}  t^^oo,   t' =  {094}|^oo,  m;  =  {052}|*oo 

Die  meisten  Krystalle  sind  verlängert  nach  der  Klinodiagonale  und 


*)  1.  C.  (8)  651. 
*•)  I.  c.  (9)  399  s.  bei  Frenzel. 


1.  c.  (8)  652  bei  Volta'it. 


v)  Eine  Vcrwechslang  der  rhoroboödrischen  Coquimbitkr^'sialle,  Combination 
OÜ.  +|/2,  mit  dem  regulären  Oktaeder  ist  einerseits  wegen  der  Aehnlicbkeit  der  Winkel 
:000<):(305i)  =s  690  42'  und  (3032): (0332)  =  7^0  22'  und  der  Oklaöderwinkel  =  700  Si^ 
und  andererseits  wegen  der  schwachen  Doppelbrechung  des  Coquimbit  sehr  leicht 
möglich. 

•H-)  1.  c.  (6)54  9. 


Gemessen : 

Berechnet 

—  «esasö' 

=  *55  12 

=  *87  23 

—    45  32 

45M2' 

—    48  45 

48  13 

—    53  24 

53  21 

—    57  22 

57  23 

—    66  39 

•    66  15 

—    68  35 

68  12 

—    69  44 

68  34 

—    57  15 

57  17 
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zeigen  eine  sehr  flUcheDreiche  Klinodomenzone ,  in  welcher  jedoch  meist 
die  eine  oder  die  andere  oder  mehrere  der  oben  bezeichneten  Formen 
fehlen.  Die  Klinodomenflächen  sind  häußg  längsgestreift  und  daher  die 
Reflexe  nicht  immer  befriedigend.  Die  Krystalle  von  der  einfachen  Com- 
bination  6  =  {040}oo«oo,  m  =  {\\0}ooP,  w  =  (052}|^cx)  (Fig.  6)  sind 
seltener. 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  folgende: 

b  :  m=  (040):{1iO) 

b  :  t   =  (010):  (074) 

q:m=  (014):(TlO) 

b  :iv=  (010):  (052) 

b  :  V  =  (04  0):  (094) 

b:  u  =  (010):(0.45.8) 

b  :  s   =  (040):  (085) 

b  :  r   =  (040):(0.'H.10 

b  :  q   =  i010):(041) 

mit    =  (140):(074) 

b  :p  =  (040): (350)         = 

Ausserdem  wurde  auf  b  =  (04  0}oo:ßoo  der  von  der  Verticalaxe  und 
der  Klinodiagonale  gebildete  Winkel  (ß)  zu  ungefähr  78^  bestimmt. 

Was  die  optischen  Eigenschaften  des  Minerals  anlangt,  konnte  nur 
festgestellt  werden,  dass  die  optische  Axenebene  im  Klinopinakoid  liegt 
und  zwar  so,  dass  die  erste  Mittellinie  im  stumpfen  Winkel  ß  gegen  die 
Verticalaxe  eine  Neiguniz  von  etw  24  ^  besitzt.  Platten  zur  Messung  des 
Axenwinkels  Hessen  sich  theils  wegen  der  geringen  Dicke,  theils  wegen 
der  Spaltbarkeit  der  Krystalle  nicht  herstellen. 

Die  Doppelbrechung  ist  gering  und  negativ. 

Die  Krystalle  sind  sehr  vollkommen  spaltbar  nach  der  Symmelrieebene. 
Eine  weniger  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  dem  Orthopinakoid  scheint, 
da  die  Spaltfläche  eine  dem  Faserbruch  des  Gypses  ähnliche  Beschafl'enheit 
zeigt,  durch  Alternation  prismatischer  Spaltflächen  hervorgebracht  zu  sein. 

Die  Härte  ist  ungefähr  2{. 

Das  speciflsche  Gewicht  wurde  mittelst  des  Pyknometers  in  Oel  be- 
stimmt, da  die  Krystalle  zu  klein  sind,  um  sie  mit  Erfolg  mit  Paraffin  zu 
überziehen.  Es  wurde  bei  43®  C.  gefunden  zu  2,4  455. 

In  Beziehung  auf  die  Löslichkeitsverhältnisse  des  Minerals  ist  zu  er- 
wähnen, dass  das  Sulfat  in  Wasser  ausserordentlich  leicht  zerfliesslich  ist. 
Die  dicke,  ölartige  Flüssigkeit  ist  schwach  gelb  gefärbt,  hat  einen  herben, 
adstringirenden  Geschmack  und  trübt  sich  beim  Erwärmen  unter  Abschei- 
dung basischer  Salze. 
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Für  die  chemische  Analyse  wurden  sehr  reine  Krystalle  verwendet, 
welchen  ebenso  wie  den)  Goquimbit  nur  eine  kleine  Menge  Quarzsand 
anhing  (in  den  verschiedenen  Analysen  zwischen  <,5  %  und  1,8% 
schwankend) . 

Die  nachstehende  Analyse,  der  ich  noch  die  nachtraglich  ausgeführte 
ControIbestimnDung  von  Fe20^  und  SO3  beifüge,  ist  das  Mittel  aus  vier  Be- 
stimmungen. 


Controlbestimmung 

so. 

39.83 

41,40 

Fe^Oi 

27,66 

27,59 

-I/2O3 

Spur 

CaO 

0,40 

MgO 

Spur 

H2O 

31,35 

Summe 

99,24 

Die  Bestimmung  des  Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturgraden 
ergab  folgendes  Resultat: 

Es  entwichen  bei  100«  20,84  % 

-  140      3,60 

-  180      4,68 

-  240      1,0i 
darüber       1,61 

Berechnet  man  aus  der  oben  angeführten  Analyse  die  Aequivalent- 
zahlen,  so  ergiebt  sich  für  das  Mineral  die  Formel  Fe2 530,2  +  10  aq,  wie 
aus  der  nachstehenden  Tabelle  ersichtlich  ist. 

In^oa  5O3  FeiO^  CaO  H^O 

Theilen         %       Aequiv.  %       Aequiv.        Oq         Aequiv.  ^/o         Aequiv. 

Verlangt:   41,38     5173       27,58     1724         —  —  31,04     17244 

Gefunden:  40,14     5018       27,87     1742       0,40         71  31,59     17550 

Das  Salz  enthält  daher  nur  ein  Molekül  Wasser  mehr  als  der  Goquim- 
bit. In  seiner  krystallographischen  Ausbildung  lässt  das  Mineral  hingegen 
trotz  der  dem  Goquimbit  so  nahe  stehenden  Zusammensetzung  keinerlei 
Beziehung  zu  diesem  erkennen. 

Dem  Sulfat;  das  offenbar  ein  neues  Mineral  ist,  gebe  ich  zu  Ehren 
meines  früheren  Lehrers,  des  um  Geologie  und  Mineralogie  so  hochverdienten 
Professors  Dr.  F.  A.  v.  Quenstedt,  den  Namen  Quenstedtit. 
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3.  Copiapit  (Haidinger). 

Den  Namen  Copiapit  bat  im  Jahre  1845  Hai  ding  er*)  gegeben  für 
das  von  Meyen**)  von  Copiapö  mitgebrachte,  von  G.  Rose***)  analy- 
sirte  Salz.  Nach  Rose  ist  das  in  schwefelgelben  Blättchen  und  Körnern  als 
Ueberzug  auf  Coquimbit  auftretende  Mineral  nach  der  Formel  2Fe20^  . 
5SO3 .  48^2^  zusammengesetzt,  und  die  kleinen  Krystalle  zeigen  eine  voll- 
kommene Spaltbarkeit  nach  der  Tafelflüche. 

Eine  weitere  Analyse  desselben  Vorkommens  finden  wir  bei  Do- 
meykof).  Dieselbe  stimmt  sehr  gut  mit  der  Rose's  Uberein.  Ich  werde 
auf  diese  wie  auf  jene  später  noch  einmal  zurückkommen. 

Ueber  das  Krystallsystem  des  Copiapit  ist  bis  jetzt  etwas  Sicheres 
nicht  bekannt  geworden;  bald  nahm  man  für  ihn  das  hexagonale,  bald 
das  rhombische  System  in  Anspruch.  Bertrand  ff),  welcher  die  kleinen 
Kryställchen  mit  dem  Mikroskop  untersuchte,  fand,  dass  dieselben  rhombisch 
krystallisiren ,  tafelförmig  nach  der  Basis  sind,  die  Formen  {004}  OP, 
{i40}c»P,  {OiO}cx)l^oo,  {4  00}ooPoo  zeigen,  und  dass  der  Prismenwinkel 
402^  beträgt.  Nach  Bertrand  ist  ferner  das  Brachypinakoid  Axenebene 
und  die  Verticalaxe  erste  Mittellinie;  die  Dispersion  ist  ß  >  t;,  und  der 
Charakter  der  Doppelbrechung  negativ.  Des  Cloizeauxfff)  hat  die  An- 
gaben von  Bertrand  geprüft  und  gefunden,  dass  die  Verticalaxe  nicht 
erste,  sondern  zweite  Mittellinie  ist  und  die  Dispersion  nicht  ^  >  t;,  son- 
dern Q  <Cv,  Ausserdem  hat  er  den  stumpfen  Axenwinkel  in  Oel  gemessen 
und  gefunden : 

^        IIU 


_  .  .  .^MOy  für  rothes  Glas, 
i5     für  iVa-Licht. 


Die  von  mir  untersuchten  Kryställchen  sind  schwefelgelb  gefärbt  und 
durchsichtig;  sie  bilden  öfters  lose  Aggregate  und  erreichen  eine  Grösse 
bis  zu  2^  mm  in  der  Länge  und  Breite  und  höchstens  ^  mm  inder  Dicke. 
Zum  Theil  sind  sie  mit  recht  glänzenden  Flächen  versehen  und  lassen  Mes- 
sungen mit  dem  Reflexionsgoniomeler  zu,  welche,  wenn  auch  wegen  starker 
Längsstreifung  nicht  überall  befriedigend  genau,  doch  ein  Bestimmen  der 
krystallographischen  Conslanten  recht  wohl  gestatten.  Nach  meinen  Unter- 
suchungen kryslallisirt  der  Copiapit 


♦)  l.  C.  (10)  489. 
*♦)  1.  c.  (i). 
*♦•)  I.  c.  (2)3<4. 

f)  I.  c.  (15)  155. 
•j-j-)  1.  c.  (11)  11.    In  dem  Referat  über  diese  Arbeit  Sn  dieser  Zeitschr.  ist  wohl  irr- 
thümlicher  Weise  angegeben  zweite  Mittellinie  _L  auf  OP  und  Dispersion  q  <[  v. 
f-hi)  I.e.  (12)  41. 
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Gemessen : 

Berechnet 

(010):(4.17.0) 

—  26«  49' 

27«  1 9' 

(010):(*.15.0) 

—  30  26 

30  21 

(010):{7.20.0) 

—  38  20 

37  32 

(010):  (580) 

—  53  55 

53  55 

(010):  (750) 

=  71   56 

71   59 

(010):  (730) 

—  79  26 

78  57 

(010):  (920) 

—  8*  16 

84   13 

(010J:(2Ö. 12.27) 

—  77  42 

77  34 

(010):  (1.12.27) 

—  41   40 

42  12 

(010):  (127) 

—  57  47 

58  51 

Selten  ist  eine  Form  mit  alT  ihren  Flächen  vorhanden,  doch  ist  eine 
Regelmässigkeit  in  dem  Fehlen  oder  Auftreten  nicht  zu  beobachten. 

Was  die  optischen  Verhältnisse  anlangt,  so  habe  ich  in  Uebereinslim- 
mung  mit  Des  Gloizeaux  gefunden,  dass  die  zweite  Mittellinie  senkrecht 
steht  auf  der  Tafelfläche  {010)cx):Pcx)  und  dass  die  Axenebene  ungefähr  mit 
dem  Hemidoma  {409}+i^oo  zusammenfällt.  Nur  die  Grösse  des  stumpfen 
Axenwinkels  weicht  etwas  von  der  von  Des  Gloizeaux  bestimmten  ab. 
Ich  fand  in  Oel 

2A^o  =  1 1 1 0  36'  für  iVa-Licht. 

Es  gelang  nicht,  den  spitzen  Axenwinkel  zu  messen. 

Die  Doppelbrechung  ist  schwach  negativ. 

Der  Pleochroismus  ist  sehr  deutlich  und  zwar  sind  die  parallel  a  schwin- 
genden Strahlen  dunkel  schwefelgelb,  die  parallel  b  schwingenden  farblos 
bis  gelblich  und  die  nach  c  schwingenden  grünlichgelb.  Die  Absorption 
ist  a  >  c  >  b. 

Der  Copiapit  ist  vollkommen  spaltbar  nach  der  Symmetrieebene 
(040)cx):Pcx)  und  viel  unvollkommener  nach  {J09}+J:Pcx). 

Seine  Härte  ist  2^  ( —  3).  Das  specißsche  Gewicht  wurde  mittelst  des 
Pyknometers  in  Oel  bei  13<^  C.  bestimmt  zu  2,103. 

Das  Mineral  ist  in  wenig  Wasser  leicht  zu  einer  dicken,  gelblich  ge- 
färbten Flüssigkeit  löslich.  Die  Lösung  reagirt  sauer,  hat  einen  herben, 
wenig  zusammenziehenden  Geschmack  und  trübt  sich  beim  Kochen. 

Die  erste  chemische  Untersuchung  verdanken  wir,  wie  schon  oben  be- 
merkt, G.  Rose*).  Derselbe  fand,  dass  die  Zusammensetzung  des  Copia- 
pit durch  die  Formel  'iFe20^  .  5SO3  +  ^8  aq  ausgedrückt  werde.  Ram- 
me Isberg**)  dagegen  hat  aus  derselben  Analyse  die  Formel  FeiS^02\ 


*]   I.  C.  (2)  314. 
^*)  I.  c.  (13)  1,  276. 
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+  13  aq  rcsp.  \      /^  J  )^  \  'h  36  aq  abgeleitet,  wofür  G  r oth  *)  in  seinen 

i    /ig  re^ÜQ  j 

Tabellen  Ft'4  (7/0)2  (504)5  .  14  aq  geschrieben  hat.  lüinc  weitere  Analyse 
des  Sulfates  haben  wir  von  Domeyko*'^).  ich  lasse  die  beiden  Analysen 
unten  mit  der  meinigen  folgen.  Die  letztere  ist  wieder  mit  sehr  reinem, 
krystallisirtem  Material  ausgcftüirt  und  das  Mittel  aus  mehreren  Analysen, 
bei  welchen  der  unlösliche  bis  1,6  %  betragende  Quarzsand  von  der  Sub- 
stanz in  Abzug  gebracht  ist.  Ferner  ist  noch  eine  nachträglich  ausgeführte 
Gontrolbestimmung  der  Schwefelsäure  und  des  Eisens  beigefügt. 


Rose: 

D  0  m  e  y  k  0 : 

Linck: 

Gontrolbestimmung 

SO, 

39,60 

38,00 

38,91 

40,49 

Fe^O, 

26,11 

24,66 

30,10 

30,84 

AhO, 

1,95 

1,16 

Spur 

MgO 

2,64 

0,84 

CaO 

0,06 

1,39 

Spur 

S1O2 

1,37 

5,20 

U2O 

29,67 
101,40 

28,74 
99,99 

30,74 

Summe 

99,75 

Bezüglich  der  Flüchtigkeit  des  Wassers  hat  sich  ergeben  : 

Es  entwichen  bei  11 0«  C  12,73  % 

weiter   -    160  6,59 

-  210  6,39 

-  270  2,43 

-  360  0,64 
und  darüber  1,29 

Berechnen  wir  aus  den  obigen  Analysen  die  Aequivalentverhältnisse 
und  stellen  sie  der  Uebersicht  halber  in  einer  Tabelle  zusammen,  so  er- 
halten wir: 

Rose:  Domeyko:  Linck: 

4750  4864 

1541  1881 

113  — 

210  — 

250  — 

15967  17078 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  leicht  ersichtlich,  dass  der  Copiapit 


so. 

4950 

Fe^Os 

1632 

/lijOs 

191 

MgO 

660 

CaO 

11 

HiO 

16483 

•)   1.  C.  (U)  55. 
*♦)  1.  C.  (15)  455. 
Orotli,  Zeitochrift  f.  KrysUUogr.  XV. 
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zweifellos  ein  basisches  Sulfal  isl;  es  erscheint  am  nalttrlichsten  die  An- 
nahme von  Grolh,  dass  ein  Theil  der  Valenzen  dos  lüisenoxyds  durch 
Hydroxylgruppen  gesättigt  sei. 

Der  Wassergehalt;  wie  ihn  Rose  und  Domcyko  gefunden  haben, 
stimmt  nicht  mit  meiner  Analyse  Uberein.  Aber  aus  der  Beschreibung  des 
Ersleren  und  aus  dem  hohen  Gehalt  an  MgO  und  CaO  lüsst  sich  bei  Rose 
sowohl  wie  bei  Domeyko  wohl  schliessen,  dass  keiner  der  Beiden  ein 
reines  und  frisches  Material  analysirte.  Bei  Rose  tritt,  wie  es  bei  verwit- 
tertem Material  zu  erwarlcn,  eine  Anreicherung  von  Eisenoxyd  und  Wasser- 
verlust ein,  wahrend  bei  Domeyko  nur  etwa  3<^/o  Wasser  fehlen. 

Diese  Verhältnisse  waren  auch  Veranlassung,  dass  Rammeisberg 
und  Groth  einen  geringeren  Wassergehalt  annahmen.  Der  Erstere  be- 
rechnet 437/20  auf  ^^48502,,  der  F.etztere  14 //jO  für  die  Formel  Fei[H0)2 
(^04)5.  Meine  Analyse  giebt  \SH2O  und  ich  darf  annehmen,  dass  diese 
Analyse  richtig  ist,  denn  es  hat  auch  G.  Rose  jedenfalls  mit  Rücksicht  auf 
sein  zum  Theil  zerselztes  Material  die  Formel  F64S5O21  -f-  18  aq  angenom- 
men. Ich  neige  zu  der  Annahme,  dass  sogar  49  Theile  Ü^O  vorhanden  sind 
und  möchte  für  den  Copiapit  die  Formel  Fe^(li 0)2(80^)^  -f-  ^^  aq  vor- 
schlagen. Die  Flüchtigkeitsverhällnisse  des  Wassers  in  dem  Mineral  wider- 
sprechen zum  Mindesten  der  Annahme  der  letztgenannten  Formel  nicht. 

In  400  Gewichtstheilen  verlangt 


die  Formel : 

wurden  gefunden : 

SO.^        37,065 

80.^       39,00 

f'hO-s    30,132 

Fi'2(li    30,18 

IliO      32,203 

11.^0      30,82 

Die  DifTerenz  ist  also  eine  sehr  geringe  und  kann  ebensowohl  im  Ma- 
terial, als  auch  in  den  Analyscnfehlern  begründet  sein. 

Ausser  in  Tierra  amarilla,  wo  der  Copiapit  als  krystallinischer 
Ueberzug  auf  dem  Coquimbit  vorkommt,  findet  sich  derselbe  nach  Hoh- 
mann*)  N.  von  Sierra  Gerrda  bei  Garacoles  in  Bolivien.  Hier  bil- 
det er  grünlichgelbe,  derbe,  krystallinische  Massen,  in  welchen  Ilohman- 
nit  und  Amarantit  eingesprengt  vorkommen.  Die  Massen  bestehen  aus 
lauter  kleinen  Krystüllchen,  welche  einem  der  von  mir  oben  beschriebenen 
Typen  angehören. 

Zum  Copiapit  gehört  auch  der  Misy  vom  Rammeisberge  bei 
Goslar.  Diese  Varietät  des  Minerals  bildet  ein  lockeres,  schwefelgelbes 
Aggregat  von  kleinen  Kryslüllchen,  welche  alle  die  oben  erwähnten  Eigen- 
schaften des  Copiapit  besitzen  und  gewöhnlich  dem  ersten  Typus  (Fig.  7) 

*)  I.  c.  (9)  bei  Frenzel. 
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angehören.     Der  Gopiapit  vom  Rammeisberge  wurde  analysirt  von 
Borchers"*),  List**)  und  Ahrend  und  Ulrich****). 

Eine  Analyse  der  beiden  Lelztcrcn,  welche  mit  deutlich  kryslallinischcm 
M  i  s  y  angestellt  wurde,  ergab : 

67>3  39,44  Vü  =    4^30  Acquiv. 

Fe^O-s  38,00       =    1750       - 

ZnO  2,00       =      247       - 

UiO  30,(54       =  17022      - 

Summe  100,08 

Daraus  berechnet  Ulrich  dieselbe  Formel,  wie  sie  Hose  fUr  den  Go- 
piapit gefunden  hat.  Somit  sprechen  chemische  Zusammensetzung  und 
Krystallform  unzweifelhaft  für  die  Identität  des  Misy  mit  dem  Gopiapit. 

4.  Stypticit  (Hausmann). 

Im  Jahre  1841  hat  PrideauxY)  ein  von  Gopiapo  stammendes,  fein- 
faseriges, basisches  Eiseuoxydsulfat  analysirt  und  demselben  den  Namen 
Fibroferrit  gegeben.  Er  fand  das  Mineral  bestehend  aus  SO3  26%, 
Fe20^  31%,  //2O  330/0,  S,  Erde  und  Verlust  10%  und  leitete  daraus, 
eigentlich  ohne  Berechtigung,  die  Formel  ^Fe^O^.^SO-i,  I8//2O  ab. 

Sechs  Jahre  spciter  hat  11  aus  mann  ff)  für  das  von  Meyen  in  Tierra 
amarilla  gefundene,  von  G.  Rosefi-f)  analysirte,  gelblichgrttne,  fein  ra- 
dialfaserige, basische  schwefelsaure  Eisenoxyd  den  Namen  Stypticit  ein- 
geführt; wie  Hausmann  selbst  sagt,  nur  deshalb,  weil  die  Analyse 
G.  Rose's  nicht  mit  der  von  Prideaux  übereinstimmt.  Rose  fand  niim- 
lieh  für  die  Zusammensetzung  folgende  Zahlen:  31,73%  80-^,  28,11  % 
/ejOa,  1,910/0  CaO,  0,59  %  MgO,  1,43  %  S/Oo,  36,56  0/^  //^o  und  hier- 
aus berechnete  er  die  Formel  Fe^Sj^O^^  +  21  aq,  wiihrend  Hausmann*f) 
und  Ramme Isb er g*ff)  auf  Grund  der  Analyse  von  Prideaux  für  den 
Fibroferrit  von  Gopiapo  die  Formel  Fef^Sr^O-^i  +  27  aq  aufstellten. 

Die  von  mir  an  möglichst  reinem  und  vollständig  frischem  Material 
ausgeführte  Analyse  ergab  folgende  Werthe : 


*)  Vergl.l.  c.  (<6)  bei  Ulrich. 
**)  Desgl.  I.  c  (4  6)  bei  U I  r  i  ü  h  und  L  i  s  t  (25). 
•••)  I.  c.  (46). 

f)   1.  c.(47)  397. 
•hf/   1.  C.  (18)  2,  II,  4  203. 
fü)  1.  C.  (2)  34  6. 

•f)   1.  C.  (48)  2,  II,  4  203. 
•ff)  I.  C.  (30)  277. 
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lo  //  Cl  unltfslich 

0,63  o/o 

SO3 

32,94 

—    4148Äequiv. 

Fe^Oi 

32,43 

=    2027      - 

AkO-, 

Spur 

—      — 

CaO 

0,40 

—        72      - 

MgO 

Spur 

— =           — 

H2O 

34,32 

=  19067       - 

Summe  100,72 

Die  FlüchtigkeitsverhUltnisse*)  des  Wassers  sind  folgende: 

Es  entweichen  bei  410^  C.  21,37  % 
Weiler    -    155  5,52 

-  210  4,15 

-  260  2,5a 
und  darüber  1,57*) 

Ich  schliesse  aus  diesen  Resultaten  mit  denselben  Gründen,  wie  ich 
sie  beim  Copiapit  auseinandergesetzt  habe,  dass  die  Zusammensetzung 
des  Stypticit  am  wahrscheinlichsten  der  Formel  Fe2(OH)2S20s  +  9  aq 

resp.  SO2  ^f^^  P^  —  ^^  +  ^^^1^  entspricht;  eine  Annahme,  welche 

durch  die  Analysen  entschieden  gerechtfertigt  sein  dürfte. 

Die  obige  Formel  weicht  von  derjenigen,  wie  sie  Groth  in  seinen 
Tabellen  gegeben  hat,  nur  wenig  im  Wassergehalt  ab.  Sie  erfordert  etwas 
weniger  Wasser  als  die  von  Groth  und  wenig  mehr  als  die  von  G.  Rose 
aufgestellte, 

indem  sie  in  4  00  Theilen       während  gefunden**) 
verlangt :  wurden  : 

SO3         32,00  32,73 

/T2O3       32,00  32,66 

H^O        36,00  34,61 

Das  Fehlen  von  1,4  ^  Wasser  kann  bei  einem  so  leicht  verwitterbaren 
Mineral  nicht  als  Beweis  gegen  meine  Annahme  aufgefasst  werden. 

Ausser  von  Rose  wurde  der  Stypticit  von  Copiapö  analysirt  von 
Smith***),  Toblerf)  und  Fieldff).  Sie  verwendeten  alle  recht  frisches 


*)  Die  Angaben  Brun's  (I.  c.  49),  dass  8  %  Wasser  erst  bei  dunkler  Rothgluth 
flüchtig  seien,  ist  jedenfalls  ganz  falsch  und  daher  ebenso  dessen  Formel  Fe^S^H^Oxi 
-{-  8  aq.   Das  Wasser  entweicht  längst,  ehe  die  Substanz  in's  Glühen  gerätb,  und  später 
entweicht  nur  noch  Schwefelsäure.     Richtiger  ist  die  Angabo  Field's  (1.  c.  20),  nach 
welchem  3  Moleküle  Wasser  erst  bei  5000 — 6OOO  F.  flüchtig  sind. 
♦♦)  Auf  4  00  berechnet  nach  Abzug  des  CaO  als  Gyps. 
♦*♦)  1.  C.  (24). 
t)  I.  C.  (22). 
H)  1.  c.  (20). 
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Material  und  ihre  Analysen  stimmen  daher  sehr  gut  mit  den  theoretisch 
geforderten  Verhältnissen  überein.  So  berechnet  Field  die  Formel  FeJ^S^Olf^ 
+  20  aq,  wahrend  Smith  die  Formel  Fe^S^Oi^  +  24  aq  giebl.  Zum  Ver- 
gleiche lasse  ich  die  entsprechenden  Analysen  hier  folgen. 


s 

mith: 

Tobler: 

Field: 

Unlöslich      0,54 

SO3            30,25 

30,42 

31,49 

31,94 

FßjOa          31,75 

30,98 

31,69 

31,89 

H2O           38,20 

unbest. 

36,82*) 
100,00 

35,90 

Summe     100,74 

99,73 

Der  Slypticit  von  Tierra  amarilla  bei  Copiapö,  wie  er  mir  vor- 
liegt, bildet  bald  mehr  oder  weniger  breit  gedrückte  cylindrische,  bald 
verästelte  und  wurmartig  gekrümmte,  radialfaserige  Aggregate  von  gelb- 
lichgrüner Farbe  und  lebhaftem  seidenartigen  Glanz.  Die  Cylinder  zeigen 
meist  im  Innern  einen  Hohlraum  und  bestehen  öfters  aus  mehreren  bis 
5  mm  dicken  Schalen.  An  der  Innenseite  der  Cylinder  hat  das  Mineral 
eine  dunkelgrüne  bis  schwarze  Farbe.  Die  Fasern  sind  sehr  fein  und  lassen 
sich  ähnlich  wie  Asbest  zu  einer  voluminösen  Wolle  zerzausen. 

In  Wasser,  besonders  in  warmem  Wasser,  quillt  der  Stypticit  sehr 
stark  auf  und  wird  unter  Abscheidung  brauner  Producte  zersetzt.  Die  über- 
stehende Flüssigkeit  reagirt  sauer  und  hat  einen  herben,  zusammenziehenden 
Geschmack. 

Die  Härte  des  Minerals  ist  (2  — )  2^.  Sein  specifisches  Gewicht,  welches 
mittelst  des  Pyknometers  in  Oel  bestimmt  wurde,  ist  gleich  1,857*^]  bei 
430  c. 

Unter  dem  Mikroskope  erscheinen  die  sehr  dünnen  Fasern  fast  farblos; 
sie  sind  am  Ende  entweder  schräg  abgestumpft,  oder  sie  zeigen  eine  dach- 
förmige Endigung.  Ein  Theil  der  Fasern  löscht  zwischen  gekreuzten  Nicols 
im  parallelen  polarisirten  Lichte  unter  einer  Neigung  von  etwa  1 0^  im  Maxi- 
mum gegen  ihre  Längsrichtung  aus,  während  bei  vielen  derselben  die  Aus- 
löschung mit  der  Längsrichtung  zusammenfällt.  Es  ist  daher  wahrschein- 
lich, dass  der  Stypticit  in  dem  monosymmetrischen  Systeme 
krystallisirt. 

Bei  der  Zersetzung  verschwindet  zunächst  der  Seidenglanz  und  die 
gelblichgrüne  Farbe  geht  in  grünlichgrau  und  zuletzt  in  graugelb  über.  Es 
tritt  also  jedenfalls  eine  Anreicherung  von  Eisenoxyd  ein.  Ein  solcher  zer- 
setzter Stypticit  scheint,  soweit  man  nach  der  Beschreibung  schliessen 
kann,  der  von  Prideaux  untersuchte  sogenannte  Fibroferrit  von  Co- 
piapö gewesen  zu  sein. 


*)  Aus  dem  Verlust. 
**)  Von  Smith  (1.  c.  ai)  zu  1,84  angegeben. 
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Der  einzige  Fundort  für  Stypticit  ausser  Tierra  amarilla  bei 
Gopiupö  isl  Pal  licres  im  Departement  du  Gard  in  Frankreich.  Dieses 
Vorkommen,  welches  auch  nicht  ganz  frisch  ist,  sondern  Glanz  und  Farbe 
verloren  resp.  gewechselt  hat,  ist  von  Pisani*]  untersucht  worden.  Dei^ 
selbe  fand : 


S03 

29,72 

Fe^O, 

33,40 

CaO 

Spur 

HiO 

36,88  aus  der  Differens 

Summe 

100,00 

Es  bat  also  auch  hier  schon  eine  Anreicherung  von  Eisenoxyd  stattge- 
funden, aber  noch  nicht  in  so  hohem  Maasse,  wie  dies  bei  dem  Fibro- 
ferrit  Prideaux's  der  Fall  ist. 

6.  Eonierit**)  (Grailich). 

Das  Mineral,  im  Jahre  1858  am  Rammeisberge  bei  Goslar  entdeckt 
und  zu  Ehren  des  damaligen  Bergassessors  A.  Römer  benannt,  wurde 
von  Grailich***)  der  ersten  krystallographischen  Analyse  unterworfen, 
während  L.  Tschermakf)  dessen  erste  chemische  Untersuchung  vor- 
nahm. Grailich  mass  die  Winkel  mit  dem  Anlegegoniometer  und  stellte 
den  Römerit  in  das  monosymmetrische  System;  Tschermak  leitete  aus 
seinen  Analysen  die  Formel  [FeOSO^ .  Pe^O-^SSO^)  +  ^2  aq  ab. 

Waren  diese  Krystalle  zu  wenig  gut,  um  eine  genaue  Kenntniss  der 
krystallographischen  Eigenschaften  der  Substanz  zu  erlangen,  so  blieb 
J.  B I  a  a  s  ff)  die  verdienstvolle  Arbeit,  an  zwar  kleinen,  aber  doch  besseren 
Rrystallen  desselben  Fundortes  eine  Untersuchung  mit  dem  Reflexionsgo- 
niometer durchzufuhren.  Seine  Messungen  ergaben,  dass  derRömerit 
nicht  monosymmetrisch,  sondern  asymmetrisch  krystallisirt,  dass 

a=    89H4' 
ß  =  102  17 
-  =    85  18 

und  das  Axenverhaltniss  a  :  b  :  c  =  0,8791 :  1  :  0,8475  sei.    Aber  auch 
diese  Krystalle  waren  nicht  so  beschaffen,  dass  einigermassen  auf  Genauig- 


♦)  I.  c.  23. 
"**)  Dieses  MinernI  isl  von  mir  in  einer  vorläufigen  Miltheilong  (I.  c.  32)  als  »Bück 
ingil«  bezeichnet,  nachträglich  aber  als  identisch  mit  dem  Römerit  erkannt  worden. 

*♦*)  1.  c.  (24). 

H  I.  c.  (24)  bei  Grailich. 
M)  I.e.  [iG]. 
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keit  Anspruch  gemacht  werden  konnte,  wie  sich  aus  den  eigenen  Ausfüh- 
rungen'^) von  Blaas  ergiebt. 

Das  reichliche  Material  von  diesem  Mineral,  welches  mir  von  dem  fttr 
dasselbe  neuen  Fundorte  Tierra  amarilla  bei  Copiapö  vorlag,  gestat- 
tete eine  ziemlich  vollständige  Untersuchung. 

Der  Römeri  t  dieses  Fundortes  bildet  kastanienbraune,  krystallinische 
Massen,  in  deren  Drusen  bis  4  mm  lange  und  bis  2  und  3  mm  breite  und 
dicke  Krystalle  von  derselben  Farbe  sitzen.  Diese  Krystalle,  welche  aller- 
dings nicht  stets  sehr  glänzende  Flächen  haben  und  leicht  trttbe  werden, 
dienten  zur  Bestimmung  der  krystallographischen  Verhältnisse. 

Auch  ich  fand  in  Uebereinstimmung  mit  Blaas,  dass  der  Römeri  t 
dem  asymmetrischen  Krystall System  angehört.  Jedoch  werde  ich 
denselben  etwas  abweichend  von  Blaas  stellen,  da  hierdurch  die  Zeichen 
der  Formen,  an  welchen  die  mir  vorliegenden  Krystalle  reicher  sind,  ein- 
facher werden.  Die  SpaltungsflUche,  welche  Blaas  zum  Brachypinakoid 
genommen  hat^  nehme  ich  zur  Basis,  seine  Pyramide  zum  Prisma,  seine 
Brachvdomenzone  zur  Zone  der  Makrodomen  und  seine  Prismenzone  zur 
Brachydomenzone. 

Bei  dieser  Art  der  Aufstellung  ergiebt  sich : 

a:  b  :c  =  0,9682  :  4  :  2,6329 
a=  1160   2' 
ß=    94  41 
y=    80     8 

Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  c  =  (OOIjOP.  Ausserdem  treten 
meist  gross  entwickelt  auf:  x  =  (10T}+Poo,  y  =  {508}— -|Pcx),  q  = 
{011}^P'oo.  Untergeordnet  erscheinen  die  Flächen:  a  =  {100}cx)Pcx),  b  = 
{010}oo?oo,  p  =  {110)ooP;,  m  =  {320}cx);P|,  q'  =  {0\l]'P,oo,  n  = 
{012}i'P,oo,  n'  =  {0l3}J'P,oo,  ^  =  (0.5.T8}-//P,oo,  t' =  {oa}\'r\oo 
(Fig.  10).  Diese  Formen  treten  häufig  fast  alle  gleichzeitig  an  demselben 
Krystalle  auf.  Seltener  sind  einfache  Krystalle  von  der  Combination  c  = 
{001}0P,  .T  =  {IOT}+Poo,  y  =  {508}— spc»,  q={0\\]^P'oo,  m  = 
{l10}ooP|.  Die  brachydiagonale  Zone  ist  meist  besonders  flächenreich  und 
die  Flächen  in  der  Richtung  der  Brachydiagonale  gestreift.  Nach  der  Axe  a 
sind  die  Krystalle  meist  auch  etwas  verlängert. 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  folgende : 


*)  1.  c.  (S6)  1429  o.  und  4124  u. 
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Gemessen :  Berechnet :  (B 1  a  a  s) : 

c:  a=  (00i):(100)  =  *890  36'  —  (88055') 

c:b=  (001):(040)  =  *64  20  —  (62  50) 

u:b=  (100):(010)  =*98  43   •  —  — 

x:c=  (10T):(00T)  =*68  27  —  (68  42) 

b:p=  (010):(i40)  =  »46  58  —  (47  24) 

m:b=  (320):;040)  =    39  46  39056'  — 

y:  c=  (508):  (004)  =    56  26  56  43  — 

qf:c=  (044):(004)=    48  49  48  38  (46  38) 

7':c=  (04T):(00T)=    93  49  93  48  (94  45) 

n:c=  (04§):(00T)=    74    46  7042 

n':c=  (045):(00T)=    52  38  52  44 

t  :  c  =  (0.5.T8):(00T)  =    44  24  44  34 

t'  :  c=  (045): (OOT)  =    40  46  40   42 

n  :  a=      (042):(T00)  =    79  50  80  42 

Die  optischen  VerhültDisse  konnten  wegen  der  Kleinheit  der  Krystalle 
nicht  so  genau  studirt  werden,  wie  es  wUnschenswerth  gewesen  wäre, 
stimmen  jedoch  mit  den  Angaben  Grailich^s  ziemlich  vollständig  ttberein. 
Festgestellt  wurde,  dass  die  Axenebene  so  liegt,  dass  ihre  Durchschnitts- 
richtung mit  der  Basis  den  von  den  Kanten  a  :  c  und  b  :  c  gebildeten 
stumpfen  Winkel  halbirt.  Auf  der  Basis  tritt  eine  Axe  aus,  und  die  erste 
Mittellinie  ist  etwa  30"  gegen  die  Normale  auf  {004}  OP  geneigt.  Der  spitze 
Axenwinkel  konnte  an  einem  Blattchen  gemessen  werden  und  wurde  in 
Oel  gefunden : 

2//^  =  57045'  für  Aa-Licht. 

Die  Doppelbrechung  ist  gering  negativ,  die  Dispersion  dagegen  stark 
und  zwar  q  >  ik  Auch  lUsst  sich  auf  der  Basis  Pleochroismus  beobachten; 
die  in  der  Axenebene  schwingenden  Strahlen  sind  röthlichbraun,  die  senk- 
recht dazu  schwingenden  gelblichweiss.  In  einem  Bruchstück,  welches 
ungefähr  senkrecht  zu  der  ersten  Mittellinie  gesprungen  war,  traten  beide 
Strahlen  rolhbraun  gefürbt  aus.    Die  Absorption  ist  b  >  a  =  c. 

Die  Spaltbarkeil  des  R  ö  m  e  r  i  l  ist  basisch,  sehr  vollkommen.  Die  Härte 
ist  3  (— 3i). 

Das  specifische  Gewicht  wurde  mittelst  des  Pyknometers  in  Oel  be- 
stimmt und  ergab  sich  zu  2,4  02  bei  43®  C,  während  Grailich  dasselbe 
zu  2,4  74  fand. 

Das  Sulfat  ist  in  Wasser  ausserordentlich  leicht  und  vollkommen  lös- 
lich; die  Lösung  reagirt  stark  sauer  und  hat  eine  braune  Farbe.  Beim  Er- 
warmen scheiden  sich  basische  Salze  aus.  Der  Geschmack  ist  im  Gegensatz 
zu  den  oben  beschriebenen  Eisenoxydsulfaten  t  int  ig  und  herb. 

Zur  Analyse  wurde  sehr  reines  Material  des  Minerals  verwendet.  Durch 
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Auflösen  in  Wasser  wurden  durchschnittlich  bis  zu  2,66  %  Quarzsand  und 
Eisenkies  davon  getrennt.  Die  nachstehenden  Zahlen  sind  das  Mittel  aus 
mehreren  Bestimmungen,  welchen  ich  noch  eine  Gontroibestimmung  von 
SO3  und  AL^O^^  +  Fe20i  +  i'eO  beifüge. 

Gontroibestimmung : 
39,22 

28,84  (alles  Eisen  als 
Oxyd) 


S03 

38,47  —    4801 

Fe^Oj 

17,62  —    1101 

AliOj 

1,02  —      100 

FeO 

9,06  —    1259 

CaO 

Spur  —      — 

//,0 

34,10  —  18944 

Summe  100,27 

Wenn  man  die  Thonerde  als  das  Eisenoxyd  vertretend  annimmt,  so 
berechnet  sich  aus  obigen  Zahlen  die  Zusammensetzung  des  Rom  er  it  als 

der  Formel 

Fe  [Fe,  Aij^S^O^^  +  15  aq 

entsprechend.    Sie  verlangt  in  100  Gewichtstheilen : 

SO3  38,929 

Fe^O^  49,465 

FeO  8,759 

7/2  0  32,847 

Tschermak  dagegen  fand  in  seiner  Analyse : 

Unlöslich     0,50 


S03 

41,54  —    5192  Aequiv. 

FejOa 

20,63  —    1289 

FeO 

6,26  =      870 

ZnO 

1,97  =      243 

CaO 

0,58  —      103 

IliO 

28,00  —  15556 

Summe 

99,48 

Daraus  berechnete  er  die  Formel 

(Fe,  Zn)Fe2S4  0i6  +  12  aq. 

Ein  beträchtlicher  Unterschied  zwischen  der  Analyse  von  Tscher- 
mak und  der  meinigen  ist  also  nur  bezüglich  des  Wassergehaltes  vorhan- 
den. Es  hebt  jedoch  Grailich  ausdrücklich  hervor,  dass  der  ROmerit 
vom  Rammeisberge  reichlich  Blattchen  von  Copiapit  (Misy)  ein- 
schliesse,  was  eine  Abnahme  des  Gesammtwassergehaltes  veranlassen  muss. 

Von  einer  erneuten  vergleichenden  Untersuchung  der  beiden  einzigen 
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Vorkommnisse  vom  Ram  meisberge  bei  Goslar  und  von  Gopiapö  wird 
die  Entscheidung  abhängen,  ob  zwei  verschiedene  Mineralien  vorliegen  oder 
der  Wassergehalt  des  ROmerit  vom  ersteren  Fundorte  höher  ist. 

Dieselbe  Untersuchung  wird  dann  auch  darüber  Auskunft  geben,  ob 
der  Rotryogen,  wie  es  Riaas^]  vermuthet,  mit  dem  Römerit  in  chemischer 
Reziehung  identisch  und  eine  dimorphe  Modification  derselben  Substanz  ist 
oder  ob  sich  beide  durch  den  Wassergebalt  unterscheiden. 

6.  Halotrlchit  (Glocker). 

Mit  diesem  Namen  belegte  Glocker*"^)  im  Jahre  1839  ein  weisses 
haarförmiges  Mineral,  welches  von  Rerthier***)  (von  unbekanntem  Fund- 
orte) und  von  Rammeisberg f)  (von  Mörsfeld  in  Rheinbayern)  analysirt 
worden  war.  Aus  ihren  Analysen  berechnete  Glocker  die  Formel 
FeAkS^Oifi  +  24  aq. 

Das  mir  vorliegende  Material  ist  von  weisser  Farbe  und  feinfaserig  und 
hat  Seidenglanz.  Die  Fasern  sind  bis  5  cm  lang  und  biegsam.  Unter  dem 
Mikroskop  löschen  sUmmtliche  Fasern  schief  gegen  ihre  Längsrichtung  aus, 
woraus  geschlossen  werden  dürfte,  dass  dieselben  dem  asymmetrischen 
Krystallsysteme  angehören. 

Es  ist  in  kaltem  Wasser  vollkommen  und  leicht  löslich  zu  einer  farb- 
losen Flüssigkeit,  w^elche  sauer  reagirt  und  einen  der  Tinte  ähnlichen  zu- 
sammenziehenden Geschmack  besitzt. 

Die  Härte  des  Minerals  ist  ungefähr  9,\;  sein  specißsches  Gewicht  wurde 
mittelst  des  Pyknometers  in  Oel  bestimmt  zu  1,885  bei  13^  C. 

Die  Analyse  von  reinem  und  ganz  frischem  Material  lieferte  folgendes 
Resultat : 


SO, 

33,98  — 

4249  Acquiv. 

A120, 

10,43  — 

1023       - 

ThO., 

0,95  — 

64       - 

FeO 

5,55  — 

771 

CaO 

0,69  — 

122       - 

MgO 

0,78  — 

195       - 

u^o 

46,94  — 

26022       - 

Summe     99,32 

Hieraus  berechnet  sich  die  Formel 

FeM^S^^O^f^  +  24  aq 

•)  1.  c.  (31)  163. 

•*)  I.e.  (27)  691. 

•♦•)  I.  c.  (28). 

f)  Vgl.  I.  0.  (30)  288. 
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wie  sie  von  Glocker  angegeben  wurde.    Sie  verlangt  in  400  Theilen: 


so. 

34,557 

AliO, 

H,04ö 

FeO 

7,775 

ffjO 

46,653 

Dabei  habe  ich  allerdings  den  auffallenden  Gehalt  an  Tltansäure, 
welche  beim  Rochen  der  sehr  verdünnten  Lösung  unter  Zusatz  von  SO2 
ausfallt,  als  r/2  ^3  berechnet  und  zu  Thonerde  gezogen,  während  ich  Kalk 
und  Magnesia  als  das  Eisenoxydul  vertretend  aufgeführt  habe.  Es  würde 
also  die  Formel  genauer  lauten : 


fiFe,H9,Ca)Sa,\ 

\  {AI,  Ti),  S,0,^     ;  +  '*aq. 


Für  den  Halotrichit  sind  bis  jetzt  folgende  Fundorte  bekannt*]: 
Mörsfeld  in  Rheinbayern,  Solfatara  von  Pozzuoli,  Björkbakka- 
gard  in  Finnland,  Oroomiah  in  Persien.  Hierzu  kommt  als  fünfter  Fund- 
ort Tierra  amarilla  bei  Copiapö. 

Hierzu  kommen  noch  einige  Salze,  welche  nichts  besonders  Bemerkens- 
werihes  darbieten,  nämlich: 

7.  Eisenvitriol  (Melanterit), 

8.  Eisen-haltiger  Kupfervitriol, 

9.  Keramohalit  {Al2S^Oi2  -+-  ^8  aq), 
10.  Gyps  und 

44.  kleine  gelbe,  wahrscheinlich  rhombische  Kryställchen,  über 
die  wegen  Mangel  an  genügendem  Material  Untersuchung  und  Mittheilung 
vorläufig  unterbleiben  muss. 

Die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  beschriebenen  Salze  verdanken, 
wie  schon  Meyen  hervorgehoben  hat  und  nach  ihm  mehrere  Gelehrte  be- 
stätigten, ihre  Entstehung  der  Zersetzung  von  Eisenkies  (FeSi).  Dies  zeigen 
die  mir  vorliegenden  Stufen  in  trefflicher  Weise. 

Wir  haben  durchaus  nicht  nöthig  uns  den  Vorgang  verschieden  vor- 
zustellen von  dem  Process,  der  sich  täglich  vor  unseren  Augen  in  den 


*)  Erst  neuerdings  wurde  von  J.  Hockauf  ein  Halotrichit  aus  dem  Vilnösthale  in 
Tirol  beschrieben  (Verhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  4887,  6,  453  ff.).  Dieses 
Mineral  ist  nach  der  Analyse  aber  offenbar  kein  Halotrichit,  sondern  ein  Keramohalit 
(Haarsalz),  denn  die  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  (Alf  Fe)iOz  SSOs  +  48  aq, 
nicht  aber  dem  der  Zusammensetzung  nach  alaunöhnlichem  Halotrichit  (G  locker)  von 
der  Formel  FeAl^S^Oxa  +  ^^  QQ>  ^o  das  Eisen  als  Oxydul  vorhanden  ist. 
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Sammlungen*]  abspielt  und  oft  die  schönsten  Stufen  geschwefelter  Metalle 
oder  die  schönsten  Versteinerungen,  welche  Eisenkies  führen  oder  ganz 
aus  demselben  besteben,  dem  Untergange  weiht.  Sobald  der  Impuls  zur 
Umsetzung  der  Verbindung  FeS2  in  schwefelsaures  Eisenoxydul  gegeben 
ist,  vollzieht  sich  dieselbe  unabweisbar  selbst  in  einer  Atmosphäre,  welche 
nur  ganz  geringe  Mengen  Feuchtigkeit  enthält,  und  Jedermann  weiss^  wie 
leicht  sich  Eisenvitriol  an  der  Luft  in  schwefelsaures  Eisenoxyd  umsetzt. 
Aber  selbst  bei  vollständiger  Oxydation  des  Eisens  erübrigt,  wie  man  aus 
nachstehender  Gleichung  sieht,  noch  Schwefelsäure. 

2(FeS2)  +  450  =  f>2SaOi3  +  SO^. 

Die  freie  Schwefelsäure  wirkt  auf  das  umgebende  Gestein  ein  und 
bildet  mit  dessen  Basen  Salze,  wie  den  Halotrichit,  Keramohalit, 
Gyps  etc.  Erst  auf  dem  Wege  nochmaliger  Zersetzung  werden  im  Laufe 
der  Zeit  unter  dem  Einflüsse  der  eingeschlossenen  oder  umgebenden  Ge- 
steinsmassen aus  diesen  neutralen  Oxydsulfaten  basische  Salze  entstehen. 

Es  ist  also  wahrscheinlich  und  einleuchtend,  dass  auch 
die  Sulfatlager  von  Tierra  amarilla  sich  rein  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Atmosphäre  und  ihrer  Feuchtigkeit  gebildet  haben 
durch  Zersetzung  von  Eisenkies. 

Diese  Verhältnisse  finden  einen  sprechenden  Beweis  in  der  Beschaffen- 
heit und  Zusammensetzung  der  Stufen.  Diejenigen  nämlich,  welche  den 
Bömerit  in  grosser  Menge  enthalten  oder  fast  ganz  aus  diesem  Mineral 
bestehen,  sind  stets  mit  mehr  oder  weniger  Eisenvitriol  vergesellschaftet 
und  umschliessen  zahlreiche  Körner  von  Eisenkies.  Auf  ihrer  Oberfläche 
oder  in  Drusenräumen  in  der  Nähe  derselben  finden  sich  kleine  Partien  von 
Quenstedtit.  —  Andere  Stufen,  welche  vorzugsweise  aus  Co quimbit 
bestehen,  sind  tiberzogen  mit  Kryslällchen  des  basischen  Gopiapit  und 
enthalten  in  kleinen  Partien  eisenhaltigen  Kupfervitriol  und  den  Keramo- 
halit (Al2S^Oi2  +  48  aq).  —  Der  Halotrichit  bildet  seinerseits  Stufen, 
welche  entsprechend  seinem  Eisenoxydulgehalt  stets  mit  Römerit,  selten 
mit  etwas  Co  quimbit  associirt  sind.  —  Auch  der  Stypticit  bildet 
grössere  selbständige  Massen ,  welche  nur  durch  ziemlich  unbedeutende 
Mengen  eines  gelblichen  Quarzsandes  mit  vielen  kleinen  Gypskryställchen 
und  dem  unter  41.  erwähnten  noch  nicht  untersuchten  Mineral  verun- 
reinigt sind. 


*)  In  der  Thai  hatte  ich  auch  Gelegenheit,  bei  den  Zersetzungsproducten  eines 
Eisenkies  ohne  näheren  Fundort  in  der  hiesigen  geologischen  Landcssammlung  neben 
Eisenvitriol  und  einem  bräunlichen  Sulfat,  das  wahrscheinlich  Römerit  sein  dürfte,  kleine, 
mikroskopische  gelbe  Blältchen  zu  beobachten,  welche  nach  Form  und  optischen  Eigen- 
schaften dem  Gopiapit  vollständig  entsprechen.  Sie  bilden  einen  leichten  Ueberzug  auf 
dem  noch  nicht  oxydirten  Sulfat. 
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1.  Krystallographische  Untersachungen. 

Von 
G.  Linck. 

Phenylbromitaconstture. 

C^H^  —  CBr=  C—CH2 

COOII    COOIL 

Schmelzpunkt  990.     Krystallisirt  aus  Chloroform. 

DargestcUt  von  Herrn  Leon  i  in  Strassburg. 

(Vergl.  dessen  Dissertation  über  die  Einwirkung  von  Natriumöthylat  auf  Phenylparacon- 

säurcttthyläther  und  Phenylbutyrolacton.  Sirassburg  1888.) 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,6538  :  1:  1,6223. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {00i}0P,  r  =  {\0\}ooP,  Fig.  <• 

q  =  [Q\\]Poo  (Fig.  4). 

Die  Krystalle  sind   bis  2  mm  lang  und  4  mm 
breit,  nach  {004}  und  {044}  prismatisch  ausgebildet. 

Es  wurden  folgende  Winkel  gemessen  und  berechnet: 

Gemessen :  Berechnet : 
c:  q=  (004;::;044)  =  *58024'  — 

c:r=  (OOlj:(404)  =  *68     3  — 

r  :  7=  (404):(044)  =    78  44  78040' 

Die  Krystalle  sind  unvollkommen  spaltbar  nach  (400). 
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Optische  Axencbcnc  isl  das  Bracliypinakoid  (04  0)  und  die  a-Axe  ist 
erste  Mittellinie.    Der  Axcnwinkel  ist  für  Roth  grösser  als  für  Gelb. 
Für  den  spitzen  Axcnwinkel  in  Oel  wurde  für  iVa-Licht  gefunden 

2//«  =  550  49'. 

Der  stumpfe  Axcnwinkel  in  Oel  konnte  nur  angenähert  bestimmt 
werden  zu  etwa  118".    Hieraus  berechnet  sich 

2Ka  =  56Jo  (ungefähr), 

und  da  der  Brechungsexponent  des  Oeles  zu  1,5062  bestimmt  wurde,  ist 
der  mittlere  Brechungsexponent  ß  der  Substanz  =  1,469. 

Phenylbromparaconsäure. 

Cß  //j  —  CBr  —  CH—  CH2 

COOH       I 
0  CO, 

Schmelzpunkt  444".    Krystallisirt  aus  Chloroform. 
Dargestellt  von  Herrn  Leoni  in  Strassburg  (vergl.  1.  c). 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :b  :  c  =  0,5998  :  1  :  0,9756. 

Fig.  2.  Beobachtete  Formen:     c  =  (OOIjOP,    0   = 

^^^^^  ^       jj^\     O^M^^  6  =  (010}oo/^oo,  ^  =  (011}Poo(Fig.2). 

^^c    h''>-^-^--^  ^*®  Krystalle  sind  sehr  dünn  tafelförmig  nach 

VS^\       ^      Lg:^=^^^^      (001  }0P,  etwa  1 ,5  mm  lang  und  breit;  q  wurde  nicht 

an  allen  Krystallen  beobachtet. 
Folgende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet: 

Geroessen :  Berechnet : 

0:6=  (111;:(010)  =  *62056'  — 

c\o  =  (001):(111)  =  *62   12  — 

c  :  ?=  (001):(011)  =    44   18  44«>17' 

c  :  6  =  (001):  (010)  =    90     0  90     0 

Die  Krystalle  sind  vollkommen  spaltbar  nach  dem  Makropinakoid 
(100). 

Ebene  der  optischen  Axcn  ist  das  Brachypinakoid  (010).  Der  auf  der 
Basis  (001)  austretende  Axcnwinkel  konnte  weder  in  Luft,  noch  in  Oel  ge- 
messen werden.  Eine  Platte  für  den  spitzen  Winkel  war  wegen  der  ge- 
ringen Dicke  der  Krystalle  nicht  herzustellen. 
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M  ü  t  h  y  I  u  V  i  n  s  a  u  r  c  s  ß  a  r  y  u  in . 

Krystallisirt  aus  Wasser. 

Dargeslcllt  von  Herrn  Dietzel  in  Strassburg.    (Vergl.  dosson  DissortatioD  über 
Condensation  von  Acetessigester  mit  brenzweinsaurcm  Natron.  Strassburg  4888.) 

Krystallsyslein :  Rhombisch,  hcmiuiorph. 

a:  b  :  c  =  0,9937  :  4  :  i,9021. 

Beobachlele  Fornien  :    c  -=  {004}  0/',  0  =  Fig.  3. 

{M\}P,  6  =  (010}ooPoo,  s  =  {O^Ö}\poo,  1  = 
{065}fPoo(Fig.  3). 

Die  wassorhelleii ,  spiessfürmigen  Krystalle 
sind  ca.  4  cm  lang,  0,3 — 0,4  cm  breil  und  0,1  — 
0,2  cm  dick.  Wegen  der  trüben^  drüsigen,  zum  Thcil  gerundeten  Ober- 
flüche der  Krystalle  sind  sehr  genaue  Messungen  meist  nicht  möglich.  Es 
wurden  folgende  Werthe  gemessen  und  und  berechnet: 

Gemessen :  Berechnet : 
c  :  0=  i004):(H1)  =  *80049'  — 

0:0=  (il\):{\\\]  =*88  28  — 

c  :  7=  (001): (045)  =    75  25  75H2' 

c:r=  (00T;i:(065)  =    80  48  80  24 

Sämmtliche  vorhandenen  Krystalle  zeigen  hemimorphe  Ausbildung 
nach  der  c-Axe  und  zwar  so,  dass  die  Pyramidenflächen  stets  nur  an  dem 
einen  Pole  der  Verlicalaxe  auflreten.  An  demselben  Pole  tritt  das  Brachy- 
doma  (045}  auf,  wahrend  an  der  entgegengesetzten  Seite  das  Brachydoma 
(065)  erscheint.  Eine  vorzügliche,  gypsähnliche  Spaltbarkeit  ist  nach  der 
Basis  vorhanden.  Weniger  vollkommen  spalten  die  Krystalle  nach  den  bei- 
den anderen  Pinakoiden. 

Optische  Axenebene  ist  das  Makropinakoid  (400);  erste  Mittellinie  ist 
die  b-Axe.  Der  Charakter  der  Doppelbrechung  konnte  nicht  bestimmt  wer- 
den. Die  Axen  treten  weder  auf  der  Basis,  noch  auf  dem  Bracbypinakoid 
(040)  in  Luft  aus  und  wurde  deshalb  der  Axenwinkel  in  Oel  gemessen. 

Es  ergaben  sich  für  iVa-Licht  folgende  Werthe : 

Wa  =  880  4  0' 
2//^,  =  94   46 

Daraus  berechnet  sich  nach  der  Formel 
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und  da  der  Brechungsexponent  des  Oels  Tür  iVa-Lichl  zu  1,5062  bestimmt 

wurde,  nach  der  Formel 

n  sin  Hr 

sin  V 


fi  =  ''  r  "  ;^  :      /^=  1,5057. 


a 


3.  Notiz  fiber  die  Darstellung  der  Yulpinsäure  und  Pulvinsaare. 

Von 
Prof.  Dr.  Flüokiger  in  Strassburg. 

Die  schöne  gelbe  Flechte  Evernia  vulpina  Acharius  (Liehen  vulpi- 
nus  L.)  wächst  ganz  vorzugsweise  an  Stämmen  und  Zweigen  der  Lärche 
und  zwar  sowohl  an  der  Form  der  Pyrenäen  und  der  Alpen,  als  auch  an 
der  nordischen  Lärche,  Larix  sibirica  Ledebour,  ferner  ebensogut  an  der 
Arve.  Die  prächtige  Farbe  der  Flechte  bat  schon  im  Jahre  1831  den  Apo- 
theker  B  e  b  e  r  t  in  Chambory  veranlasst,  sich  mit  derselben  zu  beschäftigen ; 
er  erhielt  den  gelben  Farbstoff  ohne  Schwierigkeit  krystallisirt  und  be- 
zeichnete ihn  als  Vulpulin.  Die  Sociötö  de  Pharmacie  de  Paris  beauftragte 
Robiquet  und  Blondeau  mit  einem  Berichte  über  Bebert's  Arbeit, 
worin  diese*)  die  saure  Natur  der  gelben  Krystalle  hervorhoben  und  dem- 
gemäss  den  Körper  als  Vulpinsäure  zu  bezeichnen  vorschlugen. 

Möller  und  Strecker  gaben  der  Vulpinsäure  die  Formel  C3g//|4  0io 
oder,  nach  den  jetzigen  Atomgewichten,  CnjHi^O^  und  zeigten^  dass  sich 
durch  Baryumhydroxyd  daraus  Methylalkohol  abspalten  lässt,  während  sich 
das  Baryumsalz  der  a-ToIuylsäure  bildet.  Die  Vulpinsäure  ist  in  freiem 
Zustande  in  der  Flechte  vorhanden,  so  dass  Robiquet  und  Blondeau  an 
der  letzteren  sogar  Krystalle  der  Säure  fanden.  Möller  und  Strecker**) 
zogen  die  Flechte  mit  dünner  Kalkmilch  bei  sehr  gelinder  Wärme  aus,  über- 
sättigten mit  Salzsäure  und  krystailisirten  die  ausgeschiedene  Vulpinsäure 
mit  Aether  oder  siedendem  Alkohol  um  und  erhielten  ungefähr  12  %  der 
Säure  in  gut  ausgebildeten  Krystallen,  welche  sie  als  nionoklin  bezeichnen. 
Stein***)  wies  die  Vulpinsäure  auch  in  der  weit  verbreiteten  Parmelia 
parielina,  der  gewöhnlichen  gelben  Wandflechte,  nach;  er  und  Bolley 
überzeugten  sich  von  der  Uebereinstimmung  der  Säure  mit  derjenigen  aus 
Evernia  vulpina,  welche  Bolley  in  Wallis  und  Graubünden  an  Arven- 
stämmen getrofi*en  hatte.  Doch  erhielten  Stein  und  Bolley  aus  der  Vul- 
pinsäure keinen  Methylalkohol. 

A.  v.  Baeyer  veranlasste  Spiegel  zu  einer  eingehenden  Untersu- 
chung f )  der  Vulpinsäure,  welche  Letzterer  aus  der  im  Engadin  wachsenden 


♦)  Journal  de  Pharmacie  1831,  17,  696. 
**)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  1860, 113,  56. 
***)  Jahresbericht  der  Chemie  1864,  554. 
f)  Annalen  der  Chemie  1883,  219,  1—56. 
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Flechte  darstellte,  die  aber  nur  4|^  %  ^(iure  lieferte.  Die  zu  den  nach- 
stehenden  Messungen  dienenden  Präparate  wurden  von  dem  Verf.  nach 
den  Angaben  von  Möller  und  Strecker  aus  der  in  der  Gegend  von  Evo- 
lena  und  Arolla  im  .Wallis  im  Winter  gesammelten  Flechte  gewonnen, 
welche  über  8%  *^^  Vulpinsäure  lieferte.  E3  ist  demnach  auffallend,  dass 
der  Gebalt  so  bedeutenden  Schwankungen  unterliegt, 

SpiegeTs  gründliche  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  die  Vulpin- 
säure der  Monomethylester  der  Pulvinsäure  CnHi20^  ist;  den  Dimethyl- 
ester  stellte  Spiegel  künstlich  dar.  Die  Pulvinsäure  erhält  man  durch 
Kochen  der  Vulpinsäure  mit  Kalkmilch  ;  sie  zerfällt  bei  Temperaturen  über 
Hb9  in  Ctg//]e^4  7  Puivinsäureanhydrid ,  und  Wasser.  Die  Vulpinsäure 
selbst  liefert  ebenfalls  l;)eim  Erhitzen  dieses  Anhydrid,  welches  mit  kochen- 
der Aetzl^uge  Salze  der  Pulvinsäure  liefert,  aus  denen  diese  letztere  durch 
Säuren  ausgefällt  weixlen  kann. 

3«  Messung  der  yon  Prof.  Flfiekiger  darsgetellten  Krystalle  von 

Valpinsäare  und  Pulvinsäare. 

Von 
G.  Linck  in  Strassburg. 

a.   Vu  Ip  i  nsäur  e. 

Gelbe,  durchscheinende,  tafelförmige  KrystaUe  von  ca.  5  mm  Länge, 

4  mm  Breite  und  S— ^2,25  mm  Dicke. ;  : 

Krystallsystem:  Rhombisch.- -         .,w 

a  :  6:  c  =  9,75/50.:  1  :  1,7V74,  .  .  , 

Beobachtete  Formen :    c  =  (OOij.OP,   o  =  (1 1 1}  P,   b  =  [Oi 0}  oo/^cx), 

5  =  (421}«P2,  g  =  (02i}2Poo. 

Die  Krystaile  sind  tafel-  Flg.  4.  Fm.  5. 

arlijg'   nach    c  =   (001}0«P.      '^_^      '_^  •  /^^_i      ^    _ J^ 

Ausser  dieser  Fläche  zeigen      ^^^^^^^^     'sLTjT/     » 
die  meisten  Individuen,  und  ^<C^|       » 

zwar  in  ungleicher  Entwick- 
lung, nur  noch  die  Flächen  von  o  =  (H|}P  (Fig.  4)..    Nur  bei  einzelnen 
Krystallen  tritt  noch  die  Pyramide  s  =  (121)2^2  und  das  Brachypinakoid 

6  =  {010}ooPpo  auf.    Selten  kann  man  das  Brachydoma  q={0'i\}iPoo 
als  sehr  schmale  Abstumpfung  der  Kante  (001):  (010)  beobachten  (Fig.  5). ' 

Es  wurden  folgende  Winkel  bestimmt : 

Gemessen :        Berechnet : 

■       •■'  o':o  =  (11i):(TH)=r  *9.7.V38-r:  ■•     — 

0  :  c=  (141):(00f):=sn0.39:    ;    -r...— 

O  r  0  i  h ,  Zeitoclurm  f.  Krystallogr.  XY.  8 


34  G.  Linck.   Vnlpin-  und  Pulvinsfiure. 

Gemessen :         Berechnet : 

0:0=  (4H):(T1T)  =  69042'  690M' 

s  :  6  =  (\%%):(OiO)  =  35  27  35  52 

s  :  c  =  (122):(004)  =  76  22  76  21 

Die  Flachen  liefern  im  Allgemeinen  keine  guten  Reflexe ;  die  meisten 
geben  Bänder  oder  sind  durch  Verwitterung  matt  und  trUbe  geworden  und 
geben  dann  nur  sehr  undeutliche  Bilder. 

Nach  (001)  ist  eine  sehr  gute  Spaltbarkeit  zu  beobachten,  eine  weniger 
vollkommene  nach  dem  Brachypinakoid  und  eine  unvollkommene  nach  dem 
Makropinakoid. 

Dichroismus  kann  deutlich  wahrgenommen  werden  und  zwar  sind  die 
parallel  6  schwingenden  Strahlen  blassgrUnlichgelb,  die  parallel  a  und  c 
schwingenden  Strahlen  goldgelb  gefärbt.   Die  Absorption  ist  6  <^  a  =  c. 

Der  Charakter  der  Doppclbrechung  konnte  nicht  bestimmt  werden. 

Optische  Axenebene  ist  das  Makropinakoid  (100]  und  zwar  tritt  der 
spitze  Axen Winkel  auf  dem  Brachypinakoid  (010),  der  stumpfe  auf  der  Basis 
(001)  aus.   Es  ergab  sich  für  den  spitzen  Axenwinkel  in  Luft  fUr  iVa-Licht 

iE=  1140  0' 
und  in  a-Monobromnaphtalin 

Wa=    610  8'. 

Der  stumpfe  Axenwinkel  tritt  in  Luft  nicht  aus,  konnte  dagegen  in 
Bromnaphtalin  gemessen  werden  und  zwar  wurde  für  Natriumlicht  gefunden 

2//^  =  1190  2'. 
Es  berechnet  sich  daraus  nach  der  Formel 

und  da  der  Brechungsexponent  des  Bromnaphtalin  fUr  Natriumlicht  zu 
1,657  bestimmt  wurde,  nach  der  Formel 

n  sin  /f^  ^      /^=  1,6578. 
sm  V^  * 

Hieraus  lässl  sich  ferner  der  scheinbare  spitze  Axenwinkel  in  Luft  be- 
rechnen nach  der  Formel  sin  E  =  ß  .  sin  7^.  Es  ergiebt  sich :  2E  = 
1140  50',  was  mit  der  directen  Messung  2E  =  1 1 4®  0'  ziemlich  genau  über- 
einstimmt. 

b.  Pulvinsäure. 

Rhombische,  3 — 5  mm  lange  und  breite  und  0,5 — 1  mm  dicke  Tafeln 
von  dunkelcitrongeiber  Farbe.    Sie  sind  begrenzt  durch  zwei  gerundete, 
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gegenttberl legende  Flächen  und  durch  ein  (Fig.  6],  seltener  durch  zwei 
Pinakoido  (Fig.  7).  Wählt  man  das  stets  vorhandene  Pinakoid  zur  Basis  =  c 
und  das  zweite  seltenere  zum  Brachypina- 

koid  ^  6,  so  entspricht  die  gerundete  Fig.  6.  Fig.  7. 

Fläche  einer  Reihe  von  Makropyramiden.       pd 

Die  Krystallc  sind  nach  c  =  (001) 
sowohl,  wie  nach  6=  (040)  vollkommen 
spaltbar. 

Pleochroismus    ist   deutlich   wahr- 
nehmbar und  zwar  sind  die  parallel  a  und  c  schwingenden  Strahlen  dun- 
kelcitrongelby  die  parallel  6  schwingenden  blassgrttnlichgelb  gefärbt,  und 
die  Absorption  ist  6  <[  a  =  c. 

Optische  Axenebene  ist  das  Makropinakoid.  Der  auf  c  austretende 
Axenwinkel  ist  für  JVo-Licht  grösser  als  das  Gesichtsfeld  des  Polarisations- 
instrumentes, nämlich  grösser  als  90^  in  Luft,  während  der  auf  6  austre- 
tende Axenwinkel  fttriVa-Licht  ca.  43  Theilstriche  desselben  Instrumentes, 
entsprechend  etwa  70^,  in  Luft  beträgt  und  demnach  den  spitzen  Winkel 
repräsentirt. 

Bei  der  von  uns  gewählten  Aufstellung  der  Pulvinsäure  stimmen  die 
physikalischen  wie  die  optischen  Eigenschaften,  soweit  sie  bestimmt  wer- 
den konnten,  fast  vollständig  mit  denen  der  Vulpinsäure  Uberein. 

4.  Notiz  über  die  Darstellnng  des  salzsauren  Cocain. 

Von 

Prof.  Dr.  Flüokiger  in  Strassburg. 

Das  Hydrochlorid  des  Cocains  ist  schon  1860  von  dem  Entdecker  dieser 
Base,  A.  Niemann*),  4862  auch  von  W.  Lossen**)  wasserfrei  und  kry- 
stallisirt  erhalten  woi*den;  Krystalle  von  so  vorzuglicher  Ausbildung  wie 
das  vorliegende  Salz,  welches  wir  der  Güte  des  Hauses  C.  F.  Böhringer 
&  Söhne  in  Waldhof  bei  Mannheim  verdanken,  sind  wohl  frUher  nicht  dar- 
gestellt worden.  Es  entspricht  der  Formel  C^  H^x  NO^ .  HCl  und  ist  voll- 
kommen luftbeständig.  Das  nur  in  Nadeln  krystallisirende  Hydrochlorid 
mit  2  Mol.  Krystallwasser  dagegen  verliert  schon  bei  15^  in  trockener  Luft 
Wasser***). 

Das  Hydrochlorid  des  CocaYns  ist  das  einzige  in  die  medicinische  Praxis 
eingeführte  CocaYnsalz.    Schroff f)  hat  allerdings  schon  1862  die  Wir- 


*)  Göttinger  Dissertation  1860. 
**)  Et>enso  4  862,  S.  45. 
^**)  Flückiger,  Pharmaceutische  Chemie.    Berlin  4888,2,552    —  Vergl.  auch 
N  o  vy ,  Cocaine  and  its  derivatives.  Detroit  4887,  80. 

f)  Canstatt's  Jahresbericht  der  Pharmacie  486S,  77. 
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kung  des  Cocains  untersucht,  eingehender  Ist  dieses  jedoch  erst  1880  durch 
An  rep*j  erfolgt.  Zu  dein  hohen  Ansehen  gelangte  das  CocaYnhydrochloridf 
als  Koller"^*]  1884  in  Wien  ihm  als  localem  Anästheticum  die  höchst  aus- 
gezeichnete Stellung  anwies,  welche  ihm  heute  im  Arzneischatze  gebührt. 


5.  Krystallform  des  salzsauren  Cocain« 

Von 

J.  Valentin  in  Strassburg. 

Krystallsystem :  Rhombisch,  sphenoidisch-homi^drisch. 

a  :b  :  c  =  0,3294  :  \  :  0,9758. 

Beobachtete  Formen :   c={00\}OP,  r  =  {101}Poo,  g=(0<1}/^po, 

Die  farblosen,  vollkommen  durchsichtigen  Krystalle  sind  nach  der 
6-Axe  verlängert  und  tafelförmig  nach  der  Basis  {004}.    Das  Brachydoma 

{041}  wurde  an  allen  Krystallen  vollflächig 

^^''^  ^' und  ziemlich  gross  ausgebildet  beobachtet, 

^^^-^^^'^^^^&^^^^^^^^^--^^      das  Makrodoma  {404}  dagegen  ist  meist  nur 

/^^^^^f^;;;^^;^^^       sehr  klein  und  unvollkommen  entwickelt  und 

^v:82E^5^3^>^^"^  ^^^^  nicht  selten  ganz.  Das  Sphenoid  x{4  4  6} 

erscheint  ziemlich  gross,  doch  sind  die  Flä- 
chen Siels  stark  gerundet  und  ermöglichen  nur  eine  annähernde  Messung 
der  Winkel;  es  ist  daher  für  das  Sphenoid  das  einfachere  Zeichen  x{4  4  6} 
einem  complieirteren  vorgezogen  worden. 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  folgende. 

Gemessen:  Berechnet: 

c:  5=  (004):(044)  =  *44048'  — 

c  :  r=  (004):(404)  =  *74    24  — 

C'.Q^  (004):  (4  4 6)  =    25  50  appr.  27027' 
0  :  5=  (446):(044)  =    46  52     -       42  38 
r  :  5=  (404):(044)  =    76  21     -       77     8 

Die  Krystalle  sind  vollkommen  spaltbar  nach  (004).  Optische  Axen- 
ebcne  ist  das  Brachypinakoid.  Der  Charakter  der  Doppelbrechung  konnte 
nicht  bestimmt  werden.  Der  auf  der  Basis  austretende  Axenwinkel  beträgt 
in  Oel  870  57'  fur  iVa-Licht. 


♦)  Pflüger's  Archiv  der  Physiol.  21,  38. 

•*;  Beckurts,  Jahresbericht  über  die  Forlschritte  der  Pharmacognosie,  Phar- 
macie  und  Toxicologie  i 88a— 1884,  1128. 


E.  GoUer.   Krystallographische  Untersuchungen.  37 

Nach  den  Unlersuchungen  von  Tscbermak^)  am  CocaYn  und  von 
F.  Grünling**)  am  Cocüthylin  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  zumal  bei 
der  Uebereinstimmung  der  Winkel  zwischen  c(OOl)  und  9(014],  und  zwi- 
schen c  (001)  und  r  (101)  auch  das  salzsaure  CocaYn  wie  die  beiden  anderen 
Substanzen  in  dem  monosymmetriscbem  Systeme  krystallisire;  doch  er- 
gaben wiederholte  Messungen  an  verschiedenen  Ki^slallen  unzweifelhafte 
Uebereinstimmung  mit  den  SymmetrieverhUltnissen  der  sphenoidischen 
Hemiädrie  des  rhombischen  Systems. 

Sollten  vielleicht  auch  das  CocaYn  und  CocMlhyün  in  dieser  Hemi^drie 
des  rhombischen  Systems  krystallisiren  ? 

Bezüglich  der  optischen  Verhältnisse,  die  bei  dem  CocaYn  gar  nicht 
studirt  sind,  würde  sich  gegenüber  dem  Cocäthylin  der  Unterschied  ergeben, 
dass  die  Axenebene  bei  diesem  im  Makropinakoid  liegen  würde '^**). 

6.  Krystallographische  Untersuchungen. 

Von 
E.  Goller. 

Phenylisohomoparaconsüure. 

Ctfj  COOH 

I  I 

0 CO, 

■      ■  > 

/  Auskrystallisirt  aus  80 o/()igem  Alkohol.   Schmelzpunkt:  42495. 
Dargestellt  von  L.  Liebmann  im  chemischen  fnslitut  der  (Universität  Strassburgf). 

Klare,  wasserhelJe  Krystallchen,  die  dem  monoklinen  Systeme  ange- 
hören. 

a:b:c=  1,278  :  1  :  1,2345  ^^'8'  ^'  ^^''^:  'J^' 

/;?  =  820  15'. 

Beobachtete  Formen:  a  = 
{100}ooJ?oo,  c=  (001} OP, 
9  =  {011)#<x),  r  =  (100}— :Poo. 


*)  Tschermak  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie  48,  I.    4863,  34)  beobachtet 
am  Cocain:  (004):(0H)  =  4*044' 

(001):(400)  =  78   50 
**]  Grünling  (diese  Zeitschr.  18,  40)  berechnet  für  das  Cocäthylin: 

(00i),:(0i1)  =3  43036^ 
und  beobachtet  (001):(100!  =  72  40 

***}  Grünling  giebt  nicht  an,  welche  Lage  die  optische  Mittellinien  hat. 
f)  Yergl.  L.  Liebmann.   Condensation  von  Benzaldehyd  mit  Brenzweinsäure. 
Tübingen  4  888. 
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Gemessen :  Berechnet : 

rt  :  c=  (100): (001)  =  *97n5'  — 

c  :  q=  (004):(014)  =  *50  44  — 

a  :  r=  (400):(404)  =*46      ca.  — 

a:q=  (100j:(0Hj  =    94  50  94042' 

Der  Winkel  a  :  r  konnte  nur  annähernd  mit  dem  Mikroskop  gemessen 
werden.   Die  Fläche  r  tritt  nur  untergeordnet  auf. 

Die  Krystalle  sind  durch  Vorwalten  der  Fltfche  a  tafelförmig  und  Durch- 
wachsungszwilh'nge  nach  dieser  Fläche.  Auf  ihr  und  zwischen  den  schmalen 
Seitenflächen  c  und  n  zeigen  sie  einspringende  Winkel,  stellen  sich  also  im 
Querschnitt  wie  Fig.  40  dar,  während  ein  Einzelindividuum  die  Gestalt  von 
Fig.  9  haben  wttrde. 

Die  AuslOschung  auf  a  und  c  stimmte  mit  der  Symmetrie,  auf  einem 
dazu  senkrechten  Schnitte  mit  dem  Zwillingsgesetz. 


Phenylhomoparaconsäure. 
^2^12^4  ^^ch  S.  L.  Penfield. 

Auskrystallisirt  aus  SOO/Qigem  Alkohol.    Schmelzpunkt:  4  770  C. 
Dargestellt  von  L.  Liebmann  (vergl.  oben). 

Fig- 14*  Wasserhelle  Krystalle  von  oktasdrischem  Aussehen, 

die  dem  mouoklinen  Systeme  angehören. 

a:  b:  c=  4,080  :  4  :  4,082 
/?  =  650  26'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004 }0P,  m  —  {4  40}ooP, 

r  =  {T04}+J?cx). 

Gemessen:  Berechnet: 
c:vi  =  (004):(110)  =  *72n5'  — 

c:  r  =  (004):(T04)  =  *57  20  — 

m  :  m=  (410):(1T0)  =  *89      ca.  -        — 
rw:  r  =(T10):(T01)  =    69      ca.  67M7' 

Da  wiederholte  Messungen  an  verschiedenen  Krystallen  stets  dieselben 
VVerthe  ergaben,  ist  es  auffallend,  dass  der  berechnete  Winkel  nicht  besser 
mit  dem  gemessenen  übereinstimmt.  Der  Grund  hierfür  ist  in  der  mangel- 
haften Ausbildung  der  Krystalle  zu  suchen. 

Krystalle  derselben  Substanz,  welche  aus  einer  Lösung  von  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff  krystallisirten,  waren  trüb  und  nicht  scharf  ausgebildet ; 
sie  zeigten  nach  den  Beobachtungen  von  Feist  nur  die  Basis  combinirt  mit 
einem  abgeleiteten  Prisma.  Feist  fand  ß  =  65^  46',  für  den  Winkel  an  der 
vorderen  Prismenkante  44052'.  Dieses  Prisma  würde  demnach  das  Zeichen 
{520}  =  oo:P|^  erhalten,  der  aus  diesem  Zeichen  berechnete  Werth  ftlr  den 
Winkel  (520):  (520)  betragt  42«  56'. 


Krystallographische  Ootersuchungen. 


39 


1,7226 


Fig.  42. 


Phenyldioxybuttersäure. 

Durch  Oxydation  aus  IsopbenylcrotoDsäure. 
Dargestellt  von  H.  OberroUllerim  chemischen  Institut  der  Universität  Strassburg. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  1,5369  :  1  : 
/J  =  79<>36'. 

Beobachtete  Formen:     c  =  {001} OP, 

w  =  {110}ooP,  0  =  {11T}+P,  5=^{111}— P, 
q  ={011}«cx),  a  =  {100}cx>*oo. 

Die  wasserhellen,  2 — 3  mm  grossen  Kry- 
sialle  sind  meist  tafelförmig  nach  c  aasge- 
bildet; manchmal  sind  die  Flachen  c,  m  und  o 
nahezu  gleich  gross  entwickelt.  a(100)  ist 
immer  sehr  klein,  5(111)  wurde  nur  an  einem  Krystalle  als  ganz  schmale 
Fläche  beobachtet.  —  Die  Reflexe  waren  mit  Ausnahme  derer  von  c  und  m 
ziemlich  schlecht,  a  und  s  reflectirten  überhaupt  nicht. 

Die  Messung  und  Berechnung  ergab  folgende  Werthe. 

Gemessen:  Berechnet: 

c:m=  (001):(110)  =  *84021'  — 

c  :  q  =(001)  (011)  =  *59  27  — 

m  :  ni  =  (110):(1T0)  =  *66     7  — 

c:o   =(001):(T11)=    68     8  68042' 

m  :  0   =  (110):(11T)  =   27  28  26  57 

c  :  o  =  (001):(100)  =    79  26  79  36 

m  :  9  =  (110):(011)  =    39  18  39  28 

c  :  5   =-  (001):(111)  =    59  39  59  33 

Eine  vollkommene  Spaltbarkeit  geht  parallel  der  Basis. 

Optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene.  Auf  der  Basis  wird  der 
Anstritt  einer  Axe  beobachtet.  Auf  einem  nach  dem  Klinopinakoid  ge- 
schliffenen Blattchen  ergab  sich  eine  Auslöschungsschiefe  von  80^*  gegen 
die  c-Axe  im  stumpfen  Winkel  ß. 

Eine  Messung  des  optischen  Axenwinkels  scheiterte  an  der  Schwierig- 
keit  der  Herstellung  geeigneter  Platten. 


III.  Mineral-chemiscjie  Mittheilungen. 


Von 

J.  Looska  in  Budapest, 


1.  Chemische  Analyse  eines  Arsenopyrites  Ton  Serbien. 

Das  analysirte  Mineral  habe  ich  von  Herrn  A.  Schmidt  erhalten,  auf 
dessen  Beschreibung*]  hier  hinzuweisen  mir  gestattet  sei. 

Das  specifische  Gewicht  der  sorgfältig  ausgewählten  Krystalle  fand  ich: 

1)  mit  0,4537  g  Substanz  bei  20;5  C.  =  6,0574, 

2)  -    0,4534  g        -  -    21,8       =6,0614, 

Mittel  =  6,0594. 

Qualitativ  wurden  S,  As,  S6,  Fe,  Zn  nachgewiesen. 

Der  Gang  der  quantitativen  Analyse  war  folgender:  Das  fein  gepulverte 
Mineral  wurde  im  Ghlorstrome  zersetzt,  der  zu  Schwefelsäure  oxydirte 
Schwefel  alsBaryumsuIfat  bestimmt,  aus  der  abfiltrirten  Lösung  wurde  der 
Ueberschuss  des  Baryums  entfernt,  das  Arsen  und  Antimon  durch  Schwefel- 
wasserstofTgas  als  Sulfide  abgeschieden,  filtrirt  und  nach  Bunsen's  Me- 
thode als  Pentasulfide  bestimmt.  Die  von  den  Sulfiden  des  Arsens  und  An- 
timons abfiltrirte  Lösung  wurde  neutralisirt  und  mit  Schwefelammonium 
versetzt.  Der  nach  völligem  Absetzen  filtrirte  Niederschlag  wurde  ip  Salz- 
süure  gelöst,  nach  Vertreibung  des  Schwefelwasserstoffs  oxydirt,  mit  kohlen- 
saurem Natron  neutralisirt  und  zur  Abscheidung  des  Eisens  mit  Natrium- 
acetat  gekocht.  Der  abfiltrirte  Niederschlag  wurde  wieder  in  Salzsäure 
gelöst,  neutralisirt  und  mit  Natriumacetat  gekocht.  Dieses  Verfahren  wie- 
derholte ich  noch  einmal.  Der  zuletzt  erhaltene  Eisenniederschlag  wurde 
in  Salzstlure  gelöst,  mit  Ammoniumhydroxyd  gefallt  und  als  Eisenoxyd  be- 
stimmt.    Da  die  vom  Eisenhydroxyd  abfiltrirte  Lösung  noch  Spuren  von 

•)  S.  diese  Zeilschr.  1888,  14,  573. 
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Zink  enthielt,  so  wurde  diese  ammoniakalische  Lösung  mit  der  vom  basi- 
schen essigsauren  Eisenoxyd  abiiltrirlen  vereinigt,  das  Zink  hierauf  mit 
Schwefelammonium  niedergeschlagen,  filtrirt,  ImWasserstofTstrome  geglüht 
und  als  ZnS  gewogen. 

0,4434  g  des  so  behandelten  Minerals  gaben: 

0,7002  g  BnSOi  entsprechend  0,096220  g  Schwefel 
0,2189  gFejOg  -  0,153246  g  Eisen 

0,00H  g  S62S5  -  0,000659  g  Antimon 

0,3883  g  yl^iSs  -  0,187818  g  Arsen 

0,0031  g  ZnS  -  0,002076  g  Zink 

0,0010  g  unlöslicher  Rückstand. 


In  Procenten : 

s 

i\,i\ 

Sb 

0,U 

As 

42,38 

Fe 

34,58 

Zn 

0,46 

Rückstand  0,32 

99,49 
Der  Rückstand  enthielt  Rieselsilure  und  Spuren  von  Calcium. 

2.  Einige  auf  die  Zasammensetzang  des  Arsenopyrits  bezttgliclie 

Versuchte. 

Bekanntlich  verliert  der  Arsenopyrit  bei  Ausschluss  der  Luft  erhitzt 
viel  seines  Arsengehaltes.  Ich  habe  diesen  Verlust  (Termeszelrfijzi  Füzetek 
1885,  9^  3,  4,  p.  291)  quantitativ  bestimmt  und  ihn  zu  40,55  %  gefunden. 

Ich  nahm  diese  Versuche  wieder  auf,  um  die  chemische  Umwandlung 
zu  Stadiren,  welche  beim  Erhitzen  des  Arsenopyrits  stattfindet. 

Das  Erhitzen  geschah  in  einer  Kohlendioxydatmosphäre  und  zwar  in 
einer  50 — 60  cm  langen,  an  einem  Ende  zugeschmolzenen  schwer  schmelz- 
baren Glasröhre.  In  das  offene  Ende  derselben  passte  ein  mit  zwei  Röhren 
versehener  Kork.  Die  eine  zur  Einführung  eines  trockenen,  massigen  Kohlen- 
dioxydstromes  dienende  Röhre  reichte  beiläufig  10 — 12  cm  in  die  Verbren- 
nungsröhre, die  rechtwinklig  gebogene  Ableitungsröhre  endigte  knapp 
hinter  dem  Kork.  Vor  dem  Versuche  wurde  die  Verbrennungsröhre  ganz 
mit  Kohlendioxyd  gefüllt,  das  Porzelianschiffchen  mit  der  bei  lOO^C.  ge- 
trockneten und  gewogenen  Substanz  auf  einer  dünnen  Asbestpappenunter- 
lage rasch  bis  zum  zugeschmolzenen  Ende  der  Röhre  geschoben,  in  einen 
kleinen  Verbrennungsofen  gelegt  und  langsam  bis  zur  stiirksten  Rothgluth 
erhitzt,  wahrend  zugleich  Kohlendioxyd  eingeleitet  wurde.     Der  Versuch 
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wurde  beendet,  als  ein  weiteres  Sublimiren  der  betreffenden  Substanzen 
nicht  mehr  wahrgenommen  werden  konnte.  Nach  dem  Erkalten  wurde  die 
Röhre  zwischen  dem  Schiffchen  und  dem  Sublimatum  geöffnet  und  das 
Schiffchen  gewogen. 

Auf  diese  Weise  erhitzte  ich  Arsenopyrit  von  Csiklova  zwei  Stunden 
hindurch.  Zuerst  sublimirle  sehr  wenig  Schwefel,  dann  sehr  wenig  Arsen- 
sulfid und  spater  bildete  sich  ein  starker  Arsenspiegel,  welcher  zu  einer 
dicken  Kruste  anwuchs,  auf  deren  innerer  Fläche  sich  ziemlich  grosse,  nicht 
gut  ausgebildete,  sondern  abgerundete  Arsenkrystalle  ansetzten. 

2,3798  g  Arsenopyrit  wog  nach  dem  Versuch  4,4113  g.  Der  Verlust 
ist  also  gleich  0,9685  g  =  40,69  %. 

Der  grösste  Theil  des  GlUhrUckstandes  löste  sich  unter  Schwefelwasser- 
stoffgasentwicklung in  (1  HCl  :  i — 3  H2  0)  Salzsäure  auf.  Der  unlösliche 
Rückstand  wurde  hierauf  auf  ein  gewogenes  Filter  gebracht  und  zuerst 
völlig  mit  Wasser,  dann  mit  Alkohol  ausgewaschen  und  mit  Schwefelkohlen- 
stoff so  lange  behandelt,  bis  der  abtropfende  Schwefelkohlenstoff  beim  Ver- 
dunsten keinen  Schwefel  mehr  hinterliess,  zuletzt  wurde  das  Filter  wieder 
mit  Alkohol  gewaschen  und  bei  400^ — 110^  C.  bis  zum  Constanten  Gewicht 
getrocknet.  Der  so  behandellc  Rückstand  wog  0,1775  g;  in  Salzsäure  löste 
sich  also  1,2338  g,  was  51,84  %  FeS  entspricht. 

Der  unlösliche  Rückstand  enthielt  Schwefel,  viel  Arsen,  Eisen  und 
Kobalt. 

Also  2,3798  g  Arsenopyrit  gab: 

Glühverlust  0,9685  g  =  40,697o>45+sehrwenigS, 

Vom  Glührückst,  löste  sich  in  Salzsäure  1 ,2338  g  =  51 ,8  i     FeS, 
Unlöslich  in  Salzsäure  0,1775g  =    7,45. 

Da  Löllingit  viel  mehr  Arsen  enthält,  so  konnte  man  annehmen,  dass 
der  Glühverlust  auch  viel  grösser  sein  wird,  als  beim  Areenopyrit.  Eine 
Probe  gab  ein  negatives  Resultat.  Ich  erhitzte  2,3361  g  Andreasberger  Löl- 
lingit*) 2^  Stunden  hindurch,  es  sublimirte  sehr  wenig  Schwefel  und  es 
bildete  sich  ein  sehr  dünner  Arsenspiegel.  Der  Glührückstand  wog  2,2983  g, 
der  Verlust  war  also  =  0,0378  g,  was  1,61  %  Glühverlust  entspricht. 

Wie  hieraus  ersichtlich,  verhält  sich  der  Löllingit  ganz  anders  als 
der  Arsenopyrit.  Dieses  verschiedene  Verhalten  der  beiden  Mineralien  kann 
ich  mir  nur  so  erklären,  dass  im  Arsenopyrit  der  Schw.efel  das  Arsen  frei 
macht,  welches  dann  sublimirt;  da  aber  der  Andreasberger  Löllingit  nach 
meiner  Analyse  nur  0,84%  Schwefel  enthält,  so  konnte  dem  entsprechend 
auch  der  GlUhverlust  nicht  gross  sein. 


*)  Et'tekez6sek  a  tcrm^szcttudomänyok  köräbol.     Kiadja  a  magy.  tud.  Akademia 
IX,  kiUet,  1.  sz.  i888. 
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Um  miob  zu  ttberzeugeo,  ob  der  Schwefel  das  Arsen  aus  seiner  Eisen- 
Verbindung  frei  macht,  erhitzte  ich  0,9340  g  eines  Gemisches  von  50  7o 
LOliingit  mit  50  7o  Schwefel  zwei  Stunden  hindurch  zur  Rothgluth.  Es 
sammelte  sich  an  den  kälteren  Theilen  der  Röhre  viel  Schwefel,  und  wie 
die  spfitere  Untersuchung  zeigte,  auch  viel  Arsensulfid  an,  ein  Arsenspiegel 
bildete  sich  nicht.  Der  GltthrUckstand  wog  0,2116  g,  der  Verlust  war  dem- 
nach =  0,7224  g  =  77,34  o/^. 

Der  GltthrUckstand  löste  sich  grossentheils  in  stariier  Salzsaure  unter 
Schwefelwasserstoffentwicklung  auf.  Es  ist  also  hierdurch  bewiesen,  dass 
der  Schwefel  den  LöUingit  derartig  zersetzt,  dass  unter  Bildung  von  Eisen- 
sulfttr  Arsen  frei  wird,  welches  sich  mit  dem  überschüssigen  Schwefel  zu 
Arsensulfid  verbindet. 

Bekanntlich  verliert  Pyrit  oder  Markasit  durch  Erhitzen  beiläufig  die 
Hälfte  seines  Schwefelgehaltes,  während  die  andere  Hälfte  mit  dem  Eisen 
Eisensulfttr  bildet. 

Diese  Eigenschaften  obiger  Eisensulfide  in  Betracht  ziehend,  müssen 
diese  Mineralien  mit  Löllingit  erhitzt  aus  letzterem  auch  Arsen  frei  machen. 

2,0863  g  einer  aus  1,2817  g  Löllingit  und  0,8046  g  Pyrit  bestehenden 
innigen  Mischung  wurde  während  zwei  Stunden  zur  Rothgluth  erhitzt.  Zuerst 
verflüchtigte  sich  Schwefel,  dann  Arsensulfid  und  zuletzt  bildete  sich  eine 
starke  Arsenkruste.  Der  Glührückstand  wog  1,4416  g,  der  Glühverlust  ist 
also  gleich  0,6447  g  =  30,90  %  ^s  +  -S- 

Salzsäure  löste  vom  Glührücksland  0,8106  g  auf  =  38,85  0/0  ^^S.  Also 
blieb  unzersetzter  Löllingit  =  0,6310  g  =  30,25  %  Löllingit. 

Es  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  der  aus  dem  Pyrit  frei  gewordene 
Schwefel  die  Hälfte  des  Löllingils  zersetzte. 

Nach  den  Resultaten  dieser  Versuche  ist  leicht  einzusehen,  dass  im 
Arsenopyrit  ein  Schwefeleisen  enthalten  sein  muss,  welches  beim  Erhitzen 
einen  Theil  seines  Schwefels  verliert,  welcher  dann  Arsen  frei  macht  und 
sich  mit  dem  mit  Arsen  verbunden  gewesenen  Eisen  zu  EisensulfUr  ver- 
einigt; da  nach  den  bisherigen  Analysen  die  Zusammensetzung  des  Arseno- 
pyrites  annähernd  dem  Verhältnisse  iFe  :  2S,  \Fe  :  ^As  entspricht,  so  muss 
man  annehmen,  dass  jenes  Schwefeleisen  FeS^  sei,  und  folglich,  dass  der 
Arsenopyrit  aus  FeAs2  und  FeSj  bestehe. 

Die  durch  Erhitzen  erfolgte  Zersetzung  des  Arsenopyrites  kann  nach 
den  Resultaten  meiner  Versuche  durch  folgende  Formeln  veranschaulicht 
werden:  <.  FeAs2  +  FeS^  =  FeS  +  S  +  FeAs2 

2.  FeAs2  +  S       =  FeS  +  %As 

3.  FeAs2  +  FeS2  =  2FeS  +  2As  . 

Nach  Berthier*)  verliert  der  Arsenopyrit  beim  Glühen  die  Hälfte 


*j  Ann.  de  Chiroique  et  de  Physique  62,  Juin  4  836.  —  Journal  f.  pr.  Chemie  10, 4  3. 
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seines  Schwefel-  und  dreiviertel  seines  Arsengehaltes.  Zieht  man  da- 
gegen in  Betracht,  dass  bei  meinem  Versuche  aus  2,3798  g  Arsenopyrit 
1,2338  g  EisensuIfUr  gebildet  wurden,  welche  0,4490  g  Schwefel  oder 
18,86  ^/o  des  zum  Versuche  angewendeten  Arsenopyrites  erfordern,  so  kann, 
da  derCsiklovaer  Arsenopyrit  nach  meiner  Analyse*)  nur  20,24  %  Schwefel 
enthält,  derselbe  durch  Glühen  nur  20,24—18,86  =  1,38%  Schwefel 
verloren  haben. 

Aus  meinen  Versuchen  folgt,  dass  im  Arsenopyrit  beim  Glühen  fast  der 
ganze  Schwefel  in  Gestalt  von  FeS  gebunden  bleibt,  während  fast  der  ganze 
Arsengehalt  frei  wird  und  sublimirt. 

Das  aus  der  Verbrennungsröhre  strömende  Kohlendioxydgas  leitetd  ich 
in  verdünnte  salpetersaure  Silberoxydlösung,  wo  sich  eine  kleine  Menge 
eines  schwarzen  Niederschlages  bildete,  welcher  nicht  näher  untersucht 
wurde. 

Die  Versuche  sind  in  einer  gut  ziehenden  Kapelle  zu  machen. 


*)  Term^szetrajzl  Füzetek  1885,  9,  3,  4,  p.  394.  S.  diese  Zeitschr.  11,  t70. 
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UauptbrechuDgsexponenlen  für  jede  Farbe  zu  messen;  bei  Anwendung  der 
Methode  der  Minimalablenkung  geschieht  dies  durch  drei  Prismen,  deren 
brechende  Kanten  parallel  den  Elasticitätsaxen ,  oder  durch  zwei,  deren 
brechende  Winkel  von  einem  Uauptschnitt  halbirt  werden ;  benutzt  man 
dagegen  senkrechte  Incidenz  des  Lichtes,  so  genügen  zwei  Prismen  mit 
einer  einem  Hauptschnitt  parallelen  Fläche. 

Die  Methode  der  Totalreflexion  vereinfacht  auch  hier  die  Untersuohung, 
und  in  der  vorliegenden  Arbeit  soll  gezeigt  werden,  dass  diese  Vereinfach- 
ung, entgegen  dem,  was  man  bisher  angenommen  zu  haben  scheint,  ebenso 
weit  getrieben  werden  kann,  wie  bei  den  einaxigen  Krystallen. 

Man  nimmt  im  Allgemeinen  an"^),  dass  zur  Bestimmung  der  Haupt- 
brechungsindices  eines  zweiaxigen  Krystalles  mittelst  der  Methode  der 
Totalreflexion  eine  Platte  erforderlich  sei,  welche  einer  der  Eiasticitätsaxen 
parallel  ist.  Unter  den  vier  Maximal-  und  Minimalwerthen  des  Grenzwin- 
kels J  giebt  es  drei,  aus  denen  direct  die  drei  Uauptbrechungsexponenten 

folgen  nach  der  Formel 

n  =  f4,  sin  J  j 

wo  fi  den  Brechungsindex  des  den  Rrystall  umgebenden  Mittels  bedeutet. 
Welches  die  betrefl'enden  Werthe  sind,  erkennt  man  leicht  durch  Wieder* 
holung  der  Operation  an  einer  zweiten  Platte  oder  durch  Bestimmung  der 
Polarisation  der  beiden  Strahlen. 

Wenn  die  Flache  zwei  optische  Eiasticitätsaxen  enthält,  so  werden 
zwei  unter  den  vier  Werthen  gleich  gross,  und  damit  ist  jede  Unbestimmt- 
heit ausgeschlossen. 

Man  scheint  aber  bisher  nicht  bemerkt  zu  haben**),  dass  dieselbe 
Methode  auf  eine  beliebig  orientirte  Fläche  angewendet  werden  kann. 
Der  Beweis  hierfür  bietet  keine  Schwierigkeit  dar  und  ist  ohne  Ein- 
schränkung, vorausgesetzt,  dass  der  Schnitt  jener  Ebene  mit  der  Wellen- 
fläche in  allen  seinen  Punkten  eine  convexe  Curve  darstelle.  Die  Ebenen, 
welche  dieser  Bedingung  nicht  genügen  und  welche  einem  Nabelpunkteso 
nahe  liegen,  dass  sie  den  Kreis,  in  welcher  die  singulare  Tangentialebene 
dieW^ellenfläche  berührt,  schneiden,  erfordern  eine  besondere  Behandlung, 
falls  sie  nicht  einer  der  Axen  der  grössten  oder  der  kleinsten  ElasticitäV 
parallel  sind.     Ebenen  parallel  der  Axe  der  mittleren  Elasticität,  welche 

*)  S.  besonders:  T.  Liebisch,  N.  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1886,  1,  34.— 
P.  Groth,  Piiysikaiische  Kristallographie  1885,  S.  102.  —  C.  Pulfrich,  Wiedemaan's 
Ann.  1887,  31,  732. 

^*)  Aus  einigen  Zeilen  in  der  Arbeit  von  W.  Kohl  rausch  (Wiedemann's  Ann. 
1879,  7,  428 ;  refer.  in  dieser  Zcitschr.  4,  626)  kann  man  allerdings  schliesseo,  dass  dem 
Autor  das  Princip,  um  welches  es  sich  hier  handelt,  nicht  entgangen  ist.  Aber  entwickelt 
hat  er  dasselbe  nicht,  und  die  theoretischen  Deductionen,  auf  welche  er  es  betog, 
waren  nicht  ganz  streng  richtig. 
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mil  einer  optischen  Axe  einen  kleinen  Winkel  einschliessen,  sind  derselben 
Einschränkung  unterworfen,  auf  die  man  bisher  in  den  Lehrbüchern  der 
Krystallographie  noch  nicht  aufmerksam  gemacht  hat.  Die  Fehler;  welche 
hierdurch  entstehen  können,  sind  übrigens  nur  für  sehr  stark  doppeltbrech- 
ende Krystalie  merklich. 

Für  alle  übrigen  Ebenen  besteht  die  einzige  Differenz  gegenüber  dem 
gewöhnlich  betrachteten  Falle  darin,  dass  die  Maxime  und  Minima  der 
Grentwinkel  der  totalen  Reflexion  im  Allgemeinen  nicht  mehr  in  senkrecht 
zu  einander  gelegenen  Einfallsebenen  beobachtet  werden. 

Diese  Verallgemeinerung,  durch  welche  wesentliche  experimentelle 
Schwierigkeiten  aufgehoben  werden,  beruht  auf  drei  sehr  einfachen  Sätzen, 
welche  im  Folgenden  bewiesen  werden  sollen. 

Ebenen,  welche  von  den  Nabelpnnkten  entfernt  sind. 

I.Satz.  In  jedem  diametralen  Schnitt  der  Wellenflächc, 
welcher  nicht  durch  einen  Nabelpunkt  geht,  sind  unter  den 
vier  grössten  und  kleinsten  Radienvectoren  drei  den  drei 
Hauptlichtgeschwindigkeiten  gleich. 

Von  der  Richtigkeit  dieses  Satzes  kann  man  sich  ohne  Rechnung  über- 
zeugen. Seien  OX,  OF,  OZ  die  Axen  der  grössten,  mittleren  und  kleinsten 
Elasticität,  und  a,  6,  c  die  entsprechenden  drei  Hauptlichtgeschwindig- 
keiten. 

Da  die  Wellenfläche  von  zwei  Schalen  gebildet  wird;  so  ist  ihr  Schnitt 
durch  eine  beliebige  diametrale  Ebene  aus  zwei  Curven  zusammengesetzt, 
deren  eine  die  andere  umhüllt.  Die  äussere  Schale  der  Wellenfläche  schnei- 
det die  Ebene  YZ  in  einem  Kreise  vom  Radius  a,  die  innere  die  Ebene  X  Y 
in  einem  Kreise  mit  dem  Radius  c;  endlich  wird  die  Ebene  XZ  in  einem 
Kreise  vom  Radius  b  geschnitten,  welcher  zum  Theil  der  äusseren,  zum 
Theil  der  inneren  Schale  angehört.  Eine  beliebige,  durch  die  Mitte  gehende 
Ebene  schneidet  noth wendigerweise  diö  drei  Coordinatenebenen,  und  es  ist 
daher  klar,  dass  ihr  Schnitt  mit  der  Wellenfläche  diese  Kreise  treffen  muss 
und  somit  einen  Radiusvector  von  der  Länge  a  besitzt,  dessen  Endpunkt 
der  äusseren  Curve  angehört,  ferner  einen  Radiusvector  c  mit  einem  End- 
punkte auf  der  inneren  Curve,  endlich  einen  Radiusvector  6,  dessen  End- 
punkt entweder  auf  der  einen  oder  der  anderen  der  beiden  Curven  Hegt, 
je  nach  der  Orientirung  der  Schnittebene. 

Ausserdem  ist  bekannt,  dass  die  Radienvectoren  der  äusseren  Schale 
der  Wellenfläche,  und  natürlich  auch  diejenigen  der  äusseren  Curve  ihres 
Schnittes,  sämmtlich  zwischen  a  und  b  liegen,  während  diejenigen  der 
inneren  Schale,  sowie  der  inneren  Curve  Werthe  zwischen  b  und  c  besitzen. 

Daraus  folgt,  dass  der  Radiusvector  a  ein  Maximum  ist  für  die  äussere 
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Curve,  der  Radiusvector  c  ein  Miniumum  fttr  die  innere,  endlich  der  Radius- 
vector  b  ein  Minimum  oder  ein  Maximum,  je  nachdem  er  der  äusseren  oder 
der  inneren  Curve  angehört. 

Wenn  die  Schnittebene  durch  einen  Nabelpunkt  geht,  so  ist  der  End- 
punkt des  Radiusvector  b  beiden  Curven  gemeinsam  und  für  jede  derselben 
ein  Eckpunkt.  Indem  diese  beiden  einander  zugekehrten  Eckpunkte 
sich  zu  einem  Doppelpunkte  vereinigen,  hört  der  Radiusvector  6,  obgleich 
er  immer  noch  der  kleinste  der  äusseren  und  der  grösste  der  inneren  Curve 
ist,  auf,  ein  Maximum  oder  Minimum  der  vollständigen  Curve  zu  sein. 

Nicht  minder  einfach  ist  der  analytische  Reweis  des  obigen  Satzes. 

Unter  Reibehaltung  der  gleichen  Rezeichnungen  ist  bekanntlich  die 
Gleichung  der  Wellenfläche,  bezogen  auf  die  Elasticitätsaxen  : 

(X^  +  J/2  +  -^)  {U^^^  +  b'^y'^  +  C^  ^2)  —  «2  (62  +  c2)  (e2 

—  62  (o2  4-  «2)  y2  _  c2  (a2  +  62)  ^2  +  a262c2  =  0.        '  ^^ 

Denken  wir  uns  eine  beliebige,  durch  den  Ursprung  der  Coordinaten 
gehende  Schnittebene  und  beziehen  wir  die  Wellenfläche  auf  ein  neues 
System  rechtwinkliger  Axen,  von  welchen  zwei,  OX'  und  OF',  in  jener 
Schnittebene  Hegen,  während  die  dritte  OZ'  darauf  senkrecht  steht.   Seien 

«a?i  ^1/»  ^%'y  ßxy  ßyi  ßi\  7x)  Vy^  7%  ^'^  Cosinus  der  Winkel,  welche  die 
neuen  Coordinatenaxen  mit  den  alten  bilden  und  für  welche  die  bekannten 
Reziehungen : 

«y«;5  +  ßyßz  +  ryyz  =  0, 

u.  s.  f.  in  analoger  Weise,  gelten.  Setzt  man  in  der  für  x\  y\  %  transfor- 
mirten  Gleichung  5'  =  0,  so  erhält  man  die  Gleichung  des  Durchschnittes 
der  WellenfliSche  mit  der  in  Rede  stehenden  diametralen  Ebene.  Diese 
Gleichung  kann  folgendermassen  geschrieben  werden : 

(X'2  +  y'2)   (yli3.'2  _^  ^y'l  _|.  2Cx'i/'j 

_  (z>u-'2  +  Exj"i-  +  2/^x' ?/')  +  1  =  0, 
indem  zur  Abkürzung  gesetzt  wird  : 


(3) 


''  =  «-^j4"'«-'  +  '''V  +  ^-^«.^}. 


/,=  -^/ 


^  =  „2 ^2 c2  {  "'' "-^ '^•«  +  ^'^ "v ^y  +  '-'^ "=^=]  ' 

"  =  7,^1  {  (''■'  +  ^'i  "^^  +  i'^'  +  «';'  "y"  +  ("'  + ''')  «^' } ' 


(*) 
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^  =  aiii  di  {  f*'  +  '''^"^'^^  +  ^"^  +  "'^"«'^J'  +  ("'  +  ^'''"'^'  ]  • 

Wenn  q  der  Radiusveclor  eines  Punktes  des  Durchschnittes  und  cp  der 
Winkel  dieses  Radius  mit  der  Axe  OX',  so  hat  man 

x'  =  Q  cos  g>f        y'  ^  Q  sin  q) 
und  die  Gleichung  (3)  nimmt  die  Form 

^4(D_^2Jff^  ^  =  0  (5) 

an,  in  welcher 

O  =  A  cos2  (p  -\-  B  sin^  (p  -\-  2C  sin  q)  cos  y  , 

W  =  D  cos^  qp  +  ^  sin^  r/)  +  2F  sin  (p  cos  q> .  ^  ' 

Wie  Herr  Brill*)  gezeigt  hat,  kann  man  aus  den  Gleichungen  (4)  und 
(2)  die  Werthe  der  Cosinus  a,  ß,  y  und  der  tlaupth'cbtgeschwindigkeiten 
Gj  6,  c  als  Functionen  der  Goöfficienten  A,  B,  C,  D,  E,  F  der  Gleichung  (3) 
des  Schnittes  abieilen.   Man  fmdet  so : 


2 


«-/  = 


(a-'  —  6-^j  (a2  —  c2) 
_c^a^[Ah^  —  Dh^-^  \) 


y  [b'^  —  c^)  (62  —  a2; 


or 


j__a2  62(^lc4  __/>c2  4-  4) 


(7) 


*  (c2  —  ai)  (c2  —  62) 

62 


,       62c2(Äa4  —  Ea2  4- 1) 


(a2  —  62)  (a2  —  c2)      ' 

und  analoge  Werthe  für  ßyy  ßg,  während  die  Quadrate  der  Hauptlichtge- 
schwindigkeiten a,  6,  c  drei  von  den  vier  Wurzeln  folgender  Gleichung  sind : 

(AB—  C2)  u*  —  {AE+  BD  —  2CF)  u^ 
4-  {A  +  B+DE—F^]u^  —  (D  +  E]u  +  4  =  0.  ^  ' 

Um  die  Maximal-  und  Minimalwerthe   des  Radiusvector  des  durch 

Gleichung  (5)  dargestellten  Schnittes  zu  bestimmen,   muss  (p  aus  dieser 

Gleichung  und  der  folgenden,  welche  sich  daraus  durch  Differentialion,  unter 

d  Q 
Berücksichtigung,  dass  an  den  gesuchten  Punkten  -7-^  =  0,  ergiebt,  elimi- 

nirt  werden : 


*)  A.  Brill,  Bestimmung  der  optischen  Wellcnfläche  aus  einem  ebenen  Central- 
scbnitie  derselben.   Sitzungsber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  München  1883,  18,  423. 
G  r  0 1 1i ,  Z«itscluift  f.  Krystallogr.  XV.  4 
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^  d(p         (Up  ^  ' 

Entwickelt  man  die  Gleichungen  (5)  und  (9),  entsprechend  den  Rela- 
tionen (6),  so  erhält  man : 

[A  ()*  —  Dq^)  cüs^  (p  +  {Bq^  —  Eq'^)  sin*  q) 

+  2;Co4  _  Fni)  sin  fl)  cos  fp  +  4  -=  0, 

^         '^  (40) 

(Cq^  —  F)  (cos*  (p  —  sin*  q))  + 

[(B  —  yl)^2  —  (^  —  ^)]  sin  <p  cos  <p  ==  0  . 

Um  q>  zu  eliminiren,  ersetzen  wir  2 cos* 9)  durch  4  -f~  cos  S9);  S  sin*^ 

durch  4  —  cos  ^cp  und  S  sin  9)  cos  q>  durch  sin  2^;  schliesslich  werde  zur 

Abkürzung  gesetzt : 

CQ'i  —  F=M, 

{A-B)Q^-(D-E)=N,  {U) 

[A  +  B)(i^  —  (D  +  E)  ^*  +  2  =  P. 

Alsdann  werden  die  Gleichungen  (10): 

2  If  cos  2  r/)  —  iV  sin  2  <jp  =  0, 
iVp*  cos  2  r/)  +  21/ p*  sin  2  qp  H-  P  =  0  , 

woraus  sich  ergiebt : 

2i/p*+  P  sin  2(7)  =  0, 
iV^*  +  Pcos2y)  =  0, 
und 

(4  J»f  *  +  iV*)  ^4  _  p2  =,  0, 

oder,  indem  für  i/,  iV  und  P  ihre  Werthe  (11)  eingesetzt  werden: 

^AB-  C*)  ^8  -  (yl/i^  +  BD  -  2  CF)  ^ß 
+  (yl  +  J^  +  Z^^"— ^"'>*— (/->  +  ^"')^2  +  1  =  0.  ^     ^ 

Diese  Gleichung,  für  ß*  vom  vierten  Grade,  welche  die  vier  Maximal- 
und  Minimalwerthe  des  Radiusveclor  des  Schnittes  liefert,  ist  identisch  mit 
der  Gleichung  (8)  von  Brill,  unter  deren  Wurzeln  sich  die  drei  Haupt- 
lichtgeschwindigkeiten befinden.  Damit  ist  bewiesen,  dass  unter  den  vier 
grössten  und  kleinsten  Radienvectoren  eines  beliebigen  diametralen  Schnittes 
der  Wellenfläche  stets  drei  den  llauptlichtgeschwindigkeiten  a,  6,  c  gleich 
sind. 

2.  Satz.    Wenn  der  Krystall  sich  in  einem  stärker  brech- 

\ 

enden  Medium,  dessen  Index  — .  befindet,  so  ist  die  Grösse 

V  ' 

F,  hei' geleitet  mittelst  der  Formel 

1  1      .     , 

—  =  —  sm  J , 
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aus  dem  Grenzwinkel  J  der  totalen  Reflexion  an  einer  bei  ic- 
bigen  Ebene,  gleich  dem  in  der  Einfallsebene  gelegenen 
Radiusvector  der  Fusspunktcurve  des  Schnittes  der  Wellen- 
flächemitder  betreffenden  Ebene. 

Im  Folgenden  soll  der  sehr  einfache  geometrische  Reweis  dieses  Satzes 
reprodocirt  worden,  welchen  ich  bei  Gelegenheit  der  Arbeit  von  Th.  Lie- 
bisch (s.  diese  Zeitschr.  12^  464)  gegeben  habe"^). 

Wenn  ein  einfach  brechender  Körper  in  eine  Flüssigkeit  von  höherem 
Rrechungsindex  eingetaucht  ist,  so  kann  bekanntlich  die  Lichtgeschwindig- 
keit V  in  jenem  Körper  aus  der  Lichtgeschwindigkeit  v  in  der  Flüssigkeit 
und  aus  dem  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion  J  abgeleitet  werden  mit- 
telst der  Gleichung 

l  =  lsmJ  (13) 

und  in  diesem  Falle  ist  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtstrahles 
zugleich  diejenige  der  ebenen  gebrochenen  Welle. 

Welches  ist  nun  die  physikalische  Redeutung  der  aus  Gleichung  (13) 
abgeleiteten  Grösse  K,  wenn  die  Totalreflexion  an  der  Oberfläche  eines 
doppeltbrechenden  Krystalles  stattfindet  ? 

Sei  MM  die  Trennungsebene  der  beiden  homogenen  Medien,  von  denen 
A  einfach  brechend,  B  beliebig,  aber  weniger  brechend  als  A  ist.  Sei  fer- 
ner SO  ein  beliebig  einfallender  Strahl,  SOP  die  Einfallsebene,  und  auf 
diese  sei  Fig.  4,  Taf.  II  projicirt.  Um  nach  der  Huyghens'schen  Con- 
struction  den  gebrochenen  Strahl  und  die  gebrochene  Wellenebene  zu 
erhalten,  muss  zuerst  um  0  als  Centrum  eine  Kugel  F  mit  dem  Radius  v 
construirt  werden,  dann  80  bis  zum  Durchschnittspunkte  S*  mit  der  Kugel- 
oberfläche verlängert  und  durch  S  eine  Tangentialebene  an  P  gelegt  wer- 
den. Diese  letztere  ist  offenbar  normal  zur  Einfallsebene  und  schneidet  die 
Ebene  MM  in  einer  Geraden  L,  welche  ebenfalls  senkrecht  zur  Einfallsebene 
ist.   Man  hat  alsdann 

sin  POi^  =  cos  ^'OL  =  ^ 

oder: 

sin,  =  J^.  (U) 

Im  Grenzfalle  der  totalen  Reflexion  nimmt  der  Incidenzwinkel  den 
speciellen  Werth  J  an  und  man  hat  alsdann 

V 


sin  J  = 


OL 


*)  CfauSoret,  Sur  la  räflexion  totale  k  la  surface  des  corps  biröfringents.   Arch.  d. 
sc.  phys.  et  nat.  Gen^ve  4883, 14,  96. 
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woraus,  unter  BerUcksichliguDg  der  Gleichung  (43),  hervorgeht,  dass  in 
diesem  Moment  OL  die  Grösse  V,  deren  physikalische  Bedeutung  gesucht 
wurde,  darstellt. 

Um  zur  allgemeinen  Construclion  zurückzukehren,  müssen  wir  um  0 
als  Ccntrum  die  WellonflUche  (oFresneTsche  Flächea,  »Strahlenflächea) 
des  Mediums  B  construiren ;  diese  Fläche,  über  deren  Gestalt,  wie  über  die 
Structur  des  Mediums  B  keinerlei  Voraussetzung  gemacht  werden  soll,  sei 
G.  Durch  die  Gerade  L  werde  eine  Tangentialebene  an  G  gelegt,  welche 
ebenfalls  normal  zur  Einfallsebene  sein  und  die  gebrochene  ebene  Welle 
darstellen  wird;  der  Berührungspunkt  H  wird  im  Allgemeinen  ausserhalb 
der  Einfallsebene  liegen,  und  OH  wird  der  gebrochene  Strahl  sein. 

Wird  nun  nach  und  nach  der  Einfallswinkel  vergrössert,  so  bleibt  die 
Gonstruction  möglich  und  die  Brechung  ßndet  in  regelmässiger  Weise  statt, 
so  lange  die  Gerade  L  ausserhalb  der  Oberfläche  G  ist.  Sobald  L  die  letz- 
tere schneidet,  so  kann  man  keine  die  gebrochene  Welle  darstellende  Tan- 
gentialebene mehr  an  G  legen  und  es  findet  somit  Totalreflexion  statt.  Beim 
Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion  ist  L  selbst  Tangente  an  G,  daher  hat 
die  letzte  gebrochene  Wellenebene,  deren  Gonstruction  möglich  ist,  ihren 
Berührungspunkt  H  mit  G  auf  der  Geraden  L  selbst,  d.  h.  auf  der  brech- 
enden Ebene  MM. 

Es  ist  übrigens  klar,  dass  die  Neigung  dieser  ebenen  Welle  zur  brech- 
enden Ebene  von  der  Form  der  Wellenflache  abhängt  und  dass  der  Berühr- 
ungspunkt R  im  Allgemeinen  nicht  in  der  Einfallsebene  liegt. 

Demnach  liegt  im  Grenz  falle  der  totalen  Reflexion  1)  der 
gebrochene  Strahl  in  der  brechenden  Ebene,  aber  im  Allge- 
meinen ausserhalb  der  Einfallsebene,  2]  die  Normale  der 
gebrochenen  Wellen  ebene,  wie  immer,  in  der  Einfalls- 
ebene, aber  im  Allgemeinen  ausserhalb  der  brechenden 
Ebene. 

MM  sei  nunmehr  die  Ebene  von  Fig.  2,  NN  die  Trace  der  Einfalls- 
ebene und  //  der  Schnitt  der  Wellenflache  G  mit  der  Ebene  MM,  Im  Grenz- 
falle der  totalen  Reflexion  ist,  wie  eben  bewiesen,  die  zur  Einfallsebene 
senkrechte  Gerade  L  Tant^ente  an  die  Curve  //;  OH  ist  der  gebrochene 
Strahl;  OL  =  V,  deren  Bedeutung  wir  suchen,  ist  also  die  Projection 
de I' Geschwindigkeit  des  gebrochenen  Strahles  auf  die  Ein- 
fall sebenc.  Lüsst  man  die  Einfallsebene  um  die  durch  0  gelegte  Nor- 
male zur  Trennungsebene  der  beiden  Medien  rotiren,  so  ist  die  Curve, 
welche  den  geometrischen  Ort  des  aus  der  Bestimmung 
der  G  r  e  n  z  w  i  n  k  e  l  abzuleitenden  Punktes  L  darstellt,  die 
F  u  s  s  p  u  n  k  t  (•  u  r  v  e  des  Schnittes  der  brechenden  Ebene  mit 
der  um  0  beschriebenen  Wellenfläche  in  Bezug  auf  den 
Punkt  0. 


Ueber  die  Anwendung  der  Erscheinungen  der  Totalreflexion  etc.  53 

Da  diese  Resultate  unabhängig  von  der  Form  der  Wellenfläche  sind, 
so  gelten  sie  für  jedes  beliebige  homogene  anisotrope  Medium.  Indessen 
erfordert  ihre  Anwendung  einige  Vorsichtsmassregeln,  da  die  Möglichkeit, 
durch  die  Gerade  L  eine  Tangentialebene  an  die  Wellenflache  zu  legen,  nicht 
immer  in  demselben  Moment  aufhört,  in  welchem  L  anfängt  die  Wellen- 
fläche  zu  schneiden.  Letzteres  findet  nämlich  bei  den  zweiaxigen  Rry- 
stallen  dann  statt,  wenn  die  brechende  Ebene  nahe  genug  bei  den  Nabel- 
punkten  vorübergeht,  um  den  Berührungspunkt  der  singularen  Tangential- 
ebene zu  schneiden. 

3.  Sali.  Auf  je  der  Ebene,  welche  die  Wellen  flu  che  in  einer 
convexen  Curve  schneidet,  fallen  die  Maxima  und  Minima 
der  Fusspunktcurve  mit  denjenigen  der  Schnittcurve  selbst 
zusammen. 

Den  folgenden  Beweis  dieses  Satzes,  welcher  einfacher  und  vollstän- 
diger als  der  Anfangs  von  mir  gegebene  ist,  verdanke  ich  Herrn  C.  Cell6- 
rier.  Sei  q  =  (af^  +  t/^)^  der  Radiusvector  eines  Punktes  der  Schnitt- 
curve, d  derjenige  des  entsprechenden  Punktes  der  Fusspunktcurve.  Setzt 
man:  * 

so  hat  man  für  den  Abstand  vom  Ursprung  der  Coordinaten  bis  zur  Tan- 
gente an  den  Punkt  [x',  y') : 

(i  +  p2)r     dx'       ^  (<+p2)* 

Demnach  besitzt  i  ein  Maximum  oder  Minimum,  sowohl,  wenn 
f\f  -f-  a;'=  0,  in  welchem  Falle  q  ebenfalls  ein  Maximum  oder  Minimum 
ist,  als  auch,  wenn  f  =  0  wird. 

Wenn  q  Null  wird,  ohne  dass  der  Punkt  [x'  y]  ein  Wendepunkt  wäre, 

und  ohne  dass  die  Curve  aufhörte  convex  zu  sein,  müssle  zu  gleicher  Zeit 

do  d^Q 

-— ?-  =  0  sein.   Aber  es  könnte  nicht  ausserdem    ,    ,^  =  0  sein,  da  eine 
dx  dx^  ' 

Gerade  nicht  fünf  gemeinsame  Punkte  mit  einer  Curve  vierten  Grades 

haben  kann. 

Wenn  man  nun  setzt : 


so  hat  man : 


2  —    py'  +  ^' 

A  -  _    « 


dT?""'   '      li^i  ~  *' dx' ^ '^  Ji 


*    » 
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~dx'^  '"     da-"'»  "^     d ac'  d ac'  ■*"  ^  da;'« 

und  wenn  an  einem  Punkte  ^  =  0,  -r-^  =  0  wäre ,  so  würde  daraus 
folgen : 

dx'  '"    '  da;'2  — "'         dx'^~^  dx^' 

dzg 

Wenn  nun  d  ein  Maximum  oder  ein  Minimum  wäre,  müsste  -; — jz  =  0 

dx^ 

sein,  es  würde  sich  1  =  0  und  folglich  auchpy  -|-  a?'  =  0  ergeben;  q 
mttsste  ebenfalls  ein  Maximum  oder  Minimum  sein  und  d  würde  mit  ^  zu- 
sammenfallen. 


Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich  somit,  unler  der  BedingUQgi 
dass  eine  RrystallflUche  angewendet  wird,  welche  nicht  den  Kegel  der 
inneren  conischen  Refraction  schneidet,  Folgendes :  Die  Grössen  K,  welche 
man  erhält,  wenn  man  in  obige  Formel  (43)  die  vier  Maximal- und  Minimal- 
wertbe  der  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion  einsetzt,  sind  wegen  des 
2.  Satzes  zugleich  die  grössten  und  kleinsten  Radienvectoren  der  Fuss- 
punktcurve  des  Schnittes  der  Wellenfläche  mit  der  brechenden  Ebene; 
dieselben  sind  ausserdem  gleich  (s.  den  3.  Satz)  den  grössten  und  kleinsten 
Radienvectoren  des  Schnittes  selbst,  und  drei  von  ihnen  sind,  wie  aus  dem 
1 .  Satze  hervorgeht,  gleich  den  drei  Hauptlichtgeschwindigkeiten,  d.h.  den 
Reciproken  der  drei  Hauptbrechungsexponenten. 

Aus  den  Betrachlungen  S.  47 — 48  geht  hervor,  dass  der  grösste  und 
kleinste  Grenzwinkel  stets  den  grössten  resp.  den  kleinsten  Brechungsindex 
liefert,  wahrend  dem  mittleren  Index  einer  der  beiden  intermediären  Grenz- 
winkel entspricht.  Um  diese  Unsicherheit  zu  beseitigen  genügt  es,  die 
Messungen  an  einer  zweiten  Fläche  von  anderer  Orientirung  zu  wieder- 
holen ;  man  ßndet  alsdann  für  die  drei  anzuwendenden  Grenzwinkel  die 
gleichen  Werthe,  während  der  vierte  einen  abweichenden  Werth  ergiebt 
und  daher  nicht  zu  berücksichtigen  ist. 

Wenn  man  ausser  den  grössten  und  kleinsten  Grenzwinkeln,  aus  denen 
sich  die  entsprechenden  Radienvectoren  q  ergeben,  auch  noch  die  Winkel 
(p  missl,  welche  deren  Einfallsebenen  mit  der  zur  OA"-Axe  gewählten 
festen  Richtung  bilden,  so  erhält  man  vier  Paare  von  Werthen  für  q  und  y, 
deren  jedes  den  beiden  Gleichungen  (10)  genügen  muss.  Durch  die  Ein- 
setzung derselben  in  (10)  ergeben  sich  also  acht  Gleichungen,  d.  h.  mehr 
als  nöthig  sind,  um  die  Coöfficienten  yl,  Ä,  C,  />,  £",  F  zu  bestimmen. 
Kennt  man  letztere  und  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten,  so  folgt  aus  den 
Bril ['sehen  Gleichungen  (7)  die  Orientirung  der  Wellenfläche  in  Bezug  auf 
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die  brechende  Ebene  des  Rrystalles.  Diese  theoretisch  interessante  Methode 
ist  aber  wohl  weniger  praktisch  und  liefert  auch  keine  grosse  PrUcision  der 
Resultate. 

Ebenen,  welche  die  Nabelponkte  schneiden« 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig  zu  untersuchen,  wie  man  Ebenen,  welche 
nahezu  durch  die  Nabelpunkte  gehen,  zur  Bestimmung  der  Hauptbrech- 
ungsexponenten benutzen  kann. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Unsicherheit  bei  der  Anwendung 
einer  derartigen  Krystallfldche  sich  stets  nur  auf  die  Messung  des  mittleren 
Brechungsindex  ß  bezieht.  Die  Einschränkungen,  welche  in  diesem  Falle 
die  drei  im  vorigen  Abschnitte  bewiesenen  Satze  erleiden,  erstrecken  sich 
in  Wirklichkeit  nur  auf  die  unmittelbare  Umgebung  der  Nabelpunkte;  die 
Bestimmung  der  grössten  und  der  kleinsten  Hauptlichtgeschwindigkeit  a 
und  c,  welche  stets  in  der  Ebene  der  yz  resp.  in  derjenigen  Aev  x,y  zu 
beobachten  sind,  wird  dadurch  nicht  berührt. 

Femer  ist  es  klar^  dass,  wenn  die  angewendete  Fläche  parallel  einer 
der  Axen  OX  oder  OZ^  d.  i.  der  Axe  der  grössten  oder  der  kleinsten  Elasti- 
citat,  ist  und  einem  Nabelpunkte  nahe  liegt,  die  Bestimmung  der  drei  In- 
dices  auf  die  gewöhnliche  Art  vorgenommen  werden  kann,  weil  in  diesem 
Falle  das  Minimum  oder  das  Maximum,  welches  den  mittleren  Index  ergiebt, 
genau  auf  der  Axe  der  x  oder  auf  derjenigen  der  z^  also  in  genügendem 
Abstände  von  den  Nabelpunkten,  gemessen  wird.  Bei  einer  beliebig  schie- 
fen Fläche  oder  bei  einer  der  mittleren  Elasticitätsaxe  OY  parallelen,  ist 
dies  nicht  der  Fall ;  denn  da  der  Radiusvector  h  immer  in  der  Ebene  der 
xz  liegt,  so  muss  das  entsprechende  Maximum  oder  Minimum  genau  in  die 
Gegend  des  Nabelpunktes  fallen,  wenn  die  Krystallflache  letztere  durch- 
schneidet. 

Die  besonderen  Verhältnisse;  welche  in  diesem  Falle  die  Erscheinungen 
der  totalen  Reflexion  zeigen,  wurden  bereits  von  S6narmonl*)  und  neuer- 
dings von  Lieb  i  seh  behandelt.  W.  Kohlrausch  beobachtete  dieselben 
an  der  Weinsäure,  und  Mailard  machte  dieselben  zum  Gegenstande  einer 
geometrischen  Studie,  bei  welcher  er  die  sogenannte  Indexfläche  zu  Grunde 
legte.    Die  Anwendung  dieser  Fläche,  welcher  keine  physikalische  Bedeu- 


*)  DeSönarmont,  Sur  la  röflexion  totale  de  la  lumi^re  extärieurement  ä  la  sur- 
face  des cristanx  biröfringents.  Journ.d.  Liouville  4  856,1,  805.  — Th.  Liebisch,  Ucbcr 
die  Totalreflexion  an  doppellbrechenden  Krystallen.  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w. 
4886,  8,  47.  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  12,  464.  —  W.  Kohlrausch,  Ueber  die  experi> 
mentelle  Bestimmung  von  Lichtgeschwindigkeiten  in  Krystallen.  Wicdem.  Ann.  d.  Phys. 
4  879,  86.  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  4,  624.  S.  auch  J.  Nörrenberg,  Dissert.  Bonn  4  888 
und  A.  Mühlheims,  diese  Zeitschr.  14, 202.  —  M a  11  a r d ,  Sur  la  th^orie  de  la  röflexion 
totale  crislalline.  Journ.  d.  phys.  4886,  5,  389. 
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tuDg  zukommt,  ist  weniger  Üblich,  und  daher  mag  es  nicht  ttberflttssig  sein 
zu  zeigen,  dass  man  zu  denselben  Resultaten  gelangt,  wenn  man  einfach, 
wie  wir  es  bisher  thalen,  von  der  allen  Physikern  vertrauten  Fresnei- 
sehen  Wellenflache  und  der  lluyghens'schen  Construclion  ausgeht. 

Sei  Fig.  3,  Taf.  II  der  Durchschnitt  der  Wellenfläche  mit  einer  brech- 
enden Ebene,  welche  eine  Nabelregion  durchschneidet.  Die  innere  Curve 
JJ'  bietet  keine  Besonderheit  dar,  es  sei  denn  die  Zunahme  der  Krttmmung 
gegenüber  der  Nabelregion  und  der  Punkt  m  des  grössten  Radiusvector, 
welcher  sich  in  einen  ausspringenden  Eckpunkt  umwandelt,  wenn  der 
Schnitt  genau  durch  den  Nabelpunkt  geht.  Die  äussere  Curve  EE'  zeigt  in 
derselben  Gegend  eine  einspringende  Partie  mit  zwei  Wendepunkten  K 
und  A",  zwischen  denen  sich  ein  Punkt  k  mit  kleinstem  Radiusvector  befin- 
det. Wenn  der  betreflende  Schnitt  durch  den  Nabelpunkt  selbst  geht,  so 
vereinigen  sich  h\  h"  und  k  zu  einem  einzigen  einspringenden  Eckpunkte, 
welcher  mit  dem  ausspringenden  Eckpunkte  der  inneren  Curve  zusam- 
menfällt. 

Seien  L'  undL''  die  Tangenten  der  Schniltcurve  an  den  Wendepunkten 
h'  und  A";  ON'  und  ON*'  die  Tracen  der  Einfallsebenen,  welche  zu  jenen 
senkrecht  stehen.  So  lange  als  die  Einfallsebene  des  Lichtes  ON  nicht 
zwischen  die  Richtungen  ON'  und  ON*'  fällt,  finden  die  Erscheinungen  io 
der  gewöhnlichen  Weise  statt :  bei  allmählicher  Yergrösserung  des  Einfalls- 
winkels tritt,  wie  nachgewiesen  wurde,  die  Totalreflexion  ein,  zuerst  für 
einen,  dann  für  den  andern  Strahl,  sobald  die  Gerade  L  einmal  die  Position 
1],  das  andere  Mal  L^  erreicht,  d.  i.  jedesmal  wenn  sie  Tangente  an  eine 
der  beiden  Gurven  des  Schnittes  wird. 

Wenn  dagegen  die  Einfallsebene  ON  (s.  Fig.  4)  zwischen  ON'  und 
ON"  füllt,  compliciren  sich  die  Erscheinungen:  an  Stelle  zweier  Tangential- 
positionen  der  Geraden  L  giebt  es  deren  vier,  von  welchen  drei  Lj,  I^,  Lj 
zur  äusseren  Curve,  die  vierte  L^  ''-^^  inneren  Curve  gehören,  und  diese 
vier  Linien  theilen  OiVin  fünf  Regionen  mit  verschiedenen  Eigenschaften. 
Speciell  ergiebt  sich,  dass  für  jede  zwischen  L^  und  L^  fallende  Position, 
bei  welcher  also  die  Höhlung  des  Nabels  beiderseitig  durchschnitten  wird, 
es  möglich  ist,  zwei  solche  Tangentialebenen  an  die  Wellenflüche  zu  legen, 
dass  ihre  Berührungspunkte  unterhalb  der  brechenden  Ebene  fallen.  Für 
die  ihnen  entsprechenden  Werthe  der  Einfallswinkel  werden  die  beiden 
Strahlen  regelmüssig  gebrochen  und  es  findet  keine  Totalreflexion  statt. 

Um  dies  nachzuweisen,  sei  in  der  Projection  auf  die  Einfallsebene, 
Fig.  5,  JAJ'  die  innere  Schale,  EAE'  die  üussere,  PAP^  der  in  A  tangi- 
rende  Kegel,  MM'  eine  beliebige  brechende  Ebene.  Die  letzlere  schneidet 
die  üussere  Schale  in  einer  Curve,  welche  der  in  Fig.  3  dargestellten  ähn- 
lich ist.  Andererseits  möge  durch  L  eine  bewegliche  Ebene  geführt  werden. 
Durchschneidet  L  den  Nabel  von  einer  Seite  zur  andern,  so  kann   man 
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offenbar  dieser  Ebene  eine  Position  MiM^  geben,  in  welcher  ihr  Schnitt 
mit  der  äusseren  Schale  aus  zwei  geschlossenen  Curven,  von  denen  eine 
die  andere  umhüllt,  zusammengesetzt  ist.  Man  kann  hierauf  die  bewegliche 
Ebene  aus  der  Position  MiMi'  in  diejenige  MM'  Überfuhren,  indem  man  sie 
um  L  ia  dem  einen  oder  anderen  Sinne  dreht,  und  in  beiden  Pallien  muss 
der  Schnitt  einen  continuirlichen  Uebergang  von  der  einen  zur  anderen 
Form  darbieten;  nothwendigerweise  muss  es  also  zwei  Positionen  der  be- 
weglichen Ebene  geben,  eine  im  Winkel  MiLM,  die  andere  in  MiLM^  in 
welchen  die  beiden  Curven,  deren  eine  Anfangs  die  andere  umgab,  mit 
einander  zur  Berührung  kommen,  ehe  die  so  gebildete  Schleife  sich  im  ent- 
gegegengesetzten  Sinne  öffnet.  In  diesen  beiden  Positionen  tangirt  die  be- 
wegliche Ebene  die  äussere  Schale  und  die  beiden  Berührungspunkte  liegen 
in  den  Regionen  AE  und  AE'  der  Einsenkung  des  Nabels,  der  eine  über, 
der  andere  unter  der  brechenden  Ebene  M, 

So  lange  die  Gerade  L  den  Conus  PA  P'  durchschneidet,  kann  man  offen- 
bar zwei  Ebenen  durch  dieselbe  legen,  welche  die  innere  Schale  tangiren, 
und  zwar  liegt  der  Berührungspunkt  der  einen  in  der  Region  AJiiber  MM', 
der  der  zweiten  in  der  Region  A  /  unter  der  brechenden  Ebene. 

Wenn  L  den  Conus  PA  P'  nicht  schneidet ,  füllt  eine  dieser  beiden 
Ebenen  weg;  wenn  L  z.  B.  durch  den  Raum  Pj4^  hindurchgeht,  so  kann 
man  keine  Tangentialebene  mehr  an  die  Region  Af  der  inneren  Schale 
legen.  Man  kann  jedoch  in  diesem  Falle  (s.  Fig.  6,  Taf.  111),  wie  leicht  ein- 
zusehen, indem  man  nach  und  nach  der  beweglichen  Ebene  die  Positionen 
MM'j  M^  M^'j  M^  i/3',  MiMi  und  MM'  giebt  und  wie  oben  die  Aenderungen 
der  Scbnittcurve  verfolgt,  durch  L  drei  Tangentialebenen  an  die  äussere 
Schale  legen:  die  erste,  im  Winkel  M^^LM^  gelegen,  hat  ihren  Berührungs- 
punkt in  der  Region  AL  des  Nabels,  unterhalb  der  brechenden  Ebene;  die 
zweite,  im  Winkel  M^LMi  gelegen,  berührt  die  Wellenfläche  über  der 
brechenden  Ebene  in  der  Region  LE;  die  dritte  ist  in  dem  Winkel  Mi'LM 
gelegen  und  hat  ihren  Berührungspunkt  in  der  Region  AE'  unter  der 
brechenden  Ebene. 

Obgleich  also  die  Gerade  L  den  Nabel  der  Wellenflache  von  einer  Seite 
zur  andern  durchdringt,  kann  man  doch  immer  durch  diese  Gerade  vier 
Tangentialebenen  an  die  Wellenfläche  legen,  von  denen  zwei  ihre  Berühr- 
ungspunkte unterhalb  der  brechenden  Ebene  haben. 

Es  geht  aus  diesen  Betrachtungen,  welche  leicht  vervollständigt  wer- 
den können,  indem  man  sie  auf  alle  Positionen  ausdehnt,  welche  L  auf  der 
Geraden  ON  (s.  Fig.  4,  Taf.  II)  annehmen  kann,  hervor,  dass  bei  allmäh- 
licher Steigerung  des  locidenzwinkels  die  beiden  Strahlen  Anfangs  regel- 
te 
massig  gebrochen  werden,  so  lange  als  der  Ausdruck  K=  -; — .  grösser  ist 

als  OLx.    Wenn   V  zwischen  OLi  und  OL2  Hegt,  wird  einer  der  beiden 
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Strahlen  total  reflectirt ;  aber  er  wird  von  Neuem  regelmassig  gebrochen, 
wenn  V,  welches  fortwahrend  kleiner  wird,  zwischen  OL^  nnd  OI3  fällt; 
endlich  wird  er  nochmals  total  reflectirt,  wenn  V  den  Werth  OZ3  Ober- 
schreitet, bis  zum  Werthe  OL^.  In  dem  letzten  Momente  erreicht  auch  der 
zweite  Strahl  seinen  Grenz winkel,  und  bei  sSmmtlichen  grösseren  Werthen 
des  Einfallswinkels  findet  für  beide  Strahlen  Totalreflexion  statt. 

Denkt  man  sich  die  Einfallsebene  um  0  gedreht,  so  beschreibt  der 
Punkt  L4  die  Fusspunktcurve  F2  (s.  Fig.  7)  zur  inneren  Schnittcurve,  wah- 
rend die  Punkte  1^,  X2,  JL3  die  Fusspunktcurve  F^  zur  äussern  Schnittcurve 
beschreiben.  Die  Fusspunktcurve  P^  bildet  eine  Art  Schleife,  welche  zwei 
den  Wendepunkten  h'  und  h"  entsprechende  Rttckkehrpunkte  F  un^  T  be- 
sitzt und  die  Curve  im  Punkte  k  des  kleinsten  Radiusvector  tangirt.  Wenn 
der  Endpunkt  des  Radiusvector  V  ausserhalb  der  Fuss- 
punktcurve zur  äusseren  Schnittcurve  oder  noch  innerhalb 
der  Schleife  gelegen  ist,  so  werden  beide  Strahlen  gebro- 
chen; wennerindasinnereder  Fusspunktcurve  der  inneren 
Schnittcurve  fällt,  so  werden  beide  Strahlen  total  reflectirt; 
wenn  er  endlich  zwischen  beiden  Fusspunktcurven  gelegen 
ist,  so  wird  der  eine  der  Strahlen  gebrochen,  der  andere  to- 
tal reflectirt. 

Die  Grenzen  der  totalen  Reflexion,  welche  man  in  einem  beliebigen 
Totalreflectomeler  wahrnimmt,  bieten  das  Ansehen  von  Fig.  8  dar;  d.  i. 
fast  genau  dasjenige,  welches  W.  Kohlrausch*)  an  der  Weinsäure  be- 
obachtete. 

Nach  dem  ersten  Satze,  welcher  noch  so  lange  anwendbar  ist,  als  die 
Fläche  nicht  genau  durch  den  Gipfelpunkt  des  Nabels  geht,  ist  die  Haupl- 
lichtgeschwindigkeit  b  gleich  dem  grösslen  Radiusvector  der  Curve  J  oder 
dem  kleinsten  Radiusvector  der  Curve  E.  Nun  coincidirt  ein  Maximum  der 
Fusspunktcurve  F2  mit  dem  Maximum  m  der  Curve  J,  und  ein  Maximum 
des  Zweiges  tkl"  der  Fusspunktcurve  F,  fällt  mit  dem  Minimum  k  der 
Curve  E  zusammen.  Man  muss  also  den  kleinsten  Grenzwinkel 
auf  der  Grenzcurve  F2  (Fig.  8)  und  auf  dem  concaven  Rande 
der  Sichel  rkV  annehmen,  denn  alsdann  giebt  einer  dieser 
beiden  Winkel  die  Haupt  lichtgeschwindi  gkeiten  6  nach 
der  gewöhnlichen  Formel. 

Wenn  die  brechende  Fläche  sich  dem  Rande  des  Nabels  nähert,  so  ent- 
fernen sich  die  beiden  Curven  F^  und  F^  mehr  von  einander  und  das  Stück 
l' kl"  vereinigt  sich  immer  mehr  mit  Fj. 

Wenn  die  brechende  Fläche  dagegen  durch  den  Gipfelpunkt  des  Nabels 

*)  L.  c.   Es  scheint  mir,  dass  die  Flg.  1 0 a,  1  von  Kohlrausch  sich  auf  diesen  Fall 
bezieht,  obgleich  der  Theii  m  der  Grenze  Fi  dort  nicht  angegeben  ist. 
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geht,  so  wird  die  CoDstruction  eine  etwas  andere  [s.  Fig.  9).  Der  Schnitt 
reducirt  sich  auf  zwei  Curven  JAE*  und  EAJ'^  welche  einander  im  Nabel- 
punkte A  schneiden.  Die  beiden  Fusspunktcurven  bilden  zwei  Zweige  F^P^' 
und  F^P\\  welche  sich  ebenfalls  schneiden,  aber  in  B  ausserhalb  der  Wel- 
lenflache; der  singulare  Raum,  in  welchem  keine  Totalreflexion  für  irgend 
einen  Strahl  stattfindet,  liegt  zwischen  den  Zweigen  F^  und  F^'  dieser  Fuss- 
punktcurven und  einem  Kreisbogen  mit  OA  als  Durchmesser.  Indem  man 
für  diesen  Fall  die  obigen  Betrachtungen  wiederholt,  sieht  man  in  der  That, 
dass  die  Linie  Z3  der  Fig.  4  stets  durch  den  Nabelpunkt  gehen  muss,  wah- 
rend die  Geraden  L^  und  L^  zu  einer  einzigen  verschmelzen.  Fig.  9  stellt 
diesen  singularen  Raum  dar  fttr  eine  Flache  parallel  der  Axe  der  mittleren 
Elasticitat,  Fig.  \  0  dagegen  fttr  eine  Flache  parallel  der  optischen  Axen- 
ebene.  Schliesslich  zeigt  Fig.  H  die  allgemeine  Erscheinung,  welche  die 
Grenzen  der  totalen  Reflexion  darbieten.  Die  Uauptlichtgeschwindigkeit  b 
ist  gleich  OA,  und  OA  ist  offenbar  der  grösste  Radius vector  des  concaven 
Randes  des  singularen  Raumes. 

Man  hat  also  nicht  den  Grenzwinkel  zu  messen,  welcher 
dem  Durchkreuzungspunkte  B  der  beiden  Hauptgrenzen 
entspricht,  sondern  den  kleinsten  Grenzwinkel  an  demje- 
nigen Rande  des  singularen  Raumes,  welcher  nach  dem  hel- 
len Th  eile  des  Feldes  zugewendet  ist.  Wie  aus  der  Vergleich- 
ung  der  Fig.  9  erhellt,  hat  auf  diesem  Randederdem  kleinsten 
Grenz  Winkel  entsprechende  Punkt  il  eine,  je  nach  der  Orie  n- 
tirung  der  Flache  verschiedene  Stellung. 

In  der  Praxis  wird,  wenn  man  mit  sehr  stark  doppeltbrechenden  Kry- 
stallen  operirt,  im  Allgemeinen  der  singulare  Raum  nicht  bemerkbar  sein, 
und  man  sieht  dann  einfach  zwei  Grenzen,  welche  sich  mehr  oder  weniger 
einander  nahern.  Natürlich  genttgt  es  in  diesem  Falle,  den  grössten  und 
den  kleinsten  Grenzwinkel  auf  diesen  beiden  Curven  zu  messen,  da  einer 
der  betreffenden  beiden  Winkel  die  Geschwindigkeit  b  liefert. 

Die  in  vorstehender  Arbeit  entwickelte  Methode  ist  also  anwendbar 
nicht  allein  auf  Krystallflachen,  welche  die  Wellenflache  in  Curven  schnei- 
den, die  in  allen  Punkten  convex  sind  (S.  54),  sondern  auch,  unter  Rerück- 
sichtigang  der  angegebenen  Vorsichtsmassregeln,  auf  beliebige  Flachen, 
welche  durch  die  Nabelpunkte  (s.  oben)  oder  deren  Nachbarschaft  (s. 
vorige  Seite)  gehen. 


V.  lieber  Polymorphie  und  Mischkrystalle  einiger 

organischer  Substanzen. 


Von 
Wilh.  Muthmann  in  MUncheD 

(Mit  9  Holzschnilten.) 


Einleitang. 

Die  im  Folgenden  zu  beschreibenden  Substanzen  stehen  s^mmüich  in 
naher  Beziehung  zudem  von  Ilerrmann  dargestellten  Succinylobernslein- 
säureesler,  dessen  Derivate  in  letzter  Zeit  sich  chemisch  und  krystallogra- 
phisch  als  in  hohem  Maasse  interessant  erwiesen  haben.  Man  stellt  den- 
selben gewöhnlich  aus  Bernsleinsaureesler,  also  einem  Körper  der  Fettreihe, 
dar ;  er  hat  die  empirische  Formel  Gß  IIq  O-i  [C  0^  C^  7/5)2,  die  man  auf  zweier- 
lei Weise  deuten  kann. 

Bringt  man  ihn  nämlich  mit  Phenylhydrazin  oder  llydroxylamin  zu- 
sammen, so  erhält  man  Producle,  welche  die  Gruppe  =  ;V — NUC^N^  resp- 
'.=  N  —  OH  enthalten ;  derartige  Verbindungen  entstehen  mit  den  genann- 
ten Reagenlien  aber  nur  aus  keton-  oder  chinonartigen  Substanzen,  und 
als  solche  aufgefasst  würde  unser  Körper  als  /;-Diketohexamethylen-p- 
DicarbonsHureesler  zu  bezeichnen  sein.  Andererseits  bildet  er  aber  auch 
ein  Nalriumsalz,  sowie  eine  Diacetylverbindung,  welcher  Umstand  für  die 
Annahme  zweier  Hydroxylgruppen  in  der  Formel  spricht;  die  Substanz 
wUre  dann  als  /j-Dioxydihydro-/)-Dicarbonsaureester  aufzufassen.  Der  Um- 
stand, dass  dieselbe,  wie  Levy  in  letzter  Zeit  zeigte,  durch  Behandeln  mit 
FUnffachchlorphosphor  in  ein  Dichlorsubslilulionsproduct  der  Dihydrote- 
rephtalsüure  übergeht,  bestätigt  gleichfalls  die  lelzlere  Annahme. 

Den  obigen  Namen  entsprechen  die  folgenden  Formeln: 
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UGOiH 

CO2H 

C 

c 

H2C  /^  CO 
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HC ^^con 

OC.j  CIli 

^^wm\M 

OHC  V   J  C//2 

c 

c 

HCOiH 

HCOiH 

wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  über  die  Vertheilung  der  beiden  dop- 
pelten Bindungen  in  der  letzteren  Formel  nichts  Sicheres  bekannt  ist. 

Wir  haben  also  hier  den  interessanten  Fall,  dass  die  Eigenschaften 
zwei  isomerer,  aber  chemisch  verschiedener  Körperclassen  sich  in  einer 
Substanz  gewissermassen  vereinigt  finden ;  man  nennt  solche  Körper  tau- 
tomere  und  erklärt  die  Erscheinung  durch  die  Annahme,  dass  die  betref- 
fenden Wasserstoffatome  in  der  Substanz  sehr  beweglich  sind  und  äusserst 
leicht  Umlagerungen  stattfinden.  Ein  sehr  schönes  dahin  gehöriges  Beispiel 
bietet  das  von  v.  Baey  er  untersuchte  Phloroglucin;  eine  Zusammenstellung 
aller  dabin  gehörigen  Fälle  hat  Conr.  Laar  publicirt*). 

Durch  Oxydation  verliert  der  Succinylobernsteinsäureester  zwei  Atome 
Wasserstoff  und  geht  in  eine  Substanz  über,  welche  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift unter  dem  Namen  Ghinondihydro-p-Dicarbonsäureesler  bekannt  ist; 
dieselbe  ist  von  0.  Lehmann  mikrokrystallographisch  untersucht  und  als 
trimorph  erkannt  worden.  Neuere  Untersuchungen  von  v.  Baeyer"^*) 
haben  gezeigt,  dass  die  durch  obigen  Namen  angedeutete  Constitution  dem 
Körper  nicht  zukommt;  eine  grosse  Zahl  von  Gründen,  deren  Aufzählung 
hier  zu  weit  führen  würde,  spricht  für  die  Auffassung  als  p-Dioxy-p-Dicar- 
bonsäureester  oderp-Dioxyterephtalsäureester.  Ich  werde  auf  den  Gegen- 
stand am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  noch  zurückkommen. 

Die  beiden  Sauerstoffatome  des  Succinylobernsteinsäureester  lassen 
sich  durch  Imidogruppen  ersetzen*^*];  es  entsteht  auf  diese  Weise  ein 
schön  krystalHsirtes  Product,  welches  durch  Oxydation  in  den  j9-Diamido- 
terephtalsäureester  übergeht,  also  ein  dem  Succinylobernsteinsäureester  in 
chemischer  Hinsicht  ganz  analoges  Verhalten  zeigt.  Auch  in  anderer  Be- 
ziehung zeigen  die  beiden  stickstoffhaltigen  Producte  mit  den  Sauerstoffver- 
bindungen Aehnlichkeit;  wie  der  p-Dioxyterephtalsäureester,  so  kann  auch 
die  Amidoverbindung  in  mehreren  physikalisch-isomeren  Modificationen 
erhalten  werden  und  sie  krystallisirt  mit  dem  Diimid  in  allen  Verhältnissen 
zusammen^  genau  so,  wie  der  Dioxyterephtalsäureester  mit  dem  Succinylo- 
bernsteinsäureester Mischkrystalle  zu  bilden  vermag.     Ich  habe  die  er- 


*)  Her.  d.  d.  ehem.  Gesellscb.  1885,  18,  648  und  1886,  19,  730. 
•*)  1.  C.  4886,  19,  428. 
**♦)  V.  Baeyer,  1.  c,  431. 
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wUhnten  Erscheinungen  genauer  studiren  können  und  bilden  die  erhaltenen 
Resultate  den  ersten  Theil  der  nachfolgenden  Mittheilungen.  Das  Material 
verdanke  ich  Herrn  Prof.  von  Baeyor  und  Herrn  L.  Fischer  hier  und 
bin  ich  Denselben  zu  grdsstem  Dank  dafür  verpflichtet. 

Mit  den  oben  aufgezählten  Substanzen,  die  als  Derivate  der  Terephtal- 
saure  aufgcfasst  werden  können,  zeigen  die  entsprechenden  Abkömmlinge 
einer  anderen  BenzolcarbonsHure  die  grösste  Aehnlichkeit.  Es  gelang  näm- 
lich Herrn  Nef*),  ausgehend  vom  Durol,  zum  p-Dioxybenzoltelracarbon- 
Säureester  oder  p-Dioxypyromellithsäureester  zu  gelangen ,  dem  die  fol- 
gende Formel  zukommt: 

OH 
C 

C  O2  O2  "5  ^1      I    v/  C  O2  C«2  -"5 


C 
OH 

Herr  Dr.  Ncf  hatte  die  Güte,  mir  von  dieser  Substanz,  sowie  auch 
von  der  betreffenden  Amidoverbindung  eine  Probe  zur  Verfügung  zu  stel- 
len, deren  krystaliographische  Untersuchung  ergab,  dass  diese  Substanien 
zu  den  entsprechenden  Terephtaisäureverbindungen  interessante  morpbo- 
tropische  Beziehungen  zeigen,  namentlich  bei  den  p-Diamido Verbindungen 
sind  dieselben  leicht  zu  verfolgen.  Der  p-Dioxypyromellithsäureester  exis- 
tirt  in  vier  verschiedenen  Modificationen,  von  denen  zwei  gemessen  und 
eingehend  untersucht  werden  konnten. 

Zum  Schlüsse  soll  eine  von  llantzsch  und  Uerrmann  aufgestellte 
Hypothese  besprochen  werden,  welche  die  Polymorphie  der  untersuchten 
Substanzen  auf  chemischem  Wege  zu  erklaren  suchen. 

1.  Diimid  des  Succinylobernsteinsäureäthylester. 

C 

U2cf\cHC02C2lh 
C02C2lhHc[\cil2 

C 
NH 

Schmelzpunkt  1810. 

Diesen  Körper,  welcher  hexagonal,  trapezoödrisch-tetartoödrisch  kry- 
staliisirt,   erhält  man  je  nach  dem  Lösungsmittel  in  zwei  verschiedenen 


♦)  Liebig's  Ann.  d.  Chem.  4886,  237,  1;  Journ.  of  thc  Chcm.  Soc.  1888,  58,  488, 
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Typen.  Gut  messbare  Krystalle  bildeD  sich  aus  Aceton ;  doch  ist  es  nöthig, 
die  Lösung  bei  möglichst  gleichmassiger  Temperatur  ganz  langsam  ver- 
dunsten zu  lassen.  Es  geschah  dies  in  der  Weise,  dass  die  nicht  ganz  ge- 
sättigte Lösung  unter  einem  Exsiccator  mit  Schwefelsäure,  welche  das  Ace- 
ton bekanntlich  mit  grosser  Begierde  absorbirt,  in  einem  Kellerraume  sich 
selbst  überlassen  wurde ;  das  Becherglas,  in  dem  sich  die  Auflösung  be- 
findet, bindet  man  zweckmässig  mit  einer  mehrfachen  Schicht  Filtrirpapier 
zu.    Die  Untersuchung  der  so  erzielten  Krystalle  ergab  folgendes  Resultat. 

Krystallsystem :  Hexagonal,  trapezoödrisch-tetartoödrisch. 

a:  c  =  i  :  0,58867. 

Es  wurde  nur  das  Prisma  zweiter  Ordnung  (1 1 20}  und  das  Rhomboödcr 
x{10Tl}  beobachtet;  die  Flächen  des  letzteren  waren  zuweilen  gebrochen 
und  ungleich  ausgebildet;  die  Kryställchen  sind  nadeiförmig  nach  der 
llauptaxe  und  erreichen  selten  eine  grössere  Dicke  als  \  mm. 

(10T1):(0TH)  =  580  46'  ±  OogO'  (45  Messungen  an  5  Krystallen). 

Farbe  goldgelb  mit  grünlicher  Fluorescenz.  Ein  Schliff  nach  der  Basis 
zeigte  sehr  schön  das  Interferenzbild  eines  einaxigen  Rrystalles ;  optische 
Anomalien  sind  selten.  Leider  konnte  keine  Circularpolarisation  nachge- 
wiesen werden;  wahrscheinlich  ist  die  Drehung  zu  gering,  als  dass  sie  an 
den  unvollkommenen  Präparaten  noch  hätte  bemerkt  werden  können.  Es 
ist  begreiflicherweise  sehr  schwierig,  von  den  dünnen  und  noch  dazu  sehr 
spröden  und  zerbrechlichen  Nädelchen  einen  gut  orientirten  Schliff  zu  er- 
halten. 

Gelang  es  nun  auch  nicht,  die  Tetartoödrie  an  den  beschriebenen 
Krystallen  nachzuweisen,  so  ergiebt  sich  dieselbe  doch  zweifellos  aus  dem 
zweiten  Typus,  der  an  Krystallen  beobachtet  wurde,  welche  durch  Ver- 
dunsten einer  Lösung  der  Substanz  in  Essigäther  erhalten  worden  waren. 

Dieselben  bilden  nämlich  dünne  Nadeln,  an  denen  meist  ein  trigonales 
Prisma  allein  ausgebildet  ist.  Das  andere  von  entgegengesetzter  Stellung 
tritt  hier  und  da  als  schmale  Abstumpfung  der  Prismenkanten  auf,  die  End- 
flächen  werden  gebildet  von  einem  äusserst  spitzen  trigonalen  Trapezoöder. 
Trotz  vieler  Versuche  gelang  es  nicht,  Krystalle  der  reinen  Substanz  von 
dieser  Art  so  zu  erzielen,  dass  eine  vollständige  Messung  ausgeführt  wer- 
den konnte;  die  Trapezoöderflächen  sind  nämlich  regelmässig  so  stark  ge- 
krümmt, dass  man  am  Goniometer  Reflexe  von  denselben  überhaupt  nicht 
erhält;  es  ist  dies  eine  Erscheinung,  welche  an  tetartoödrisch  krystallisi- 
renden  Substanzen  häufig  beobachtet  wird.  Nur  durch  Schimmermessungen 
konnten  einige  Werthe  für  den  Polkantenwinkel  erhalten  werden;  dieselben 
ergaben  1180— 419^0. 

Dieselbe  Form  erhält  man,  wenn  man  die  Substanz  mit  dem  später  zu 
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beschreibenden    p  -Diamidoterephtalsäureester    zusammen    krystallisiren 
lässt.  Diese  Mischkryslalle  lassen  sich  messen,  und  es  ergab  sich,  dass  dem 

Trapezoöder  das  Zeichen  xt{8.7.IS.4}=  -^  zukommt.  Die  Winkelwerihe 

sollen  spttter  angegeben  werden. 


2.  p  -  Diamidoterephtalsäurediäthylester. 

iVA/2 
C 

HC  {]  CCO^C^lh 


c 
NH2 

Schmelzpunkt  4  66}^. 


%    .'    ;        '  * 


,       .         \ 


Lässt  man  einen  Tropfen  der  Lösung  dieser  Substanz  in  Chloroform 
oder  Essigäther  langsam  auf  dem  Objectglasc  verdunsten,  so  scheiden  sich 
zwei  durch  ihre  Farbe  und  ihr  Aussehen  leicht  zu  unterscheidende  Arten 
von  Krystallen  ab ;  intensiv  gelbe  monosymmetrische  Tüfelchen  und  lebhaft 
Orangeroth  gefärbte  Nadeln ;  zuweilen  beobachtet  man  auch  Tafelchen  von 
hexagonalem  Umriss,  die  keine  Auslöschung  zeigen  und  die  Farbe  der  Na- 
deln besitzen.  Beim  Erwärmen  unter  dem  Lehmann'schen  Mikroskop 
verwandeln  sich,  wenn  eine  beslimmle  Temperatur  erreicht  ist,  die  gelben 
Krystalle  in  rothe  von  der  gleichen  Farbe  wie  die  Nadeln;  eine  RUckver- 
wandlung  tritt  beim  Abkühlen  nicht  ein ;  erhitzt  man  weiter,  so  schmelzen 
beide  Producte  gleichzeitig.  Aus  diesen  Beobachtungen  ging  hervor,  dass 
der  Körper  dimorph  ist  und  dass  die  beiden  Modificationen  im  Verhältniss 
der  physikalischen  Melainerie  zu  einander  stehen ;  die  rothe  ist  die  stabile 
und  die  gelbe  die  labile. 

Die  rothen  Krystalle  sind  leicht  messbar  zu  erhallen;  aus  Aeth^r  bil- 
deten sich  nur  solche,  während  aus  anderen  Lösungsmitteln  beide  Modifi- 
cationen neben  einander  entstehen.  Die  gelben  Tafeln  sind  meist  stark 
gekrümmt  und  zu  Wachsthumsformen  vereinigt ;  gut  ausgebildet  erhält 
man  sie  nur,  wenn  man  für  sehr  langsame  Verdunstung  sorgt.  Ich  brachte 
zu  diesem  Zwecke  die  Lösung  von  2  g  Substanz  in  Essigälher  in  einen 
kleinen  Uundkolben  mit  kurzem  Hals  und  verstopfte  denselben  mit  Watte. 
Nach  Verlauf  von  sechs  Wochen  wurden  die  entstandenen  Krystalle  aus  der 
Mullerlauge  herausgenommen  ;  beide  Modificationen  hallen  sich  in  ungefähr 
gleicher  Menge  gebildet;  merkwürdii;erweise  waren  die  gelben  Tafeln 
manchmal  auf  die  rothen  Krystalle  aufgewachsen. 


Ueber  Polymorpliiu  und  M i sc likrj »lalle  eiuigcr  or^s [lisch er  Substanzen. 
Die  krysUllographische  UmersucfauDg  ergab  Folgeodes: 

3.  Die  stabile  Modif ication. 
Krystallsystem:  llexagonal,  rhombottdrisch-heniiüdrisch. 
a:c  =  i  :  0,6359. 


Beobacbtele  Formen :  in  ^ 
{M30}ooP8,  r  =  xO0T1}-|-Ä, 
s  =  x{205i}2H').  Das  Prisma 
herrschlvor.  Die  aus  Essigllther 
und  Chloroform  erhallcneD  Kry- 
slalle  zeigten  nur  +/),  die  aus 
Aether  erhaltenen  nur  2ß. 
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Die  Farbe  ist  genau  die  des  rotlien  cbromsaureu  Kalis;  unbcdeuleuder 
Pleochroismus.  Durch  einen  Schliff  nach  der  Basis  sieht  man  die  Interfe- 
renzUgur  der  optisch  einaxigen  Krystalle,  doch  zeigton  sich  hier  fast  immer 
optische  Anomalien. 

b.  Die  labile  Hodif ication. 
Krystallsystem :  Honosym metrisch. 

a.b:  c  =  0,62162  :  i  :  0,55165;         /J  =  610  26'. 

Beobachtete  Formen:  b  =  {OlOjooJJoo,  a  ={400}oo*oo,       v\g.  9. 
q  =  {0^^)■B<X),  m  ={l10}ooP.     Tafelförmig  nach  der  Sym- 
metrieebene ;   das  Prisma  wurde  nur  einmal  ^anz  schmal  be- 
obachtet und  macht  daher  der  für  die  Axc  u  angegebene  Werth 
Dicht  den  Anspruch  auf  Genauigkeit,  wie  der  für  c  und  (i. 

a  :m  =  (100):(HO)  =  28"38' 

«  :q  =(100}:[0U)  =64  31 

6  .q  =(0<0):(0n)  =6*     9 
Farbe  gelb.    Pleochroiti.sch,  geib  und  hellorange.    Die  optische  Axen- 
ebeoe  ist  die  Symmelricebene;  eine  der  optischen  Hillellinien  bildet  mit 
der  Verticalaro  einen  Winkel  von  ca.  28^"  im  spitzen  Winkel  der  krystallo- 
grapbischen  Axen  a  und  c. 


')  Nacb  Analogie  mit  anderen  Substanzen  dtirrte  es  waiirscheinlicb  sein,  dass 
Rbomboeder  das  negative  ist;  der  Uebersiclitlicbkeit  wegen  wurde  den  Krystalien  i[ 
Figur  die  gleiche  Stellung  gegeben. 

Uralli,  ZeiUulirin  f.  KrjoUlIgKi.  XIV.  5 
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Sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  dem  Ortbopinakoid. 

Wie  schon  erwähnt,  verwandelt  sich^beim  Erhitzen  die  labile  Modi- 
fication  in  die  stabile.  Die  Umwandlungstemperatur  scheint  constant  zu 
sein;  es  wurden  zwei  Versuche  angestellt,  um  dieselbe  zu  ermitteln.  Im 
einen  Falle  fand  die  Verwandlung  bei  73^  slalt;  im  zweiten  begann  sie  bei 
74°2  an  den  Ecken  des  Krystalles,  pflanzte  sich  langsam  durch  denselben 
fort  und  war  vollendet,  als  das  Thermometer  auf  75^4  stand.  Der  Schmelz- 
punkt wurde  bestimmt  zu  166^6 — 166^8,  der  der  hexagonalen  Nadeln  zu 
466^6,  so  dass  an  der  Identität  des  Umwand lungsproductes  mit  der  stabilen 
Modification  kein  Zweifel  sein  kann. 

Nach  der  Umwandlung  behalten  die  Krystalle  ihren  Glanz  theilweise 
bei ;  die  Auslöschungsrichtung  ist  jedoch  unregelmüssig  geworden  und  lassl 
sich  nicht  mehr  bestimmen ;  auch  sind  die  Krystalle  in  zwei  Richtungen 
von  parallel  laufenden  Sprüngen  durchsetzt,  die  auf  der  früheren  Symme- 
trieebene einander  unter  einem  schiefen  Winkel  schneiden.  Es  liegt  also 
hier  ein  Fall  von  orientirter  Stellung  nach  der  Umlagerung  vor. 

3.  Hischkrystalle  des  p-Diamidoterephtalsäureesters  mit  dem 
Dlimid  des  Succinylobernsteinsäareesters. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  erwähnt,  stehen  diese  beiden  Körper  zu 
einander  in  demselben  Verhältniss,  wie  der  Dioxyterephtalsäureester  zum 
Succinylobernsteinsüureester;  es  lag  daher  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie, 
wie  diese,  Mischkrystalle  zu  bilden  im  Stande  sind,  um  so  mehr,  als  eine 
Aehnlichkeit  der  stabilen  Modification  des  Diaiiiidoterephtalsciureesters  mit 
dem  Imid  unverkennbar  ist.  Heide  können  in  derselben  Combination  — 
Prisma  zweiter  Ordnung  mit  Rhomboüder  —  erhalten  werden ;  der  Pol— 
kantenwinkel  des  letzteren  beträgt  bei  der  Ainido Verbindung  64^40',  beink 
lniid58M5'. 

Der  Versuch  bestätigte  nun   diese  Vermuthung  vollkommen.     Bringt 
man  einige  Kryslällchen  des  gelben  Imids  in  eine  gesättigte  XyloUösunj 
der  Amidoverbindung,  so  kann  man  mit  Hülfe  des  Lehman n'schen  Mil 
skopes  beobachten,  dass  sie  in  derselben  weiterwachsen  und  sich  mit  einei 
Orangeroth  gefärbten  Schicht  umrinden;  daneben  scheiden  sich  beide  Modi- 
ficationen  der  Amidoverbindung  ab.  Mischt  man  die  Lösungen  beider  Sul 
stanzen  und  lässt  verdunsten,  so  entsteht  eine  einheitliche  Krystallistation 
die  Farbe  der  Kryställchen  ist  gelbrolh,  sie  liegt  zwischen  der  der  beidei 
Körper. 

Sehr  merkwürdige  Resultate  ergaben  die  in  grösserem  Maassstabe  ai 
gestellten  Versuche.  Wegen  Mangels  an  Material  konnten  nur  zwei  Kry**^" 
stallisationen,  beide  aus  Kssigäther,  horgeslelll  werden;  die  eine  enthie'^^ 
beide  Körper  zu  gleichen  Theilon,  die  zweite  80  %  der  Amidoverbinduik     8 
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und  20  %  des  Imids.  Die  erstere  lieferte  ausnahmslos  Krystalle  mit  dem 
trigonalen  Prisma  und  dem  spitzen  Trapezoiider,  wie  sie  aus  dem  gleichen 
Lösungsmittel  auch  das  Imid  für  sich  giebt;  die  Krystalle  der  zweiten  da- 
gegen zeigten  das  Prisma  zweiter  Ordnung  und  das  spitze  Rhombot^der  2/?. 
Die  Combination,  in  der  die  beiden  Körper  einander  ühneln,  wurde  also 
nicht  erhalten;  beim  Vorherrschen  der  Amidoverbindung  weisen  die  Kry- 
stalle ein  Rhomboäder  auf,  das  beim  Imid  nicht  beobachtet  wurde,  während 
umgekehrt  die  tetartoödrische  Ausbildung,  welche  die  Mischkrystalle  beim 
Vorherrschen  des  Imids,  sowie  die  reinen  Krystalle  des  letzteren  zeigen, 
niemals  bei  der  Amidoverbindung  vorkommt. 

Unter  den  tetartoüdrischen  Krystallen  fmden  sich  in  gleicher  Menge 
zwei  enantiomorphe  Formen,  wie  es  die  nebenstehenden  Figuren  andeuten. 
Bei  der  einen  Art  laufen  die  Combinationskanten  des  Trapezoöders  mit  dem 
vorherrschenden  Prisma  von  links  nach  rechts  aufwärts, 
bei  der  andern  in  derselben  Richtung  abwärts.   Man  kann     Fig.  ^' 
diese  beiden  Formen  auf  verschiedene  Weise  deuten. 

Entweder  man  nimmt  an,  dass  das  an  den  Krystallen 
vorherrschende  Prisma  immer  dasselbe  ist,  zum  Beispiel 

das  rechte  XT{ii50)  — —  r ;  dann  sind  die  beiden  Trape- 

zo(^der  als  das  rechte  positive  und  linke  negative  zu  be- 

—  Di  R 

zeichnen  und  erhalten  die  Indices  xt{8.7.T5.1)-| — —r 


(Fig.  4)undxT{8.T5.7.4} 


R\b 


l  (Fig.  5).     Eine  zweite 


y^ 


Auffassung  wäre  die,  dass  wir  beiden  TrapezoOdern  das 
gleiche  Vorzeichen  geben,  zum  Beispiel  das  positive ;  als- 
dann mUsste  man  natürlich  in  der  einen  Gombination  das  vorherrschende 
Prisma  als  rechtes,  in  der  andern  als  linkes  auffassen  und  in  Fig.  4  hätten 

wir  die  Formen  xt{H20)— j— r  und  {8.7.T5.1}H q-^J  in  Fig.  5,  die 

man  sich  aber,  wenn  sie  die  richtige  Stellung  haben  soll,  um  180^  gedreht 

denken  muss,  xt{2TT0)  —^—  l  mit  xir{15.7.8.i}  +  -^  /.   Endlich  können 

SS  z 

wir  natürlich  auch  annehmen,  dass  alle  vier  Trapezoöder  an  den  Krystallen 
vorkommen. 

Welche  von  diesen  Auffassungen  die  richtige  ist,  Hess  sich  nicht  ent- 
scheiden ;  Aetzfiguren  können  auf  den  Flächen  nicht  hervorgebracht  werden 
und  ein  Rhomboöder  kommt  niemals  vor.  Es  ist  überhaupt  auffallend,  wie 
die  verschiedenen  Typen  einander  ausschliessen.  Die  Endigung  der  Kry- 
stalle, sowohl  von  den  reinen  Substanzen  als  auch  von  Mischungen,  wird 
immer  nur  von  einer  Form  gebildet,  die  mit  dem  Lösungsmittel  variirt. 

ö* 
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»  

Die  oben  angefttlirien  Indices  fttr  das  Trapezol<der  orgeben  sich  unter 
Zugrundelegung  des  fttr  das  Diimid  gefundenen  ÄxenverhUltnisses  (a  :  c  = 
4  :  0,58867]  aus  folgenden  Winkelwerthen  *. 

Gemessen :  Berechnet : 

m\i=        (4420):(8.7.T5.1)  =      GHS'  6049' 

/  :  /  =  (S.7.Tr).i):(Tr).8.7.-l)  =  \\%  36  418  45 

n:/=         (2TT0):(8.7.T5.i)  =    57  50  58     \ 

n:  t=        (T2T0;:(8.7.I5.4)  =    62  29  62  24 

Wie  man  sieht,  stimmen  diese  Zahlen  ziemlich  gut;  die  Krystalle  waren 
im  Allgemeinen  regelmassig  ausgebildet  und  gaben  am  Goniometer  gute 
Reflexe.  Nur  die  Trapezoäderflächen  sind  bisweilen  gebrochen  und  be- 
stehen aus  mehreren  Flüchen ,  jedoch  betrugen  die  Winkeldifferenzen  an 
vier  vollstündig  durchgemessenen  Krystallen  nie  mehr  als  1^ 

Die  Mol  ek  Ule  der  rhomboödrisch  krystallisirenden  Sub- 
stanz vermögen  sich  also  in  die  tetartoüdrischen  Krystalle 
einzulagern,  ohne  dass  sie  eine  wesentliche  Aon  der  ung  oder 
Störung  in  der  Krystallform  hervorbringen. 

Ein  ganz  anderes  Resultat  ergab  die  Untersuchung  der  Mischkrystaile, 
welche  80  %  ^^^  Amidoverbindung  und  20  %  von  dem  Imid  enthielten. 
Wie  erwähnt,  entsprechen  dieselben  der  in  Fig.  2  dargestellten  Combination 
des  ersleren  Körpers,  Prisma  zv^eiler  Ordnung  mit  dem  Rhomboüder  2i{, 
doch  zeigte  schon  der  Habitus,  dass  hier  eine  Störung  in  der  Ausbildung 
stattgefunden  halte.  Die  drei  Rliomboöderfliichen  waren  nämlich  immer 
ungleich  ausgebildet,  und  manchmal  fehlte  die  eine  izanz ;  ebenso  erschienen 
von  den  Prisnienllilchen  gewöhnlich  zwei  gegenüberliegende  bedeutend 
schmäler  als  die  vier  andern.  Die  Flächenbescliaüenheil  war  ziemlich  gut 
und  dürften  die  Beobachtungsfehicr  1.J'^  in  keinem  Falle  übersteigen;  die 
meisten  Flächen  gaben  am  Gonionieter  einheitliche,  scharfe  Rüder,  nament- 
lich die  der  Prisnienzone,  während  die  Kndfläclien  auch  hier  bisweilen  vi- 
cinale  Flächen  aufweisen. 

Die  goniomelrische  Untersuchung  zeigte  nun,  dass  in  der  Prismenzone 
die  hexagonale  S\mmetrie  nur  wenig  Störung  erfahren  halte;  die  Winkel 
sehwanken  regellos  zwischen  59^  25' und  60^43'  (24  Messungen).  Dagegen 
wurde  an  den  Rhomboüdern  der  eine  Polkanlenwinkel  immer  ganz  bedeu- 
tend kleiner  gefunden  als  die  beiden  anderen ;  ich  gebe  im  Folgenden  die 
an  vier  Krystallen  gemessenen  Winkel : 


1.  90023' 

94055' 

93051' 

11.  89  49 

93  27 

93  45 

111.  87  2 

93  37 

94  13 

IV.  84  55 

91  20 

91  28 
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Der  entsprechende  Winkel  an  den  Krystalien  der  reinen  Substanz  be- 
trägt 91025'. 

Was  schliesslich  die  Neigung  der  Prismenflächen  gegen  die  Endflachen 
anbetrifft,  so  fehlt  hier  jede  Regelmässigkeit.  Die  Winkelwerthe  schwanken 
zwischen  39<^55'  und  47<>35';  das  RhomboCder  scheint  regellos  gegen  die 
Prismenflächen  verschoben  zu  sein.  Zuweilen,  jedoch  nicht  immer,  konnte 
auch  constatirt  werden,  dass  zwei  Rhomboüderflächen  nicht  mehr  genau 
in  einer  Zone  mit  den  entsprechenden  Prismenflächen  lagen. 

Aus  den  angegebenen  Messungen  lässt  sich  folgender  Schluss  ziehen  : 

Wenn  Moleküle  von  dem  tetartoüdrisch  krystallisire  n- 
den  Imid  in  die  rhombo^drischen  Krystalle  der  Amidover- 
bindung  eingelagert  sind,  so  ist  in  Bezug  auf  die  Endflächen 
die  Symmetrie  in  bedeutendem  Maassc  gestört;  und  zwar  geht 
aus  den  für  die  Polkant enwinkel  gefundenen  Werthen  her- 
vor, dass  die  Moleküle  eine  Lage  zu  einander  einzunehmen 
streben,  welche  der  Structur  eines  monosymmetrischen 
Krystalles  entspricht.  Wenn  es  gelänge,  ähnliche  Erscheinungen  auch 
in  analogen  Fällen  zu  beobachten,  und  namentlich  die  dabei  auftretenden 
optischen  Erscheinungen  zu  verfolgen,  so  würde  sich  damit  vielleicht  ein 
experimenteller  Beweis  für  die  Ansicht  von  Sohncke  und  Mailard  ab- 
leiten lassen,  nach  welcher  bekanntlich  die  hexagonal  trapezoOdrisch-tetar- 
to6drischen  Krystalle  aus  Schichten  von  monokiinem  Habitus  aufgebaut 
sind,  von  denen  jede  folgende  gegen  die  vorhergehende  um  120o  gedreht  ist. 

Was  schliesslich  die  Schmelzpunkte  der  Mischkrystalle  anbelangt,  so 
liegen  dieselben  zwischen  denen  der  reinen  Substanzen ;  es  wurde  ge- 
funden für 

Krystalle  der  reinen  Amidoverbindung  166^8 

Mischkrystalle  mit  80  %  der  Amidoverbindung  und  20  7o  ^©s  Imids  <68^o 

-    50         -  -  -     50         -        -  171 

Krystalle  des  reinen  Imids  180^ 

4.  p  -Dichlorterephtalsäurediäthylester. 


C02C2//5 

c 

HC 

/\ 

CCl 

CIC 

\/ 

cn 

c 

Schmelzpunkt  <07<>— <080. 

In  seiner  Abhandlung  über  den  Succinylobernsteinsäureester  erwähnt 
V.  Baeyer.    dass   sich    aus   dem    Diamidoterephtalsäurecstcr    nach    der 
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Sandmeyer^ sehen  Methode  eine  chlorhaltige,  schön  krystallisirende 
Sliure  erhalten  lasse,  die  höchstwahrscheinlich  j9-Dichlorterephtalsäure  sei. 
Herr  L.  Fischer  hat  nun  durch  Anwendung  der  gleichen  Reaction  den 
Aether  dieser  Säure  erhalten,  und  das  Product  niir  zur  krystallographischen 
Untersuchung  überlassen.  Da  dasselbe  bei  der  mikroskopischen  Prüfung 
sich  als  nicht  ganz  rein  erwies,  so  wurde  es  zweimal  aus  Ligroin  und  dann 
aus  Aether  umkrystallisirt;  es  resultirten  schöne,  grosse,  vollkommen  ein- 
heitliche Tafeln,  die  bei  \0T^ — 108^  schmelzen.  Um  sicher  zu  gehen,  wurde 
von  denselben  noch  eine  Ghlorbestimmung  ausgeführt*: 

0,1501  g  Substanz  ergaben  0,1465  g  AgCl. 

Gefunden :  Berechnet  für  Cjq  //12  O4  CI2 : 

Gl  24,15  24,39 

Die  krystallographische  Untersuchung  ergab  Folgendes. 
Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  1,2229  :  1  :  2,2746;       /J  =  880  16'. 

F»g-  6-  Beobachtete  Formen:  c  =  {OOIjOP,  10  =  {f11}4-P, 

o  =  {111}— P,  6={010}c»*oo.  Tafeln  nach  {001};  vor- 
herrschend ausserdem  {TII);  {111}  und  {010}  schmal 
und  selten. 

Gemessen :  Berechnet : 

c    :  0   =  ;;00i):(011)  =  *70«U'  — 

c    :  w  =  (001;:(T11)  ^  ^72   11  — 

oj  :  (,j  =  iTl1):(TTl)  =  *94  57  — 

0    :  w  =  [111,:(T11)  =    73   42  73H0' 

h    :  n   =  ;010  :(1M)=    43^     (jippr.)  43   14 

Farblos,  diiiTlisichlig.  Die  optische  Axenobene  ist  die  Symmetrie- 
ebene.  Durch  (001)  tritt  die  stumpfe  Hisectrix  aus;  sie  bildet  mit  der  Nor- 
malen zu  dieser  Flüche  einen  Winkel  von  etwa  25<^. 

Doppelbrechung  schwach. 

5.  /)  -  DianiidopjTomellithsäuretetraätli j iester. 

A7/2 
C 

c 

Schmelzpunkt  t340. 
Diese  Substanz  konnte  nur  in  einer  Modification  erhalten  werden    Aus 
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Fig.  7. 


der  ätherischen  LösuDg  bilden  sich  bei  langsamem  Verdunsten  schöne  Kry- 
stalle,  deren  Messung  folgendes  Resultat  ergab. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,66945  :  \  :  0,62686 

Beobachtete  Formen:  m  =  {liOjooP,  c  =  {001}0P, 
0  =  {T41)4-P,  b  =  {010)oo^?oo,  n  =  {120}oo^?2. 
An  den  meisten  Krystallen  ist  nur  m,  c  und  6  ausge- 
bildet. 


m  :  m 

m  :  c 

b    :  0 

m  :  0 

m  :  n 


(iiO):(lTO) 
(110):  (001) 
(010):(T11) 
(T10):(T11) 
(110):  (120) 


Gemessen : 

*60050' 
: *65  31 

*60  55 

53  39 

:    19     7 


Berechnet : 


53035' 
19   10 


Farbe:  Rothorange.  Die  optische  Äxenebene  ist  der  Symmetrieebene 
parallel.  Durch  (001)  tritt  ziemlich  senkrecht  eine  optische  Axe  aus;  die 
Auslöschungsrichtung  in  (010)  bildet  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von 
ca.  150  im  spitzen  Winkel  der  krystallographischen  Axen  a  und  c.  Der  op- 
tische Axenwinkel  berechnet  sich  daraus  zu  85® — 90®. 

Geringe  Härte;  ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Basis. 

Vergleicht  man  die  Form  des  eben  beschriebenen  Esters  mit  derjenigen 
der  stabilen  Modificalion  des  p-DiamidolerephtalsäureesterS;  so  stellt  sich 
eine  bemerkenswerthe  Aehnlichkeit  heraus^  die  unmöglich  auf  Zufall  be- 
ruhen kann.  Schon  beim  blossen  Anblick  der  Figg.  1  und  7  fällt  dieselbe 
auf;  die  Beziehung,  in  der  die  zwei  Formen  zu  einander  stehen,  macht  man 
sich  am  Einfachsten  klar,  indem  man  die  rhomboädrischen  Krystalle  als 
monosymmetrisch  in  der  Weise  berechnet,  dass  man  die  eine  Rhomboi^der- 
lläche  als  Basis,  die  beiden  anderen  als  positive  Ilemipyramiden  auffasst; 
von  den  sechs  Prismenflächen  erhalten  zwei  das  Zeichen  {010}. 

Die  so  erhaltenen  Zahlen  sind  folgende : 

a  :  6  :  c  =  0,71627  :  1  :  0,63586 ;       ^  ==  53»  43', 
während  für  den  Diamidopyromellithsäureester 

a  :  6  :  c  =  0,66945  :  1  :  0,62686 ;       /?  =  61»  17' 

gefunden  wurde. 

Der  Eintritt  zweier  Carbäthoxylgruppen  für  zwei  Wasserstoffatome  hat 
die  Krystallform  dieser  Substanz  also  in  der  Weise  verändert,  dass  eine 
Rhombo^derfläche  um  einen  bestimmten  Winkel  nach  hinten  gedreht  er- 
scheint und  zwar  um  die  in  dieser  Fläche  verlaufende  Nebenaxe;   damit 
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wird  die  Symiiielrie  nach  allen  anderen  Axen  natürlich  aufgehoben  und 
der  neue  Körper  krystallisirt  monosymmetrisch.  Ich  will  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  beide  Formen  dem  regulären  Systeme  sehr  nahe  stehen ;  be- 
trüge der  Polkantenwinkel  bei  den  rhombo(^drischen  Rrystallen  60<>  statt 
61<>40',  so  wären  die  Rhombo($derflachen  mit  den  Prismenflächen  gleich- 
werlhig  und  wir  erhielten  ein  Rhombendodeka^der.  Derartige  Beziehungen 
sind  von  grossem  allgemeinen  Interesse;  sie  zeigen,  dass  die  Structur  von 
Krystallen  sehr  ähnlich  sein  kann ,  auch  wenn  sie  in  ganz  verschiedenen 
Systemen  krystailisiren ,  und  Fälle,  wie  der  vorliegende,  sind  besonders 
geeignet,  die  Frage  nach  dem  Aufbau  der  Krystalle  ihrer  Lösung  naher  zu 
bringen. 

Eine  auffallende  Thatsache  ist  die  vollkommene  Spaltbarkeit  der  mo- 
nosymmetrischen Krystalle  nach  der  Basis  und  ich  habe  versucht,  ob  man 
dieselbe  nicht  als  Mittel  benutzen  kann,  um  auf  die  Structur  der  unter- 
suchten Krystalle  einen  Schluss  zu  ziehen.  Bekanntlich  hat  Bravais  zuerst 
den  Salz  aufgestellt,  dass  in  einem  Raumgitter  die  Spaltbarkeit  am  voll- 
kommensten parallel  denjenigen  Netzebenen  ist,  die  den  grössten  Abstand 
von  ihren  Nachbarebenen  besitzen,  und  Sohncke  hat  vor  Kurzem  nachge- 
wiesen, dass  diese  Netzebenen  am  dichtesten  mit  Punkten  besetzt  sind,  dass 
also  die  sie  zusammensetzenden  Klementarparalleiogramme  den  kleinsten 
Flächeninhalt  haben  müssen.  Nimmt  man  nun  an,  dass  die  Structurformeu 
der  vorliegenden  Krystalle  Raumj^itter  sind"^)  und  dass  bei  den  rhombo- 
('drischcn  Krystallen  das  GrundrhonihoiHler  (lOll) ,  bei  den  monosymme- 
Irischen  dementsprechend  eine  Combinalion  der  Basis  mit  der  hinteren  He- 
niipyranjide  dem  kleinsten  Klementarparallelepi[)ed  entspreche,  so  erhält 
man  in  den  verschiedenen  Netzebenen  für  die  Flächeninhalte  der  Elemen- 
tarparallelogranime  folgende  Werthe,  bei  deren  Berechnung  die  6-Axe  als 
Einheit  angenommen  wurde*"*): 


*)  Diese  Annahme  >\iir(Ie  der  grösseren  Kinfaoliheit  halber  gemacht.  Es  ist  natür- 
lich nicht  ausgeschlossen,  liass  die  Ecken  der  Elomenlarparalielepipeda  von  Sechs- oder 
Dreipunklern  resp.  Zweipunklcrn,  slall  von  einzelnen  Punkten  besetzt  sind,  dass  also 
regelmässige  Punktsysteme,  von  denen  die  Raumgitter  nur  Specialfälle  bilden,  die  Struc- 
turformeu reprHsenliren.  Allerdings  ist  mir  dies  im  vorliegenden  Falle  nicht  besonders 
wahrscheinli(^h. 

**)  Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  dass  für  die  Elementarparallelepipeda  beider 
Krystalle  diese  Axe  absolut  gleich  sei.  Man  könnte  übrigens  das  Verhältniss  der  Dimen- 
sionen leicht  berechnen,  wc.du  die  specifischen  (iewichtc  der  Substanzen  bekannt  wären;, 

es  leuchtet  ohne  Weiteres  ein,  dass  die  Volumina  der  1 1  eine  n  tarpa  rallelepi^ 

p  e  (1  a  s  i  c  h  v e  r  h  a  1 1  e  n  n)  ü  s  s  e n  w  i  e  d  i  e  s  ])  e  c  i  f  i  s c  h  e  n  V  o  1  u  m  i  n  a  d  e  r  b  e  t  r  e  f 

fenden  Substanzen.  Dabei  ist  nur  vorausgesetzt,  dass  die  Krystallmoleküle  di^E^ 
gleiche  Zahl  chemischer  Moleküle  enthalten,  und  das  ist  hier  doch  wohl  sehr  wahr  — 
scheinlich. 
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des  Mikroskops  im  convergenten  Lichte,  so  zeigt  sich,  dass  die  optische  Axen- 
ebene  zur  Längsrichtung  genau  senkrecht  steht;  das  System  ist  also  das 
monosymmetrische,  die  vorherrschende  Fläche  gehört  der  Orthodomenzone 
an  und  die  Krystalle  sind  nach  der  Symmetrieaxe  gestreckt.  Neben  diesen 
Krystallen  bemerkt  man  Blättchen  von  rhombischer  Form,  deren  spitzer 
Winkel  etwa  32^ — 33^  beträgt.  Die  AuslOschungsrichtungen  liegen  in  den 
letzteren  genau  diagonal ;  im  convergenten  Lichte  sieht  man  einen  Hyper- 
belast, der  auf  eine  nicht  mehr  im  Gesichtsfelde  austretende  optische  Axe 
hindeutet;  die  optische  Axenebene  halbirt  den  spitzen  Winkel  der  Rhomben. 

Es  gehören  also  auch  diese  Krystalle  dem  monosymmetrischen  Systeme 
an;  bemerkenswerth  ist  noch  ein  deutlicher  Pleochroismus;  die  Krystalle 
erscheinen  nämlich  farblos,  wenn  die  Symmetrieaxe  der  kurzen  Polarisa- 
tordiagonale parallel  läuft,  gelbgrUn  in  der  dazu  senkrechten  Stellung. 

Die  erste  Modification  wird  in  prächtig  ausgebildeten,  messbaren  Kry- 
stallen immer  erhalten,  wenn  man  eine  Lösung  der  Substanz  langsam  bei 
gewöhnlicher  Zimmertemperatur  verdunsten  lässt;  das  beste  Lösungsnxittel 
ist  Schwefelkohlenstoff.  Die  zweite  bildet  sich  vorwiegend  bei  niederer 
Temperatur;  grössere  Krystalle  kann  man  im  Sommer  nie  erzielen,  dagegen 
erhielt  ich  solche  von  vorzüglicher  Beschaffenheit,  als  ich  die  Lösung  bei 
einer  Temperatur  von  —  5®  verdunsten  Hess.  Neben  denselben  waren  jedoch 
auch  Nadeln  der  ersten  Modification  entstanden,  und  auch  hier  trat  die  in- 
teressante Erscheinung  ein,  welche  ich  schon  beim  p-Diamidoterephtal- 
säureesler  bemerkt  habe,  dass  die  Krystalle  der  einen  Modification  oft  auf 
solche  der  anderen  aufgewachsen  waren. 

Die  krystallographische  Untersuchung  der  beiden  Modificationen  ergab 
Folgendes. 

a.  Erste  Modification. 

Krystallsyslem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  2,3875  :  1  :  3,0602;       ß  =  64036'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  (001}  OP,  q  =  {\0\} 
— :Poo,  r  =  {T01}+:Poo,  m  =  {HOjooP.  Nach  der 
Symmetrieaxe  gestreckt.  Die  Basis  tritt  immer  nur 
sehmal  auf. 

Gemessen:  Berechnet: 
m  :  m  ==  (110):(TlO)  =  *490  45'  — 

c    :  q  =(001):(101)  =  *36  46  — 

c    :  r  =  (001):(T01)  =  *68  45  — 

m  :  ^  =  (H0):(101)  =    68  29  68M0' 

m  :r  =  (Ti0J:(T01)  =    73  27  73  13 


Fig.  8. 
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Farbe  grünlichgelb.  Die  optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene. 
Durch  (T04)  tritt  ziemlich  senkrecht  eine  optische  Axe  aus ;  in  (101)  Dichro- 
ismus,  dunkelgelb  und  hellgelb,  in  (TOI)  ist  derselbe  nicht  wahrzunehmen. 


b.  Zweite  Modification. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:b  :c=  1,7896  :  1  :  3,3206;       /?  =  810  53' 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  a  =  {100) 
oo^oo,  o  =  {111}— P,  cu  =  {T11}+P.  Dicke  Tafeln 
nach  (001).  An  vielen  Krystallen  waren  in  Folge  von 
Wachsthumsstörungen  die  zu  einander  gehörigen  Flä- 
chen nicht  parallel;  die  der  Berechnung  zu  Grunde 
gelegten  Winkel  bilden  das  Mittel  aus  je  20 — 25  Mes- 
sungen von  den  acht  besten  Krystallen. 


Fig.  9. 


Gemessen : 

Berechnet 

0 

:  0  —  f111):(Tl1)  —    *56043' 

0 

:  10—  (111):(1T1)  — *H1    44 

— 

(ü 

:  10—  (T11):(TT1)  —  *117  53 

a 

:  c  —  (100):  (001)—      81   57 

81  «53' 

c 

:  0   —  (001):(111)—      71   25 

71   28 

c 

:  10—  (001): (T11)—      78  45 

78  55 

a 

:  0  —  (100):(111)—      59  40 

59  49 

a 

:  io—  (TOO):(TM)—      63  21 

63  28 

Um  zu  constaliren,  dass  die  Producte  nicht  etwa  chemisch  verschieden 
waren,  wurden  von  beiden  einige  einheitliche  Krystalle  sorgfältig  ausge- 
sucht und  in  Schwefelkohlenstoff  gelöst;  jede  der  Lösungen,  welche  die 
gleiche  Farbe  zeigten,  gaben  beim  Verdunsten  wieder  Gemische  beider 
Modificationen.  Auch  durch  chemische  Reactionen  konnte  kein  Unterschied 
nachgewiesen  werden ;  die  Natriumsalze  sind  identisch ;  beim  Oxydiren 
mit  Salpetersäure  und  beim  Reduciren  mit  Zinkstaub  und  Eisessig  ver- 
halten sich  die  Producte  gleich ,  indem  im  ersteren  Falle  das  Ghinon  der 
Py romeil ithsäure,  im  letzteren  der  p-Diketohcxamethylentetracarbonsäure- 
esler  entsteht.  Aus  diesen  Körpern  konnte  die  Ilydroxylverbindung  wieder 
gewonnen  werden  und  lieferte  dieselbe  beim  Umkrystallisiren  natürlich 
wieder  beide  Arten  von  Krystallen. 

Die  beschriebenen  Modificationen  sind  übrigens  nicht  die  einzigen,  in 
denen  der  Körper  existiren  kann.  Erhitzt  man  nämlich  Krystalle  der  ersten, 
so  verwandeln  sie  sich  bei  111® — 115®  in  eine  neue,  dritte  Modification, 
welche  bei  133^2 — 133^6  schmilzt.  Besonders  schön  lässt  sich  die  Umwand- 
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lung  beobachten,  wenn  man  einen  auf  der  negativen  Hemidomenflfiche  lie- 
genden Krystall  unter  dem  Lehman  naschen  Mikroskop  zwischen  gekreusteo 
Nicols  auf  Dunkel  stellt  und  recht  langsam  erhitzt.  Derselbe  beginnt  dann 
plötzlich  an  einem  Ende  hell  zu  werden;  die  Umwandlung  schreitet  lang- 
sam in  der  Richtung  der  Symmetrieaxe  fort,  wobei  der  Krystall  immer  in 
mehrere  Theile  zerspringt,  welche  ganz  verschiedene  Auslöschung  zeigen. 

Wenn  man  ein  dUnnesObjectglas  verwendet  und  die  Erhitzungsflamme 
ganz  niederdreht,  so  kann  man  durch  Fortziehen  der  letzteren  die  Um- 
wandlung unterbrechen  und  ein  Präparat  erhalten,  welches  zum  Theil  aus 
der  ersten,  zum  ThetI  aus  der  dritten  Modißcation  besteht;  es  scheint  mir 
dies  dafür  zu  sprechen,  dass  eine  negative  W<lrmetönung  bei  der  Umwand- 
lung stattfindet.  Meistens  ist  beim  Erkalten  sofort  keine  Ruckverwandlung 
zu  bemerken;  beim  Liegen  zerfallt  jedoch  der  umgewandelte  Theil  zu  einem 
krystallinischen  Pulver.  Die  wahrscheinlichste  Annahme  scheint  mir  die 
zu  sein,  dass  die  beiden  Modificationen  im  Yerhällniss  der  Polymerie  zu 
einander  stehen,  dass  jedoch  die  bei  höherer  Temperatur  entstehende  ziem- 
lich beständig  ist  und  unter  Umständen  längere  Zeit  aufbewahrt  werden 
kann,  ganz  ähnlich,  wie  es  beim  monosymmetrischen  Schwefel  der  Fall  ist. 

Die  Farbe  dieses  Umwandlungsproductes  ist  nicht  wesentlich  von  der 
des  ursprünglichen  Krystalles  verschieden. 

Eine  vierte  Modification  entsteht  beim  Erwärmen  der  zweiten,  und 
zwar  findet  hier  die  Umwandluni];  schon  bei  63.^*^ — 64^  stalt.  Erhitzt  man 
ein  auf  der  Basis  liegendes  Täfelchen  unter  dein  Loh  man  n'schen  Mikro- 
sko]) ,  so  entsteht  plötzlich  eine  Hevvcgunii;  in  demselben,  als  ob  es  zu 
schmelzen  anfinge;  dieselbe  hört  jedoch  bald  wieder  auf  und  man  sieht 
dann,  dass  eine  neue  Modification  entstanden  ist,  welche  von  der  zweiten 
durch  die  ebenen  Winkel  und  den  Habitus  kaum  unterschieden  werden 
kann.  Die  Auslöschungsrichtung  ist  jedoch  eine  andere  geworden ;  wäh- 
rend dieselbe  bei  den  monosymnietrischen  Krystallen  natürlich  genau  dia- 
gonal verläuft,  bildet  sie  bei  dem  Umvvandlungsproducte  mit  einer  Kante 
einen  Winkel  von  etwa  7^ — 9^.  Dementsprechend  hat  sich  der  Pleochrois- 
mus  geändert ;  die  Kryställchen  erscheinen  nämlich  farblos,  wenn  die  oben 
für  die  Auslöschung  angegebene  Richtung  der  kurzen  Nicoldiagonale  parallel 
geht,  gelblichgrün  in  der  dazu  senkrechten  Stellung.  Das  System  ist  also 
ohne  Zweifel  das  asymmetrische;  die  Farbe  des  Umwandlungsproductes  ist 
etwas  intensiver,  als  die  der  zweiten  Modification.  Eine  Rückverwandlung 
wurde  hier  nicht  beobachtet. 

Der  Schmelzpunkt  der  vierlen  Modification  ist  sehr  unscharf;  die  Kry- 
stalle  beginnen  schon  bei  123^* — 124^*  sich  zu  vcrilüssigen  ;  die  Masse  scheint 
jedoch  manchmal  bei  weiterem  Erhitzen  wieder  fest  zu  werden;  beendet 
ist  (las  Schmelzen  gewöhnlich  erst  bei  128<> — 129^.  Es  darf  uns  dies  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  dritte  Modification  erst  bei 
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^33\^  schmilzt.  Elwas  Analoges  kaon  man  beim  Schwefel  beobachten ;  der 
Schmelzpunkt  der  rhombischen  Modification  desselben  liegt  bekanntlich  bei 
414^,  der  der  monosymmetrischen  bei  120^.  Versucht  man  nun  einen 
rhombischen  Kryslall  zu  schmelzen,  so  tritt  manchmal  wahrend  der  Ver- 
flüssigung eine  Umwandlung  in  die  monosymmetrische  Modification  ein  und 
die  geschmolzene  Masse  erstarrt  wieder,  trotzdeni  man  die  Temperatur  fort- 
wahrend steigert. 

Zu  einer  genaueren  Untersuchung  der  beiden  letzten  Modißcationen 
des  Dioxypyromellithsaureesters  reichte  das  mir  zur  Verfügung  stehende 
Material  leider  nicht  aus;  ich  hoffe  in  Besitz  einer  grösseren  Quantität  zu 
gelangen  und  werde  dann  die  Beobachtungen  vervollständigen. 


Zum  Schluss  möchte  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  die  che- 
mische Natur  der  untersuchten  Substanzen  erlauben.  Was  zunächst  den 
ji-Diamidoterephtalsäureester  und  das  Diimid  des  Succinylobernsteinsaure- 
esters  anbetrifft,  so  dürfte  es  zweifellos  sein,  dass  sie  chemisch  in  naher 
Beziehung  zu  einander  stehen;  es  beweist  dies  die  Aehnlichkeit  der  Krystall- 
form  beider  Substanzen,  sowie  der  Umstand,  dass  sie  in  allen  Verhaltnissen 
zusammenkryslallisiren.  Nun  haben  wir  in  der  Einleitung  gesehen,  dass 
der  Succinylobernsteinsaureester  auch  alsp-Dioxydihydroterephtalsaureester 
reagirt ;  übertragen  wir  diese  Auffassung  auf  das  Diimid,  so  wäre  dasselbe 
als  Diamidodihydroterephtalsaureesler  zu  bezeichnen  und  es  will  mir  schei- 
nen, als  ob  die  Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  Diamidoterephtalsaureester 
durch  diese  Annahme  ihre  ungezwungenste  Erklärung  fände.  In  einer  spa- 
teren Abhandlung  werde  ich  nachweisen,  dass  der  Terephtalsaureester  zu 
den  verschiedenen  Dihydrolerophtalsaureeslern  kryslallographische  Bezieh- 
ungen zeigt,  und  dass  diese  Substanzen,  wenn  auch  nur  in  beschranktem 
Maasse,  Mischkrystalle  zu  bilden  vermögen.  Da  nun  die  morphotropisch- 
krystallographischen  Beziehungen  zwischen  zwei  Substanzen  naturgemass 
um  so  mehr  zu  Tage  treten  müssen,  je  grösser  die  chemischen  Moleküle 
sind,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Amidosubstitutionsproducte 
obiger  Substanzen  in  kryslaliographischer  Hinsicht  einander  so  nahe  stehen. 

Auf  analoge  Weise  dürfte  wohl  die  von  Herrmann*)  entdeckte  und 
von  Lehmann*"^)  genauer  untersuchte  Erscheinung  zu  erklaren  sein,  dass 
Dioxyterephtalsaureester  und  Succinylobernsteinsaureester  zusammenkry- 
stallisiren.  Es  fehlt  zwar  in  der  chemischen  Literatur  nicht  an  Stimmen, 
welche  sich  für  die  altere  Ilerrmann'sche  Formel  des  ersteren  Körpers 
erklären ;  so  lange  jedoch  nicht  eine  einzige  Reaction  bekannt  ist,  welche 


*)  Liebig's  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm. 211, 306 ;  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1886, 19,  2229. 
**)  Diese  Zettschr.  10,  344. 
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für  die  chiDonartige  Natur  der  Substanz  spricht,  wird  man  wohl  gut  thuD, 
sie  als  üydrochinonderivat  aufzufassen,  eine  Annahme,  welche  mit  dem 
chemischen  Verhalten  durchaus  im  Einklänge  steht.  Die  einzige  Thatsache, 
dass  sie  nicht  mit  Phenylcyanat  reagirt'''),  kann  man  kaum  als  Beweis  gegen 
die  Uydroxylformel  anfuhren,  ftlr  welche  eine  ganze  Zahl  von  Reactionea 
spricht. 

Hantzsch  und  Herr m a n n ,  denen  wir  eine  Reihe  von  werthvollen 
chemischen  Untersuchungen  tlber  den  Succinylobemsteinsaureester  und 
Derivate  desselben  verdanken ,  sind  der  Ansicht,  dass  auch  der  Dioxyte- 
rephtalscSureester  tautomer  sei;  die  drei  Modificationen  desselben  sollen  den 
verschiedenen  Constitutionsformeln  entsprechen,  welche  man  für  den  Kör- 
per aufstellen  kann.  Die  genannten  Forscher  nennen  die  Modificationen 
»desmotrope  Zustünde«  des  Körpers,  und  bezeichnen  mit  »Desmo- 
tropica  die  Eigenschaft  einer  tautomeren  Substanz,  in  mehreren  physi- 
kalisch verschiedenen  Modificationen  aufzutreten,  welch'  letztere  dann  also 
als  chemisch  verschiedene  Körper  aufzufassen  waren**).  So  einleuchtend 
diese  Erklärung  für  die  Polymorphie  der  genannten  Substanz  auch  auf  den 
ersten  Blick  erscheint,  lassen  sich  doch  schwerwiegende  Bedenken  gegen 
dieselbe  geltend  machen.  Die  Polymorphie  ist  eine  an  anorganischen  und 
organischen  Substanzen  ausserordentlich  hüufig  beobachtete  Erscheinung 
und  man  kann  unmöglich  fUr  jeden  derartigen  Fall  »Desmotropie«  anneh- 
men. Die  beiden  asymmetrischen  Modificalionen  des  Dioxyterephtalsiiure- 
esters  zeigen  bei  der  Umwandlung  ein  analoges  Verhallen,  wie  beispiels- 
weise die  drei  desllexachloriHhans*"*')  und  die  vier  desAmmoniumnitralsf), 
und  Lehmann  deutele  sie  auch  auf  dieselbe  Weise,  indem  er  sie  als  im 
Verhilltniss  der  Polymerie  zu  einander  stehend  bezeichnete.  Diese  Er- 
klärung scheint  mir  die  wahrscheinlichste  zu  sein. 

Ein  Argument,  auf  welches  Hantzsch  und  llcrrmann  grossen  Werth 
legen,  ist  die  Körperfarbe.  Dieselben  stellen  niUnlich  den  Erfahrungssatz 
auf,  dass  alle  echten  Benzolderivate  farblos,  alle  chinonarligen  Substanzen 
aber  gefärbt  sind,  und  schliessen  daraus,  dass  die  beiden  ersten  Modifica- 
tionen des  Chinonhydrodicarbonsjiureeslers  den  beiden  möglichen  Chinon- 
formeln,  die  dritte  aber  der  llydrochinouformel  enlsprechon.  Nun  ist  aber 
diese  dritte  Modification,  wie  der  Verfasser  sieh  überzeugen  konnte,  gar 
nicht  farblos;  sie  besitzt  vielmehr  eine  schwach  i^rdnliche  Färbung,  ähnlich 
wie  der  Succinylobemsteinsaureester  (s.  das  Heferat  überdie  Lehmann'sch(? 
Arbeit  am  Schlüsse  dieses  Heftes).     Wenn  die  Erklärung  von  llantzsc 


*)   Goldschmidt,  Chemiker-Zoilung  1888,  1320. 
^♦j   Ber.  d.  d.  ehem.  Gcscllsch.  1887,  20.  1303  u.  2801. 
*♦»)   Lehmann,  diese  Zcitschr.  188a.  ö,  384. 
i;.  Ebenda,  1877,  1,  106. 
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und  Herrmann  für  die  Polymorphie  des  Hydrochinondicarbonsäureesters 
Geltung  haben  soll,  so  mttsste  sie  sich  doch  auch  wohl  auf  die  gänzlich  ana- 
loge Erscheinung  beim  Hydrochinon*)  übertragen  lassen ;  beide  Modifica- 
tionen  dieser  Substanz,  die  der  Verfasser  zu  wiederholten  Malen  dargestellt 
hat,  sind  aber  gänzlich  farblos.  Wir  wissen  über  den  Zusammenhang  zwi- 
schen chemischer  Constitution  und  Körperfarbe  bis  jetzt  noch  viel  zu  wenig, 
als  dass  wir  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  einen  auch  nur  einigermassen 
sicheren  Schluss  ziehen  könnten. 

Ob  die  anderen  von  obigen  Autoren  geltend  gemachten  Beispiele  von 
DDesmotropieo,  welche  einige  von  Hantzsch,  Zeckendorf  und  Böniger 
dargestellte  Halogensubstitutionsproducte  des  Dioxyterephtalsäureesters 
betreffen**),  durch  chemische  oder  physikalische  Isomerie  zu  erklären  sind, 
lässt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden ;  eine  eingehende  krystallographische 
und  optische  Untersuchung  dieser  Substanzen  wäre  sehr  wünschen werth.  Be- 
züglich des  Dioxy-  und  Diamidoterephtalsäureesters,  sowie  des  Dioxypyro- 
mellilhsäureestei's  dagegen  liegt  meiner  Ansicht  nach  kein  Grund  vor,  die 
Lehmann' sehe  Erklärung  der  Polymorphie  durch  eine  neue  Hypothese  zu 
ersetzen. 


*)  Siehe  Lehmann,  diese  Zeitschr.  1877,  1,  48  u.  127. 
**)  Her.  d.  d.chem.  Gesellsch.  4888,  21,  1758;  ebenda  4887,  20,  4308  und  2796. 
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1.  A.  Lagrorio  (in  Wurscliau) :  Ueber  die  KryHtallform  des  flberolilor- 
saurcu  Lithium,  LiClO^  .  ^H^O,  Dieses  Salz  ist  bis  jetzt  noch  gar  nicht  unter- 
sucht worden.  In  allen  Handbüchern  wird  die  Arbeit  von  Serullas  angeführt, 
in  welcher  derselbe  sagt,  dass  es  sich  aus  den  Lösungen  in  feinen  unbestimm- 
baren Nadeln  ausscheidet,  die  an  der  Luft  zerfliessen.  Der  genannte  Autor  hatte 
es  offenbar  mit  unreinem  Salz  zu  (hun. 

Prof.  Potilizyn,  der  das  Salz  rein  darstellte  und  der  mir  die  krystallogra- 
phische  Untersuchung  überiiess,  halte  die  Güle,  Folgendes  über  Darstellung  und 
h^igenschaflen  desselben  mitzulheilen.  Das  überchlorsaure  Lithium  wurde  durch 
Auflösen  von  kohlensaurem  Lithium  in  Ueberchlorsäure  erhalten.  Da  die  käuf- 
liche S'Mwa  Siels  mehr  oder  weniger  merkbare  Spuren  von  Chlor-  und  Chlor- 
wasserslülVsäure,  öfters  auch  von  üherrhlorsaurem  Kalium  und  iiiseii  enthält^  so 
verfuhr  er  bei  der  Ueitii^ung  desselben  folgeiuicnuassen.  Die  erhallene  Lösung 
des  übcrchlorsauren  Lilhiumsalzes  wurde  zur  Knlfernunii;  des  Jiisens  mit  einem  ge- 
ringen Uehersclmss  von  kohlensaurem  Kalium  behandelt,  lillrirt,  mil  überschüssiger 
reiner  Ueberchlorsäure  gemengt  und  bis  zur  Trockne  eingedampft.  Das  Ab- 
dampfen und  Trocknen  geschah  zuerst  auf  dem  Wasserhade,  darauf  im  Luflbade 
hei  töo''.  Hierbei  entweichen  die  (>hlor-,  (^hlorwassersloir-,  sowie  die  über- 
schüssige UeherchlorsUiire.  Das  überchlorsaure  Lithium  wird  vom  Überchlor- 
sauren Kalium  mit  wasserfreiem  Alkohol  gi^schieden  ;  letzteres  ist  in  Alkohol  un- 
löslich, ersleres  löst  sich  leicht  und  wird,  nach  dem  Umkryslallisiren  zuerst  aus 
Spiritus  und  dann  noch  aus  wässeriger  Lösung,  ganz  rein  erhallen.  Dasselbe 
giebt  mit  SilbernitrallÖsung  keine  Trübung,  heim  Krhitzen  werden  daraus  keine 
0\N(le  des  Chlors  entwickelt. 

Hei  rascher  Krystallisation  aus  gesättigten  Lösungen  (besonders  aus  übersät- 
tigten  —  und  zur  Bildung  letzterer  ist  das  Salz  sehr  geneigt    scheidet  es  sich  io 
Gestalt  langer  spröder  Nadeln  ab  ;  hei  langsamer  Krystallisation  bilden  sich  kur^*^ 
dicke  Prismen.     Die  einen  wie  die  anderen  enthalten   3   Moleküle  Wasser.    A  ^ 
i\(iv  Luft  zerlliesst  das  Salz  nicht,  verwitlert  auch  nicht  bei  gewöhnlicher  Tempe?^'' 
ralur;   über  Schwefelsäure  verliert  es  langsam  Wasser.    Zwei  Moleküle  Wassc:^  ^ 
werden  bei  98'^—  1  00*^ abgegeben  (es  scheiden  sich  aus  2  2.33  %  HiO\  dem  Ve« 

lust  von  iZ/^O  entsprechen   22,43  %,);   das  dritte  Molekül  wird  erst  bei  tiO^ 

150^  entfernt.     Der  gesammte  (iewichtsverlust   bei    dieser  Temperatur  betrlk^' 
33,77  "/(,;    die    Kechnung   ergiebt    für   den   Verlust   von   3/^0   den  Betrag  vä^" 
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33,64  %.  Beim  weiteren  Erhitzen  bis  300®  verändert  sich  das  Gewicht  des 
Salzes  nicht,  bei  ca.  380®  beginnt  Sauerstoffausscheidung,  Zersetzung.  Das  was- 
serhaltige Salz  schmilzt  bei  95®,  das  wasserfreie  bei  236®. 

Krystallographische  Untersuchung.  Krystallsystem :  Hexa- 
gonal.  Die  langspiessigen  und  dicken  kurzprismatischen  Krystalle  gehören  der- 
selben Grundform  an.  Erstere  vielfach  parallel  verwachsen,  letztere  in  mehrere 
Millimeter  messenden,  rundum  gut  ausgebildeten  Krystallen.  Dieselben  sind  an- 
scheinend rhombisch  durch  Vorwalten  zweier  gegenüber  liegender  Prismen- 
flächen. Com  bin  ation:  x(<0?<}ä,  x{OH<}— ä,  {<OTO)ooä,  {h50}oo/>2 
und  {9Si3}|/^  (selten  und  sehr  klein).    Axenverh'altniss :   a  :  o  ^=  \  :  0,7039. 

Gemessen:  Berechnet: 

(10T<):(T0M)  =  •78®U'  (5  Mess.)  — 

(10I0:(0IH)  =    36    47  36®  46' 

(<0H):(<0I0)  =    50   55  50   53j 

Am  besten  spiegeln  die  Rhomboederflächen.  Polkantcnwinkel  des  Rhombo- 
eders  x{iOl\}R  =  66®  14'.  Die  Polkantenwinkel  von  {tÜ3]^Pt  =  40®  i\  des 
dazu  gehörigen  Rhomboedcrs  =  72®  it\  Spaltbarkeit  rhomboedrisch,  unvoll- 
kommen. Verwachsungen  nach  oo/^.  Optisch  cinaxig,  positiv;  keine  Circular- 
polarisation;  Glasglanz. 

Die  Krystalle  nUhcrn  sich  in  den  Dimensionen  denjenigen  des  überchlor- 
sauren  Baryum  (Ma  rignac),  noch  mehr  aber  denen  des  Cs-,  Rb-  und  Lt-Salpeters 
und  sind  vielleicht  mit  ihnen  isomorph. 

Warschau,  Mineralogisches  Institut. 


2.  B«  Prendel  (in  Odessa) :  Ein  Beitrag  znr  Kenntnis»  der  physikalischen 
Eigenschaften  des  Kotschnbelts«  —  Der  Fürst  P.  Kot  seh  üb  ey  machte  dem 
mineralogischen  Cubinet  eine  Suite  Uralischer  Mineralien  zum  Geschenk,  unter 
denen  sich  ein  Exemplar  des  Kotschubcits  befand.  Die  Unvollständigkeit  der 
Kenntnisse,  die  wir  über  die  physikalischen  Kennzeichen  dieses  Minerals  be- 
sitzen, veranlasst  mich,  seine  optischen  Eigenschaften  zu  prüfen  und  auch  etliche 
Versuche  über  seine  CohUsionsverhältnisse  anzustellen  (soweit  es  mir  beim  Ope- 
riren an  einem  Stückchen  von  acht  Gramm,  welches  zu  meiner  Verfügung  stand, 
möglich  schien' .  Das  uns  zugesandte  Exemplar  hat  keine  regelmässigen  Umrisse 
und  l'asst  deswegen  keine  Schlüsse  auf  seine  krystallographischen  Begrenzungen 
ziehen.  Die  Spaltblättchen  sind  gemein  biegsam  und  erhallen  beim  Biegen 
Sprünge,  die  an  Gleitflächen  des  Glimmers  erinnern.  Beim  vorsichtigen  Biegen 
und  Trennen  nach  diesen  Sprüngen  gelingt  es  manchmal,  sechseckige  Täfelchen 
zu  erhallen,  deren  zwei  gegenüberliegende  ebene  Winkel  jeder  circa  <32®  ein- 
schliesst,  die  übrigen  vier  jeder  approximativ  H4®  beträgt.  Wenn  man  auf 
einem  solchen  monosymmetrisch  conturirten  Blättchen  die  Druckfigur  hervorruft, 
so  sieht  man,  dass  die  Strahlen  der  letzteren  den  Umrissen  des  Blättchens  parallel 
laufen.  Die  Strahlen  der  Schiagfigur  halbiren  die  Winkel  zwischen  den  Druck- 
strahlen. Es  ist  auch  hier,  wie  an  der  Schlagfigur  der  Glimmer,  ein  Leitstrahl  zu 
unterscheiden,  welcher  immer  viel  ausgeprägter  ausfällt  und  sich  den  Dimen- 
sionen nach  von  den  zwei  anderen  unterscheidet.  Die  optische  Axenebene  steht 
senkrecht  zu  diesem  Leitstrahl,  d.  h.  wie  in  den  Glimmern  der  ersten  Art.  Die 
iQterferenzfigur  erscheint  verwaschen  und  die  Lemniscaten  sind  sehr  erweitert. 

Oroth,  Zeitschrift  f.  KrjrstaUogr.  XY.  6 
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Der  scheinbare  Axeiiwinkel  Icounto  deswegen  nur  approximativ  bestimmt  wer- 
den: er  beträgt  circa  28*^ — 29^.  Optisch  ist  der  Kotschubeit  positiv.  Dispersion 
der  Axen  q  <[  v.  Die  Doppelbrechung  muss  sehr  schwach  sein,  da  die  Inter- 
ferenzfarben niedrig  sind  und  zur  Erzeugung  der  Axenbilder  sehr  dicke  Blättchen 
angewendet  werden  müssen.  Das  specifische  Gewicht  wurde  zu  2 »62  bestimmt. 
Härte  2,5. 

Es  wäre  wünschensweiih ,  sklerometrische  Versuche  über  die  Härtegrade 
in  verschiedenen  lUchtungcn  anzusteüen,  aber  dazu  reichte  das  mir  zu  Gebote 
stehende  Material  nicht  aus.  Ich  konnte  nur  bemerken,  dass  beim  Ritzen  der 
Spaltblättchen  (mit  einer  Gänsefeder)  ein  von  der  Richtung  des  Ritzes  abbäageo- 
der  Unterschied  der  Härte  cxistirt. 


VII.  Auszüge. 


1.  €•  W.  Blomstrand  (in  Lund) :    Der  sogrenannte  Cyrtolith  tou  Yttcrby 

(Bih.  t.  Sv.  Yet.-Akad.  Handl.  <886,  12,  II,  No.  <0,  S.  <— «O;. 

Vier  mit  derbem,  wie  es  scheint,  wenig  reiociu  Material  ausgeführte  Analysea 
gaben  —  nach  Abzug  von  10,51  %  als  Verunreinigungen  betrachteter  Phosphate 
etc.  [Xenotim  und  Fergusonit)  —  das  Resultat : 


Si02 

26,93 

Zr02 

41, n 

Yttererden 

10.93 

Cererden 

Spur 

FcO 

1,54 

CaO 

5,85 

MgO 

Spur 

CuO 

0,17 

iVtf2  0 

0,89 

H.,0 

13,55 

100,00 

Die  Formel  wird  hiernach  /f:jl'2^^o;^'' 04)12  "H  ^^H^O,  Diese  Analyse  stimmt 
mit  der  von  Norden skiüld  an  Krystallen  ausgeführten  so  gut  übercin,  dass 
Verf.  sich  der  früheren  Nordenskiöld'sclieii  Ansicht,  dass  das  Mineral  nur 
ein  veränderter  Zirkon  sei,  nicht  anschliesscn  kann,  sondern  dasselbe  als  eine 
selbständige  Mineralspecies  betrachtet;  da  ferner  die  Zusammensetzung  von  der- 
jenigen des  amerikanischen  Cyrtolith  bedeutend  abweicht,  schlägt  Verf.  für  dieses 
Mineral  den  Namen  »Anderberg it«  vor. 

[Zusatz  des  Ref.  Durch  die  Güte  des  Freiherrn  von  Nordenskiöld  er- 
hielt Ref.  aus  den  Sammlungen  des  Reichsmuseums  einige  Stufen  mit  krystalli- 
sirtem  »Anderbergit^'  zur  mikroskopischen  Untersuchung.  Es  zeigte  sich  dabei, 
dass  das  Mineral  im  Dünnschliff  farblos,  sowie  ziemlich  homogen  und  frisch  er- 
scheint, aber  völlig  amorph  ist.  Da  die  Krystallform  dem  quadratischen  Systeme 
angehört,  kann  der  Anderbergit  also  kein  ursprüngliches  Mineral  sein,  sondern 
ist  eine  Pseudomorphose.] 

Ref.:   H.  Bäckström. 


2.  Derselbe :   Die  chemische  Constitntloii  der  Zlrkonlum-haltigen  8111- 
ciite  ^Ebenda,  No.  9,  S.   1  —  lö).      Verf.  entwickelt  die  Gründe,  weiche  ihn 

6* 
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veranlassen,  bei  Zirkon,  KalapleVt,  Eudialyt  ii.  a.  die  Zirkonerde  als  Base  in  der 
Verbindung  enthalten  anzuseilen.  Diese  Gründe  bestehen  hauptsächlich  in  den 
geringen  Säureeigenschaften  der  ZrO^,  sowie  in  der  grösseren  Einfachheit  und 
Natürlichkeit  der  Fortnein,  welche  man  dann  für  oben  genannte  Mineralien  erhält. 
—  Ramiuelsberg  ist  etwa  gleichzeitig  aus  ähnlichen  Gründen  dieser  Meinung 
beigetreten. 

Ref.:   11.  Bäckström. 


8.  Ä.  Hambergr  (in  Stockholm):  Natürliche  Corrosionserscheiiinnfem 
and  neue  Krystallflftchen  am  Adnlar  Yom  Sohwarzeusteiu  (Meddelande  frän 
Stockholms  llögskola  No.  59  in  Bih.  t.  Sv.  Vel.-Akad.  llandl.  1887,  18,  II,  No.  k, 
S.  \  —  30).  Verf.  bespricht  eingehend  die  Flächenbeschairenheit  einer  Anzahl 
von  ihm  untersuchter  Aduiare  der  genannten  Localität.  Diese  lassen  sich  auf 
Grund  der  etwas  verschiedenen  FlUchenbeschairenheit  in  zwei  Typen  theilen.  An 
beiden  Typen  sind  x{Toi}  und  /'{OOt}  immer  glänzend^  doch  mit  Aetzgrtibchen 
bedeckt,  welche  sich  bei  Typus  t  in  zwei  Systeme  theilen  lassen,  auf  zwei  ver- 
schiedene Lösungsproccsse  hindeutend.  7t{02l}  und  u{l2l}  sind  dagegen  immer 
matt  und  rauh,  sowie  mit  Aetzhügeln  bedeckt,  welche  hauptsächlich  von  {Tff} 
und  {ho}  begrenzt  sind.  Letzterwähnte  Flächen  selbst  sind  dagegen  stets  leb- 
haft glänzend,  woraus  Verf.  ^»chliesst,  dass  sie  widerstandsfähiger  gewesen  sind, 
also  als  »primäre  AetzHächenu  (Becke)  dieses  Adulars  bezeichnet  werden  können. 
Von  welchem  Lösungsmittel  diese  Krystalle  geätzt  sind,  konnte  jedoch  nicht  ent- 
schieden werden. 

An  diesen  Krystallen  kommen  ferner,  Kanten  und  Ecken  abstumpfend,  einige 
Flächen  vor,  welche  Verf.  für  secundär  und  durch  Aetzung  gebildet  hält.  Sie 
treten  niinilich  iniiiier  dann  auf,  wenn  tlio  belreirende  Kante  oder  Ecke  an  dem 
Krystalle  ersciKMiil,  eine  (loselzniässii^ktMl,  wolcho  nicht  erwartet  werden  könnte, 
wenn  die  helreUcntitMi  Flüchen  primär  wären,  aber  leicht  erklärt  werden  kann, 
wenn  man  annimmt,  dass  sie  durch  theilwcise  Lösung  des  fertigen  Krystalles  ge- 
bildet sind.  Einen  directen  Beweis  für  s(Mne  Meinung  liiidet  Ver£.  darin,  dass 
eine  dieser  Flächen  ;f  =  {2  4.  I5.l)  24^*|i  ?  (neu\  welche  nur  am  Typus  2 
vorkommt,  an  einem  durch  Spaltunt*  nach  0/*  geborstenen  Krystall  zweimal 
auftritt,  indem  sie  sowohl  die  naliiiliclio,  als  die  secundär  gebildete  Ecke  zwischen 
der  vorderen  Prismenkanto  und  der  unteren  Basisfläche  abstumpft,  was  nicht 
möglich  wäre,  falls  die  Fläche  nicht  secundären  Ursprungs  ist.  Solche  secundär 
gebildete  Abstumpfungen  sind  die  am  Typus  t  auftretenden,  ebenfalls  neuen 
Flächen:  w  =  {H01)^Poo,  v  =  {TK.O.  t  3} }  jjj^oo,  /  =  {T"8.2. 1  9}|f:P9  ?, 
o  =  {TT.i.o}  V^*V  '•  ^"*^*  ^  =  {^i.i',0.\}6'lVll  ?.  —  Neue  primäre  Flächen 
sind  die  drei  Orthoprisnjen:  /«  =  {:no}oO:^3,  v  =  {l  1 .6.0}oo-Py  ?  und 
^  ==  {<3.8.0)cX)iPy  ?,  berechnet  aus  den  Messungen: 

Beobachtet :  Berechnet : 

fi:k=        (3l0;:it00;  =  tt^    3;V  H<>    9' 

V  :  k  =  (lt.6.0;:(^00;  =  \1    is]  17   52    39" 

i;  :  /r  =  (t  I.8.0i:(l00)  =  t9   50*  20      0 

Zuletzt  hat  Verf.  auf  Veranlassung  von  Prof.  VV.  C.  Brögger  versucht,  die 
Terminologie  der  Corrosionserscheinungen  zu  i)räcisiren.  Das  Verb  »Aetzen« 
bezeichnet  eine  oberllächliche  Lösung;  Aelzgrübch  en,  Aetzhügel  etc.  mit 
dem  Sammelnamen  Aetzfigur  bezeichnen  deshalb  die  Erscheinungen,  welche 
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bei  der  Aetzung  an  der  Oberfläche  der  Krystalle  sich  bilden.  Diejenigen  Flü- 
chen, welche  an  Aelzgrübchen  etc.  auftreten,  nennt  Verf.  mit  Bccke  »Aetz- 
fPachena.  v.  Ebner  nannte  die  Flächen  der  Aetzfiguren  »LÖsungs flä- 
che na,  indem  er  annahm,  dass  die  Losung  nach  diesen  Flächen  am  leichtesten 
stattfand;  da  )iber  Becke  nachgewiesen  hat,  dass  gerade  diese  dem  Aelz- 
mittel  den  grössten  Widerstand  entgegensetzen,  würde  diese  Benennung  einen 
Widerspruch  ergeben.  Verf.  schlägt  deshalb  vor,  diejenigen  Flächen  Lösungs- 
f  lachen  zu  nennen,  an  welchen  beim  Aetzen  die  Aetzhügel  entstehen,  und  welche 
also  den  geringsten  Widerstand  darbieten  und  deshalb  die  v.  Ebner*sche  Be- 
nennung besser  verdienen.  Da  aber  nicht  nur  eine  bestimmte,  krystallogra- 
phisch  mögliche  Fläche  die  Forderungen  an  Lösungsflächen  erfüllt,  sondern  alle 
Ebenen,  die  mit  einer  » llaupllösungsfläche  a  hinreichend  kleine  Winkel  bilden, 
dürfte  man  auch  von  Lösungszonen  oder  noch  besser  von  Lösungsregionen 
sprechen  können.  Es  sind  die  Lösungsflächen  oder  die  Lösungsregionen,  welche 
vor  Allem  die  Lösungsverhältnisse  eines  Minerals  den  Aetzmitteln  einer  bestimmten 
Art  gegenüber  charakterisireu.  Für  diejenigen  durch  Corrosion  gebildeten 
Flächen,  welche  an  corrodirten  Krystallindividuen  Kanten  und  Ecken  abstumpfen 
und  als  Pseudokrystallflächen  auftreten,  benutzt  Verf.  den  Namen  »Prärosions- 
flächen«,  von  dem  lateinischen  pracrodere  =  die  Spitze  eines  Gegenstandes 
abfressen.  Die  Flächen,  welche  beim  fortgesetzten  Aetzen  eines  Krystalles  oder 
beim  Aetzen  einer  Mineralkugel  entstehen,  fasst  Verf.  mit  den  Prärosionsflächen 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  »Gorrosions flächen«  zusammen. 

Ref.:  H.  Bäckström. 

4.  (}•  Flink  (in  Stockholm):  Miueralogrisohe  Notizen  IT.  (Meddel.  fr. 
Stockholms  Högskola  No.  66  in  Bih.  t.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  4  887,  18,  II,  No.  7, 

S.  <— 94). 

XVII.  Pyrit  von  Längban.  Sämmtliche  Krystalle  sind  wohl  erhalten  und 
glänzend;  ihr  Habitus  wird  von  dem  gewöhnlichen  Pentagondodekaeder  7r(2  4  0} 
bestimmt.  Folgende  Formen  wurden  beobachtet^  {5H}  und  7r{62l},  beide  neu, 
ferner  treten  auf:  (lOO),  {HO],  /r{2IO},  /r{340},  7r{504},  7r{502},  (2H}, 
{522},  (in).  Oh),  {2<2},  /r{420. 

(5H):(100)  =  15m'  beob.  \6^  il\' her. 

(62l):(100)  =  20    <6  20   26 

XVIU.  Pvrit  von  Nord  marken.  Diese  Krvstalle  sind  flächenarm,  indem 
nur{<00},  {IH},  7r(210},  /r{32l},  /r{42l}  beobachtet  wurden.  Der  Habitus 
ist  selbst  auf  derselben  Stufe  sehr  wechselnd,  indem  bald  {lOO},  {\  \  l},  7r{32l} 
oder  TT  (2 10}  die  herrschende  Form  ist.  —  Unter  den  untersuchten  Stufen  fand 
sich  eine  ältere  aus  den  Sammlungen  des  Kcichsmuseums,  welche  einen  Pyrit  mit 
sehr  deutlicher  oktai^drischer  Spaltbarkeit  zeigte. 

XIX.  Arsen  kies  von  Nordmarken.  Kommt  nur  selten  vor.  Kry- 
stalle von  der  Gombination  {HO}  {<0l};  ausserdem  tritt  (012},  sowie  unterge- 
ordnet {04  4}  und  {OOl}  auf.    Zwillinge  nach  (4  4  0)  recht  häufig. 

XX.  Zinkblende  von  Nord  marken.  Kommt  in  mehreren  Varie- 
täten vor. 

a)  Bis  4  dm  grosse,  tetraedrischc,  schwarze  bis  braun  durchscheinende  Kry- 
stalle von  der  Gombination  :  x{4  4  4},  x{4  4  4},  {4 OO},  {4  04}  und  die  für  Zinkblende 
neue  Form  x{64  6}.    Stets  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze. 
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(6<6):(<H)  =  28« 40'  beob.  «8^32'  ber. 

b)  Kleine  barzbraune  bis  pyroprothe  Krystalle  von  {lOO}  und  den  beiden 
Telrai^dem  begrenzt;  daneben  treten  {n5}  und  {H3}  auf. 

c)  Rauchfarbige,  schön  diamanlglänzende  Krystallo  der  Combinatlon 
)c{<H},  x{tT<},  {iOO},  {no}  und  die  neue  Form  x{5J5}. 

(5j5):(tH)  =  64«46'  beob.  64^46'  ber. 

d)  Kleine,  schneeweisse,  am  häufigsten  nach  zwei  Tetra^derflachen  tafelför- 
mige Krystalle  oder  mit  den  beiden  Tetraedern  ungefähr  im  Gleichgewicht.  Die 
cfualitalive  Analyse  hat  die  Abwesenheit  von  Eisen  und  Mangan  dargelegt. 

XXI.  Eisenglanz  von  Längban.  Die  oft  6 — 8  cm  grossen  Krystalle 
zeigen  sehr  deutliche  Absonderung  nach  R,  wodurch  eine  charakteristische  Strei- 
fung entsteht.  Es  kommen  zwei  Typen  vor,  theils  mit  herrschendem  Rhombo- 
eder  /?,  sowie  untergeordnet  OR  und  ^Piy  theils  tafelförmig  nach  der  Basis,  wobei 
ausser  den  eben  erwähnten  noch  die  Formen  — ^R  und  ^Pt  vorkommen. 

XXII.  Eisenglanz  von  Pajsberg.  Auf  mit  Kalkspath  erfüllten  Spalten 
wird  der  Eisenglanz  in  ziemlich  gut  ausgebildeten  Krystallen  angetroffen,  welche 
ihrem  Habitus  nach  in  drei  Typen  zerfallen. 

a]  Dick  tafelförmige  Krystalle,  den  eben  von  Längban  beschriebenen  ähn- 
lich, doch  sehr  klein  und  gut  ausgebildet.  —  Die  Messungen  stimmen  mit  dem 
V.  Kokscharo  waschen  Axenverhältniss  völlig  befriedigend  überein. 

b)  Dünn  tafelförmige  Krystalle;  kommen  mit  Khodonit,  Hornblendenadeln 
und  Eisenscheßferit  vor  und  zeigen  folgende  Formen: 


c=    fOOOl 


0«  X  =  x{l232}  — p3 


r  =  x{lOI  i}n  r   =  x(3.0.3.10)— yV/? 

n 


a=     , 


{2243|jr^  c  =x{oiT2l — in 

fnojh  €   =  x(05ö4)  — J/f. 


c)  Krystalle  von  llacli  rhomboedrischom  Typus.  Der  Habitus  wird  von 
einer  Reihe  (laclier  Rlioinbooder  bcslininil,  von  denen  das  gewölinlichsle  zb  ^R 
sein  dürfte.  Kleine  fVachenreiche  Krystalle;  kommen  ebenfalls  mit  Rhodonit- 
krvstallen  ziisanjmon  vor.    Beobaciilrlc  Formen  : 


11  -  .-  z  1 

{o\-\:-y]-lH 

e  —  x(0H2}— ^/? 

/.':---    /(I015}i/f 

CO  —-  •/{8.2.1(L0}f/^3 

((^    --    '/, 

oiKi  —in 

/  —  /.{.i2(>o}-2/?3' 

A2  —  x| 

[\i)u\}ln 

X      -/{sr-H}— .j/?3 

a^        '/.  \ 

|0ll7   — 4/f 

n—     {i2.i3}.V'2 

/J  —  /. 

[1017}  in 

r  —     {t-l\\]iPt 

c  — -     fOOOl)0/f 

a—     (n"20}oo/*2, 

/•  -  r  /{lOTl}// 

von  denen  das  Sknienoeder  co  neu  ist. 

Beol>achtet :         Berechnet : 

(1)   :   r  rrrr   i  8 .  2 .  T  0 . 9 : !    0  0  0  1 ) 

=  08^15'              58^    5' 

i't  :  /• 

8.2.iö.9):;lOI  1) 

—97                   9    li 

Will.  Hiseiifilanz  von  X  ord  ina  rk  e  n.  Dieses  Mineral  ist  früher  von  ge- 
nanntem Fundorte  nicht  bekannt  gewesen;  es  kommt  auf  Driisenräumen  mit  Jakob- 
sit  und  Maufranspath  vor  in  hüchstens  i  mm  «grossen,  gut  auss^ebildeton  Krystallen 
der  Comhiiiation:    0//,  n,     --/?,  Oü/'S,    J/ri,      -^J/?,  ^/^3,    -.^^3. 
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XXiV.  Braun it  von  Längban.  Der  Braunit  kommt  als  ein  grosser  Stock 
vor;  an  den  Seiten  gegen  den  Dolomit  finden  sich  freie  Krystalle.  Diese  sind, 
wie  die  früher  von  Thüringen  und  Piemont  bekannten,  von  pyramidalem  Habi- 
tus ;  gewöhnlich  nur  einige  Millimeter  im  Durchmesser,  bisweilen  jedoch  4  cm 
oder  mehr;  am  häußgsten  sind  sie  abgerundet,  bisweilen  gut  messbar.  Fol- 
gende Formen  wurden  beobachtet :  {<H}/»,  {«OOJooPbo,  {4S13}|PSI,  {iti}iPt, 
{00\}0P.  Später  wurde  —  nach  MiUheilung  des  Verf.  an  Ref.  —  auch  noch  die 
Pyramide  zweiler  Ordnung  {lOl}Poo  beobachtet.  —  Als  Mittel  wurde  der  Pol- 
kanlcnwinkel  der  Gnindpyramide  zu  70®  19'  gefunden,  woraus 

a:  c  =  \  :  0,9984. 

Beobachtet :  Berechnet : 
(H0:(000  =5405^'  54Ö504' 

(423):(423)  =  42    H  \t    \t 

(420:(42i)  =  51    24  51    44 

Die  Farbe  ist  hell  slahlgrau,  nicht  schwarz  mit  einem  Stich  in  Braun,  wie  es 
für  dasselbe  Mineral  von  anderen  Fundorten  angegeben  wird.  —  Bruch  muschlig 
mit  ausgezeichnetem  Metallglanz.  Die  an  anderen  Vorkommnissen  beobachtete 
Spaltbarkeit  nach  der  Grundpyramide  ist  hier  nicht  vorhanden. 

XXV.  Magnetit  von  Nord  marken  (2).  Jüngst  gefundene  Krystalle  zei- 
gen oktaedrischen  Habitus  mit  der  Combioation  [\  H},  {lOl},  {lOO}  und  die  für 
Magnetit  neue  Form:  {950} ooO^;  andere  Krystalle  sind  von  rhombendodeka- 
edrtschem  Habitus,  Combination  {HO},  {Hl},  {3H},  {l  OO}  und  die  zwei  für 
Magnetit  neuen  Formen:   {310}oo03,  {510}ooO5. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(960): (100)  =  29«    4f  29«    3^ 

;5<0):(I00)  =  H    24  H     18^ 

XXVI.  Jakobsit  von  Nordmarken.  Den  Jakobsit,  welcher  früher  nur 
bei  Jakobsberg  gefunden  wurde,  hat  Verf.  bei  Nordmarken  in  kleinen,  oktaedri- 
schen Krystallen,  bisweilen  mit  Abstumpfungen  durch  [\  \  O]  und  {l  00}  angetroffen. 

XXVH.  Hausmannit  von  Längban.  Gewöhnlich  unvollkommene  Kry- 
stalle mit  abgerundeten  Kanten.  —  Folgende  Formen  wurden  beobachtet: 

0   ={<H]/'  f»  =  {22l)2P  (neu) 

p  =  {OOIJOP  (neu)  r  =  |313JP3  (neu) 

in  =  {tlOjooP  s  =  {11 2} ^P  (neu). 

Aus  der  Messung  (Hl):  (Hl)  =  62«  51'  wurde  berechnet: 

a  :  c  =  I  :  1,1671. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(H1):(H1)  =  74«14'  74«13' 

(220:(H0j  =  16    43  16   59 

(313!:M  MJ  =  22   35  22    43^ 

(I  I2j:(H  I)  =  19    16  19    19 

Habitus  pyramidal;  meist  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  »Zwillings- 
fläche  (101)«,  auch  Drillinge  und  Vierlinge  kommen  vor. 

XXVIH.  Hausmannit  von  Nordmarken.  Bis  8  mm  grosse,  ziemlich 
glänzende  Krystalle,  welche  von  der  Pyramide  zweiler  Ordnung  begrenzt  sind. 
Zwillinge  nicht  beobachtet. 
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XXIX.  Fluorit  von  Nordmarken.  Beobachtete  Combi natioiv^n :  {HO} 
{H0}{<H};  {100}  {m};  {ni}{lOi}  («10}  {4H};  [t\0}  {34 O)  {lOO). 

XXX.  Baryt  von  Nord  marken.  Weingelbe  bis  farblose  Krystalle,  deren 
Habitus  durch  die  Flächen  (04  0j  und  (101)  (nach  Naumann 's  Aufstellung)  be- 
stimmt wird.  —  Die  Messungen  stimmen  mit  dem  H.  Dau herrschen  Axenver- 
h'allniss  befriedigend  iiberein.  —  Folgende  Formen  kommen  vor: 


6  =  f( 


=  (100 
010 

c  =  iooi 


u  = 

(1  = 


ocPoo 

OP 
H0]ooP 
1«0jooP2 
/==  /uojooPi 
tv  =  {\60]oop6 


m 


=  (lOljPoo 


n  =  UotnPoo 
ij  =  |302]|Poo 

l  =  hontPoo 

0  =  \OU)Poo 
z  =  U\  \]P 

(O  =  H6l)6p6 
y  =  {122)^2  . 


XXXI.  Manganepidot  von  Jakobsberg.  Ein  dem  piemontesischen 
Manganepidot  gleichartiges  Mineral  wurde  von  Igelst röm  aufgefunden  und  ana- 
lysirt.  Ausserdem  haben  Svensson  (Iiiaug. -Diss.  Lund  4S66)  und  Tamm 
(Inaug.-Diss.  Upsala  18C9)  Analysen  mit  diesem  Mineral  ausgeführt.  —  Zum 
Vergleiche  mit  Verfs.  mit  gereinigtem  Materiale  ausgeführter  Analyse  werden  hier 
auch  die  vorhergehenden  aufgenommen.  Die  letzte  Columne  enthält  die  aus 
der  unten  stehenden  Epidotformel  berechneten  Werlhe. 

Svensson:  IgclstrOm:  Tamm:  Flink:      Quot.:     Berechnet: 

33,81  39,75     38,57  36,44      0,6073       37,47 


Si02 

FeO 
Ca  0 
Mji  0 
MgO 


30,57 
0,35 

•23,09 

I0,:i6 
lJi7 

20.99 
1,89 
0,61 
1,83 


18,58 
12,57 


22.69 
10,  i9 


33,41 
10,79 


?4,65 
12. 4i 


0,2i05 
0.0777 


24,18 
12,20 


19,71 
4,55 


26,16  22,28  23,28  19,52  0,3486 

4,85  2,27  2,74  4,52  0,0636 

3,04  0,99  0,47  —            —              — 

—  —  0.09  3,19  0,1772          1,89 

100  36  99,31  98,^7      99,35         100.76  100,00 

Mit  Vornaciiliis.sigung  dos  überschüssigen  Was.sergehalles  I'a.sst  sich  die  Zu- 
sammcnsolziing  dos  Miriorals  ausdrücken  durch  die  Forniei : 

Die  Maniranopidotkrystalle  kommon  mit  Titanit,  Baryt  uiul  Manganophyll  auf 
mit  Kalkspalh  orfiilltoii  Spalten  in  einer  aus  Berzoliit,  Kalkspatii,  hellgelbem  Py- 
roxen  und  Manganepidot  bestehenden  Grundinasse  vor.  Sie  sind  in  der  Ortho- 
zonc  gut  ausgebildet,  liäulig  jedoch  geknickt  oder  mit  unvollkommenen  Endflächen, 
so  dass  (leulHche  luidbogrenzung  der  Krystalle  seilen  ist.  —  Verf.  hat  keine  Ver- 
scluedenheiten  in  den  Winkeldimensionen  zwischen  dieser  Epidolvarietät  und  dem 
gewöhnlichen  Epidot  constatiren  können  und  benutzt  deshalb  da.^selbe  Axenver- 
hältniss.  —  Folj'ende  neun  Fornjon  wurden  heslininü  : 


M  =  (oonop 

T  =  {l00}c5oPoo 
i  -_-  {T0  2 

r  =  (TOl 
m  ^  {102} 


Poo 
— .VPoo 


z  =  (\\0}ooP 
I.  =  {r20)oO'P2 
^i  =  {T  H  }  P 
0  =  {oiljPoo. 
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Iq  Platten  parallel  der  Symraetrieebene  wurde  der  Winkel  zwischen  der  Axe 
der  grössten  optischen  ElasticitHt  und  der  Verticalaxe  gepaessen:  für  Gelb  5®  to' 
und  für  Roth  4^  34'.  —  Axenwinkel : 

Roth :  Gelb : 

tHa=  86052'  86«    ä' 

tHo  =  89   U  92   t% 

tVa=  88   40   20"  86   49   20" 

Dispersion  q'^  v;  optisch  negativ,  während  der  Piemontit  optisch  positiv 
ist.  Der  Eintritt  des  Mangans  hat  also  eine  Vergrösserung  des  Axenwinkels  her- 
vorgebracht, indem  dieser  Winkel  bei  gewöhnlichem  Epidot  73^  39',  bei  diesem 
Manganepidot  86®  49'  und  bei  Piemontit  mehr  als  90^  ist. 

Der  Pleochroismus  ist  sehr  stark,  mit  folgenden  Farben  nach  Radde's  Far- 
benscala  für  Strahlen,  welche  folgenden  Elasticitütsrichtungen  parallel  schwingen : 

grösste  mittlere  kleinste 

Orange  (4,  n)  Violett  (24,  /]  Garmin  (28,  k). 

Der  Manganepidot  von  Jakobsberg  bildet  also  sowohl  in  Bezug  auf  seine  Zu- 
sammensetzung als  in  Bezug  auf  die  meisten  optischen  Eigenschaften  ein  Zwi- 
schenglied zwischen  dem  gewöhnlichen  Epidot  und  dem  Piemontit. 

XXXn.  Tephroit  von  Pajsberg.  Krystallisirter  Tephroit  kommt  bei 
Pajsberg  auf  Spalten  vor,  theils  mit  Magnetit,  theils  mit  derbem  Tephroit  ver- 
wachsen. —  Die  Krystalle  sind  prismatisch  nach  der  Verticalaxe,  gewöhnlich 
unter  i  cm  lang  mit  sehr  ebenen  und  glänzenden  Flächen.  Beobachtete  Formen 
sind:  (iOO),  {0<0),  {no},  {210},  {120},  (UO},  {<60},  {Hl},  {OH},  [\t\}, 
{Uli  und  {371};  von  diesen  sind  neu  für  Tephroit:  {OIO},  {2<0},  {130},  {^60) 
und  {371}.  —  Aus  den  Fundamentalmessungcn : 

(130):(430)  =  7<036V 
(H4):(0H)  =  47   46 

wurde  das  Axenverhältniss  berechnet: 

a  :  b  :  c=  0,4624  :  4  :  0,5914. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(210):(2T0)  =  25057'  26«    l' 

(i60):(0n)  =  19   50  <9   50 

Spaltbarkeit  nicht  zu  beobachten.  Bruch  muschlig  mit  ausgezeichnetem 
Glasglanz.  Die  kleineren  Krystalle  sind  durchsichtig  und  fast  farblos,  die 
grösseren  dagegen  sind  fast  rein  schwarz  oder  mit  einem  Stich  in  Grau  oder 
Braun,  sowie  ziemlich  undurchsichtig  in  Folge  einer  Menge  fremder  Interposi- 
tionen.    Ebene  der  optischen  Axen:  [001  j,  die  spitze,  negative  Bisectrix  ist  die 

Makroaxe.    Axenwinkel  für 

Gelb :  Roth : 

H70  12' 
86      4 
77    16*) 

Dispersion  also  p  ^  v,  umgekehrt  wie  beim  Olivin  *) . 
Pleochroismus  deutlich,  schon  makroskopisch  wahrnehmbar*): 

*)  Im  Originale  unrichtig  angegeben  I 


iUo 

H20 

16' 

iHa 



81 

4 

2^a 

76 

6 
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c  >  a  >  b 

schön  grüablau         braunroth       röthlidigelblich,  fast  farblos. 

* 

XXXIII.  Manganophyll  von  Längban.  Das  Mineral  kommt  theils  in 
kleinen  kupferfarbigen  Schüppchen  mit  Magnetit  und  Eisenglanz  innig  gemengt, 
theils  in  grossblättrigen  Massen  mit  einer  Art  Pyroxen,  wie  auch  krystallisirt  mit 
Tephroit  und  Magnetit  auf  durch  Kalkspath  gefüllten  Spalten  vor.  Die  Krystalie 
sind  ziemlich  klein,  jedoch  gut  ausgebildet,  mit  gllinzenden  Flächen.  Ihr  Habitus 
ist  ausgesprochen  roonosymmetrisch .  Beobachtete  Formen  sind:  {004}  (wohl  nur 
Spaltfläche),  {Hl},  {Ht},  (OIO}.  {023}  und  wahrscheinlich  {Ul}. 


Beobachtet: 

Berechnet  *) : 

(H2):(000  =     72045' 

730    2' 

[nr.   (OOt)  —     81    29 

8t    19 

(t12j::Ttt)  —     25   44 

24   39 

(0t0):(00tj  —     90      2 

90      0 

Tn):(HT;  ==  120   44 

120    44 

(mj:^OIO)  =     60  %:\ 

60   22 

(H2):(010)  —     61    38 

61    25 

^023':(001)  —     65   38 

65   24 

Farbe  kupferroth,  etwas  zu  Braun  geneigt ;  Spaltblattchen  sind  durchsichtig 
mit  rosenrother  bis  blutrother  Farbe  und  zeigen  im  convergenten  polarisirteo 
Lichte  ein  fast  einaxiges  Interferenzbild.  Der  zweiaxige  Charakter  des  Minerals 
kann  jedoch  erkannt  werden,  die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  mit  einer  der 
Strahlen  der  Schlagfigur  parallel,  weshalb  der  Manganophyll  ein  Glimmer  »zweiter 
Ordnung a  ist.  Im  Gegensatz  zu  sä m  m 1 11  c h  e  n  übrigen  Glimmer- 
artenist  die  Absorption  für  diejenigen  Strahlen,  welche  senk- 
recht zur  Spaltba  rkeit  schwingen^   amgrössten;   Absorptionsfarben : 

parallel  der  Spallbarkeil  —  farblos  bis  schwach  gclbroth, 
senkrecht  zur        -  —  tief  rothbraun. 

Verfs.  an  mikroskopisch  geprüftem  Material  ausgeführte  Analyse  ergab: 

SiOi  il,3G 

Fl  0,49 

MgO  13,27 

MnO  5.41 

Fe20:^  4,<i6 

AkOi  16,02 

K2O  11,43 

A'o^O  2,09 

//oO  4.02 


'2 


99,33 


Wie  die  Analyse  zeigt,  weicht  der  Manganophyll  von  sämmtlichen  bisher 
bekannten  Glinmierarlen  wesentlich  ab. 

XXXIV.  Hornblende  von  Nordniarken.     A.  Eigentliche  Horn- 
blende. —  Eine  Analyse  ergab  : 


♦)  Nacii  (I.  Tsciierma  k  ,  «licse  Zeitschr.  2,  ^0. 
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Beobachtet:  Berechnet: 

(3U):(0«0)  =  82^56'  8«"48'  50" 

{200:(342)  =  \t    46  \t   36 

(000:(JOO)  =  75     7  74   48^ 

(OJO:  OH)  =  n   59  n    33   20 

(ü8l):i?H)  =  3«    53  31    29    <0 

Die  meisten  Ki^stalle  sind  Zwillinge  nach  (100).  Farbe  sehr  hell  grasgrün; 
sehr  gut  durchsichtig.  Schnitt  nach  (010)  zeigt  AuslÖschungsschiefe  von  17^  18'. 
Brechungsexponent  ß  für : 

Li-Lichl:  .Va-Llcht :  H-Licht : 

1,616  1,618  1,620 

In   Mohnöl  mit   n  =  1,4736   wurde  tH^^  =  94^26'  gemessen,    woraus 

tVaiNa)  =  84»  9'.    Optisch  positiv. 

XXXV.  Richterit  von  Längban.  Verf.  macht  zuerst  darauf  aufmeri- 
sam,  dass  das  jetzt  unter  dem  Namen  »Richterita  bekannte,  von  Michaelson 
zuerst  analysirte  Blangan-haltige  Hombiendemineral  nicht  dasselbe  ist,  welches 
Breithaupt  mit  diesem  Namen  belegte.  Da  indessen  das  Breilhau  pt'scbe 
Mineral  völlig  unbekannt  ist,  behalt  Verf.  den  Namen  »Richterita  in  der  nunmehr 
gebräuchlichen  Bedeutung  bei. 

Die  Richteritkrystalle  bilden  längliche  Stengel,  in  der  Längszone  von  deo 
gewöhnlichen  Prismenflächen  der  Hornblende  begrenzt ;  selten  mit  EndflScheD. 
Deutliche  Krystalle  sind  bisher  nicht  beschrieben.  Aus  den  Fundamental- 
messungen 

fHO^:(lTO)  =  50«^    7' 

(HO;:   Hl)  =  68   29 

;TH):'TTi;  ==  31    18 

leitet  sich  das  Axenvcrhiiltniss  ab : 

rt  :  6  :  c  =  (),5i99  :  \  :  0,28o4;      ß  =  75^  4g'. 

Beobachlele  Formen  sind:  (HO),  {OIO},  (lOO),  {310},  {l30).  {OOl},  {Tll}, 
{^21}  und  {021};  unsicher:  {1H}. 

Beobaclitot:  Borcclinol: 

(HO  :  (010)  =  61^05'  61^561' 

(HO  :    100)  =  iH      i\  iH      3.J 

(:nO::   110)=  17    T)?)  17    58^ 

(130  :(i  10)  =--  29  ii  20  :\y>\ 

(OOI):[MO)  =  77  2"!  71  iH 

(T  Ml:  (001)  =  34  3  31  3 

(Tl  ij:  T  10)  ^  68  29  68  59 

(ti\   ::\  10)  =  il\  6  45  '29 

('^il,:;01o)  =  06  \  06  9 

(02l)::001)  =  29  18  28  57 

(021):  010)  =  00  31  612 

(021:  i1  10)  ^  64  53  65  19 

(021;:(TH)  =  31  21  31  1  1 

Farbe    variirend :     Braun    in    verschiedenen    Nuancen,    Gelb,    Rosenrolli» 


'  I , 


••      •        ...-■••.  ^ 


— -  •    t  «    1 1 1, 


••  •       • 


1  ••. 
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Ferner  sind  zu  erwähnen : 

a  = 

ß  = 


48.11.61— V*2 


d  =  {<i.4  5.4}  — Vd?2, 

welche  jedoch  wahrscheinlich  nicht  primäre  KrystalllVächen,  sondern  Prärosioos- 
flächen  sind  (vergl.  UambergyRef.  Nr.  3,  S.  84). 

Die  neuen  Flächen  sind  aus  folgenden  Messungen  hergeleitet : 

Beobachtet :  Berechnet : 

;,  :  m  =  (rno):(HO)  =  33027'  33^0' 

h:m=  (470):i4  10;  =  15  16  45  20  50" 

x:v   =  (440.(331)=  6  42J  G  47  t9 

z  :  0    =  (332)  :(H  1)  =  43  18  4  3  8  47 

,/:  D  =  (42.12. 5):(334)  =  6  4  6  5  39 

q  :  d  =  (474;:(104)  =  29  44  29  27 

r  :  r    =  (551)  (551;  =  80  50  80  56  46 

r  :  6  r=  ('551):(010)  =  49  33|  49  31  52 

r:o=  (S54):.;444)  =  44  ly\)\  42  4  24 

r  :  m  =  (5ö4):(TlO)  =  22  45  22  42  30 

a:  V  =  (45.42.5;:(3:H)  =  5  43^  5  45  29, 

(i  :  V  =   (I8.21.6):(331)  =  4  25  4  45  42 

y  :  V  =   (15.18. 5l:(331)  =  4  59  5   2  40 

(J  :  r  =  !12.15.4):(331)  =  6  8  6  12  12 

Kinfache  Krystalle  des  isländischen  Skolezil  sind  früher  nicht  bekannt  gc- 
vvesen ;  sie  njüsseii  auch  als  sehr  seilen  bezeichnet  werden,  denn  unter  den  circa 
75  uiitersucliten  Krvstallen  fanden  sich  nur  vier  einfache  Individuen.  Diese  haben 
ein  ganz  anderes  Ausselien  als  gewÖlinliche  Skolezilkr^stalle;  sie  sind  kurz  und 
verhältnissinässig  dick.  Die  Kndllächen  bieten  eine  ausgesprochene  rnonosymine- 
Irisclic  Anordnung  dar.  Die  allgeinoine  Coinbination  ist:  {llO),  (Olo),  {o54}. 
{I  I  l}.  {M  1},  {331},  {131}  und  {lOl}. 

Eine  Platte  parallel  d(Mn  Orthopinakoid  zeigte  eine  Auslöschung  genau 
|>arallel  und  senkrecht  zur  Verlicalaxe.  Platten  parallel  der  Symmetrieebene  er- 
weisen sieh  durch  eine  gerade  und  scharfe  Zwillingsgrenze  [x]  getheilt.  Die  Aus- 
löschungsschiefe beider  Zvvillingsliälfteu  fand  Verf.  nacli  genauer  Justirung  des 
Staurosko[>s  nach  beiden  Seilen  fasl  absolut  gleich;  in  einer  Platte  4  6^48',  in 
einer  zweiten  4  7''5,'i  resp.  17'M)/4,  an  einer  drillen  17'Mk'  resp.  17^30'.  Eine 
aus  einem  einfachen  Krystalle  angefertigte  Platte  ergab  17*^  i';  ein  zur  c-Axe  senk- 
rechtes Priiparat  desselben  Kryslalles  wurde  genau  synnnetrisch  zu  den  Tracen 
der  prismatisclien  Spallbarkeit  dunkel.  Dies  stinmit  also  völlig  mit  der  mono- 
symmetrisclien  Natur  des  Minerals  überein.  Obwohl  die  Zwitlingskrystalle  sich 
geometrisch  vollständig  monosNunnetrisch  verhalten,  zeigen  jedoch  Platten  senk- 
recht zur  Verlicalaxe  Asynunelrie.  Ausser  der  gewöhnlichen,  dem  Orthopinakoid 
parallelen  Zwillingsgrenze  lindel  sich  hier  auch  eine  Felderlheilung  nach  einer  nur 
im  polarisirlen  Lichte  wahrnehmbaren  Zwillingsgrcnze  (//);  da  ferner  auch  die 
Handzonen  durch  (Jrenzcn  parallel  den  Prismenkanten  geschieden  und  in  ver- 
schiedene Felder  durch  eine  der  Synmielrieebene  parallele  Grenze  {z)  getheih 
sind,  so  erwiesen  sich  solche  Platten  oft  als  aus  acht  Feldern  mit  verschiedenen 
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Auslösch  ungsschiefen  zusa  mm  engesetz  I.  Um  ähnliche  Erscheinungen  zu  erklären, 
nahm  Schmidt  an,  dass  die  Skolezitkrystalle  Durchkreuzungszwillinge  seien. 
Dies  kann  jedoch  nicht  der  Fall  sein,  denn  wenn  man  Präparate  parallel  der 
Symmetrieebene  von  beiden  der  durch  die  Grenze  (y)  erzeugten  Hälften  anfertigt, 
divergiren  in  beiden  Präparaten  die  Auslöschungsrichtungen  nach  dem  freien 
Ende  des  Krystalles  hin.  —  Diese  Zwillingsbildung  nach  den  Grenzen  y  und  z  hält 
Verf.  für  secundär.  Aus  der  geometrischen  Monosymmetrie  und  der  genauen 
Ucbereinstimmung  der  Zwillinge  mit  den  Einzelkrystallen  geht  hervor,  dass  sich 
keine  ursprünglichen,  wesentliche  Verschiedenheiten  vorgefunden  haben.  Zweitens 
sind  in  verschiedenen  Krystallen  die  Auslöschungsschiefen  sehr  verschieden;  man 
kann  sogar  in  demselben  Präparate  einen  allmählichen  Uebergang  zwischen  Fel- 
dern mit  verschiedener  Schiefe  wahrnehmen;  ferner  verläuft  die  Feldertheilung 
sehr  oft  nach  der  gewöhnlichen  Spaltbarkeit  und  nach  unregelmässigen  Sprüngen. 
Diese  Umstände  machen  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Feldertheilung  nur  auf  se- 
cundär erzeugten  Spannungen  beruht.  ^  ,     ,,,.., 

^         ^  ^  Ref.:  H.  Bäckström. 


6.  G.  Paijkall  und  W. C. BrogTirer  (in  Stockholm]:  Kr jrstallfonii des Kallam- 
germanlamflaorld  (in  Krüss  und  Nilson,  »Om  Kaliumgermaniumfluoridtf.  — 
Öfvers.  Sv.  Vet.-Akad.  Förh.  <887,  302). 

Das  Kaliumgermaniumfluorid  K^GeFl^  ist  hexagonal  und  mit  dem  Ammo- 
niumsiliciumchlorid  isomorph. 

0,80389.     Auftretende  Flächen :  {2024}2P, 


Axenverhältniss :  a 
{0001}  OP,  {H50}ooPJ. 

Berechnet : 


c=  \ 


Mittel : 
520  4  4' 
61    39 


Gemesüeo : 

Grenzwerthe  : 
520  4  9'— 520   4'  (20  Messungen) 

62    n  — 64    44    (44  -         ) 


(2024):(0224)  =  52^44' 
(2024):(0004)  =  64    44    27" 

Die  mikroskopisch  kleinen  Krystalle  waren  tafelförmig  nach  der  Basis,   op- 
tisch einaxig  und  negativ. 


Ref.:   H.  Bäckström. 


7.  M.  Welball  (in  Alnarp,  Äkarp,  Schweden):  Krjr- 
gtallform  elnigrer  ZlrkonianiTerbindiiiiireii  (Öfvers.  Vet.- 
Akad.  Förh.  4887,329;  Ber.d.d.chem.Gcs.  4  887,20,4  394). 

Zirkonylchlorid, 
ZrOCl^  +-  8  aq. 

Krystallsystem :  Quadratisch. 
Axenverhältniss : 


iW 


a  :  c  =  4  :  0,34846. 

Auftretende  Formen  sind:    p  =  {4  00},  m  =  {4  4  0} 

{414}. 

Mittel : 

(I44):(44  I)  =*48027' 

(444):(4T4)  =    33   54 

(444):(440)  =    65   47 

(444):(400)  =    72    40 

Deutliche  Spaltbarkeit  nach  p  {4  00}.    Optisch  einaxig  und  positiv. 


Berechnet : 

33044' 
65   46| 
73      8 


tn 
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Zirkonylbromid, 
ZrOBri  +  8  aq. 

Quadratisch ;  mit  dem  Chlorid  isomorph.    Die  Darstellung  messbarer  K 
Stellung  nicht  gelungen. 

Zirkoniumsulfat, 
Zr(02S0.2)4  +  4aq. 

Krystallsystem :  Ubombisch. 

a:  6  :  c=  0,6326  :  \  :  1,3350. 

Nach  der  Basis  c  tafelförmige  Krystalle ; 
den  Seilen  treten  o  =  {H  4  j  und  6  =  {0 1 0}  { 

Gemessen  im  Mittel :  Berechnet: 

(H0:(?H)  =  M03ö2r  — 

iHO:(HT)  =     *43    39  — 

(H0:(4T0  =      59    19  Ö9«3l' 

Hl):(040)  =      60   t\\  60    Uj 


Optische  Axenebene  (001). 


Kef.:  H.  Bäckström. 


8.  G.  Llndström  (in  Stockholm):    Analyse  des  Hyalotekit  Ton  LaBsrl 
(öfvers.  af.  Sv.  Vet.-Förh.  1887,  589). 

Da  der  von  Nordenskiöld  beschriebene  llyalolekit  von  Lilngban  nur  ei 

un vollständigen  Analyse  unterworfen  war,  hat  Verf.  folgende  neue  Analyse  a 
geführt : 

SiOi  39,47 

PbO  25,11 

HaO  iO,0S 

CaO  7,8i 

CuO  0,09 

MnO  0,2  9 

BeO  0,75 

M(j  0  0,09 

A'rto  0  0.89 

Xalo  0,17 

yl/jO;}  0,18 

/V.jO.j  0,06 

11^  Oi  3,73 

Fl  0,99 

Cl  0,00 

Glühvorlust  0.59 

"100^^37" 
Siiuerstoir  entsprechend  Fl  u.  Cl     0,43 


99,94 
Borsäure,  Mouoxyde,  Kieselsaure  und  Fluor  (u.  Cl)  verhalten  sich  wie 

1  :  8,08  :   12,30  :  0,50; 
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wird  dies  =3:16:24:4  gesetzt,  so  leitet  sich  die  Formel  ab : 

n[RO,  2S1O2)  +  3Ä0,  2^2 O3  +  RFL 

Der  Berylliumgehalt  des  Minerals,  welcher  durch  viele  Versuche  controlirt 
wurde,  ist  besonders  bemerkenswerth,  da  bisher  kein  Berylliuni-haltiges  Mineral 
auf  den  wermländischen  Gruben  gefunden  wurde. 

Zum  Schlüsse  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  seine  Analyse  von  einem 
anderen  Bleisilicat  —  dem  Ganomalit  —  mit  völlig  reinem  Material  ausgeführt  ist, 
während  dies  bei  der  Wiborgh'schen  nicht  der  Fall  war,  und  dass  es  also  un- 
berechtigt ist,  wenn  Rammeisberg  in  seiner  Mineralchemio  beide  Analysen 
zusammenwirft  und  so  eine  Formel  ableitet. 

Ref.:  H.  Bäckström. 


9.  A.  £•  Nordenskiöld  (in  Stockholm]:  Mlneralogrische  Beitr&gre  (Geol. 
Foren.  Förh.  1887,  9,  26). 

\ni.  Thorit  von  zwei  neuen  Fundorten  in  Norwegen. 

a)  Von  Linland  am  Lenesfjord  im  Kirchspiel  Spangereid  unweit  LindesnUs. 
Kommt  in  Glimmer  mit  Alvit  und  Magnetit  vor,  wie  gewöhnlich  auf  Pegmatit- 
gangen.  Sowohl  typischer  schwarzer,  als  rothbrauner  Thorit  und  gelber,  durch- 
sichtiger Orangit  wurden  angetroffen.  Die  Kryslalle  bilden  kurze,  quadratische 
Prismen,  von  matten,  rostigen  Flächen  {t  10}  und  {1 1 1}  begrenzt. 

b)  In  der  Nähe  des  Hafens  Svinör  unweit  Lindesnäs.  —  Dem  von  Linland 
ähnlich,  doch  herrscht  die  rothbrauue  Varietät  vor,  während  Orangit  fehlt. 

XIV.  Alvit  und  Anderb  er  git.  Die  Analyse  des  Alvit  von  Alve  unweit 
Arendal,  von  G.  Lind  ström,  ergab: 


SiOi 

26,10 

Metallsäure 

2,78 

PbO 

0,45 

Fe-i  O3 

5,51 

MnO 

0,27 

Ceroxyde 

3,27 

Y^O, 

1,03 

mit  etwas  AI2  O3 

14,73 

ZrOi 

32,48 

CaO 

2,44 

M9O 

1,05 

UO2 

Spur 

Gliihverlust 

8.84 

98,95 

Auf  den  schwedischen  Feldspathgruben  der  Pegmatitgänge  fehlt  der  soge- 
nannte Alvit,  wird  aber  von  einem  nahe  verwandten  Mineral  ersetzt,  welches 
Verf.  früher  zum  Cyrtolith  gerechnet  hat,  das  aber  Blom Strand  als  neue  Species 
unter  dem  Namen  Anderbergit  aufgestellt  hat  (s.  S.  83). 

XV.  Hydrargillit  aus  der  Gegend  von  Langesund  in  Norwege  n. 
Monokline,  gut  ausgebildete,  von  BrÖgger  krystallographisch  untersuchte  Kry- 
stalle.  —  Die  Analyse  ergab : 
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4. 

Al20^ 

65,90 

Si02 

0,43 

H^O 

33,57 

98  Augzttge. 

t. 

33,33 
99, 90" 

Das  Mineral  enthielt  weder  Schwefelsflure,  Phosphorsäure,  BeO^  CaÖ,  noch 
MgO.   Die  Kieselsäure  röhrte  wahrscheinlich  von  eingemeogtem  Natrolith  her. 

XVI.  Diaspor  von  Horrsjöberg  in  Wermland.  Obiger  Fond  voo 
krystallisirtem  Thonerdehydral  veranlasste  den  Verf.  zu  einer  Musterung  der  Stafea 
von  solchen  LocalilSten,  wo  man  verwandte  Mineralien  vermuthen  könnte.  Es  er- 
gab sich  hierbei,  dass  das  von  Igelström  beschriebene  neue  Mineral  »Eropho- 
lithc  nur  Diaspor  ist.  Die  Uebereinstimmung  des  Empholith  in  kryslallogra- 
phischer  und  optischer  Hinsicht  mit  dem  Diaspor  zeigt  die  von  E.  Bertrand 
ausgeführte  Untersuchung;  die  Igelström'sche  Analyse  dagegen  ist  nach  des 
Verls.  Meinung  unrichtig  und  daher  die  Aufstellung  eines  neuen  Minerals  veran- 
lasst. Der  untersuchte  Diaspor  bildet  feine,  in  einer  Mischung  von  Pyrophyllit 
und  Damourit  spärlich  eingesprengte  weisse  bis  weissgelbe  Krystallnadeln. 
Daneben  finden  sich  auch  eingesprengt  Turmalin,  Svanbergit  (?),  Kömer  von  RolU 
und  Bergpech,  sowie  Nadeln  von  Cyanit.  —  Um  reines  Analysenmaterial  zu  er- 
halten, wurde  theils  durch  Kaliumquecksilberjodid  Pyrophyllit,  Damourit,  Berg- 
pech und  Turmalin  abgeschieden,  worauf  in  dem  Rückstande  der  Diaspor  ausge- 
lesen wurde ;  theils  konnte,  da  der  Diaspor  von  kalten  Säuren  nicht  angegriffen 
wird,  die  ganze  Stufe  mit  concentrirter  Fluorwasserstoffsäure  macerirt,  der  Rdck- 
stand  mit  der  Thoulet'schen  Lösung  behandelt  und  der  Diaspor  wie  früher  aus- 
gelesen werden.  Die  nach  diesen  zwei  Methoden  (l.und  3.)  gereinigten  Por- 
tionen wurden  analvsirt: 


4. 

2. 

^/jOa                      82,26 

82, iO 

Fe2  O3                      Spur 

Spur 

Fällung  mit  H2  S    Spur 

0,t9 

S1O2                         4,07 

2,42 

mo                    t4,00 

t4,5l 

100,33  99,25 

Die  Kieselsäure  stammt  —  wie  es  sich  durch  mikroskopischo  Prüfung  des 
Analysenmalerials  ergab  —  von  eingemengtem  Cyanit  und  etwas  PyrophyUit; 
wird  hiernach  corrigirl,  so  ergiebt  sich : 

4.  i. 

Al20.^  84,32  83,9t 

II2O  15,68  t6,09 

t00,00  t00,00 

Al20^  +  IhO  fordert  85,0  Ttionerde  und  15,0  Wasser. 

Ref.:   II.  Backslröm. 


10.  A.  Lacroix  (in  Paris] :  Mikroskopische  üntersnchnng  des  Thanmasit 

(Briefliche  Mittheilung  an  A.  E.  NordenskiÖld  in  Geol.   Foren.  Förh.  4  881, 
9,  35). 
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Monazit  von  DiüingsÖ  bei  Moss  Nr.  I. 

Hellbraune  Farbe.  Pulver  fasl  weiss,  mit  schwacher  Neigung  in  i 
Spec.  Gew.  5,4  9.  Analsyse  II.  Dieser  Monazit  ist  nach  der  Analyse  unge 
lieh  rein. 

I.  II. 


/'205 

%%M 

29,41 

Sn02 

0.22 

0,09 

SiO^ 

\,ö{ 

0,93 

Th02 

4,54 

3,84 

Ce^O^ 

32,52 

36.63 

Lanthanerden 

29,44 

26,78 

Yllererden 

2,0i 

4,81 

Fe2  O3 

0,36 

0,33 

Al^O^ 

0,22 

0,42 

CaO 

0,84 

0,34 

H^O*) 

0,27 

0J8 

400,55  400.43 


Monazit  von  DillingsÖ  Nr.  2. 

ObernUchlich  matt,  hellgelbbraun,   etwas   verwittert.     In  frischem 
ziemlich   dunkel   graubraun,    nicht  weiter   glänzend ;  undeutliche  Spaltb; 
Spec.  Gew.  5,4  8.    Analyse  III. 

Monazit  von  Moss. 

Kothgelbc  Farbe,  wenig  glänzend.   Pulver  blass  ziegelroth.   Spoc.  Gew. 
Analvse  IV. 


III. 

IV. 

h  0, 

27,07 

26,37 

Sn02 

0,21 

SiO-i 

4,85 

2,10 

Mctallsäurcn 

1,18 

— 

Th02 

9,60 

9,20 

Ce2  O3 

25, 8i 

31.23 

Lanthanoxvdc 

• 

30,62 

24,51 

Yltcrerden 

2,03 

1,83 

/>,  0, 

4,04 

1,07 

AI2O, 

0,15 

Mn  0 

0,08 

0,28 

PbO 

0,58 

CaO 

0,91 

0,93 

MgO 

0,03 

0,16 

HoO 

0,35 

1.53 

100,28  400,32 


*j   Hier  wie  in  den  übrigen  Analysen  =  Glühverlust. 
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Monazit  von  Lönneby  in-Räde  bei  Moss. 

Grössere  prismatische  Krystalle  mit  ziemlich  glänzenden  Flachen,  theils  von 
gewöhnlicher  hcilbraungelber  Farbe,  theils,  obwohl  seltener,  von  aschgrauer 
Farbe.  Beide  Varietäten  wurden  analysirt:  Va.  Analyse  der  braungelben,  Vb.  der 
grauen  Varietät.    Spec.  Gew.  4,77. 

Bfonazit  vonArendal. 
Graulichbraune  Farbe,  hellgraues  Pulver.    Spec.  Gew.  5,4  5.    Analyse  VI. 


Va. 

Vb. 

VI. 

PiO, 

28,27 

27,99 

27,55 

Si(h 

<,65 

1,58 

1,86 

Th02 

9,3i 

9,03 

9,57 

Ce2  0.^ 

28,06 

30,98 

29.20 

Lantliancrden  29,60 

25,88 

26.26 

Yttererden 

1,82 

2,76 

3,82 

Fe2  0^ 

0,66 

1,25 

1,13 

AkO, 

0,16 

— 

CaO 

0,53 

0,55 

0.69 

H2O 

0,24 

0,20 

0,52 

100,32  100,22  100,60 

Blonazit  von  NarestÖ  bei  Arendal. 

Im  Bruch  splitterig,  fettglänzend,  violettbraun.  Pulver  fast  weiss.  Spec. 
Gew.  5,1  n.    Frisch  und  rein.    Analvse  VII. 

Rammelsberg  hat  einen  Thorium-freien  Monazit  von  Arendal  analysirt 
s.  diese  Zeitschr.  8,  101);  Verf.  macht  dagegen  darauf  aufmerksam,  dass  er  bei 
seinen  zahlreichen  Monazitanalysen  keine  einzige  Thorium-freie  Varietät  gefunden 
hat;  dasselbe  ist  auch  der  Fall  mit  den  vom  Verf.  untersuchten  schwedischen 
Monaziten,  weshalb  nach  Verfs.  Erfahrung  der  skandinavische  Monazit  gleich 
dem  uralischen  regelmässig  Thorium-haltig  sein  dürfte. 

Monazit  von  HvalÖ  (im  Kristianiafjord]  Nr.  1. 

Gleich  den  früher  besprochenen  Monaziten  Bruchstück  eines  prismatisclien 
Krystalles.  Matte,  rauhe  Flächen;  Farbe  gelbbraun,  in  Roth  geneigt.  Pulver 
röthlich.    Analyse  VIII.     Ist  ein  im  hohen  Grade  unreiner  Monazit. 

31onazit  von  Hvalö  Nr.  2. 

Derbes  Stück  von  violettbrauner  Farbe,  ziemlich  glänzend.  Wenig  deut- 
liche Spaltbarkeit.    Spec.  Gew.  5,08.    Analyse  IX. 
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VIL 

VIII. 

IX. 

r^o. 

28,94 

23,85 

27,28 

S1O2 

<,3! 

5,95 

2,02 

Zr02 

0,66 

Sn02 

0,08 

Th02 

7,U 

9,05 

n,57 

Ce2  O3 

30,58 

27, -TS 

30,46 

Lanthanerden 

29,21 

2^,96 

24,37 

Yllererden 

0,78 

2,86 

1,58 

Al^O^ 

0,18 

— 

/'V2O3 

0,42 

4,63 

FeO(F€20,  ?) 

1,10 

MnO 

— 

0,24 

CaO 

\yi9 

4.83 

4,05 

PhO 

0,33 

0J6 

H2O 

0,09 

1,61 

0,38 

100,18  100.13  100,39 

Aus  seinen  Analysen  schliesst  Verf.,  dass  die  Monazite,  wie  man  schon  früher 
angenommen  hat,  normale  Salze  der  d  reibasischen  Phosphors'äure 
sind.  Dabei  ergiebt  sich  jedoch  ein  Ueberschuss  von  Basen,  welcher,  wie  Verf. 
glaubt,  durch  Kieselsäure  gebunden  ist.  Die  generelle  Formel  der  Monazite 
wäre  deshalb : 

m  (3Ä0,  P2O5)  +  2Ä0,  S1O2  +  p  H2O  , 

wobei  m  zwischen  5  und  20,  p  meist  unterhalb  1  fällt. 

Penlield,  welcher  nordainerikanisclie  Monazite  untersucht  hat  (diese 
Zeitschr.  7,  366),  ist  belrelFend  den  Ueberschuss  der  Basen  zu  demselben  Resul- 
tat wie  Verf.  gekommen,  nämlich,  dass  dieser  mit  der  Kieselsäure  verbunden  sei: 
er  glaubt  jedoch,  dass  dies  nur  für  die  Thorerdc  der  Fall  ist,  und  sieht  deshalb 
in  den  Monaziten  nur  Cerph  osplia  t  mit  mechanisch  eingemengtem 
Thor  it.  Verf.  glaubt  dagegen,  dass  die  Thorerde  als  Phosphat  zugegen  ist.  ent- 
weder mit  dem  Cerphosphat  zusammenkrystallisirl,  oder  vielleicht  in  isomorpher 
Mischung  unter  Annahme  einer  Isomorphie  der  Verbindungen 

Ce  .  Ce.  (O3  P0]2  und  li .  Tfi .  O3  PO  2- 

Vom  Verf.  angestellte  partielle  Liisungsversuche  zeigen  auch,  dass  nicht  alles 
Thorium  an  Kieselsäure  gebunden  sein  kann.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
von  Dünnschlinen  ergab  ferner  das  Bild  einer  längs  feiner  Sprünge  mehr  oder 
weniger  veränderter,  übrigens  aber  gleichförmiger  Masse. 

Verfs.  Endresultat  wäre  also,  dass  die  Monazite  normale  Phosphate  von 
Ceritoxyden  und  Thorerdc  seien,  in  denen  etwas  Phosphorsäure  durch  Kiesel- 
säure ersetzt  worden  sei. 


Als  Anhang  führt  Verf.  zwei  Analysen  von  Xenotim  auf. 

Xenotim  von  Hvalö  im  Kristianiafjord. 

Derbes  Stück  von  brauner  in  Violett  geneigten  Farbe.     Undeutliche,  recht 
winklige  Durchgänj^'e.    Spec.  Gew.  4,49. 
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Tm  Mittel  dreier  Analysen  wurde  erhalten :   Analyse  X. 

Xenotim  von  NarestÖ  bei  Arendal. 

Unregelmässig  abgerundete  Anhäufungen^  oben  von  undeutlich  ausgebildeten 
Krystallfl'achen  begrenzt.    Graubraune  Farbe.    Spec.  Gew.  4,492.    Analyse  XI. 


X. 

XI. 

P20, 

32,45 

P^O, 

29,23 

SI02 

1,77 

S1O2 

2,36 

Sn02 

0J9 

Sn02 

0,08 

Zr02 

0,76 

UO, 

3,48 

Th02 

3,33 

Zr02 

4,H 

Cererden 

1,22 

Th02 

2,43 

12O3 

38,9< 

Cererden 

0,96 

Erbinerden 

t7,47 

>2  0, 

30,23 

^/2Ö3 

0,36 

Erbinerden 

24,34 

FejOa 

4,88 

^/2Ö3 

0,28 

MnO 

0,13 

Fe2  O3 

2,04 

CaO 

0,34 

CaO 

4,09 

PbO 

0,21 

PbO 

0,68 

H2O 

4,03 

MgO 

0,26 

100,05 

H2O 

«,77 

400,34 

Betreffend  die  Constitution  der  Xenotime  glaubt  Verf.  dieselbe  Auffassung 
behaupten  zu  dürfen,  welche  oben  für  die  Monazite  als  Endresultat  angeführt 
wurden.    Die  aufgestellte  Constitutonsformel  ist  deshalb  auch  ähnlich. 

Ref.:   H.  Bäckström. 


12.  W.  €•  Brögger  ^in  Stockholnii :  Torläaflge  Mlttheilnng  Aber  die  Mine- 
ralien der  grobkörnigen  Gänge  der  siidnorwegischen  Aagit-  und  Nephelinsye- 
uite  (Geol.  Foren.  Forh.  4  887,  9,  247).  Da  des  Verfs.  Monographie  der  ge- 
nannten Minerahen  bald  abgeschlossen  wird,  soll  hier  nur  das  Verzeichniss  der 
auf  diesen  Gängen  gefundenen  Mineralien  aufgeführt  werden,  wobei  diejenigen, 
über  welche  in  dem  Aufsatze  zahlreiche  und  wesentlich  neue  Mittheilungen 
gemacht  sind,  mit  einem  *  bezeichnet  werden;  die  neuen  Mineralien  sind  mit 
Cursiv  gedruckt. 


Molybdünglanz. 
Zinkblende. 
Schwefelkies. 
Löllingit. 
Bleiglanz. 
Kupferkies. 
Froustit  (?). 
Quarz. 

^Zirkon(und  dessen  Umwandlungen. 
Erdmannit  part.,  Ostranit  etc.). 
Rutil  (?). 


Thoril  und  Orangit  {^CalciothorU, 

Eukrasit,  Frejalith] . 

Eisenglanz. 

Titaneisen. 

Opal. 
*Hydrargillit. 

Diaspor. 

Flussspath. 

Kalkspath. 
*  Sordenskiöldin . 

Magnetit. 
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*Xenotim. 

Apatit  (Cerapatitj . 

Pvrochlor. 

Cappelenit. 

Datolith. 
♦Homililh. 
*Orthit. 

Mineraliea  der  Granatgruppe  : 
Eisenthongranat. 
Kalkeisengranat. 
Titangranat. 
*Helvin. 

Mineralien  der  Glimmergruppe : 
Meroxen. 
Lepidomelan. 
Muscovit  etc. 
Talk  etc. 
Chlorit  etc. 

Kaolin,  Steinmark  etc. 
Prehnit  (?). 
*Nephelin  (Eläolith). 
Cancrinit. 
*Sodalith. 
"'^Leukophan. 
*Melinophan. 
Astrophyliith. 

Mineralien  der  Pyroxengruppo : 

Heller  und  dunkler  Pyroxen 
von  verschiedenen  Sorten. 
Aegirin,  Akmit,  Aegirin-As- 
best. 
*  La  venu. 
^Wöhlerit. 


*Ros€nbuschit. 

Mineralien  der  Hornblendegruppe: 
Mehrere  dunkle  gewöhnliche 

Hornblendearten. 
*Barkevikit  (Pterolith). 
*Arfvedsoail,  Krokydolith. 
Glaukophan. 
^Ainigmatit  (Kölbingit) . 

Mineralien  der  Feldspathgruppe : 
Orthoklas. 
Natronorthoklas. 
Natronmikroklin. 
Oligoklas. 

Aibit,   verschiedene   Mikro- 
perthite. 
Thomsonit. 

Hydronephelith  (Ranit). 
^Natrolith  (Brevicit,  Eisennatrolith, 
Spreustein,  Bergmannit,  Radiolitb 
etc.). 
^Analcim  (Eudnophit) . 
Apophyllith. 
Desmin. 
Harmotom. 
Perowskit. 

Titanit  lEukoülh-Titanit  . 
*Polymignit, 

*Kalapleil  {\atronkatapleii\ . 
*Eiikolilh. 
"^Melanoccrit    (Erdmannit,    Stenstru- 

pin?). 
Tritomit. 
^Mosandrit  'Rinkit  ?  . 


Hierzu  können  noch  die  später  entdeckten  neuen  Mineralien :  Eudidymit 
(Heferat  Nr.  \  7)  und  Hiortdahlit^  ferner  nach  privater  Miltheilung  des  Verf. :  Beryll, 
gefügt  werden. 

Ref.:   H.  BU  ck ström. 


13.  M,  Welbull  (in  Ainarp,  Äkarp,  Schweden::  Krystallform  und  che- 
mische Natur  des  Hjelmit  (Geol.  Foren.  FÖrh.  1887,  9,  371.  Die  untersuchten 
Krvstalle  besassen  —  da  besonders  die  äusseren  Theile  des  Materials  stark  um- 
gewandelt  waren  —  rauhe  und  matte  Flächen,  welche  im  Allgemeinen  nur  Mes- 
sungen mit  dem  Coulaclgoniometer  erlaubten  ;  nur  ausnahmsweise  konnte  an  gefir- 
nissten  Flächen  das  Reflexionsgoniomeler  benutzt  werden. 

Krystallsvstem :    Rhombisch. 

Axenverhältniss: 

a  :  6  :  c  =  0,465  :   I  :  1,026. 
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Berechnet : 
48<>4«' 


CombinatioQ  theils  (llO),  (402},   theils  (230},  (404},    theils  alle  Formen 

gleichzeitig. 

Beobachtet : 

:i04):(lOT)  =  48^0 

(20  4):  (20T)  =  *25| 
(230):{230)  =  74( 
,;H0):(440}  =  50+ 
:404):(230)  =  43| 

(204;:(440)  =  *27  48' 


69 
49 
41 


44 
50 
37 


Der  Hjelmit  ist,  wie  erwähnt,  stark  metaraorphosirt ;  im  Dünnschliff  sieht 
man,  dass  er  längs  Spalten  und  in  der  Randzone  zu  einer  durchscheinenden, 
amorphen  Substanz  umgewandelt  ist;  in  dieser  Masse  liegt  der  frische  Hjelmit  als 
schwarze,  metallglänzende  Körner  oder  Partien.    Zwei  Proben  wurden  analysirt : 


1. 

2. 

a. 

b. 

Sauerstoff: 

Sauerstoff 

CaO 

6,79 

6,19 

4.85 

8,40 

2,40 

MgO 

0,45 

0,60 

0,21 

MnO 

2,06 

2, «4 

0,54 

2,18 

0.40 

FeO 

5,02 

1,44 

4,04 

0.90 

PbO 

0,21 

0,04 

Y2O, 

4,65  ) 
0,40  / 

2,08 

0,33  \ 
0,05  f 

2,94 

0,58 

Uro, 

2,34 

0,l3(ev. 

.0,39)0,56 

0,03 

Ta20^\ 
A'6205/ 
WoO^X 

75,66 
2,42 

72,46 
3,63 
0,94 

43,00 
4,08 
0,20 
0,23 

80,30 

14,97 

Sn02  1 

4,42 

H2O 

— 

2,23 

4,98 

2,26 

2,00 

98,70  400.68 

Aus  diesen  Analysen  berechnet  sich  die  Formel : 

4Ä0,  3Ä2O5  +  'iH20. 

Aus  der  vorhergehenden  mikroskopischen  Beschreibung  folgt,  dass  dies  nur 
als  ein  Ausdruck  für  die  Zusammensetzung  eines  theilweise  zersetzten  Hjelmit  an- 
gesehen werden  kann;  es  ist  Verf.  nicht  gelungen,  den  unveränderten  Hjelmit 
weder  durch  mechanische,  noch  durch  chemische  Methoden  abzuscheiden. 

Zuletzt  bespricht  Verf.  einige  krystallographische  Relationen,  welche  der 
Hjelmit  zum  Yttrotantalit  und  Aeschynit  zeigt. 

Ref.:   H.  Bäckström. 


14.  A.  6.  Högrbom  (in  Upsala]:  Analjsen  Ton  PyrrhOArsenit  nnd  Berzeliit 

Geol.  Foren.  Förh.  1887,  9,  397).  Von  Pvrrhoarsenil  wurden  analvsirl  sowohl 
die  gewöhnliche  rothgelbe,  als  auch  eine  reinere  Varietät  von  gelber  Farbe, 
durchscheinend  und  vom  spec.  Gew.  4,01.  Beide  waren  mit  Baryt  und  Kalkspath 
verunreinigt,  welche  nicht  mechanisch  abgeschieden  werden  konnten. 
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1. 

2.'. 

C02 

<,27 

4,S8 

BaSOi 

ungelöst)  3,96 

1,3* 

FeO 

Spur 

S 

MnO 

19,18 

14,12 

CaO 

18,35 

18,54 

MgO 

3,50 

7,53 

As20'^ 

50,92 

53,39 

SÖ2O5 

2,60 

2,90 

99,78  99,42 

Der  untersuchte  Berzeliit  war  ein  schöner  honiggelber,   isotroper  Berzeliit 
von  Längban: 


Ungelöst 

0,49 

AS2  O5 

57,59 

MnO 

5,68 

CaO 

19,97 

MgO 

16,12 

99,85 

woraus  das  Sauerstoffverhältniss  =   10  :  14,7,  welches  der  von  Dana  aufge- 
stellten Formel  für  diesen  Berzeliit  lOAO,  3^5-205  am  nächsten  kommt. 

Ref.:   H.  Bäckström. 

15.  A.Sjögren  [in  Filipstad  :    lieber  Periklas  von  Nordmarken  (Ebenda. 

'611).  Das  Mineral  kommt  in  i^rüsseren  und  kleineren  Kürnern  zusammen  mit 
llausmannit  in  einer  4  m  m'achligen  Kalkscliicht  in  der  Mangangrube  )^Kitleln« 
bei  Nordmarken  vor.  An  und  für  sich  ist  das  Mineral  farblos  und  durchsichtig, 
es  wird  aber  von  einer  Menge  Inter|)Ositionen  gelarbt,  welche  grasgrüne  Farbe 
und  oktaedrische,  kubische  und  Stab-iihnliche  Formen  zeigen,  und  welche  Verf. 
für  Manganosit  hält.  Spec.  Gew.  3,90.  Drei  vom  Verf.  und  eine  (IV.)  von 
Lind  ström  ausgeführte  Analysen  haben  ergeben: 


•> 


I. 

11. 

III. 

IV. 

MyO 

85,82 

87,31 

86,01 

87,38 

Mn  0 

9,10 

7,05 

8,65 

9,00 

ZnO 

2,33 

1,61 

2,01 

2,52 

FeO 

0,27 

0,54 

0.57 

0,19 

Glühv 

erlusl 

1.61 

1,15 

1,59 

99,13  97,66  98.83  99,09 

Spallbarkeit  kubisch,  gut,  daneben  oktaedrisch,  seltener  aber  sehr  deutlich. 
V.  d.  L.  unschmelzbar,  wird  bräunlich.    Leicht  und  vollständig  löslich  in  HCL 

Sämmtliche  Körner  sind  von  einer  durch  Verwitterung  des  Periklas  entstan- 
denen lUndzone  von  Brucil  umgeben. 

Ref.:    H.  Bäckström. 


10.  Derselbe:  AUaktit  von  Langban  (Ofvers.  Vet.-Akad.  Förh.  1887,  107). 
Kam  mit  einer  Art  Mangan-haltigem  Schwerspath,  mit  Kalkspath  und  einem  Aphro- 
dit-ähnlichen  Mineral  als  Spaltenfüllung  in  der  Collegiigrube  bei  Langban  vor.   Dem 
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bei  Nordmarken  gefundenen  Allaktit  ähnlich.    Zwei  Analysen  (I.  vom  Verf.  und 
2.  von  C.  H.  LundstrÖm)  ergaben: 


i. 

2. 

Mittel : 

^52^5 

29J0 

28,89 

29,00 

MnO\ 
FeO  f 

58,64 

58,86  ) 
0,25/ 

58,87 

CaO 

2,01 

1,53 

4,77 

MgO 

1,34 

1,37 

1,35 

H2O 

8,97 

9,02 

9,00 

100,06  99,92  99,99 

Das  Wasser  ist  aus  dem  Glühverlust  +  (^em  beim  Glühen  von  MnO  gebun- 
denen Sauerstoff  berechnet. 

Der  begleitende  Schwerspath  ist  interessant,  weil  in  demselben  circa  2  ^/o 
BaO  durch  MnO  ersetzt  wird. 

Ref.:  H.  Bäckström. 


17.  W.  C.  BrSgrgrer  (in  Stockholm):  Torlänflgre  Mittheilangr  über  Eadidy- 
init,  ein  neues  norwe^sches  Mineral  (Nyt  Mag.  f.  Nat.  Vid.  1887,  81,  196). 
A.  £•  Nordenskiöld  (in  Stockholm] :  Die  Zusammensetznngr  des  Endidjmits 

Mineralogiska  Bidrag  17.  Geol.  Kören.  Förh.  1887,  9,  434). 

Der  Eudidymit  (von  €V  und  didvi-iog)  wurde  I  887  auf  der  Insel  »Obere  Are« 
im  Langesundsfjord  entdeckt;  er  ist  nach  Brögger  monosymmetrisch  mit 
dem  Axenverhältniss : 

a  :  6  :  c=  1,71069  :  1  :  1,107113;       /!?=  8G0  14'  27". 

[Da  die  Mittheilung  nur  eine  vorläufige  ist,  wird  hier  keine  VVinkeltabelie 
aufgenommen.    D.  Ref.] 

Die  sicher  bestimmten  Formen  sind  :  (OOIJOP,  {OIOIootPoo,  (310}ooP3. 
(5021— »J^oo,  (10.0.1}— 10ßoo,_{30l}öJ-*oo,  (0.10.3)  y>*oo,  {335}— 1/\ 
(1 1  Ij— /^  (552)- |P,  (334}|P,  (551  )3P.  Die  Kryslalle  sind  tafelförmig  nach 
der  Basis  und  bilden  immer  Zwillinge  nach  (001 ;;  diese  sind  in  der  Regel  wieder 
in  Zwillingsstellung  zusammengewachsen  und  zwar  nach  dem  Gesetze:  »Zwillings- 
iläche  eine  auf  der  Basis  normale  Fläche  der  Zone  [(001): i1 1 1)]«.  Vollkommene 
Spaltbarkeit  nach  (001 );  weniger  vollkommen  nach  den  Flächen  von  (o5l}. 
Farbe  weiss;  auf  Krystallflächen  Glasglanz;  auf  der  Basis  bisweilen  Perlmulter- 
;;lanz;  auf  Bruchflächen  der  Zone  [(001]:(111)]  bisweilen  Seidenglanz.  Härte 
=  6;  spec.  Gew.  =  2,553. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene;  die  spitze,  positive 
Bisectrix  bildet  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  58^30'  im  spitzen  Winkel  ß. 
Brechungsexponenten : 

RothcsGlas:                      Sa:  Tl: 

a         =  1,54444  1,54533  1,54763 

ß        =  1,54479  1,54568  1,54799 

y         z=  1,54971  1,55085  '              1,55336 

y  —  a  =  0,00527  0,00552  0,00573 

Axenwinkcl,  berechnet  aus  den  Brechungsexponenten : 

tVa     =   30^44'  29055'  28«  52' 


■.    «:' 
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Oemeaian: 

JÄ^=    30*48' 
tH^  =  155   45 

aa: 

99»  43' 
157     5 

98*54' 
158   40 

jKft=    30*98f  99*19'  98*80' 

Deatllche  geneigte  Dispersioo  (f'^v. 

Der  Budidymit  wurde  von  Herrn  6.  Flink  analysirt,  in  deaaen  Analyae 
aich  jedoch  ein  Fehler  eiogeachlichen  hatte,  welchen  Nordenakiöld  in  dam 
oben  genannten  Anfaatze  nachweiat  —  nSmlich  deijenlge,  daaa  daa  Minenl  nldit 
Thonerde,  aondem  Beryilerde  enlhilt.  Mit  dieser  Berichtigung  gaben  die 
lyaen  folgendea  Resultat : 


Flink:           Nc 

irdenakiOld: 

StOs 
BeO 

NoxO 

79,19     . 
i1,15 
IS, 66 
3,84 

78,11 

10,62 

19,94 

3,79 

99,84 

99,76 

Hieraoa  leitete  BrÖgger 

die  Formel  ab : 

Nordenakiöld  dagegen: 

BeNaHSi^O^; 

iVosO  +  9BeO  +  eSiO  +  ITiO. 

Ein  Theil  des  Wassergehaltes  geht  erst  bei  starkem  GlQhen  fort.  Schrothi 
leicht  zu  einem  farblosen  Glase ;  sowohl  das  geschmolzene,  als  das  unveränderte 
Mineral  löst  sich  schwer  und  unvollständig  in  Säuren,  Flusssäure  ausgenommen. 
Kam  auf  Drusenräumen  mit  anderen  Zeolithmineralien  vor;  die  Altersfolge  erwies 
sich  wie  folgt :  Anaicim,  Eudidymit,  Natrolith  und  Apophyllith. 

Ref.:  H.  Bäckström. 


18.  G.  Lindström  (in  Stockholm):  Analyse  von  Natrolith  (in  Norden- 
skiöld:  Min.  Bidr.  No.  17,  s.  vor.  Ref.).  Die  Analyse  wurde  ausgeführt, 
um  zu  sehen,  ob  ein  sogenannter  »Brevicit«,  welcher  den  Eudidymit  begleitet, 
ebenfalls  Beryll-haltig  wäre.    Es  war  dies  jedoch  nicht  der  Fall: 


SijO 

47,92 

AkO:^ 

26,80 

N(UiO 

16,25 

h^O 

0,26 

H2O 

9,51 

400,74 

Ref.: 

H.  Bäckström 

19.  0.  Lehmann  (in  Aachen) :  lieber  Krjstallisation  von  Gemengen  (Zeit- 
sehr.  f.  physik.  Chemie  1887,  1,  15  und  49).  In  einer  historischen  Einleitung 
bespricht  der  Verf.  zunächst  die  Ansicht  Berthe  He  t*s,  dass  ein  MischkrystaU 
nicht  nur  physikalisch,  sondern  auch  chemisch  homogen  sei.     Obwohl  dieselbe 
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unzweifelhaft  widerlegt  ist,  hat  sie  sich  doch  mit  grosser  Zähigiteit  bis  in  unsere 
Tage  erhalten.  Franken  he  im  machte  dagegen  das  Auftreten  der  sogenannten 
»lamellaren  Polarisation«  geltend;  diese  Erscheinung  wurde  allerdings  nicht  rich- 
tig gedeutet,  doch  sprechen  auch  die  neueren  Erklärungen  derselben  (von  K  locke 
und  Mallard)  für  mechanische  Mischung. 

Mitscherlich's  Entdeckung  der  Isomorphie  schien  die  Schwierigkeiten  zu 
beseitigen;  doch  zeigte  Frauken  he  im,  dass  beim  Zusammenkrystallisiren  che- 
misch ganz  verschiedener  Substanzen  Orient  irte  Einlagerungen  und  regelmässige  Ver- 
wachsungen vorkommen ;  ähnliche  Beobachtungen  hat  der  Verf.  gemacht ;  Kupfer- 
chlorid und  Chlorammonium  bilden  sogar  Mischkrystalle  wie  isomorphe  Körper. 

Es  werden  sieben  Fälle  des  Zusammenkrystallisirens  verschiedener  Körper 
unterschieden,  je  nach  der  Aehnlichkeit  der  chemischen  Constitution : 

\)  Isomorphe  Körper;  es  bilden  sich  Mischkrystalle;  Schichtkrystalle 
nur  beim  Einbringen  eines  Krystalles  der  einen  Substanz  in  die  Lösung  der 
anderen. 

t)  Morphotrop  (entfernt)  verwandte  Körper.  Auf  solche  be- 
ziehen sich  die  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Versuche  des  Verf.  Aus  ge- 
mischten Lösungen  entstehen  Misch-  und  Schichtkrystalle,  erstere  aber  nicht  in 
allen  Verhältnissen. 

3)  Einfache  Salze  und  Doppelsalze.  Der  Verf.  nennt  solche  Ver- 
bindungen Physika!  isch-morphotrop.  Vielleicht  entstehen  Doppelsalze  da- 
durch, dass  im  physikalischen  Molekül  eines  einfachen  Salzes  einzelne  der  das- 
selbe zusammensetzenden  chemischen  Moleküle  durch  solche  eines  anderen  Salzes 
ersetzt  werden.  Dies  würde  die  Aehnlichkeit  erklären.  Meist  bilden  sich  Schicht- 
krystalle, in  sehr  beschränktem  Maasse  Mischkrystalle.  Beispiele:  Salmiak  mit 
den  Chloriden  einer  Reihe  von  Schwermctallen. 

i)  Salze  von  verschiedenem  Krystallwassergehalt.  Solche  sind 
im  Allgemeinen  ebenfalls  als  physikalisch  morphotrop  zu  bezeichnen.  Beobachtet 
sind  nur  Schichtkrystalle.  Beispiele:  Wasserreicheres  und  wasserärmeres  Eisen- 
chlorür  und  Kobaltchlorür. 

5)  Physikalisch  isomere  Modifica tionen  desselben  Körpers. 
Metamere  entstehen  vielleicht,  indem  im  physikalischen  Molekül  einige  chemische 
Moleküle  durch  gleichartige,  aber  anders  orientirte  ersetzt  werden;  polymere 
besitzen  wenigstens  insofern  Aehnlichkeit,  als  ihre  physikalischen  Moleküle  aus 
gleichartigen  chemischen  zusammengesetzt  sind.  Nur  Schichtkrystalle  und  orien- 
tirte Stellung  bei  der  Umlagerung.  Beispiele:  Ammoniumnitrat,  rothes  und  gelbes 
Quecksilberjodid,  labiles  und  stabiles  Triphenylmethan,  m-Dinitrophenol,  Resorcin. 

6)  Chemisch  verschiedene  Körper^  die  in  gewisser  Beziehung 
zu  einander  stehen.  Nur  unter  besonders  günstigen  Bedingungen  Schicht- 
kr^'stalle.  Beispiele:  Jod  mit  Jodblei  und  Chlorkalium,  Cadmiumchlorid  mit  Chlor- 
zink und  andere. 

7)  Chemisch  völlig  verschiedene  Körper.  Nur  Schichtkrystalle. 
Beispiele:  Einzelne  mineralogische  Vorkommnisse,  wie  Quarz  und  Kalkspath,  so- 
wie die  Versuche  von  Franken  heim  mit  Kalkspath  und  Natronsalpeter,  Glim- 
mer und  Chlorkalium. 

Es  geht  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  dass  zwei  Substanzen  um  so 
leichter  zusammenkrystallisiren,  je  näher  sie  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
nach  verwandt  sind,  dass  jedoch  auch  völlige  Verschiedenheit  die  Möglichkeit 
der  Bildung  von  Schicht-  und  Mischkrystallen  nicht  ausschliesst.    Eine  ähnliche 
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Ansioht  bat  dwYerr.  schoo  firüher  ausgeBprocheo*).  Man  darf  jedoch 
lose  Bfmeblttne  mit  orleotirten  Binlagerungea  ▼erwechselD,  wie  dies 
BrQgelmann's  geacheheo  Ist. 

Wenn  swei  Snbataiizaa  A  ond  B  aus  heiaser  LÖaang  i  iiiiHiiiiimiilii  jlilllilni«; 
80  kann  man  bezüglich  der  Bildung  von  Miaehkryatallen  sweckmlarig  diel- dem 
Grade  nach  Terachiedene  Pille  unterachelden. 

1)  Zunächst  enialehen  reine  Krystalle  von  A ;  beim  Sinken  der  Temperatar 
tritt  ein  Punkt  ein,  an  dem  sich  dieselben  mit  einer  Schicht  tou  Misehauhalani  an 
umrinden  beginnen,  welche  zunimmt  und  naoh  Aussen  Immer  m^r  von  B  eaiUll ; 
schllesaiieh  aebelden  sich  reine  B-Kryslalle  aus.  Die  erste  und  leCsfa  PtMuneail** 
spricht  den  Siltigungspunkten  der  Ldsungen  von  A  und  B  ffir  sieh  betncfaM; 
die  zweite  tritt  ein,  wenn  B  seinen  Sättigungspunkt  in  Bezug  auf  KryataU*  wumA- 
erreicht  hat.   Beispiel :  Salmiak  mit  Bisencblorid-Chlorammonium. 

t)  Zuerst  bilden  sich  ▼orwiegend  aus  A  bestehende  Misohkryatalle :  dana 
tritt  ein  Punkt  ein,  an  dem  sich  Krystalle  von  B  abzuscheiden  beginnen,  die  -ä  in 
untergeordneter  Menge  enthalten.  Dies  letztere  wird  stattfinden,  .wenn  vor  Bp- 
reichung  des  Sättigungspunktes  für  B  die  Lösung,  als  Lösung  von  A  belraphtelr 
gesättigt  ist  in  Bezug  auf  Krystalle  von  B,  Beiapiele :  Kaliumchlon^t  und  Kaüom- 
permanganat,  Kalium-  und  Ammoniumnitrat. 

3)  Man  erhält,  ausgehend  von  den  reinen  Substanzen,  zwei  Serien  von 
Mischkrystallen,  deren  Endglieder  gleich  sind,  also  eine  ununterbrochene  Beihey 
wie  nian  ea  früher  für  die  isomorphen  Substanzen  allgemein  annahm. 

Ob  und  bis  zu  welchem  Grade  morphotrop  (im  G  rot  haschen  Sinne)  r^!; 
wandte  Körper  Mtschkrystalle  zu  bilden  vermögen,  ist  noch.nidit  untersuckt;' 
die  im  Folgenden  zu  beschreibenden  Versuche  beziehen  sich  auf  Körper,  iw^' 
sehen  denen  eine  niorphotropische  Verwandtschaft  zwar  nicht  constatirt  ist,  die 
aber  eine  gewisse  Analogie  in  der  chemischen  Constitution  aufweisen.    Dieselben 
sind  theils  von  Herr  mann,  theils  von  Hantzsch  dargestellt.     Als  Kriterium 
für  die  Bildung  von  Misclikrystallen  konnte  nur  die  Aenderung  der  Farbe  benutzt 
w^erden,  die  den  Grad  der  Mischung  ohne  Weiteres  abschätzen  Hess.  Die  Winkel- 
messungen können  nur  als  approximative  gelten.  Zunächst  werden  die  Substanzen 
für  sich,  sodann  die  Mischkrystalle  beschrieben. 

Chinondihydropa  radicarbonsä  ureester  (nach  Herrmann)   oder 

p-DioxyterephtalsUureester  (nach  v.  Baeyer), 

Co  H^  O2  [C  O2  .  Cj  n^)2    oder     Cg  H2  [OU]^  [CO^.Ch  B^h- 

Eine  Beschreibung  der  drei  Modißcationen  dieser  Substanz  findet  sich  bereits 
in  dieser  Zeitschr.  1885,  10,  3.  Hinzuzufügen  ist  Folgendes:  Bei  den  beiden 
asymmetrischen  Modificationen  ist  die  Auslöschungsrichtung  sehr  nahezu  der- 
jenigen Kante  parallel,  mit  welcher  sich  die  Krystalle  zu  Zwillingen  zusammen- 
setzen ;  steht  diese  Kante  der  kurzen  Diagonale  des  Polarisators  parallel,  so  er- 
scheinen bei  abgenommenem  Analysator  die  farblosen  Krystalle  mit  scharf  her- 
vortretenden Umrissen  sehr  blassgrün  ^*) ,  senkrecht  dazu  farblos  mit  kaum 
erkennbaren  Umrissen.  Die  grünen  Krystalle  erscheinen  im  ersteren  Falle  ver- 
hall nissmässig  intensiv  grün  mit  hervortretenden  Conturen,  im  letzteren  biass  und 


♦)  Wiedem.  Ann.  18,  510. 
**;  Man  kann  also  diese  Modification  nichi  cigenllich  farblos  neomen. 
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fast  farblos.    In  optischer  Hinsicht  zeigen  die  beiden  Modißcationen  also  grosse 
Uebereinstimmung. 

Eine  Beschreibung  des  Succinylobernsteinsäureesters,  sowie  der  Misclilcry- 
stalie  dieses  Körpers  mil  dem  Dioxyterephtaisäureester  findet  sich  diese  Zeitschr. 
1885,  10,  341. 

DioxychiiionparadicarbonsUureester,   Cq02  (0H)2{C02  .  ^^5)2- 

Diese  Substanz  ist  dimorph;  die  beiden  Modißcationen  stellen  im  VerhUltniss 
der  physikalischen  Metamerie  zu  einander.  Trägt  man  etwas  von  dem  Körper  in 
einen  Tropfen  Xylol  ein,  erhitzt  gelinde,  bis  fast  Alles  gelöst  ist,  und  lUsst  dann 
erkalten,  so  scheidet  sich  nur  die  labile  Moditication  ab ;  erhitzt  man  bis  nahe 
zum  Siedepunkte  des  Xylols,  so  erhUlt  mad  neben  dieser  auch  die  stabile.  In  der 
Kalt«  wachsen  beide  Modificationen  ungestört  nebeneinander;  beim  Erwärmen 
werden  die  labilen  Krystalle  durch  die  stabilen  angefressen  und  schliesslich  rasch 
aufgezehrt. 

Die  labile  Moditication  krystallisirt  monosymmetrisch ;  Formen  :  Prisma,  Or- 
thopinakoid,  Basis  und  zwei  negative  Hemidomen.  Habitus:  Kurzprismatisch  oder 
dicktafelförmig  nach  der  Basis.  Der  ebene  Winkel  auf  der  Basis  zwischen  den 
Kanten  (H0):(001)  und  (tTo):(000  beträgt  44»ca.;  /?  80»  ca.;  die  Neigung  des 
einen  Hemidoma  gegen  die  Prismenuxe  55^.  Die  Auslöschungsricblung  auf  dem 
Prisma  bildet  mit  der  Prismenkante  einen  Winkel  von  40^  beziehungsweise  60^. 
Farbe  grün,  dichroitisch,  doch  nicht  sehr  stark;  im  polarisirten  Lichte  ändern  die 
Kry.stalle  ihre  Farbe  nur  dem  Grade  nach.  Dagegen  zeigt  sich  eine  erhebliche 
Differenz  zwischen  den  beiden  Brechungsexponenten. 

Die  stabilen  Krystalle  sind  blasser  gefärbt;  erheblicher  Dichroismus,  farblos 
und  grün.  Krystallsystem  asymmetrisch;  meist  nur  die  drei  Pinakoide;  zuweilen 
noch  zwei  Hemiprismen.  Tafeln  nach  der  Basis;  häufig  Zwillinge.  Die  Auslösch- 
ungsrichtung auf  [00 f)  geht  der  Zwillingsgrenze  (einer  Pinakoidkante)  fast  genau 
parallel;  die  ebenen  Winkel  auf  (001)  betragen  171  ^  79»  und  52«. 

Mischkrystalle   des   Dioxychinonparad  icarbonsäureesters  und 
des  Chinondihydroparadicarbonsäureesters. 

Die  oben  beschriebene  stabile  Moditication  des  ersteren  Körpers  besitzt  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  grünen  asymmetrischen  des  letzteren  und  vermag 
mit  derselben  zu  Mischkrystallen  zusammenzutreten.  Aus  Lösungen,  die  beide 
Substanzen  in  ungefähr  gleicher  Menge  enthalten,  krystallisiren  asymmetrische 
Blättchen,  die  in  ihrer  Form  und  den  Winkeln  den  Krystallen  der  sie  zusammen- 
setzenden Körper  gleichen;  doch  ist  ihre  Farbe  grellröthlichgelbgrün.  Liegen  sie 
auf  der  Fläche,  so  zeigen  sie  keinen  erheblichen  Dichroismus,  stehen  sie  aber  auf 
der  Kante,  so  erscheinen  sie  rolhgelb,  wenn  die  kurze  Diagonale  des  Polarisators 
der  Längsrichtung  parallel  ist,  blassgelb,  wenn  sie  senkrecht  dazu  steht. 

Ist  die  Menge  des  Chinonesters  vorherrschend,  so  lagern  sich  auf  den  zunächst 
entstehenden  Mischkrystallen  Kryställchen  der  beiden  asymmetrischen  Modifica- 
tionen dieses  Körpers  in  regelmässiger  Stellung  an  ;  in  diese  letzteren  lagern  sich 
zuweilen  feine  Lamellen  der  Mischkrystalle  in  paralleler  Stellung  ein.  Rhombische 
Krystalle  des  Chinonesters  bedecken  sich  in  einer  vorwiegend  Dioxyester  enthal- 
tenden Lösung  mit  einer  gelben  Kruste  und  werden  schliesslich  ganz  aufgelöst, 
indem  sich  an  ihrer  Stelle  die  asymmetrischen  Mischkrystalle  abscheiden.    Ent-> 
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hält  umgekehrt  die  Lösung  viel  Chinonester,  so  wachsen  die  stabilen  Kn'staile 
dieses  Körpers  auch  wohl  weiter,  ohne  ihre  Form  zu  Undern,  aber  intensiv*  gelb 
statt  grün  gefärbt.  Die  monosymmetrischen  (labilen^  Krystalle  des  Diosyesters 
vermögen  keinen  Cliinonester  in  sich  aufzunehmen.  Beim  ZusammeakrystallisireD 
beider  Substanzen  aus  gemischten  Schmelzflüssen  beobachtet  man  ähnliche  Er- 
scheinungen wie  die  oben  beschriebenen. 

Mischkrystalle  des  Dioxychi  nonparad  icarbo  nsäureesters  mit 

Succinvlobernsteinsäii  reester. 

m 

Bringt  man  heisse  Lösungen  beider  Körper  in  Contact  und  kühlt  ab,  so  wer- 
den die  sich  abscheidenden  Blüttchcn  des  Succinylesters  mehr  und  mehr  grün, 
je  weiter  in  der  Mischzone  sie  anschiessen  und  wachsen  schliesslich  als  vorwie- 
gend Dioxyester  enthaltende  Mischkrystalle  in  das  Gebiet  des  letzterea  hinein. 
Ihr  ursprünglicher  Degrenzungswinkel  von  ")i^  geht  dabei,  allerdings  nicht  ganz 
glatt,  in  den  des  reinen  Dioxyester  (51^)  über.  Die  Substanzen  können  also  in 
jedem  Verhältnisse  zusammenkrystallisiren. 

Die  Schwingungsrichtung  in  den  Mischkrystallen  liegt  ebenso,  wie  in  den 
Krystallen  der  reinen  Substanzen.  Sie  sind  pleochroitisch;  wenn  die  kurze  Di;i- 
gonale  des  Polarisators  der  Kante  parallel  läuft,  zu  der  eine  Schwingungsrichtung 
nahezu  parallel  ist.  so  erscheinen  die  Krystalle  blassgrün  mit  scharfen  Umrissen; 
dagegen  intensiver  grün  mit  undeutlicher  Begrenzung  in  der  dazu  senkrechten 
Stellung. 

Aus  gemischtem  Schmelzflüsse  entstehen  ebenfalls  Mischkrystalle.  Ob  die 
monosymmetrische  labile  Form  des  Dioxyesters  ebenfalls  Succinylester  in  Sieb 
aufzunehmen  vermag,  konnte  nicht  conslatirt  werden. 

T 0 1  r  a  0  X  y  b  c  n  z  0 1  p  a  r a d  i  c  a  r  b  o  ii  s  a  u  re  e  sl  o  r  ,    (\-  0 H  4   CO^  Ct  H^  2- 

Ks  wurde  nur  eine  Modilicalion  beobachtet:  asytnnietrische,  nahezu  recht- 
eckige Bliiltclieti,  deren  spitzer  Winkel  ca.  8  9"  belriiiit.  Die  Schwingungsrich- 
tun^eri  sind  den  Kanten  nahezu  parallel.  IMeochroistnus  :  rothgelb  und  citrongelb : 
die  erstere  Farbe  beobachtet  man,  wenn  die  lange  Diagonale  des  Polarisators  der 
griissten  Ausdehnung  der  Blältchen  parallel  ist.  Die  Krystalle  haben  Neigung  zu 
laincilenarliger  Ausbildung,  sowie  zu  Krümmungen  und  Verzweigungen. 

Mischkrystalle  des  T  e  l  r  a  0  \  v  b  e  n  z  0 1  p  a  r  a  d  i  c  a  r  b  0  n  s  ä  u  r  e  e  s  t  e  r  s 

und   des  Succi  n  v  lober  nsle  inii  ureeslers. 

Bringt  man  heissgesättigle  Lüsungen  beider  Substanzen  in  Contact  und  kühlt 
ab,  so  nehmen  die  Blältchen  des  Succinyleslers  eine  ausgeprägt  gelbe  Farbe  an. 
wenn  sie  in  die  Mischzone  hineinwachsen.  Bei  den  auf  der  Kante  stehenden 
Blältchen  isl  diese  Färbung  last  der  des  reinen  Telraoxyeslers  gleich ;  im  polari- 
sirten  Lichte  erscheinen  sie  aber  gelbweiss  dichroilisch.  Die  beiden  Substanzen 
vermögen  also  ebenfalls,  wenn  auch  imr  in  beschränktem  Maasse.  Mischkrvslalle 
zu  bilden,  obwohl  ihre  Formen  eine  äussere  in  die  Augen  fallende  Aehnlichkeit 
nicht  besitzen. 

Mischkrystalle  des  T  e  l  r  a  0  x  >  b  e  n  z  o  1  p  a  r  a  d  i  c  a  r  b  0  n  s  ä  u  r  e  e  s  t  e  r  s 
und   des  C  li  i  n  o  n  d  i  h  y  d  r 0  p  a  r  a  d  i  c  a  r  b  o  n  s  ä  u  r  e  e  s  t  e  r  s. 

Nur  die  rhombische,  stabile  Modilicalion  des  letzleren  Korpers  vermag  Te- 
traoxytjsier   in    sich   aufzunehmen ;    es  gelingt,   einen  Krystall  derselben   derart 
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vachsen  zu  lassen,  dass  im  Innern  noch  ein  grüner  Kern  vorhanden  ist,  dessen 
*1irbung  ganz  allmählich  in  die  intensiv  goldgelbe  des  Tetraoxyesters  übergeht. 
Die  Mischkrystalle  sind  unbedeutend  dicbroitisch;  durch  die  Basis  rothgelb  und 
;elb ;  erstere  Farbe  erscheint,  wenn  die  kurze  Diagonale  des  Polarisators  der  Ma- 
^rodiagonale  parallel  ist.  Durch  das  Brachypinakoid  erscheinen  die  Krystalle 
veniger  intensiv  gefärbt.  Die  beiden  asymmetrischen  Modificationcn  des  Chinon- 
isters,  sowie  die  asymmetrischen  Krystalle  des  Tetraoxyesters  wachsen  in  ge- 
nischten  Lösungen,  ohne  von  der  andern  Substanz  etwas  in  sich  aufzunehmen, 
r'ür  die  beiden  ersteren,  bekanntlich  im  Yerhältniss  der  Polymerie  zu  einander 
»tehenden  Modificationen  folgt  dies  namentlich  aus  der  völlig  intact  gebliebenen 
V^erschiebbarkeit  der  Moleküle. 

Mischkrystalle  des  Tetraoxybenzolparadicarbonsäureesters 
und  des  Dioxychinonparadicarbons'aureesters. 

In  der  Mischzone  zweier  in  Contact  gebrachter  heisser  Lösungen  dieser  Körper 
scheiden  sich  monosymmetrische  und  asymmetrische  Krystalle  des  Dioxyesters 
lus,  die  eine  bräunlichviolette  Farbe  besitzen ;  dieselbe  ist  um  so  intensiver ,  je 
nehr  sich  die  Krystalle  der  Lösung  des  Tetraoxyesters  nähern.  Beim  Erwärmen 
Arerden  die  monosymmetrischen  Krystalle  von  den  in  der  Nähe  befindlichen 
isymmetrischen  aufgezehrt. 

Sämmtliche  Krystalle  sind  stark  pleochroitisch ;  die  monosymmetrischen  er- 
scheinen durch  das  Orthopinakoid  goldgelb,  wenn  die  lange  Diagonale  des  Polari- 
;ators  der  Prismenaxe  parallel  ist,  violeltbraun  in  der  dazu  senkrechten  Stellung, 
durch  die  Symmetrieebene  erscheinen  sie  dunkelrothbraun  oder  gelbbraun,  je 
nachdem  die  kurze  Polarisatordiagonale  der  Kante,  welcher  eine  Schwingungs- 
richtung nahezu  parallel  läuft,  parallel  ist  oder  senkrecht  dazu  steht.  Unter  glei- 
:;hen  Umständen  erscheint  ein  aysmmetrisches  Blättchen  im  ersteren  Falle  gold- 
gelb, im  zweiten  röthlichviolelt. 

Aus  gemischten  Schmelzflüssen  entstehen  noch  dunkler  gefärbte  Mischkry- 
stalle; immer  jedoch  scheiden  sich  die  Tetraoxyesterkrystalle  ganz  unverändert 
ib.  Auffallend  ist  eine  ziemUch  reichliche  Blasenentwickelung  bei  der  Berührung 
beider  Schmelzflüsse. 

Der  Verf.  lässt  es  dahingestellt,  ob  die  eigenthümlichen  Färbungserschei- 
nungen durch  Entstehen  einer  neuen  farbigen  Substanz  zu  erklären  sind,  die  in  die 
Krystalle  aufgenommen  werden  kann,  oder  ob  wirkliche  Mischkrystalle  der  bei- 
den Ester  vorliegen.  Doch  erscheint  ihm  die  letztere  Annahme  als  die  wahr- 
scheinlichere, da  die  Lösung  in  der  Nähe  der  Krystalle  nur  in  geringem  Grade 
bräunlich  gefärbt  ist  und  der  eine  der  beiden  dichroitischen  Farbentöne  bei- 
nahe mit  der  Farbe  des  Tetraoxyesters  übereinstimmt. 

[Anmerkung  des  Referenten.  Vielleicht  dürfte  die  in  Frage  stehende 
rhatsache  sich  doch  wohl  am  besten  durch  die  Entstehung  einer  chemischen  Ver- 
bindung beider  Substanzen  erklären  lassen.  Bekanntlich  verbindet  sich  ein  Mole- 
kül Chinon  mit  einem  Molekül  Hydrochinon  zu  Chinhydron,  einer  Substanz,  die 
bedeutend  intensiver  gefärbt  ist,  als  die  sie  zusammensetzenden  Körper.  Auch 
ier  Dimethylester  des  Hydrochinons,  sowie  Chlorsubstitutionsproducte  dieser 
Substanz  gehen  mit  dem  Chinon  und  einigen  Derivaten  desselben  chemische  Ver- 
bindungen ein.  Diese  Verbindungen  sind  sehr  wenig  beständig;  das  Chinhydron 
:erfällt  z.  B.  schon  in  seiner  nur  wenig  über  den  Siedepunkt  erhitzten  Benzol- 
ösung^  und  es  scheiden  sich  zunächst  Krystalle  des  reinen  Hydrochinons  ab,  die 

Oroth,  Zeitoohriftf.  Krystallogr.  XV.  8 
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beim  wellerea  Abkühlen  mh  dem  noch  lo'LSsung  befindlichen  Ghtasn  ■MH «Mer 
venrinfgen  und  In  Cbinbydronkiyatalle  übergehen  *) , 

Unter  den  vom  Verf.  onterancbten  Substanzen  sind  nun  zweiaydrachtiKHi- 
detHvste,  nSmlich  der  Tetraoxybenzolpandicarboiislinreesier  und  der  Cbinondt- 
hydroptndicartMnaSnreeester,  wdcb'  letitere  Substanz  nacb  alten  ihren  chemi- 
Sdien  Eigenschaften  alt  |^-Dioxybenxol-}>-I)icai-boas;iureesier  aufzufassen  ist**;. 
G«nde  dieee  beiden  Subatanxeo  geben  mit  dem  von  Herrn  Lehmann  unier- 
SDctalan  Chiaonderirat,  dem  DloxychinondicnrbonsilureeKter,  Producta  von  aufral- 
lender  Flrbaag;  die  renneintUchea  Hischkrystatle  des  grünen  Hydrochinondicar- 
bomdaraeüen  mit  dem  fast  farbloun  Chhionderival  sind  ja  HUch  ganz  anders  ab 
Ihre  Compononten,  nSmlich  grellröthllchgelbgrün  gefärbt,  tn  beiden  fallen  scheint 
mir  die  Bildung  einer  cbinbydronartigen  Substanz  wübrschcinlich  zu  sein  und  es 
wire  wibnehenswerth,  daw  die  Sache  von  cheraisoher  Seite  eDisoiiieden  wörde. 

FQr  meine  Ansieht  wilrda  In  Being  auf  die  letzterwähnten  Körper  auch  noch 
die  Beobachtong  sprechen,  dass  dleselbea  nicht  in  jedem  YerhüJtnisse  zusammen- 
krystallUraD.  Ist  oSmliah  ein  DeIwrHGhnn  von  DioxyterephlalsSureester  vorhan- 
den, uscbelden  sich  reine  Krystalle  desselben,  allerdings  in  orienCirlerStellimg,. 
auf  den  getBrbten  ab. 

Dass  die  rhombischen  Kryslalle  des  Dio^yle^ephtalSdu^eesle^s  di^  gerirbte 
Subslanx  in  sich  au&unehmen  vermögen,  fcinn  nicht  aufraltea ;  F^Ue,  in  deneu  or- 
ganische Subatanzen  la  Folge  von  Etnlagorung  beliebiger  Verunreinigungen  fe- 
flrbt  erscheinen  und  sogar  durchaus  regelmässigen  Pleociiroisnius  zeigea,  sai 

bekannlllch  nicht  selten.]  '  . l>  ' 

Ref.:  W.  Mulhm«^ii7T^ 


20.  e.  W.  1.  Kahlbanm  (in  Basel)  und  Shadwell  (in  Sirassburg):  Die  Srj- 
Btallfonn  des  «j-Dlchlorpropionttril,  CH,  .CCI2.CN.  Dargestellt  von  Ol  10 
und  Voigt.    (Jouni.  f.  prakl.  Chem.  1887,  36,  97). 

Dieser  Körper  exislirt  in  zwei  isomeren  Formen;  die  eine  ist  flüssig  uad 
siedet  bei  106**;  die  zweite  ist  böchsiwahr^lieinlicli  ein  Polyracres  der  erstes, 
schmilzt  bei  73°6  und  krystalllsirl  am  schönsten  aus  Alkohol  oder  Aelber. 

ECry Stallsystem  :  3il onosymmetrisch. 

a  :  6  :  t  =  0,68605  :  1  :  0,5713;  ,J  =  7ß'>S8'. 

Beobachtete  Formen :  {lOO)oo-Poo,  {0l0)oc*oo,  {00\]OP.  {H0}ooP, 
{t,)o.O}oo*tO,  {Ut}—P,  {Hl]+P,  {Oäl}i*oo.  Meist  herrscht  (OOI)  nnd 
{010}  vor;  manchmal  Tafeln  nach  (OOI);  zuweilen  auch  prismatisch;  besonden 
die  Krystalle  aus  dem  flüssigen  Nilril  waren  nath  der  Verticalaxe  gestreckt.  Die 
in  der  folgenden  Tabelle  als  gemessen  angcgehcni'u  Winkel  ^ind  die  Jlittel  aus 
den  nahe  übereinstimmenden  Beobachtungen  der  Verf. ,  während  die  theoretischen 
Werthe  aus  dem  obigen  in  der  Originalabhandtung  angegebenen  AxenverhUhniss 
bereclinel  wurden. 


*)  Siehe  Liebermenn,  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellscb.  tun,  10,  4«tB. 
>■)  Siebe  Ad.  Bacyer,  Ber.  d.  d.  ctieni.  Gesellscb.  ISSfl,  19,  HS.    Ich  habe  im 
Referate  die  Bezeichnuti);  ChinoDdihydroparadicarbonsaureester  beibehalten,  weil  Herr 
Lehmann  dieiellie  in  den  Originalmiilheilangen  accepiirt  hat.  Vergl.  übrigens  auch  die 
Abbandlung  des  Ref. ;  dieses  Heft  S.  TT. 


Gemessen : 

Berechnet : 

*750  28' 

*31    n 

9   43 

9««^' 

42      t\ 

42      7 

69   53 

69    56 

64   43 

64    45 
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(I00::(00<)  = 
(i00j:M40)  = 
(OiO):(i.40.0)  = 
(OIO):(02i)        = 

(0<0):(HO  = 
(OiO):(TH)       = 

Farblos )   durchsichtig.     Die  optische  Axenebene  ist  zur  Symmetrieebene 
senkrecht. 

Spaltbar  nach  der  Basis. 

Ref.:   W.  Muthmann. 


21.  €•  Rammelsbergr  (in  Berlin):  üeber  einlgre  seltenere  Prodnete  der 
Sodafabrikation  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  1887,  85^  97).  Verf.  beschreibt  eine 
Anzahl  von  Körpern,  die  sich  als  Nebenproducte  beim  Sodaprocess  nach  Le- 
blanc  in  der  chemischen  Fabrik  d Hermanniaa  in  Schönebeck  gebildet  hatten. 

1]  Eisenglanz*)  an  gewissen  Stellen  der  SulfatÖfen,  sowie  Oktatider  von 
Magneteisen,  welch'  letztere  auf  einer  gusseisernen  Platte  im  Laufe  der  Zeit  ent- 
standen waren. 

2)  Eine  Verbindung  von  Calcium-Aluminiumsilicat  mit  Schwe- 
felcalcium. 

Hinter  der  Feuerbriicke  eines  seit  längerer  Zeit  in  Betrieb  stehenden  Roh- 
sodaschmelzofens fanden  sich  auf  Rohsoda  aufsitzend  zahlreiche  gelbe  und  grüne, 
durchsichtige,  glänzende,  bis  5  mm  grosse  Krystalle  vom  spec.  Gew.  3,054. 
Vor  dem  LÖthrohre  waren  sie  fast  unschmelzbar;  das  Pulver  wurde  von  Chlor- 
wasserstofTsäure  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  leicht  zersetzt  und 
bildete  eine  Gallerte.    Die  Analyse  ergab : 


Ca 

4,56 

s 

3,65 

3,65 

Si02 

24,98 

24,98 

AhOs 

5,70 

5,70 

CaO 

65,97 

59,59 

MgO 

0,71 

m 

0,71 

101,01  99,19 

Ausserdem  Spuren  von  Natrium  und,  in  einer  besonderen  Portion,  1,^1^/n 
Schwefelsäure  (SO3J,  von  der  jedoch  als  unwesentlich  abgesehen  wurde,  da  die 
Unterlage,  auf  iler  die  Krystalle  aufsitzen,  Sulfate  enthielt. 

Obige  Zahlen  führen  auf  die  empirische  Formel  €020  AI2  Suj  0;^^  S2 ,  die  der 
Verf.  folgendermassen  schreibt : 

tCaS  +  eCagSiOj  -f-  Al2SiO-^, 

Sieht  man  von  den  zwei  Alolekülen  CaS  ab,  so  erhält  man  Cal^A^2Si^  O35, 
also  die  Formel  eines  stark  basischen  Calcium-Aluminiumsilicates  vom  SauerstolT- 
verhältniss  3:2;  die  Substanz  würde  demnach  dem  Gehlenit  am  nächsten  stehen, 


*)  Vergl.  Vater,    diese   Zeitschr.   10,  391;   sowie  auch  Mi tscherlicb  ,   Ann. 
Phys.  15,  630. 


ü* 


ui 


Anfitts«. 


Toa  d«m  ■!•  «tob  Jadoob  daroh  H<M>  MibbrgehaK  an  Ctilduiu  und  einen  Miuder- 

gehalt  ■&  Alurnntam  vntancheidM. 

Die  MMMDg  dar  KrysUlle  «gib  Ftrigendes :  d^H 

KryttaUiyateiii :  tatngonal.  ^^^| 

a  :  e=a  1:  0,58318.  ^^H 

BeobtehtBte  FortnM :  {iii)P,  {tit)coP,  {(O0)oo/too,  iiusserdcm  an  ein- 
trin^  )^7^«i  flta  absaMMM  niteiw,  ansdieinend  {G3o)oo/'|  und  sehr  setten 
eliM'atigtImle  Pynimldfl.  ^rinMÜseh;  (i  10}  herrscht  vor.  Die  Pyramide  ist 
oft  nloht  symmetriBOb  •asgd)ildet. 


(1I0};(H()  »*50*ao' 
(fOO):(«t9J  =   »  ao 


t  kryiUIUBirt  «banUb  telragonal  und  besiut  n»cli  D^NClui- 
SSaaA  dM  HiwiinililMlIil  •:  s  b^  I  :  O.iOO.^.  Das  e  diet,es  Minerals  verbült 
rfoh  alw  nm  «  dar  mtanaohlaa  Kryitalle  xiemliub  genau  wie  !  :  3  .  wji:s  eben- 
IhllB  wf  «ine  nahe  Buiehimg  swisdeo  beiden  Substanzen  binileulel. 

Qii  ^pMobang  ikf  KlTtUHe  fal  wahrsclieinlich  durcb  Einwirkung  der  an 
ElHolMare  and  Tbooerd«  raiobeil  Flugasche  auf  Hohsoda .  also  auf  iroclieneni 
Mlffi  orlMit.    Viel)fifl)lt  b»  4**  NabW  .der  BeschicLuag  als  Flussmittel  ttedlenl. 

ba 'NaohfdlgMKlsB  T«q)«i«ht  dw  Tarf.  noch  di«  bescbriebene  Substanz  mit 
den  SLapolithmineralieD,  sowie  eioigen  aiukrcn  ahnlichen,  früher  schon  bescbrie- 
benea  küosllichea  Producten. 

3.  Ein  Calciurosilicat  von  der  Formel  CojStiO,. 
Kleine,  barle,  weisse,  nadel-  oder  federrürmige  Krystalle,  die  unter  dem 
Mikroskop  als  dünne  Prismen  mit  spitzer,  aber  undeutlicher  Endigung  erschieneo. 
Dieselben  waren  in  Blasenriumen  überhitzter  Bohsodaschmelze  in  geringer  Menge 
entstanden.  Sie  sind  luflbestündig,  werden  aber  beim  Erhitzen  mit  Wasser  trübe. 
Zur  Analyse  verwendete  der  Verf.  ein  Product,  das,  um  die  anhängende  Robsodm 
zu  entfernen,  t  i  Stunden  lang  mit  verdünnter  SSure  behandelt  und  dadurch  milch- 
weiss  geworden  war.   Es  wurde  gefunden : 


S.Oj 

40,66 

Al^Oj 

S,57 

CaO 

il,11 

M9O 

»,n 

Na^O 

1,3t 

Ü1O 

5,34 

(00,00 

welche  Zahlen  die  obige  Forinel  ergeben,  wenn  man  die  kleinen  Mengen  AI,  Hg 
und  Na  in  ihr  Aequivalent  Ca  verwandelt  und  das  Wasser  nicht  herücksictiiigl, 
da  die  Bildungsweise  der  Krystalle  vermulhen  lässt,  dass  sie  ursprünglicb  wasser- 
frei waren. 
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4.   Krystallisirter  Kalk. 

Weisse,  oklaSdrische  *)  Kryslalle,  die  sich  sowohl  auf  den  unter  i.  beschrie- 
benen grünen  Krystallen,  als  auch  für  sich  auf  überhitzter  Rohsoda  an  der 
heissesten  Stelle  des  Schmelzraumes  gebildet  hatten,  jedenfalls  aus  dem  Schwefel- 
calcium  und  dem  Calciumsulfat  der  Uohsoda. 

Dieselben  zerfielen  an  der  Luft  nach  wenigen  Tagen  zu  einem  weissen  Pul- 
ver, das  nach  der  Analyse  des  Verf.  ausser  Calciumhydroxyd  noch  Verunreini- 
gungen enthielt,  nämlich  3,77%  CaSO^,  4,68%  Na^CO-^y  2,82%  CaCO^ 
und  1,87  7o  ^aS. 

5.   Glauberit. 

Weisse ,  bl'utterige  Ausscheidungen  von  nicht  näher  bestimmbarer  Form. 
Dieselben  fanden  sich  in  Höhlungen  grauer,  zu  einer  festen  Masse  verdichteter 
Flugslaubasche  in  den  Feuerzügen,  durch  welche  die  vom  Rohsodaofen  kommen- 
den Feuergase  unter  den  Eindampfpfannen  hindurch  in  den  Schornstein  geleitet 
werden. 

Die  Analyse  des  Verf.  bestätigte  die  Formel  Na2S0^CaS0^. 

6.   Gay-Lussit. 

Entsteht  häufig  beim  Abkühlen  geklärter  und  ungeklärter  Rohsodalauge,  so- 
wie von  carbonisirter  Lauge.  Die  schönsten  Krystalle  fanden  sich  in  der  eisernen 
Röhre,  durch  welche  die  geklärte  Lauge  nach  der  Pfanne  geleitet  wird,  und  in 
einer  Vorwärmepfanne  für  geklärte  Rohsodalauge. 

Die  Analyse  des  Verf.  bestätigte  die  Formel  Na^CO^.  CaCO-^.^H^O;  ebenso 
ergab  eine  von  Arzruni  angestellte  ausführliche  krystallographische  Untersu- 
chung eine  völlige  Uebereinstimmung  mit  den  von  Phillips  an  natürlichen  Kry- 
stallen  von  Gay-Lussit  gefundenen  Werthen. 

7.  Ein  krystallisirtes  Silico-Carbonat. 

Diese  interessante  Verbindung  war  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  Gay- 
Lussit  entstanden**),  besonders  schön  da,  wo  langsames  Verdunsten  der  Laugen 
stattfand.  Sie  krystallisirt  in  farblosen,  rhombischen  Tafeln,  die  sich  unter  star- 
kem Aufbrausen  in  Salzsäure  lösen ;  die  Lösung  lässt  sich  ßltriren ;  bleibt  sie 
aber  stehen  oder  wird  sie  eingedampft,  so  verwandelt  sie  sich  in  eine  durchsich- 
tige Gallerte. 

Zwei  Analysen  von  krystallograpbisch  bestimmtem  Material  führten  auf  die 
Formel  Na^^Cof^Al^SiiC^^O^:^  +  30H2O. 


I. 

IL 

Berechnet 

C02 

22,75 

21,50 

23,04 

SI02 

44,99 

15,00 

15,70 

.1/2  03 

7,38 

8,03 

7,63 

CaO 

13,28 

42,41 

12,06 

Na^O 

22,37 

21.66 

20,87 

H2O 

19,23 

21,40 

20,20 

Das  Wasser  wurde 

aus  der 

Differenz  bestimmt. 

*)  Die  bisher  beobachteten  Krystalle  von  CaO  waren  Würfel.  Siehe  Brügel- 
mann,  Ann.  Phys.  N.  F.  2,  466  und  1,  277  und  A.  Levalois  und  St.  Meunier,  diese 
Zeitschr.  6,  196. 

♦♦)  Siehe  Rei  dem  eiste  r,  Zeitschr.  f.  chena.  Industrie  1884,  Nr.  2. 


Der  Verf.  ist  iler  Aiuiicbt,  dass  eine  isomorphe  Yerlruiuiig  \oü  Rieselsüun 
und  Kulilengüure  slatl^efiiaden  hai:  dn  jeilonli  diese  beiden  SUtirea  fast  ganatt  im 
VerliüUniss  (  :  3  in  der  SubsUan  enllialtfin  siod,  lle^t  die  Annaltnie  Dabo,  dss»  ela 
Ooppelsalz  vorliegt,  welches  aus  i  Molekülen  eines  Cnrbonates  und  eincoi  Mole- 
kül eines  HBlasilicnle.s  besteht.  In  erslerem  müsHte  dann  »llcrdings  CalciuiD  unil 
NBlriiioi  in  isomorpher  Vertretung  vorhanden  sein. 

Die  voD  Arzruni  und  dem  Verf.  angeführte  krystallographiscUe  1 
suuhung  ergab  Folgendes. 

Krystallsystem:   Rhombisch. 


u  :  i  ;  c=  0,5*95  :  (  :  (,"30    (A 

.runi). 

Beübachlele  Formen  :   {iH}P.  {eH}Poo,  (OOI 

OP. 

Tnrdn  nach  der  Basis. 

Beol)i4(?hlet : 

Bfrcehnet 

Arzrutiir           Baniriie1*|j 

ergr 

(000:(m)  =  'Ti^Sa'                   ItiGO' 

— 

[(M):(lTl)  ="B.l   ii                    53    3S 

— 

((H):iTtt]  =M7      9                       — 

i  n*ß' 

2 


Farbloü,   durchsichtig.    Die  oplische  Axenebene  Ist  das  Makropinakoid,  dl«    i 

orsle    Blillollinie   die  c-Axe;    der  Axenwlnkel  in    Lufi  ungefllhr  44".     Dupp«l-  | 

brechuDg  posiliv,  q  <Z  '■  I 

Ref.;    W.  Huihiuann.  ] 


23.  P.  Januasch  (in  GÖltingeii) :  üeber  das  TorkonimeD  von  Strontlaa  in 
HeBlBudit  (Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsrh.  iHül,  30,  3.iä<.  Der  Verf.  aualvr^irle 
eine  Reihe  von  Ueulandilen,  die  säraml  lieh  einen  mehr  oder  minder  grossen  Slron- 
liiungeball  aufweisen :  er  vermulhet,  dass  dieses  Metall  im  Heulaadil  niemals  fehlt 
und  daber  mit  in  die  Formel  aufgenommen  werden  muss. 

Die  gefundeneu  Zahlen  sind  folgende  : 


An 
I. 

dre.^.*:^ 

Faesetüat  'j 

Beraliord" 

;    Tbeigaiiior 

S.Oj 

56, H 

56,10 

60,07 

57,71 

S8,43 

AliO, 

n,07 

n,si 

U,7B 

16, 4i 

16,44 

FejOj 

Spuren 

spuren 

0,6! 

— 

— 

CaO 

4,25 

i,t-i 

4,89 

6,96 

7,00 

SrO 

3,6! 

3,65 

),60 

0,54 

0,35 

Hgo 

Spuren 

Spuren 

— 

— 

— 

.VojO 

3,49 

3,U 

2,36 

1,49 

1,40 

h-fi 

0,36 

0,18 

0.44 

0,35 

o,ai 

Li^O 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

H.O 

16,19 

16,37 

(5,89 

(6,50 

16,45 

^ 


Ref.;    W.  MulhmaDD. 

*)  Bereits  von  Lemberg   Boalysirt,    der  indessen   kein  Strontium  fand.    Kam- 
el sberg,  Mineralchemie,  Ergänzungsheft  lur  II.  Aufl.,  üi. 
■■)  Schon  früher  milgetbeill  diese  Zeitschr.  1  BS(,  8,  429. 
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28.  A.  Hagne  (ia  Washiogtonj :  Skorodlt-Abgfttze  ans  arsenhaltigren  Wäs- 
sern im  Tellowstone  National  Park  (Americ.  Journ.  Sc.  84,  M\  — 175.  Sept. 
1  887).  Skorodil  wird  an  einer  Anzahl  Stellen  im  Yellowstone  Park  als  krusten- 
förmiger  Absatz  aus  den  heissen  Quellen  angetroffen.  Das  beste  unter  diesen 
Vorkommen  befuidet  sich  bei  den  Joseph's  Goat  Springs  beim  Broad  Creek  östlich 
vom  Grand  Canon ^  einer  Gruppe  von  Springquellen ^  welche  längs  den  beiden 
Seiten  des  Flussbettes  zwischen  steilen,  zwei-  bis  dreihundert  Fuss  hohen  Ryolilh- 
k'ammen  gelegen  ist.  Der  Ryolith  selbst  ist  durch  Solfatarenthätigkeit  zersetzt 
und  bildet  glatte,  gerundete,  flache  Geli'ange,  bestehend  aus  weichem,  erdigem 
iMaterial  von  grosser  Farbenschönheit,  orange,  gelb,  roth  und  weiss.  Eine  dieser 
Springquellen,  deren  10 — \t  Fuss  im  Durchmesser  grosses  Bassin  erfüllt  ist  mit 
tiefblauem,  kochendem,  nach  Schwefel  riechendem  Wasser,  ist  umrandet  von 
Kieselsinter  oder  Geysirtt.  Auf  der  Oberfläche  des  letzteren ,  sowie  auch  in 
Wechsellagerung  mit  demselben  sind  grüne  Skoroditschichten  abgesetzt,  welche 
vom  dünnsten  Häutchen  bis  zu  |-  Zoll  dicken  Schichten  variiren.  Die  Hohlräume 
des  Sinters  sind  ebenfalls  mit  Skorodit,  zuweilen  in  knolligen  Massen,  erfüllt.  Er 
ist  amorph  und  von  rein  lauchgrüner  Farbe.  Seine  Zusammensetzung  ermittelte 
Herr  J.  E.  Whilfield  wie  folgt: 

FejO;,  34,94 
AsiO:^  48,79 
H2O  16,27 


100.00 


abzüglich  einer  Spur  Schwefelsäure  und  einer  geringen  Menge  Kieselsäure. 

Andere  Skoroditfundstellen  sind  bei  den  »Chrome  Springs«  am  Fusse  der 
Crater  Hills  und  im  Norris  Bassin.  Am  Constant  Geysir  im  Norris  Bassin,  welcher 
zwei-  bis  dreimal  in  einer  Minute  bis  zu  einer  Hohe  von  10 — 20  Fuss  ausbricht, 
lindet  sich  in  dem  kicseligen  Sinter  der  Oetfnung  der  Skorodit  in  dünnen  unregel- 
mässigen Rinden,  welche  zuweilen  in  Limonit  umgewandelt  sind.  Dieses  Vor- 
kommen wurde  ebenfalls  analysirl;  das  Material  bestand  jedoch,  wie  nachstehend 
ersichtlich,  zur  Hälfte  aus  Kieselsäure: 


Si  O2 

49,83 

AhO., 

4,74 

Fe2  0, 

18.00 

AS2  O5 

17,37 

H2O 

10,62 

100,56 

Das  Wasser  des  eben  genannten  Constant  Geysirs,  sowie  dasjenige  des  im 
Upper  Geysir  Bassin  gelegenen  Old  Faithful  Geysir  wurden  ebenfalls  der  Analyse 
unterworfen.  Ersteres  rcagirt  schwach  sauer  und  besitzt  eine  Temperatur  von 
92,22®  C,  sowie  ein  spec.  Gew.  t,OOH.  Letzteres  reagirt  dagegen  alkalisch 
unil  hat  das  spec.  Gewicht  1 ,00096.  Die  Wässer  sämmtlicher  Geysire  dieser  Re- 
gion enthalten  Arsenik  in  von  0,0i  bis  0,25®/o  wechselnden  Mengen. 


J 


ConsLaiit  GevKir 

Olli  Fall 

JifuI  Ga>%ir    J 

g  pr.  kx 

"/o  d.  festen 

"/od,  fesUffll 

Wasser 

BuHltndUieile 

Was^T 

BestaadUralU 

KleeelsBure 

0,t6HS 

SH.%$ 

0,38*8 

a7,st    . 

Schwefels«  iire 

U,09!I3 

fi.69 

n,0)5i 

4, OH 

KohlmisUare 

(),0IR5 

»,9S 

0,ü89{ 

6,ia 

BoraKure 

0.0,117 

i.QN 

O.Oli« 

1,07 

Arscnsaure 

U,00I8 

0.11 

fi.(i(\1\ 

0.<ö 

Chlor 

U,5-*U 

35,39 

0J3!II 

31,57 

Brom 

Spur 

— 

0,Ü03i 

0,3S 

Scliwefelwassenäl.    — 

__ 

0,0(JUI 

O.Ol 

Säuerst ,  (basiscli 

|0,ni85 

1  .1  ', 

o.oini 

:(.0i 

Eiseo 

Spur 

— 

.S,u,r 

— 

Aluminium 

0,(i0i8 

O.S'J 

0,00119 

0,06 

CHicium 

n.oiiß 

0,00 

Ü.0IH5 

0,11 

Magnesium 

0,0018 

0.1  1 

i),uooe 

0.0t 

Kalium 

0,0715 

i.6ü 

0.01H7 

*,9! 

Nalrium 

0.3){IO 

ly.ti: 

Ü,36K6 

16,36 

I.ill)iuui 

0,0030 

0J!1 

0,1)050 

0,J0 

Amraouium 

o,ooin 

0.(18 

O.OUOOI 

— 

ilydr.  (UCi 

0,0008 

ü,05 

— 

— 

UsDKon 

— 

— 

Spur 

— 

Cnlciuin 

— 

^ 

Spur 

— 

Rubidium 

— 

Spur 

— 

Tolal 

i, 68207 

10», uo 

l,390SI 

100,00 

Organisclie 

r  SlickstöiT 

„ 

— 

O.OiillC 

Das  Arsen  (Jl's  Sliorotlils  slamuil  di'iDJWfli  jus  dicsfü  Wässern,  in  tvelcbe  ei 
selbst  ia  Folge  der  Einwirkung  tiberhiizten  Wasserdampfes  aul  den  Rhyolilb  ge- 
langte. 

Ref.;  E.  S.  Dnna. 


S4.  H.  L.  Wells  (in  New  Haven) :  Blsmntogph&iit  Ton  WUlinuitlc  ud 
Portland,  Codb.  (Americ.  Journ.  Scienc.  [3]  81,  5  71— S75  Octob.  1887).  Das 
voD  Willimantic  stammende  Stück  fand  sich  iu  Albit  eingewachsen  in  einem  Gange, 
bestehend  aus  grossen  Orthoklaskryslallen,  Huscovil  und  Rauchquarz  und  in  einer 
Gneissschicht,  welche  zum  Bau  einer  Mühle  gebrochen  wurde,  aufsitzend.  Der 
Fundort  ist  jetzt  nicht  mehr  zugänglich.  Das  Stück  wiegt  ein  halbes  Prund,  ist  von 
dunkelgrauer  Farbe  und  hat  einen  lichtgraueo  Strich.  Die  Structur  ist  undeutlich 
siinlig,  herrührend  von  dem  ursprünglichen  Bismuthinit  [äi^  ^a)  i  von  welchem 
noch  ein  Kern  im  Innern  gefunden  wurde.  H.  =  3,5;  spec.  Gew.  7,iS.  Beim 
Erhitzen  im  Glasrohr  giebl  es  eine  kleine  lüenge  Wasser  ab  und  schmilzt  leicht; 
von  Sauren  wird  es  unter  Aufbrausen  zersetzt.  Beim  Behandeln  mit  SalzsSnre 
bleibt  ein  geringer  Hockiger,  schwarzer  Rückstand,  in  welchem  Bi  und  S  nach- 
gewiesen wurden,  und  welcher  von  Salpetersäure  vollständig  zersetzt  wird. 

In  dem  grauen  Material  fanden  sich  einige  dünne  rhombische  Blattchen, 
welche  zufolge  qualitativer  Prüfung  wasserfreies  Wismulbcarbooat  und  wahr- 
scheinlich identisch  sind  mit  der  analysirlen  dichten  Substanz ;  doch  war  das  Ma- 
terial zu  spärlich,  um  dies  zu  entscheiden.   Eine  von  S.  L.  Penfield  vorgenom- 
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mene  mikroskopische  Untersuchung  bezüglich  der  Homogenität  des  Minerals  gab 
ein  negatives  Resultat,  jedoch  geht  aus  der  Uebereinstimmung  der  von  verschie- 
denen Portionen  erhaltenen  chemischen  Zusammensetzung  hervor,  dass  das  Mine- 
ral im  Wesentlichen  homogen  ist.  Die  Analyse  zweier  verschiedener  Portionen 
ergab  Herrn  E.  S.  Sperry  folgende  Werthe: 

A.  B^ 

ßi2 O3  (durch  Glühen]      92,07  931,05  92,04  92,07 

CO2  8,04  7,90  7,96  7,9i 

H2O  0,90  0,48  0,66  0,49 


100,98  i00,43         400,66        400,47 

Bi2  O3  (bestimmt  als  BiOCl)       —  —  —  94,09 

Der  in  verdünnter  Salzsäure  unlösliche,  aus  8128-^  bestehende  schwarze, 
pulverige  Rückstand  beträgt  0.36%.  Eine  vom  Verf.  vorgenommene  eingehen- 
(Jere  Analyse  ergab  folgendes  Resultat: 

C.  Gefunden  :  Berechnet  für  Btj  CO5 

ÄtjO:,  94,64*)j  94,44 

f  if ?^ci-    I     n'nf     !  931,06  Glührückstand 
Lnlosl.  Sihcate  0,08     | 

FC2O3  Spur    J  — 

CO2  8,03  8,59 

H2O  0,47  400.00 

400,56 

ab  für  0**)       0,28 


100,28 


Die  Zusammensetzung  ist  demnach  die  eines  wasserfreien  Wismuthcarbonats 
^(2^3  -  ^^2  ^^^  übereinstimmend  mit  der,  welche  Weisbach  und  Wink  1er 
für  den  Bismuthosphärit  ableiteten.  Der  letztere  Name  ist  mindestens  für  dieses 
Vorkommen  nicht  bezeichnend. 

Ein  von  Pelton's  Quarry,  Portland,  Conn.,  stammendes  Stück  wurde  als  aus 
demselben  Mineral  bestehend  erkannt.  Dasselbe  besitzt  eine  grünlichgelbe  Farbe 
und  ebenfalls  eine  breitstengelige  Structur.  Das  specifische  Gewicht  wurde  zu 
6,83  gefunden,  welche  Zahl  jedoch,  mit  Rücksicht  auf  die  Porosität  des  Minerals, 
zu  niedrig  ist.    Die  chemische  Analyse  ergab  folgende  Werthe : 

Glüh  Verlust       9  4,82 
CO2  7,54 

H2O  0,94 

400,30 

Eine  Bestimmung  des  ^/2^3  ^^  ^^^  Glührückstand  gab  89,03  %.  Die  Dif- 
ferenz von  2,97%  zwischen  dem  bestimmten  ^12^3  ^^^  ^^^  Glührückstand  ist 
wahrscheinlich  auf  Gegenwart  von  0,49^0  unlöslicher  Silicate,  etwas  CuO  und 
einer  beträchtlichen  Menge  F€2  O3  zurückzuführen,  welche  aber  nicht  näher  be- 
stimmt wurden. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


*)  Durch  Differenz,  d.  b.  Glührückstand  weniger  5O3  und  unlösliche  Silicate. 
**')  Es  wird  vorausgesetzt,  dass  die  SOz  des  Glührückstandes  durch  Oxydation  des 
012  53  entstanden  ist,  deshalb  werden  für  je  ein  5  vier  0  in  Abzug  gebracht. 


B^  ^(Uittge. 

ftlUftiBB  (in  fialtlinori!):  Pjroxenkry titalle  von  Orange  Counlfi  1 

rn.  Sc,  [3]  84,  I7S,  176.  Oulüber  [887,.  Der  Verf.  beschreibl  I 
Jchc  Pyroxenzwjllinge.  welclie  durch  eine  ungleictiarlige  Eiil>  | 
eotgegengeselEleD  Enden  der  VertitaUxe  bemerk enswertb  sind«  J 
felige  Kryslalle  ton  dieser  Localiläl  und  zwa 
L  schon  I84i  von  L.  Beet  beschriebenj  spUler  [1860]  bildete  } 
aige  in  ähnlicher  Weise  Inreirürmige  Krystalle.  sowie  einen  Zwil- 
i  prismatischem  Habitus,    von  di^rselben  LocalitSl  eUAAend,  ab. 
i  beschreibt  in  seiner  Mineralogie  einen  Kryslall  von  der  hier 
norphen  Auobildnng.    Das  vom  Verf.  uiilersuchle  StUck  besieht 
von  ftechs  eiaf»chen.  nach  (OOI}  infeügen  Krystalien  und  zwei 
illingeu  [d.  h.  wenn  man  die  Ungleichheit  in  der  Richtung  einer 
i[  Symmelrieaxe  ist,  so  nennen  kann'. 

"iwüliogskryslalleiuissl  3X31^  cm  und  ist  in  Fig.  )  und  1 
JD<       Pheil  gehört  einem  einfachen  Individuum  von  gen'<)hn- 


Fip.  t. 


Fig.  I. 


liebem  Habitus  und  folgender  Combination  an  :  c[00l}0P,  u[iH]—P,  s(m)+P, 
o{!äl}2P,  m{HO}ooP.  6{OtO}oo*oo.  o{fOO}oo*oo.  Unten  vorn  dagegen 
»ind  die  Formen:  "(SSl)  und  p{iOi]-Pco  ausgebildet.  Das  untere,  nach. hinten 
gewendete  Viertel  ist  überdiiis  genau  gleich  dem  unleren,  vorderen  Viertel,  nur 
in  umgekehrter  Stellung,  so  dass  demnach  die  unlere  Hälfte  des  Individuums  ein 
Zwilhng  ist,  wie  ihn  G.  vom  Halb  beschrieb,  wahrend  die  obere  Hälfte  soschei- 
nend  einfach  und  von  gewöhnhchem  Habitus  ist.  Die  Grenzen  der  in  ZwiUings- 
stellung  stehenden  Viertel  sind  in  der  Figur  durch  die  schwache  Linie  angedeutet. 
Der  zweite  etwas  kleinere  KrystaH  (2  X  i\  cm]  ist  wesentlich  gleich  dem 
oben  beschriebenen,  s.  Fig.  3. 

lief.:   E.  S.  Dana. 


2«.  J.  Edward  WUt&eld  (in  Washington) :  Anmlrsen  einiger 
natllrlfcher  Borate  und  BorosUlcate  (Amer.  Journ.  Sc.  [3]  84, 
181  —  S87,  Oclober  1887).  Der  Verf.  unterzog  aufs  Neue  eine  An- 
zahl Bor-halliger  Mineralien  der  chemischen  Untersuchung  unter  Be- 
nutzung der,  von  F.  A.  Gooch  (Amer.  Chemie.  Journ.  9,  S3]  an- 
gegebenen, directen  Bestimmungsmethode  der  Borsäure.  Die  Be- 
stimmung des  Eisenoxyduls  geschah  durch  Zersetzen  des  Minerals  mit 
Salz-  und  Flusssäure  bei  I  00"  im  verschlossenen  Plalingefäss  in  einer 
KohlensäurealmosphUre. 

I)  Colemauit  von  Death  Valley,  Californien.  Untersucht 
wurden  zwei  Proben :  ein  grosser  Krystall  von  gewöhnlichem  Habitus  (AJ  und 
ein  Stück,  bestehend  aus  kleinen  blättrigen  Krystallen  (B).  Die  letzleren  wurdea 
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von  H.  S.  Washington  (in  New  Haven)  untersucht  und  zeigen  die  in  vorstehen- 
der Figur  dargestellte  Form.  Die  Krystalle,  welche  auf  den  ersten  Anblick  spitzen 
Kalkspathrhomboederi)  gleichen,  sind  eine  Combination  des  Prismas  m{l4  0} 
mit  dem  Doma  m;{304}.  Letztere  Form  ist  zuweilen  gegen  die  vordere  Prismen- 
kante zu  gerundet  und  hat  alsdann  ungefähr  die  Lage  von  {50 1). 

Die  Analysen  stimmen  mit  der  angenommenen  Formel  iCaO .^B-iO^  .  oH^O. 


A. 

\. 

B. 

2. 

Berechnet 

H20 

21,87 

22,66 

22,70 

2«, 90 

BnO., 

50,70 

49,56 

49,62 

50,90 

CaO 

27,31 

27,36 

27,40 

27,20 

M9O 

0,40 

0,25 

0,26 

— 

Si  O2 

0,44 

0,47 

99,98  100,27  100,45  100,00 

2;  Priceit  von  Curry  Co.,  Oregon.  Das  untersuchte  Stück  war  weiss,  von 
kreideartiger  Beschairenheit,  ähnlich  dem  von  Sil  lim  an  und  von  Price  beschrie- 
benen   Analyse  unten) . 

3)   Pandermit  von  der  Insel  Panderma  im  schwarzen  Meere.   Die  Analyse 

dieses  derben,    Marmor- ähnlichen  Minerals  bestätigt  dessen  Identität  mit  dem 

Priceit,  ^ührt  jedoch  zu  keiner  einfachen  Formel.   Das  Verhältniss  von  CaO:  8^0^ : 

H.,0  =  19  :  23  :  36. 

Priceit :  Paiulern)it : 

H2O  49,42  19,40 

Z/2O3         .48,44  48,63 

Ca 0  32.  \  :j_  32.16 

IOO,0~r  100,19" 

4i  Ulexit  von  Rhode's  Marsh,  Esmeraldn  Co.,  Nevada.  Das  Analysenma- 
terial stammt  aus  einem  der  an  dieser  Localität  sich  flndenden  Knollen  und  zeigt 
die  für  dieses  Mineral  charakterische  feinfaserige,  seidenglänzende  Beschaflenheit. 
Nach  Abzug  der  SiO^,  des  K2O  als  h'Clj  des  übrig  bleibenden  Cl  als  NaCl  und 
der  SO3  als  Gyps  erhält  man  folgende  Formel  als  Ausdruck  für  die  Zusammen- 
setzung:   iVaj  0.2CaO.  5^2  O3.  12^2^  oder  SaCaB^O^.^H^O, 


Gefunden : 

Berechnet 

SiO^            0,04 

Cl                 2,38 

B2O2         43,20 

45,24 

SOj,             0,28 

CaO          44,52 

45.04 

Sa^O         4  0,20 

8,83 

K2O            0,4  4 

H2O          29,46 

30.79 

400,52 

100,00 

.\bzügl.  0  für  C/     0,53 

99,99 

5)   Ludwigit  von  .Morawitza  in  Banat.     Radialfascriges,  seidcnglänzendes 
Aggregat,  fast  vollkommen  schwarz  mit  einem  Stich  in's  Violette.     Wird  das  vor- 
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1          tiandetie  Wasser  als  bnsjsches  belracblel  und  zu  den  Proloxyden  gerechnet,  M'  | 

(          crgiebt  sich  aus  den  gefundenen  Werthen 

folgendes  MolekularverhSllniss :  ikO,?  J 

1           feiOa  :  «0=  3  :  i  ;  10. 

J 

1                                                              /»jOa 

11, oi                                   « 

1                                                              fVj  0. 

37,»3                                                     ■ 

1                                                                     FeO" 

19,78                                                   W 

%                                                          -Vil  0 

.'10,57                                                    ■ 

■                                                           MnO 

■ 

W                                 H20 

a.tii                                   V 

w 

IÜ0,IO                                                    1 

1                   6)  Dalolitli  voo  Bergen  Hill,  N.  J 

Blassgrüne,  glasglänzcnde  Kryslalla.    1 

1          Die  Analyse  führt  zur  Fonnd  ÜiO.iCaO 

.BtO^.iSiO-i.                                           J 

m                            si(h 

33,7>                                                1 

■                                                            f<0 

0..M                                                 1 

m                                                         CaO 

35.11                                             -* 

^^^^^^^L 

^^^H 

^^^^^ 

^H 

^^^^^^E% 

^IH 

r                 7)    Danburit   von    Russell,    St.    Lawrence  Co..  N,  Y.      RölWichgolb    bßr} 

1          blassroth.    Glasglanz.    Das  Kcsullal  ist  e 

ne  Besliiliguns  früherer  Analysen  vgB  J 

1          Comstock  und  Anderen. 

j 

k                                             SiOa 

49.70                                               M 

W                                                                     »7<h 

S5,80                                               11 

CaO 

i3,56 

Fe^O-i  +  Al^ 

Oj      t.os 

Glüh  Verlust 

o,io 

99,98 

8)  Axinit  von  Bourg  d'Oisans  und  von  Comwall,  Englaad,  Das  Analysen- 
■uaterial  vom  ersten  Fundorte  bildeten  perlgraue,  .durchsicbtige  Krystalle;  vom 
zweiten  dunkel  nelkenbraune,  auf  Quarz  aufgewachsene  Krystalle.  Die  erhaltenen 
Zahlen  differiren  etwas  von  den  von  Rammelsberg  gegebenen. 


FejOs 

FeO 

CaO 

MnO 

MgO 


Berechnet;  I.  Bourg  d'Oisans: 


i<,< 


il,53 


11.  Comwall : 
42,10 
17, iO 

3,06 

S,84 
SO, 53 

4,63 

0,66 

4,64 

t,80 


» 


Aus  der  Analyse  1.  berechnet  sich  das  Verhältniss 
SiOi :  [Al^Oi  -\~  feiOj)  :  [FeO  -r  UnO]  +  {CaO  4-  MgO) 
69    :  SO 

Ib    :  3 


IS    oder 
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entsprechend  %H^0  .%Pl'0  .ZR^^O^.BiO^  .  «OSiOj  oder  B.Fl\,R"\H2[SiO^)^0, 
wofür  der  Verf.  folgende  graphische  Formel  aufstellt: 


Alr-SiOji  = 


AI 
>B0 


R\ 


Ref.:  E.  S.  Dana. 


27«  S«  L.  Penfleld  und  F.  L«  Sperry  (in  New  Havea]:  lieber  tiikline 
Feldspäthe  mit  Zwillingsstreiftang  auf  dem  Brachypinakoid  [Amer.  Joura.  Sc. 
III,  84,  390 — 393,  Nov.  1887).  Die  Verf.  haben  eine  Anzahl  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Prof.  Brush  befindliche  Feldspäthe,  welche  Streifung  auf  dem  Brachy- 
pinakoid zeigten,  der  näheren  Untersuchung  unterworfen.  Bekanntlich  hat 
G.  vom  Rath  dargethan,  dass  diese  Streifung  von  einer  Zwillingsbildung  nach 
dem  Periklingesetz  herrührt,  sowie  dass  die  Lage  des  j» rhombischen  Schnittes« 
bei  den  verschiedenen  Feldspäthen  eine  schwankende  ist.  Tschermak  hat  ver- 
sucht, die  Beziehungen  zwischen  der  Lage  des  rhombischen  Schnittes  und  der 
chemischen  Zusammensetzung  in  einer  Tabelle  wiederzugeben.  Die  Verf.  mach- 
ten es  sich  nun  zur  Aufgabe,  an  dem  ihnen  vorliegenden  Material  die  Genauigkeit 
genannter  Tabelle  zu  prüfen  und  zwar  einerseits  durch  Feststellung  der  Lage  der 
Auslöschungsrichtung,  sowie  der  Streifung  auf  dem  Brachypinakoid  und  damit 
auch  der  Lage  des  rhombischen  Schnittes,  andererseits  durch  chemische  Ermitt- 
lung der  Stellung  der  untersuchten  Feldspäthe  in  der  Albit-Anorthitreihe.  Nach- 
stehende Tabelle  enthält  unter  Nr.  I. — V.  die  gefundenen  Procentzahlen  von  fünf 
dem  Albil  in  der  Zusammensetzung  nahestehenden  Feldspäthen  und  unter  VI.  die- 
jenige eines  dem  Oligoklas  sich  nähernden  (sämmtliche  Analysen  von  Sperry). 
Darunter  findet  man  die  Angabe  über  die  Lage  des  rhombischen  Schnittes,  sowie 
der  Auslöschungsschiefe  auf  (04  0).  Der  Kaligehalt  in  VI.  ist,  wie  mikroskopisch 
nachgewiesen  wurde,  auf  MikrokUn  zurückzuführen. 

I.  II.  III.  IV.  V.  VL 

Branchville,  Hitterö,  Haddam,  Miner.  Hill,  Danbury,  Pierrepont, 


Conn. 

Norweg. 

Conn. 

Delaware 
Co.,  Pa. 

Conn. 

St.  Law.Co., 
N.  Y. 

Nr.  inBrush's 

Samm 

1.     1790 

4758 

4757 

4782 

4764 

4794 

SiO<2, 

66,58 

66,83 

66,06 

66,34 

65,73 

63,76 

ÄhOi 

21,26 

20,88 

21,57 

20,72 

21,32 

22,67 

Fe^O^ 

0,07 

0,25 

0,18 

0,12 

0,44 

CaO 

1,4  8 

1,46 

1,80 

1,85 

1,95 

3,05 

Sa^O 

10,26 

10,36 

9,57 

9,44 

9,66 

6,89 

h\0 

0,76 

0,70 

1,04 

0,98 

0,95 

3,60 

Glühverlust 

0,16 

0,27 

— 

0,38 

0,19 

0,40 

400,27 

100,75 

400,49 

99,71 

99,92 

400,78 

Specifisches  Gewicht 

2,610 

2,632 

2,633 

2,627 

2,628 

2,622 

Verhältniss  An 

:  Ab 

1  :  16,0 

4  :  13,0 

1  :  9,6 

1  :  9,2 

1  :  9,0 

1  :  4,4 

Procent  Anorthit 

5,87 

7,25 

8,94 

9,20 

9,70 

15,17 

Rhombischer  Schnitt 

+  12» 

4  4" 

13» 

12« 

10« 

10« 

Auslöschungssc 

h.a. (040)  150 

15^ 

16» 

12» 

150 

60 

Nr.   VI.  zeigt  keine  Aenderung  von  Belang  in  der  Lage  des  rhombischen 
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Schnittes,  dagegen  ist  in  der  Richtung  der  Auslöschungsschiefe  eine  auffallende 
Differenz  vorhanden.  Die  Verf.  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass,  wenn  die  Strei- 
fung auf  (OtO)  einen  Winkel  von  ungefähr  1  2^  Schiefe  bildet,  man  sieher  an- 
nehmen kann,  dass  der  Feldspath  ein  Albit  mit  5 — 10%  Anorthit  ist. 

Die  untersuchten  Stücke  zeigten  auf  der  Basis  eine  etwas  feinere  Slreifung, 
als  auf  {01 0},  und  zuweilen  wurde  eine  durch  beide  Arten  von  Streifung  bewirkte 
rechtwinklige  Gitterstructur  beobachtet.  Neigung  zur  Absonderung  parallel  dem 
rhombischen  Schnitt  ist  ebenfalls  vorhanden,  welche  im  Verein  mit  der  basischen 
Spaitbarkeit  zuweilen  keilförmige  Gestalten  hervorbringt. 

Ein  Feldspath  von  Labrador  mit  prachtvollem  Farbenspiel  und  derselben 
Streifung  auf  {OIO}  ergab  bei  der  Analyse  (durch  Penfield]  folgeni^e  VVerlhe: 

Albit:  Anorthit: 

0,528  ;6    +  0,384  {%) 

0,213         0,088  A    4-0,485  (0,97) 

0,t89  (0,98;^ 

0,088  0,088  (t; 


Verh&ltniss 

Si02 

54,75 

0,9t2 

AI2  0., 

27,76 

0,269\ 

FC2O3 

0,69 

0,004/ 

CaO 

40,60 

0,t89 

Na^O 

5,t3 

0,083i 

h\0 

0,53 

0,005/ 

Glühv. 

erlust 

0,56 
100,02 

Spec. 

Gew. 

2,6<S4 

Die  Zusammensetzung  ist  demnach  Ab  :  An  =  i),^Z  :  K.  Der  Winkel  des 
rhombischen  Schnittes  ergab  sich  zu  — 1^  und  der  Auslöschungswinkel  zu — \%^ 
(Sinn  der  Zeichen  wie  bei  Tsclierinak  ;  Lehrb.  d.  Min.  1884,  S.  458]. 

Ein  als  Anorlhil  Norn  Mle.  Soniina  bezeichneles  Stück  zeif^le  einen  beschä- 
digten Krystall  mit  unter  —  13*^  geneij^ter  Slreifimg  auf  {O  I  o} ;  derselbe  reichte 
zur  Analyse  nicht  liin,  doch  sind  die  Verf.  der  Ansicht,  dass  derselbe  nur  geringe 
^Meniien  Natron  enthallen  könnte. 

Hef. :    E.  S.  Dana. 


28.  (;.  A.  König  in  IMiiladelplna)  :  Ein  Molybdüuit  von  eigenthUmlicher 
(Tostalt  Proceed.  Acad.  Xai.  Sc.  Philadelphia  1887,  3H;.  Das  aus  {\^\\  Slein- 
brüclien  von  Gerniantown  bei  Philadelphia  stammende  Stück  zeigt  einen  Molyb- 
diinit  von  der  Form  eines  l  Zoll  langen  und  ^l\  Zoll  breiten  Cylinders  und  wird 
gebildet  von  zahlreichen  aneinander  geschiclilelen  Bratlern. 

Hef.:    E.  S.  Dana. 


29,  Derselbe:  Ein  Ziuk-Mangauasbcst  Ebenda,  M)  —  40).  Analysen  von 
faserigen  Mineralien  aus  den  Zinkgruben  zu  Franklin  Furnace,  X.  J.,  ergaben 
untenstehende  Resultate.  Varieliil  B.  war  von  bläulicher  Farbe;  beide  waren 
eingewachsen  in  Cakit,  von  welchem  A.  '27  ^o  ^"^  ß-  ''^".0  beigemengt  enthielt. 
Nach  .\bzug  derselben  ergab  der  bei  130''  g<?lrocknele  Hest  folgende  Zusammen- 
setzung : 


Auszüge.  1 27 


A. 

B. 

Si02 

55,84 

53,50 

.1/2  O3 

— 

4,36 

Fe^O, 

— 

8,42 

MgO 

49,58 

44,58 

CaO 

<0,00 

6,62 

MnO 

4,79 

4,70 

ZnO 

4,59 

7,40 

FeO 

2,40 

4,08 

7/2  0 

3,310 

3,34 

400,40  104,00 

Der  Verf.  betrachtet  (unter  Annahme  der  Homogenität  des  Blaterials)  das 
Mineral  als  einen  Zink-,  Eisen-  und  Mangan-haltigen  Asbest  und  giebt  demselben 
den  unpassenden  Namen  »Sussexit«.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  mancher  von  dieser 
Localitüt  stammender  sogenannter  Sussexit  in  Wirklichkeit  der  obigen  Zusammen- 
setzung entspreche. 

Ref.:  -E.  S.  Dana. 


30«  G«  H«  Williams  [in  Baltimore):  Notizen  über  die  bei  Baltimore  ror- 
kommenden  Mineralien«  Das  Schrifteben  enthält  eine  kurze  Zusammensetzung 
der  Mineralien  genannter  Gegend. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


81.  0.  C.  Holhnann  [in  Ottawa):  Mineralien  ans  Canada  (Americ.  Journ. 
Sc.  III,  84,  74,  July  4  887).  Der  Verf.  erwähnt  das  Vorkommen  von  Uranit  und 
Monazit  in  den  Glimmerminen  von  Villeneuve,  Ottawa  County,  Quebec.  Von 
erst  crem  Mineral  wurde  ein  knolliges  Fragment  von  einem  Pfund  Gewicht  ge- 
funden. Specifisches  Gewicht  9,055.  Oberflächlich  zeigte  dasselbe  eine  röthlich- 
gelbe  Rinde  eines  Zersetzungsproductes,  Gummit^  vom  specifischen  Gewichte 
3,78.  Der  Alonazit  bildet  eine  rundliche  Masse  von  zwölf  Pfund  Gewicht.  Speci- 
fisches Gewicht  5, 138.    Eine  Partialanalyse  bestätigte  die  Natur  des  Minerals. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

82.  Derselbe:  Fjritpsendomorphoge  (Ebenda,  408).  Ein  Eisenerz  von 
Kinnears  Milles,  Alegantic  County.  Quebec,  aus  Magnetit  und  Hämatit  bestehend, 
enthält  kleine  Kryställchen  von  der  Form  des  Pyrits,  welche  jedoch  stark  magne- 
tisch sind.  Bei  der  Analyse  (durch  Herrn  E.  B.  Kensicki  ergab  ein  Kristall 
Sj6^lQ  Wasser,  Verf.  betrachtet  dieselben  als  Pseudomorphosen  nach  Pyrit  in 
einem  Zwischenstadium  zwischen  Limonit  und  Magnetit. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


88.  R.  B.  Riggs  [in  Hartford,  Conn.):  Ein  Borosilieat  Ton  Harlem,  >\  T. 

Ebenda,  406).  Das  Mineral  ist  von  hellbrauner  Farbe  und  findet  sich  in  spär- 
lichen Mengen  in  dünnen,  säulenförmigen  krystallinischen  Massen  in  einem  Quarz- 
feldspathgestein ;  es  wurde  für  eine  Turmalinvarietät  (Indigolith)  gehalten,  mit 
welcher  Anschauung  indess  die  Analyse  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Es 
wurde  gefunden : 


SiO; 

3i,8* 

Ü^O, 

l.OT 

AUO, 

öS.aO 

MyO 

0,57 

.V»jO 

1.76 

A'jO 

l,Di 

Gliiliverliist 

!.9G 

fcjOs,  CaO, 

SijO 

Spuren 
I00,BS' 

Vor  dem  Löthrohre  ist  es  unschmelzbar,  verliert  Jedoch  beim  Glülieo  die 
Farbe,    Die  berechnete  Formel  ist :    3ffjO  .  (.Vu,  A'  j  0  .  I  OAI^  Oj  .  )  gSi  Oj  .  ßjt^. 

Der  Verf.  ist  geaetgt,  das  Mineral  für  ein  neues  Borosiücal  ku  linlt«n,  ob- 
gleieh  es  nicht  tticlier  ist,  ob  das  verwendete  Material  aucli  vollkooimen  rein  war: 
Quarte  und  Fcldspatb  könnten  demselben  anhaftend  gewesen  sein.  Nach  der  Un- 
tersuchung von  J.  S.  Diller  ist  es  zweiaxig  mit  bemerkeDswerlbem  Pleochroi«- 
raus  tultrjmarin,  röihlieh violett,  fnrblosl.  Die  Auslöschungs schiefe  betrügt  8", 
die  Structur  ist  undeutlich  faserig. 

[Könnte  das  Mineral  nicht  auf  Gonnard's  Dumortieril  bezugon  werilenf 
—  Vergl.  diese  Zeilschr.  6,  288.    Der  Ret.] 

Ref.:   E.  S.   Dnnn. 


34.  G.  Chr.  Hoffmaon  (In  Otiawa):  Ueber  ein  Stück  gediegenes  can«4l- 
sctaes  Platin  tod  British  Columbia  (Trans.  Roy.  See.  Canada  17,  (8S7J.  Das 
Platin  stammt  vom  Granite  Creek,  einem  Nebenfliisse  des  Tuluineen  River  In  Bri- 
tish Colunibien.  Das  Slück  besteht  aus  9S  "o  Platin  mit  ein  wcuig  Gold  und  Pyrit. 
Das  specifische  Gewicht  betrug  I  6, 6ä(j  nach  Entfernung  der  fremden  Sübslnnzen. 
Es  wurde  getrennt  in  zwei  Portionen  :  Aj  eine  magnetische  (37, 88  "/u)  ^'^"^  ^P^' 
cilischen  Gewicht  I  6, 093  und  6)  eine  nichtmagnetiscUe  vom  speclUschen  Gewicht 
iT.dtT.    Die  Analysen  ergaben  im  Mittet: 


Pt: 


Pd:      M: 


A)  magnet.        7S,i3  0,09   1,70 
fi)  nicbtmagn.  68.19  0,36  3,10 


fr: 


<,!) 


Cu:        F«:  Iridosmium-.      Chromil: 
3,89     9,78       3,7,7       1,S7=  99,97 
3,09     7,87     U,62       1,96=100,49 


Der  magnetische  Aniheil  war  deutlich  polar- magnetisch,  ohne  dass  er  anf- 
fSllig  mehr  Eisen  enthielt  wie  der  andere,  wie  dies  im  Voraus  vermuthet  werden 
konnte. 

Ref.:  B.  S.  Dana. 


; 


VIII.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Pyrargyrit  und 

Proustit*). 

Von 
H.  A«  Miers  in  f^ondon  mit  Analysen  von  O«  T.  Prior. 

(Mit  Tafel  IV,  V  und  1  Holzschnitt.) 


§  1.  Historische  Uebersicht. 

Von  einer  vollständigen  historischen  Entwickelung  unserer  Kenntnisse 
über  die  Rothgiltigerze,  sowie  einer  Zusammenstellung  der  Literatur  und 
der  beobachteten  Formen  kann  hier  Abstand  genommen  worden,  da  dies 
bereits  von  Rethwisch  in  seiner  Arbeit :  »Beitrage  zur  mineralogischen 
und  chemischen  Kenntniss  des  Rothgiltigerzes«**]  geschehen  ist.  Unter  Be- 
rücksichtigung der  weiter  unten  discutirten  Fehler  und  Irrthümer  kann 
denn  diese  Arbeit  als  Uebersicht  unserer  krystallographischen  und  chemi- 
schen Kenntnisse  tlber  die  Rothgiltigerze  bis  zum  Jahre  4886  dienen. 

aj  In  früheren  Arbeiten  mangelt  es  manchmal  an  prücisen  Beobach- 
tungen über  die  beiden  Mineralien  ;  nur  wenig  Analysen  wurden  mit  sorg- 
fältig geprüftem  Material  angestellt,  und  die  Angaben  von  competenten 
Beobachtern  über  den  Werth  des  Rhombo(klerwinkels  schwanken  beim  Py- 
rargyrit von  7^0  18'  bis  71«  42'  und  beim  Proustit  von  72H0'  bis  72n5'. 
Den  schon  zahlreichen,  beobachteten  Formen  fehlt  die  kritische  Discussion 
und  sichere  Angaben  über  ihre  Zugehörigkeit  zum  Proustit  oder  Pyrar- 
gyrit. Sei  1  a ,  welcher  zahlreiche  neue  Formen  zuerst  aufführt,  scheint  sich 
seinerzeit  mit  dem  Gedanken  einer  monographischen  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  getragen  zu  haben  ;  seine  diesbezüglichen  zahlreichen  Beob- 
achtungen, welche  er  in  den  verschiedenen  europäischen  Museen  gemacht 

*)  Gelesen  vor  der  Mincralog.  Gesellsch.  zu  London  am  8.  Mai  1888.  A.  d.  Min. 
Mag.  8,  37  m.  Verbesserungen  u.  Zusätzen  v.  Verf.  mitgeth. 

**}  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1886,  Beil.-Bd.  4,  81—109.  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  12,  67  f. 
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130  H,  A.  Miors, 

lialto,  wurden  jedoch  nio  puhlitirt,  und  er  iir(iiiU};lu  sit-li  mit  dL»r  Wicdcr- 
giilie  einer  horinenUittelle, 

Von  den  iotermediürcn  Viiriciaien  des  RolhgillJgerzos,  d.  ti.  dvnrn, 
wclehe  sowohl  AnlrmoD  als  auch  Arsen  cnthallen,  D«bm  jnan  an,  dass  sie 
beKtlglioh  ihrer  Farhe,  sowie  der  Grösse  ihres  Hhomijoederwinkels  gwischen 
den  beiden  Endgliedern  Pyrargyril  und  Proustit  sl3nden. 

Aus  dem  Auflrelen  von  {10T0)oofl  als  IriRonales  Prisma,  sowie  aus 
dem  [lahilus  der  nur  sehr  ^Iteu  an  beiden  Endon  ausj^ebildcleD  Kryslnlle 
hulto  iDiiD  Ewar  den  Sehluss  j;ezogeu,  dass  der  Pyrnr^tyrit  hemimorph  sei, 
man  war  jedoch  nicht  im  Slimde,  die  beiden  Enden  und  ihre  cbarakloris- 
lischen  Formen  zu  unterscheiden. 

Zwillingskrystalle  nach  {10T4}JH  wurden  von  Haidinger*)  schon 
vollstündig  beschrieben  ;  ferner  liegen  Beschreibungen  von  Zwillingen  nach 
{10lt}/l  vooi  Pjrargyrit  und  Proustit  und  solcher  nach  {0004]OK  vom  Py- 
rargyril  vor.  Zwillinge  nach  {OlTS}  — |fl,  {10T0}ooH  und  (022l)~«« 
wurden  von  verschiedenen  Autoren  beobuchtel.  —  ßezUgiich  der  nur  sehr 
unvollständigen  Beobachtungen  Über  die  physikalischen  Eigcnschuftcn,  so- 
wie der  früheren  chemischen  und  krystallagrupfaischen  Arbeiten  sehe  iiiati 
die  Arbeit  von  Keth  wisch  nach. 

Der  von  Letzterem  gegobeDenLileraturzusamnieiist«llung  ist  noch  ein- 
turugen : 

-17»^.     rreicülcben,  Itoiuarkuiigeii  iilitstdea  Hatt  (iiasaini;. 

Wh.     Sowerby,  EioticUineralogy.    1.  PInl«  XXXIU. 

I8i4-9B.     MaidioBar,  Edinburgh  Journal  of  Science,  1,  >i6;  8,  01. 

1836.     Hohs,  Naturgeschicbte  1,  S5i. 

<gtG.    Domoyko,  Annales  des  Mines  9,  365. 

IBSI.     Stinarmoot,  Annales  de  Chimie  el  do  Phy^iquo  88,  <T(. 

I8S3.    BrelthBUpt,  Berg-  und  Hüllen mS an ische  Zeitung  18,  tOI. 

1856.    Vagi,  (>ang*erbtlltnjsse  und  Hineralreichthum  Joachimsthsls  6.  Hl. 

Solla,   Mem.  Accademia  Torino  17,  LXIX.    Nuovo  Cimeato  l,  98. 
1863.     NOggerath,  Ber.  niedorrlieiDiscba  QeBCliiichafl  80,  fi<. 

Ihne,  Berg-  und  HütlenmänDiscbe  Zeitung  88,  51. 
)8S3.     Daubräe,   Bull.  Sociale  minäralogiquo  de  France  6,  300. 

vom  Rath,  Ber.  niederrheinische  Goseltschafl,  S.  31. 
1883.    Schenck,  diese  Zeitschr.  10, 183. 
1886.    Reth  wisch.  Neues  Jahrbucli,  Beil.-Itd.  1,  ai. 
Streng,  Neues  Jahrhucb  H],  GO. 
Schusler,  Verb,  d.geolog.  Roichsansl«U,  5.  68. 
<887.    Schuster,  diese  Zcilschr.  18,  117. 

Goldschmtdt,  Kryslatio graphische  Projeclionsbllder  5,  6, 
Porgold,  Isis,  188G,  S.  SS.    Hef.  diese  Zeitschr.  14,  4»t. 
IS8S.     Miers  and  Prior,  Minoralogicai  Magazine  7,  166  und  diese  Zeitscbr.  11,  MI. 
Goldsehmidt,  Index  der  KrysUllformen. 
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b)  Die  Resultate  der  neueren  Arbeiten  (seit  4886).  Rethwisch  theilt 
Untersuchungen  und  Messungen  mit,  welche  er  an  vier  Exemplaren  ausge- 
führt hat)  von  denen  eines  ein  reiner  Proustit,  ein  zweites  reiner  Pyrar- 
gyrit und  die  beiden  anderen  2,62  beziehungsweise  3,04  %  Arsen  enthal- 
tende Pyrargyrite  sind.  Sein  Hauptaugenmerk  war  auf  die  Bestimmung 
des  Rhombol^derwinkels  der  beiden  ersten  gerichtet  und  ist  er  wohl  der 
Erste,  welcher  gemessene  Krystalle  dieses  Minerals  zur  chemischen  Unter- 
suchung verwendete,  um  eine  prücisere  Grundlage  für  die  Beziehungen 
zwischen  Krystallform  und  chemischer  Zus^immensetzung  derselben  zu  ge- 
winnen. 

Auf  den  ersten  Blick  scheinen  diese  vier  Exemplare  bezüglich  des 
Rhombo6derwinkels,  des  Arsengehaltes  und  des  specifischen  Gewichtes 
eine  fortlaufende  Reihe  zu  bilden.  Leider  sind  jedoch  die  beiden  Zwischen- 
glieder, obwohl  von  verschiedenem  Fundort,  in  Wirklichkeit  fast  so  gut  wie 
identisch,  und  die  Dimensionen  des  Pyrargyrits  sind  nicht  hinreichend  be- 
friedigend bestimmt  in  Bezug  auf  Genauigkeit  der  Messungen,  als  deren 
Uebereinstimmung.  In  der  That  können,  wie  weiterhin  gezeigt  werden 
soll  (vergl.  auch  diese  Zeitschr.  14,  4  45)  diese  Messungen  zu  dem  Schlüsse 
fuhren^  dass  dem  reinen  Pyrargyrit  derselbe  Rhombo^^derwinkel  zukomme, 
wie  den  beiden  Arsen-haltigen  Varietäten. 

Die  Beobachtungen  von  Rethwisch  sind  deshalb  nicht  hinreichend, 
um  einen  allmählichen  Ucbergang  von  Pyrargyrit  zu  Proustit  zu  beweisen; 
ebenso  wenig  ergaben  sie  mit  genügender  Sicherheit  die  Dimensionen  des 
Pyrargyrit.  Thatsächlich  folgt  aus  ihnen  nur:  4j  Ein  Exemplar  von  Proustit 
hatte  den  Rhombo^derwinkel  von  72^  40'  und  das  specifische  Gewicht  5,55. 
2)  Zwei  Pyrargyritexemplare  mit  3  %  Arsen  hatten  den  Rhomboöderwinkel 
74^*22'  und  das  specifische  Gewicht  5,72  bis  5,75.  3)  Ein  Exemplar  reinen 
Pyrargyrits  besass  den  Rhombot^derwinkel  von  vielleicht  etwas  weniger 
als  74^22'  und  das  specifische  Gewicht  5,87. 

Die  krystallographischen  Daten  dieser  Arbeit  werden  weiter  unten 
(§  9)  discutirt. 

M.  Schuster  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Streifung  der  Pris- 
menflüchen {4  420}ooP2  des  Pyrargyrits,  welche  auf  verschiedene  Formen 
an  den  beiden  Enden  der  Krystalle  führt  und  den  hemimorphen  Charakter 
derselben  beweist.  Ferner  zeigt  er,  wie  die  Hemimorphie  durch  eine  eigen- 
thümliche  Art  von  Zwillingsbildung '^)  verdeckt  werden  kann. 

An  den  beiden  von  ihm  beschriebenen  Krystallen  von  Andreasberg 
treten  am  aufgewachsenen  Ende  spitze  negative  und  flache  positive  Skale- 


*}  Schuster  scheint  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  dass  diese  Zwillingsbildung 
bereits  von  Naumann  (Lehrb.  d.  Krystallogr.  4880,  2,  814,  Fig.  7i1)  beschrieben  und 
abgebildet  wurde. 


► 


nocdtir  und  um  frei  iiiisgobilileten  Knde  N|iitzo  posilive  und  {Inclie  nvgiitiv« 
RkHionoJ'der  auf.  Di«  Art  di>r  /willint^sbildunj;;  ist  ein«  unsymitintriscbe 
und  erklürbar  durch  Hcmilropie  um  die  Nopmalo  der  Prism^nllücfaen 
{US0}ooi'2.  Üie  heidi'D  Individuen  sind  derartig  verwacLsen,  dasR  dia 
PmnionllUühon  KiiKammenrallen  und  ein  M(;heinbar  einfaches  Individuum 
bilden,  in  dessen  Hille  sich  die  beiden  Enden  mit  den  chanikloristischen 
netüilivcn  SkuIenoMem  be)feij;neu.  In  einem  doppelcndigen  Krystall«  eines 
ilci-artigen  Zwillings  Iritt  die  Hemimorphti.^  nirbt  hervor,  indem  buide  Kl 
den  fileicb  erscheinen,  und  nur  durch  sorgfältige  Beobachtung  der  Prismoa^j 
streifung  und  ihrer  Richtung  ktinnen  die  Zwillingsnutur  und  die  Vorwiiob^< 
sungsgrenien  erkannt  werden. 

Die  letzte  Arbeit  über  diesen  Gegenstand,  eine  Notiz  von  G.  T.  I'rior 
und  mir*)  ergab,  dass  ein  wenigstens  I,i1%  Antimon  enthaltender  Proustil 
vom  speoißscben  (Jewicht  5,6i  einen  Bhombocderwinkel  besitzt,  welvtioV 
gleich  dem  des  reinen  Proustil,  nflmlich  gleich  72*  14'  ist. 

V.  Güldscbmidt  schliesslich  {in  seinen  Projeclionsbildem)  enlnuhnl 
der  Keth wisch'schen  Zusammenstellung  die  ihm  als  sicher  festgcslellt 
erscheinenden  Formen,  zeigt  in  uusgezeichneten  gnomonisehen  Projectionen 
deren  Vertheilung  in  Zonen  und  vergloicbl  dieselben  mit  den  Formen  des 
Kajkspaths  und  Quarzes.  In  seinem  Indes  der  Kryslallformen  kommt  er 
nach  eingehender  Disoussion  der  früheren  Beobachtungen  zu  dem  Schlüsse, 
.lass  die  gleichniSssigc  Knlwickeluni;  der  von  den  Prismen  {M30)oo/'2  und 
{10T0}oo/t  ausstrahlenden  Zonen  als  charakteristisch  fttr  das  Rothgiltigen 
angesehen  werden  kann  [s.  unten  §  %i) . 

%  2.  Besnltate. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  das  Resultat  einer  Untersuchung  des  reichen 
Materials  des  British  Museum.  Die  Analysen  wurden  von  G.  T.  Prior, 
das  specifische  Gewicht  in  den  meisten  Füllen  von  G.  T.  Prior  und  mir 
bestimmt.  Die  Resultate,  zu  denen  wir  gelangten,  sind  folgende : 

1)   Proustit  und  Pyrargyrit  sind  zwei  stets  zu  unterscheidende  Species. 
3)  Proustit  hat  den  HhomboMerwinkei  TS^IS',  das  specifische  Ge- 
wicht &,&7;  Pyrargyrit  hat  den  RhomboSderwinkel  TI^SS'  und  das 
specifische  Gewicht  5,85. 

3)  Die  beiden  Mineralien  können  vollkommen  durch  die  Farbe  ihres 
Pulvers  unterschieden  werden.  Das  des  Proustit  ist  scharlach- 
zinnoberroth,  das  des  Pyrargyrit  purpurroth. 

4)  Pyrargyrit  ist  zweifellos,  Proustit  wahrscheinlich  hemimorph. 

■)  Diese  Zeitsclir.  11,  HS.  Der  Fundort  des  S.  HS  erwühnten  Proustit  Ist  alcbt 
Chaüarctilo,  sondern  Mexico. 


i 
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5]  Von  den  Formen  sind  einige  dem  Proustit,  andere  dem  Pyrargyrit 
eigentbümlicb,  während  eine  Anzahl  beiden  gemeinsam  sind.  Diese 
werden  weiterhin  unterschieden. 

6)  Von  den  Formen  des  Pyrargyrit  sind  einige  dem  oberen,  andere 
dem  unteren  Ende  des  Krystalles  eigen tbümlich,  andere  sind  bei- 
den Enden  gemeinsam.  Dieselben  werden  weiter  unten  ebenfalls, 
soweit  es  möglich,  getrennt. 

7)  Die  meisten  Pyrargyrite  enthalten  Arsen  und  einige  Proustite  An- 
timon. Solche  Exemplare  liefern  nur  selten  genau  messbare  Kry- 
stallo;  ist  der  Procentgehalt  ein  beträchtlicherer,  so  wird  er  ge- 
wöhnlich durch  eine  erkennbare  Verwachsung  von  Pyrargyrit  und 
Proustit  bewirkt  und  veranlasst  eine  wirre  Krystallisalion. 

8)  In  den  Fällen,  in  welchen  die  Beimengung  nur  gering  ist  und  die 
Krystalle  gut  messbar  sind,  bringt  das  Vorhandensein  von  Antimon 
in  Proustit  und  von  Arsen  in  Pyrargyrit  keine  merkliche  Verän- 
derung im  Rhomboöderwinkel  hervor. 

9)  Der  Pyrargyrit  bildet  gesetzmässige  Zwillinge  nach  {40T4}|fi, 
{10Tl}f?,  {4120}ooP2,  {Oaa}  — ii?  und  nach  {OOOijOf?,  der  Prou- 
stit nach  {40T4}|f?,  {40H}f?,  (OOOqOi?,  {01T2}— |/r  Zieht  man 
die  Hemimorphie  des  Pyrargyrit  in  Betracht,  so  sind  die  Zwillinge 
nach  {10T4}^/?  und  {10H}7?  stets  durch  llemitropie  nach  diesen 
Flächen  erklärlich.  Ferner  ist{40T4}}7?  Ebene  secundärcr  Zwil- 
lingsbildung beim  Pyrargyrit. 

10)  Die  flauptzonen  des  Pyrargyrit  sind  sehr  reich  an  Vicinalflächen 
und  Formen  mit  hohen  Indices.  Diese  Zonen  werden  bestimmt 
durch  die  Rhomboüder  {0U2}  — J/?,  {lOTl}/?  und  die  Prismen 
{H20}ooP2,  {lOTOjoo/?.  Die  Vicinalflächen  besitzen  Positionen, 
welche  als  regelmässige  Functionen  der  Indices  jener  ausgedrückt 
werden  können. 

11)  Am  reichsten  daran  sind  jene  Theile  der  Ilauplzonen,  wo  sie  sieh 
am  meisten  denjenigen  Flächen  der  Formen  {lOTl}/?,  {11§0}ooP8 
und  (lOTOjoofi  nähern,  welche  nicht  in  der  betrefl'enden  Zone 
liegen. 

12]  Alle  typischen  Formen  gehören  zu  Zonen  mit  einfachen  Symbolen, 
welche  entweder  {lOTljfi  oder  {01 12}  —  ^/?  enthalten. 

13)  Die  beiden  Mineralien  sind  streng  rliomboödrisch  und  keine  der 
typischen  Formen  tritt  in  beiden  {+  und  — )  Stellungen  auf. 

Die  rein  mineralogischen  Angaben  und  Details  werden  in  dieser  Be- 
schreibung nicht  gegeben ;  sie  werden  in  dem  ausführlichen  Catalog  der 
Sammlung  des  British  Museum  mitgetheilt  werden. 
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Pyrargyril. 

^  RhoMihoi'di'iscIi,  lioriiirnoriih.                                                1 

a:  c=  1  :  0,7892.                                                       1 

firfi  =  [10T1}:[H01)  =  71'>2«';      fl  :  Ofl  =  [10Tl):[000  1}  —  ««»SOI'.     1 

HcobncliiciB  l'ormen:                                        | 

r.(HSO|    COPi 

f'{i\U}COl» 

r[sou}|Ä 

f(.-nnTMKi 

('(lOlOfCOÄ 

ff'(H.S.TO(S«5 

I/jB.U.U.Bli/IV 

«iN.aa.äi.mj-iÄH 

rj«S7l};i7 

t»'(fi.S.TT.71|ÄII 

»■i)S.6.TT.Ii)),^fiV 

(.(i7ä7)-4ft( 

,(iiiäs)-äM 

Pin.i.?S.(Hc«il 

1^(7.5.73,8)  (fiB 

«{«aStfiAs 

.(onsj-i/f 

r'{SilS«H-i/l 

.x{ti.i,n.0to«8 

t|uSo)a>Ai 

/"{OBSI)— Sfl 

>'(i.3.n.K\Ri 

yp.*.n.B|jÄy 

«{49SB(-ifi3 

?ff{«iii}j«8 

('(u.H.i5.f8K/iV 

zfBtgttüu 

<pHtU}iHi 

'.'fci<a.B.Tf.,s}{|/is 

«.■(siSMi) 

r{H.B.T7.t8jAfiV 

V|»I4S|B1 

i{<riös)— jm 

.T-'p.i.-n.HiiÄV 

ti'(7ae}iÄä 

luiisSsj— iÄ5 

nUmi  «s 

DH.s.T.tijim 

/'O'.H.äS.aiflV 

,'{s.a.8.i.,Ain 

?u(Ofl(H)0« 

qH.UB..ofAHV 

,Vt47.iS.3ä.a}«(« 

fl"{n.7.1S.a)fi8 

^(HillJM 

üfMä.TI.t|-H«}f 

P'iBSSSliXt 

/■(«T7i>-Jfl 

e{*e7i)~ä/ti 

£{ullj— iüt 

Z'(*.ao.«.M}-H«i 

^{t».4a.3i.fi|itV< 

r{iOH)R 

F(».(a.T5.4}-yÄH 

»{SS7S)-/ij 

3{iM8.R«ft\il^ 

jfoäjii— a/i 

0{1.9.1iU)-SÄ? 

i^iäiSüjcona 

/r(3o5ajffi 

ijstäi}4«s 

H(l5gn-*ftä 

^{sBSafin 

i{fl.7.1S.ao)-,'s«ij 

«{)oT(H/( 

/iSflSSJjfi 

JjIS?*}— Jü* 

rjaisTiiBs 

.'{ItH|/l3 

t{BS8B}ifi4 

6(3888}— .^/(S 

r'{(.s.f,4ojVflm 

«,(aUä}5fla 

W{i.9.TT,!}-ä/iV 

f(9.5n,4)Wi 

-J'{n.)j.5ü.4|fiv 

K{SaBl)/l5 

P{IB6jJ-l/(ä 

fl{5.10.TE.B}-ä«3 

7r(7.6.TS.19K',«13 

i{t374JiÄ; 

(»{U.UH.tSJJSftS 

flta.u.T7.8)— Vfifä 

Ü'((45()— 8fl» 

d'(s»$ajjA( 

.Sfi.t3.m7}-V'B}^ 

ii7,*.H.i5;ji>y 

ZwilliDge  nach  (1)u,  (Sjr,  (3)a,  (i}e,  (!S)fi(t).  Spaltbai^eit  nach  r, 
unvollkomineD  nach  e.  Bruch  muschelig. 

Harle  2,5,  spec.  Gew.  5,85.  In  den  Arsen-haltigen  Varietäten  vodK,77 
bis  5,85  schwankend.  Die  Farbe  ist  im  reileclirten  Lichte  schwarz  bis  grau- 
scbwan,  im  durchfallenden  Lichte  röthlich-purpurn,  Strich-  und  Pulver- 
Earbe  purpurroth.  Durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Hetallarliger  Dia- 
mantglanz. 

Zusammensetiung  SAg^S .  Sb^S^,  im  Allgemeinen  einen  geringen  Pro- 
centsatz Arsenik  enthaltend. 


► 


Prouslit.  —  Rhomboedrisch ;  wahrscheinlich  hemimorph. 
a:c=  1  :  0,8038. 
fl:fl  =  (10T1)  .  (T101)  =  72«12;        B  :  Ofl  :  (<OTl) :  (0001)  =  4a»5«'. 
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Beobachtete  Formen: 

a{UiO}ooPi  '      r{lOH}Ä  '       n'{8.8.TT.2}ltÄV  '     *'{»«^»}iÄj 

b{^OlO}coR                  »{0854}— if?                  ill{8587}— fÄ4  -i/{4  9  J  1.51.6} /<V 

d{125«)  — »A3  ,        ({»a4}^Ä3                      P{<56«}— 2Äi  0{H.5.46.42}iÄä 

c{0lT2}— iÄ                 t«{10T4}V<  I        «{2573}— ÄJ  V'{43^7}|/«7 


?o{0001}0Ä  '      w;{3445}|ft2 

p{4  4ä3}§P2  '       y{325<}Ä5 


y  {5  3  82}  A4 

f{9.5.n.4}Äi 

t{44]50}oOÄ| 


Zwillinge  nach  (1]ti;  (2)r,  (3jo,  (4)e.  Spallbarkeit  nach  r  unvollkom- 
men. Bruch  muschelig.  Härte  =  2, 5"*].  Spec.  Gew.  5,57,  in  den  Antimon- 
haltigen  Varietäten  von  5,58  bis  5,64  schwankend. 

Die  Farbe  ist  im  reflectirten  Lichte  schwarz  bis  röthlich-schwarz,  im 
durchfallenden  Lichte  zinnoberroth.  Strich  und  Pulverfarbe  scharlach-zin- 
nohcrroth.    Halbdurchsichtig  bis  durchscheinend.   Diamantglanz. 

Zusammensetzung  3A(j2S,As2S^i  zuweilen  einen  geringen  Procentsatz 
Antimon  enthaltend. 

§  4t.  Farbe  und  Strich. 

In  rein  reflectirtem  Lichte  ist  die  Farbe  beider  Mineralien  dieselbe, 
ncimlich  schwarz  oder  grauschwarz,  und  nur  bei  theilweise  durchfallendem 
Lichte  erscheinen  dieselben  von  rother,  in  den  verschiedenen  Lehrbüchern 
mit  mannigfachen  Namen  belegter  Farbe.  Diese  wechselt  in  verschiedenen 
Tönen  je  nach  der  Dicke  der  Krystalle,  und  ganz  besonders  dann,  wenn  die 
Krystalle  angelaufen  sind.  Eine  bestimmte  Bezeichnung  kann  nur  dann 
angewendet  werden,  wenn  beide  Mineralien  in  durchfallendem  Lichte  in  so 
dttnnen  Splittern  oder SchlifTen  beobachtet  werden,  dass  sie  durchschei- 
nend oder  halb  durchsichtig  werden.  Unter  solchen  Umständen  zeigt  der 
Pyrargyrit  ein  röthliches  Purpur  und  der  Proustit  ein  fast  dem  Zinnober 
gleiches  Roth. 

Die  Farbe  der  Mineralien,  wie  sie  bei  der  gewöhnlichen  Beobachtung 
im  theilweise  reflectirten,  theilweise  durchfallenden  Lichte  erscheint,  erlaubt 
keinen  Schluss  auf  die  Zusammensetzung.  Proustit  wird  unter  Einwirkung 
des  Lichtes  noch  schwärzer  als  Pyrargyrit,  und  lichte  Varietäten  des  letz- 
teren enthalten  manchmal  gar  kein  Arsen.  Auch  erscheint  der  Pyrargyrit 
manchmal  heller,  wenn  er  angelaufen  oder  drusig  verwachsen  ist,  in  welch' 
letzterem  Falle  die  kleineren  Krystalle  so  viel  Licht  durchlassen,  dass  sie  fast 
die  Oberflächenfarbe  des  Proustit  zeigen.  Nur  bei  der  Untersuchung  hin- 
reichend dünner  Splitter  zeigt  der  Pyrargyrit  einen  bläulichen  Farbenton, 
den  der  Proustit  niemals  zeigt. 

Ein  genügend  sicheres  Mittel,  um  die  beiden  Mineralien  zu  unter- 
scheiden,  liefert  ihr  Strich.    Derselbe   wird  ebenfalls  von  verschiedenen 

*)  Pyrargyrit  ist  um  ein  Geringes  harter  als  Prouslit. 
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Autort;n  verschieden  uiigugubun ;  boniiUt  man  jedoch  zur  Bostiiuniung  der 
Strichfarbe  slets  nur  ein  Spliuerchon,  welches  man  mit  ßinein  Messer  auf 
weissem  Papier  verstrelclit,  so  findet  inan  slets  nur  zwei  Stricfafarbon, 
nümlich  rüthUch-purpur  fUr  Pyrurgyril  und  scliurladi-ziunober  für  ProustJt.,, 

Auf  diese  Weise  wurden  zunflohst  s3nimllicli«  RolhgiltigerzstUcke  du 
British  Uuscum  untersucht  und  provisorisch  in  zwei  Miiuptgruppcn  Pyrai^ 
gyrite  und  Prouslile  getrennt.  Hierbei  mussten  ein  Anzahl  al«  Proustit 
gehende  Exemplars  zum  Pyrargyrit  gestellt  werden.  Alsdann  wurden 
sllmmlliche  Pyrargyrile  auf  einen  Gehull  an  Arsen  geprtirt  und  jene,  welctia^ 
eine  deutliche  Reaction  gaben,  (juantitativ  untersucht  in  der  HolTnung,  da- 
durch auf  Zwischenglieder  zu  stossen.  Die  Resultate  dieser  Untersuchutlg 
werden  weiter  unten  niilgetheilt.  In  keinem  Falle  enthielt  ein  Exetnplar 
mit  dunklerem  Strich  mehr  als  8,6%  Arsen. 

Bei  Untersuchung  des  Striche»  in  der  angegebenen  Weise  tritt  ketS 
auffallender  Unterschied  hervor  zwischen  dem  reinen  Pyrargyril  und  den 
2 — 3Yq  Arsen  enlhallenden  Varietäten;  nur  wenn  eine  grosse  Menge  Sub- 
stanz angewendet  wird,  erscheint  der  Strich  der  letzleren  etwas  lichter. 

Der  Strich  des  Pyrargyrit  ist  f;ist  derselbe,  wie  der  briiunlich-carmiiH' 
rolhe  des  Kermesit,  nur  mit  weniger  vorwallendem  Braun  ;  Jener  de«  Prou- 
stit  ist  gleich  dem  des  Zinnobers,  jedoch  mit  mehr  ziegelrothoin  Tod  an 
Stelle  des  rosafarbenen  des  Zinnobers. 

Der  Slrich  des  veränderten  Proiislil,  oder  der  veriindiTto  Strich  von 
frischem  Proustit  wechselt  von  ziegelrolh  bis  braunschwarz,  kann  aber  nie 
mit  dem  purpurrothen  des  Pyrargyrit  verwechselt  werden.  Selbst  nach 
zwei  und  ein  halb  Jahren  konnte  ich  ohne  Schwierigkeit  die  beiden  Striche 
noch  unlerscheiden,  nachdem  sie  ununterbrochen  dem  directen  Tages-  imd 
Sonnenliohte  ausgesetzt  waren. 

Nach  der  Chevreul' sehen  Parbenscala *)  ist  der  Strich  des  Proustit 
ungefähr  rouge-orange  3,  verdunkelt  um  ^,  derjenige  des  Pyrai^yrit 
violett  i,  verdunkelt  um  ^^. 

Nach  der  Scala  von  Ridgway  [Nomenclature  of  Colors.  Boston  1S86} 
ist;  Proustit,  scarlet-Yermilion,  Plate  VII,  No.  10, 

Pyrargyrit  burnt-carmine,  Plate  VII,  No.  ^. 

Nach  Radde's  n Internationale  Farbenscalan  (Hamburg  1877]  sind: 
Proustit     im  durchfallenden  Lichte  i  k.  Strich  30  A' , 
Pyrargyrit  -  -  -      26*,       -      86  /". 

Bei  der  Untersuchung  des  Striches  auf  Papier  kommen  auch  sehr  kleine 
Mengen  von  Verunreinigungen  zum  Vorschein;  so  erkennt  man  mit  grosser 
Leichtigkeit  den  schwarzen  Strich  von  Stephanit  oder  den  dunkelkirsch- 
rotfaen  des  Hiargyrit  im  Gonlrast  mit  dem  wirklichen  Rothgiltigenstricb. 

■)  U«tn.  Ac,  Sc.  1SB1,  SS. 
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§  5.  Habitus. 

Die  Flüchen  zerfallen  in  zwei  natürliche  Gruppen,  nüinlich  in  dieSeiten- 
Hüchen  und  in  die  Endflächen.  Erstere  umfassen  die  zwischen  dein  Theil 
r — s  der  Zone  rs  gelegenen  Flächen  und  die  der  Prismenzone,  lelzlere  die 
zwischen  der  Zone  rs  und  der  Basis  (einschliesslich)  gelegenen  Flüchen. 
Der  Habitus  der  Seitenflachen  kann  sein : 

a.  Prismatisch  mit  vorwaltendem  Prisma  a{4120).  S.  Fig.  2 — 7  und 
H— 43.  Vergl.  L6vy  Fig.  22,  24,  30. 

b.  Flach,  durch  Vorherrschen  von  positiven  Skalenoüdern  aus  der 
Zone  ar,  wodurch  der  Krystall  ein  gerundetes  Aussehen  erhült.  Fig.  1. 
Levy  Fig.  32,  33. 

c.  Lanzettförmig,  durch  vorwallende  Skalenoüder  der  Zone  br.  Fig.  8,9. 

d.  Skalenoödrisch,  wenn  ein  positives  Skalenoödcr  vorwaltet.  Fig.  10. 
Levy  Fig.  5,  8,  12,  26. 

Der  Habitus  der  Endflächen  kann  sein : 

a.  Pyramidal,  durch  Vorwalten  von  t,  p  oder  w  beim  Pyrargyrit  und 
1/  beim  Proustit.  Fig.  3,  5,  6,  11,  12.  L6vy  4,  31,  33. 

b.  Rhomboädrisch ,  mit  vorwaltendem  Rhomhoc^der  e  oder  7*.  Fig.  4. 
Levy  Fig.  2,  5,  10,  12,  20. 

Der  pyramidale  Habitus  geht  zuweilen  in  den  rhombo^^drischen  über 
durch  Ausbildung  einer  Reihe  von  gestreiften  Fluchen  von  der  Zone  er  (An- 
dreasberg); der  rhomboi^drische  dagegen  verwandelt  sich  in  eine  flache,  der 
Basis  nahe  stehende  Endigung  durch  polysynthetische  Entwicklung  der 
Rhombo^der  e  oder  u  (Guanaxuato).   Vergl.  Levy  Figg.  37 — 39. 

§  6.  Bestimmung  des  Bhomboederwinkels. 

Zur  Bestimmung  der  Grunddimensionen  ist  es  selbstverständlich  nöthig, 
die  verwendbaren  Messungen  mit  grösster  Sorgfalt  und  Strenge  auszu- 
wählen. Eine  der  häufigsten  und  glattesten  Formen  bei  Pyrargyrit  und 
Proustit  ist  z.  B.  das  Skalenoöder  v  =  7?3.  Die  stumpfen  und  die  scharfen 
Kantenwinkel  desselben  sind  für  verschiedene  Werthe  des  Rhomboöder- 
winkels  r:r  =  H:B  =  {lOTl}  :  (TlOI)  und  e:e  =  ^n:  —  y?  =  {01T2} 
:  {T012). 

rr  ee  vv 

71013'  41058'  35Hr  74022'  Pyrargyrit  —  Reth  wisch. 

71    18  42     2  35  12  74  24  -                Miller. 

71   22  42     5  35  12  74  25  -                Miers. 

71  30  42  12  35  13  74  27  -                Phillips. 

72  10  42  44^  35  17i  74  38^  Proustit  —  Reth  wisch. 
72  12  42  46  35  IS  74  39  -             Miers. 


Aus  dlcMT  Tabelle  ist  ohne  Weiteres  klar  ersichtlich' 
waloha  Amdsrung  to  deo  GniaddimeatioaeD  sich  starker  bemerl 
in  den  Winkeln  der  Bhomboeder  als  in  denjenigen  der  Skaleno^der  und 
bei  letcteren  wieder  starker  im  sdiarfeo  als  im  sliimpren  Wickel  der  l>ol- 
kaate.  Die  am  den  letstereo  berechneten  Gninddimcnsioncn  werden  dabor 
sehr  anaieher,  wenn  der  gemessene  Winkel  niuhl  auf  die  Hinute  geoaa  ist 
Das  AxenverbBltniss  des  reinen  Pyrargyrit  berechnet  nun  Retliwiscli  aui 
folgenden  an  einem  einxigen  Krystalle  erhaltenen  Daten 

Beobachtel:  Gr«Diwertb«:  ^^_  j,,^,,^  rr-  V!«ir 

vv      a8«IO'*7"  SB»!«' 30"— 35«   9' 30"        35MS'         35»  M' 

vv      74  S»  2f  74  S6        —74  84  30  74  85  74  Ü 

iV       50  81   83^  50  SS        —50  SO  30  KO  84  50  19} 

Diese  Hessungen,  denen  ausserdem  kein  besonderes  Gewicht  bcigdviä 
werden  Icann,  da  sie  nur  an  vier  Kanten  eines  Krystalles  angestellt  wenl«! 
Icoonten,  leigen  als  einziges  Resultat  nur,  dass  dte  Grunddimensionen  rlr« 
reinen  Pyrai^yril  dieselben  sind  wie  die  der  Arsen-holligcn  VurieUit,  d; 
also  der  Bhooitioederwinkel  7to88'  ist  (nicht  71«13'    wie  Retbwts 
angiebi). 

Dieser  Woith  ist  nun  auch  der  von  mir  für  den  Pyrargyrit  !iTit;<?n(ii 
mene.    Er  ist  nhgeleilet  aus  den  Messungen  des  Rhonibofiderwinkcls  c 
oder  r :  I'  an  1  i  Kryslallen,  welche  von  tunf  llandstucken  slammteD,  woriw 
drei  von  Andrejisberg,  eins  von  Freibert;  ""d  eins  von  Gnanaxuato  stanml- 
Süuimtliche  Exemplare  wurden  mitlelst  der  Prescnius-Babo' sehen 
thode  als  ursenfrui  befunden.  Zu  den  Messungen  wurden  nur  jene  KrystaD* 
benutzt,  bei  welchen  die  Rhoiiiboüderllliehcn  vollkommen  scharfe  ReOei- 
bilder  lieforten  und  die  drei  Ithomboüderwinkel  an  einem  und  demsellwi' 
Kryslall  bis  auf  eine  Minute  Übereinstimmten.  Das  Ergebnis»  ist : 

r  ;  r         Zahl  der  Kaulen        Grenzen  von  r  :  r  Grcnten  von  e  :  e 

71"22'  42  71*17'— 70S:r  4ST— 4a'>6' . 

Jede  Hes&ung  wurde  dreimal  repelirU 
Auf  dieselbe  Weise  wurde  der  Rhoniboi^derwiakel  des  Prouslit  diutt 
Messung   der    Ivante   c  :  e   an    ii  Krystallcn  ermittelt.    Dieseil^en  wiiM 
zehn  Stufen  etilnomnien,  von  denen  drei  von  Freiborg,  zwei  von  Mexico  nl' 
fUnf  von  Chaüarcillo  stammten. 

r:r  Zuhl  dor  Kanten      Urcnicn  von  r  :  r  Grenzen  von  fl  :  ( 

^^  72«IS'  66  TS^S'- 72M3'  48043'— 42»  47' 

rolhen  dt  Kinos  dieser  Exemplare,  wekhos  1,4%  Antimon  enthielt,  wurde sdw« 
—  -  r  (d.  Zeitsclir.  14, 113)  beschrieben,  die  linderen  sind  wahrBchehJi«* 
•]  M^m.  Avtinjon_fpei. 


§  7.  Festgestellte  Formen. 


In  Dach  folgender  Tiibelle  sind  die  mit  genügender  SU'lierheil  fostt;»' 
stellten  Formen  zusanimenKestellt.  Die  Buelislaben  der  ersten  Columno  sind 
diesellien,  wie  ieh  sie  in  einer  frUlier  publicirten  Liste  im  Min.  Magui.  1887, 
7,  H9  (gegeben  habe.  Die  letzte  Columne  enlhült  die  frUhern  Beobuchter 
der  rormeti  und  beziehen  sich  die  uu gegebenen  Namen  auf  folgoodi! 
Sdtrirteii ; 


'       n;« 


llnUy.  Tniltcijo  MintrolOjjie.   ISli. 
i>vy,  bR.wriptiiin  d'unu  CnlliM'Ilon,  et«.   1817. 
Moll 8,  AiiFHni;st;riliiili!  dor  Niilurgi'si.'hlütiU'.  iM3t 
llauümann,  Handbudi  di>r  Minortlogie.  tS(7. 
.MOlcr.  Phillips' MincralDgy.  4Bti«. 
ßurrCnoy,  Trailt^  de  MiDäraloglt^.  IBKB. 
Salla,  i^uailru  dellc  forme  cIo.  1KS6. 
Klein,  Kryslallbcrechiiung.   IH7«. 
Gruth,  MinoraliensHmiiilung,  i 


1878,  S 


Rof.  i 


diesnr  Zellwlir.  4,S3(. 


1887,  12,  117. 

~  bf^deiitcl,  dass  die  betreffende  Form  auch  vom  Verf.  bcobncblet  wurde. 


Diejenigen  Gestalten,  welchen  kein  Name  beigesetzt  ist,  werden  ven  aUeo 
Autoren  iingegoben.  Die  mit  einem  Fpiipezcichon  versehenen  Formen  eofi- 
lieh  bedürfen  noch  der  weitem  Bostüligung,  che  dieselben  als  absolut  sicliL^r 
angenommen  werden  können. 

Die  in  §  3  unaegebenen  Formen  sind  die  einzigen,  weicbe  derioiliv 
aufgestellt  werden  konnten  mit  Bezug  auf  das  Mineral  (Pyrargyril  odcf 
Proustit)  und  welche  allein  mit  Sicherheil  zu  einer  Discussion  des  Zusam- 
menhang.s  und  der  Vertheilung  der  Flüchen  gebraucht  werden  können.  Die- 
jenigen dieser  Formen,  weicbe  als  unahbUngige  typische  Formen  auftreten 
und  augenscheinlich  nicht  durch  Zonen  inducirt  sind,  werden  in  §  H  be-  1 
sonders  zusammengeslellt  werden.  ] 

Nach  den  Prismen  und  Rhoinhüi^dern,  sowie  den  Formen  der  Ibiupl-    1 
Zone  are  folgt  die  Anordnung  der  Formen  in  absteigender  Ordnung  des 


,  wo(ft^/}  [nachHil  I  er)  das  Symbol  der  Form  ist.  Jede  Gruppe 


Bruches  - 

von  Formen,  fUr  welche  dieser  Bruch  den  gleichen  Wertb  besitzt,  ist  eiD' 
geklammert  und  stellt  eine  Zone  dar,  welche  von  der  Flüche  {10Tl}/t  aii^ 
strahlt.    Innerhalb  einer  solchen  Gruppe  sind  die  Formen  angeordnet  <^ 

absteigender  Folge  des  Bruches —-,  d.  i.  in  der  Folge  der  Zunahme  d«^ 

Abstandes  von  der  Basis  [vergl.  §  20). 


■^^iHH^^^ 

Miller 

Naamann 

BravBis 

— ! 

, 

IJ071 

A3 

(illli        1 

+ 

; 

ISOSl 

«i 

(9.9.1T.I) 

Seil«,  Schuster,  f 

r 

|5«1| 

AI 

(SU!) 

Sella,  GpöUi,  Strg.,  Scbi 

!■ 

|I7.«.TI| 

«v 

(17.11.1«.«) 

Schtuter                         .1 

' 

(soll 

»'1 

(HSI) 

Lvy.,  Hhs.,  Mllr.,  OM 

J 

(l».«.lll 

"V 

(IB.U.U.«) 

Sirong,  SehUBlor.  ■>■     1 

i>    ? 

IIO.MI 

«v 

(IB.7.T7..) 

Solla 

X     ^ 

ITOJI 

Hfl 

(7.I.Ti.!) 

Solln 

e 

Hol) 

117 

I"'l> 

Ily.,Ll-.lbiü.,Dfr.,S!l^ 

J' 

II7.0.1H 

«y 

(I7.IJ.SS.I} 

MIers 

n' 

{••'I 

»8 

(B.7.16.1) 

Kiiutniann,  Scliusler 

■l 

is.l) 

IIB 

(.-.111) 

Micr» 

\' 

{17,0.1^1 

HIB 

(l7.IS.Si.4) 

Mior- 

c*    T 

(IS.I.TI 

i«! 

(iB.a.Tfi.ial 

SdU 

X    f 

i""! 

l«j 

(11  Sl) 

SOIIB 

a' 

(711) 

im 

(SläJ) 

Seils,  + 

'F 

!•«) 

)«' 

(1.17) 

Micrs                           ' 

J 

I<«) 

-IM 

(li«) 

Scilü.  Kluin,  iSroth,  -!■  , 

fi-  1 

(81S) 

-4»'.i 

(>..,11.I0) 

Scila 

e 

tS0,H.7) 

-i«> 

(llUll) 

Klein.  GraUi                 | 

W 

joail 

-im 

(1U7) 

Hj.,  Sella,  SlrontiT 

u-  ^ 

Uli) 

-)«■; 

(«.7.11..) 

Sellu 

u 

|OIJ) 

-!«I 

(17S7) 

Miers 

u 

II7.S.J) 

1«7 

(1.71) 

Miurs 

K 

)il.fl.Sj 

A»',' 

ll5.ll.iS.18) 

MiWB 

l' 

|s"l 

IM 

(lil» 

Miller,  Sella 

J- 

(.IT) 

!«5 

(S151) 

Sella,  f 

iW 

(Sil) 

-('" 

(.17.1) 

\h 

Uli) 

_i;ij 

(IUI) 

Ly.,Mhs.,Mllr.,Dfrn.,S 
Ürlh.,  -i- 

" 

lU.II.Ti) 

-.'«« 

(8.1.  ..T.l.) 

Miers 

i; 

(«7.1.7) 

A«V 

{ii.i..y!.ii) 

Micrs 

li' 

(«") 

-V«H 

(1.H,7S.7) 

Miers 

•» 

(»71) 

-V«« 

(1.IS.1T.8) 

Miers 

r 

(IS.B.n) 

-K«! 

(l.ll.äi.ll) 

Miers 

'■ 

(IB.I.S) 

1«' 

(IUI) 

Uleriü 

7 

{iS.II.T7) 

— :«> 

(5.11.1^.8) 

Klein.  Grolli 

■* 

(H.1.I) 

rV«V 

(H.7.7I.U) 

Sella,  \ 

x' 

(1M.7) 

l«V 

(7.l.n.l) 

Hier» 

* 

(ll.l.S) 

!"! 

(ll.S.n.ll) 

Hiers 

W 

(•li) 

)na 

(7.S.U.8) 

Helhwisob 

m' 

(««) 

»«11 

(5.5.17.7) 

MIen 

Beiträge  zur  Konnlniss  des  Pyrargyril  und  Proustil. 
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Miller 

l 

{621} 

a 
P 

{433} 

{325} 

r 

{40.7.TT} 

u'    ? 

{n.<6.55} 

V 

{18.4.7} 

ir  ? 

{13.6.T7} 

Naumann 


Bravais 


I 


0     ? 


A''  ?     I 
F  ! 

S 
H 

9 
G 

D 


B'  ? 
o'    ? 

Q 
C 
Y 

X   i 
i'    ? 

k'  i 


^  • 

l'    i 

y'  ? 
«' 

c  ? 

.V 

p' 


{91  f} 

{71J} 

{61i} 

{515} 

{215} 

{4t.7.T4} 

{9.5.TÖ} 

{748} 

{53$} 

{8.5.TÖ} 

{321} 

{436} 

{548} 

{787} 
{12.2.5} 

{15.1.5} 

{12.1.5} 

{813} 

{315} 

{526} 

{627} 

{13.1.1} 
{12.1.4} 
{11.1.4} 

{11. "U} 

{18.T.4} 

jlS.i.H} 

{714} 

{615} 

{831} 

{12.5.6} 


— iÄ9 
— 2Ä} 

-5ÄiJ 

im 

fÄ4 

iÄ7 

— 2Ä2 

-VÄUf 

— 3Ä| 

—4/?} 

— 8Ä| 
— 11/<{^ 

— 2ÄJ 

— 2Ä3 
-5ÄV 


— 5ÄV 


äÄ3 
2/)3 

lOÄ« 
I6/«« 


{4595} 
{2578} 
{15^2} 

{11.6.17.12} 
{1.41.^2.8} 
{14.11.15.15} 
{7.17.54.8} 

{8.8.11.8} 
{2132} 
{5385} 
{4374} 
{13^1} 
{2792} 
{4.15.15.4} 

{1451} 

{2.9.11.2} 

{15^1} 

{1671} 

{1.9.10.1} 

{1.12.15.1} 

{4.10.11.8} 
{10.7.17.9} 

{14.4.18.13} 
{11.4.15.10} 

{7.4.11.6} 
{2461} 

{3.8.11.1} 

{4.9.15.1} 

{12.5.17.10} 
{11.5.16.9} 
{10. 5.15.8} 

{4261} 

{14.3.17.8} 

{17.6.55.5} 

{8.3.11.2} 

{7292} 
{11.1.15.1} 
{17.1.18.1} 


Beobachter 


Sclla,  f 

Ly.,  Seile,  Schuster,  -j- 

Streng,  Schuster,  •[• 

Miers 
Miers 
Miers 
Sella 

Sella,  f 

Ly.,  Mllr.,  Dfrn.,  Seil»,  ■■• 

Seile,  i 

Miller,  Sella,  f 

Ly.,  Dfrn.,  Seil»,  v 

Dufrenoy,  Sella 

Sella,  f 

Miers 

Sella,  •:• 

Sella,  Streng,  Sctiustcr,  f 

Sella,  Klein.  Grth.,  Schstr.,  v 

Sella,  f 

Miers 

Sella 
Sella 

Miers 

.Miers 

Sella,  (irolh,  ^- 

Levy,  Miller,  Sella 

Sella 

Sella 

.Miers 

Sella 

Mohs,  Miller,  Sella,  Groth 

Sella 

Sella 
Sella 
Miers 

Sella 

Dfrn.,  Sulla,  Klein,  (iroth,  f 

Miers 


h 


1^  H.  AuNHonderung  nngcwiSHi^r  Formen. 


t^ino  grosse  Aniohl  [i'J]  von  don  111  von  Itcth wisch  |!;egebeneti 
Kcii-niGH  sind  iiuszumustorn,  FUr  eiligem  eine  Scblusstolgerungon  in  hvzuf. 
iiut  Vorkommen  und  rclulive  Häuligkeit  von  gewissen  Formen  ist  os  von 
der  grOsslen  Bedeutung,  dass  nur  suiehe  in  Belraebt  gezogen  werdttn. 
welche  giiDEÜch  einwurfsfrei  besliuimt  sind.  Bei  nitcli  sieh  ender  Deurlhcl- 
lung  wareu  hiiuplsHchlich  vier  Krwiigungen  mussgebond: 

1]  Eine  Form  ist  noch  nicht  als  festgestellt  zu  betrachten,  oinzi«:  weil 
sie  von  einer  Anzahl  Autoren  aufgeführt  wird ,  sobuld  Gründe  tu  d(ir  Ver- 
uiuthung  vorliegen,  dass  die  Autoren  von  einander  copirten. 

ä)   Formen  mit  einfachen  Indices  sind  nur  dieses  L'mstandes  we| 
noch    nicht   xu  acceptiren,   da  ganz  natürlicherweise   frühere  BeobacbW 
zweifelhafte  Fonnen  zu  solchen  mit  einfachen  Indiees  rechneten, 

;))  Flüchen  in  gestreiflen  Zonen,  oder  Zonou  mit  Vicioalllachen  mUssa 
ganx  besonders  sorgfüUig  kritisirl  werden,  weil  dieselben  oft  mit  einandel 
verwechselt  wurden. 

4|  Die  Beobachtungen  einiger  Autoren  sind  iinzuverlJissig. 

In  Uebereinslimmung  mit  Erwügung  (I J  sind  eine  Anzahl  Formen  aoBr 
zuscheiden  als  von  Levy  Übernommen.  Für  (2)  bieten  die  Formen  A,  k,  n, 
.T,  (in  vorstehender  Tabelle  durch  1  gekennzeichnet)  und  A'  Beispiele  soleher. 
welche  an  den  Krjsl;illen  des  British  Museum  nicht  aur^ufinden  waren  uiut 
welche  schwerlich  von  jeneu  frühem  Autoren,  die  nur  gewöhnlich  vorkon:- 
mende  Formen  erwähnen,  beobachtet  sein  können.  Aus  (3)  folgt,  dass  man 
nicht  (wie  Reth wisch  gethan)  Indices  aus  den  Messungen  Phillips'  bf- 
rechncD  darf,  weil  Derselbe,  wie  gezeigt  werden  wird,  mehrfach  Flachen 
'u  gcslreiflen  Zonen  verwechselte. 

[4}  Was  andere  Autoren  anbelangt,  so  hat  bekanntlich  L6vy  eine  seiir 
grosse  Anzahl  Figuren  in  seiner  Beschreibung  der  Turnerischen  Sauini- 
lung  milgetheilt.  Beim  Vergleich  der  OriginalslUcke,  welche  jetzt  einen 
Theil  der  in  der  Royal  School  of  Mines  befindlichen  Lud  lam 'sehen  Samm- 
lung bilden,  mit  der  Levy 'sehen  Beschreibung  ergab  sich  jedoch,  dsss 
die  letztere  sehr  ungenau  ist  und  dass  die  Figuren  sehr  oft  nur  wenig  den 
Krystallen  gleichen  ") .  Es  wurden  deshalb  alle,  auf  Levy's  Autorität  be- 
ruhende Formen  ausgeschieden. 

Die  ausgeschiedenen  Formen  und  die  Gründe  ihrer  Ausscheidung  sinii 
in  der  folgenden  Tabelle  zusammeogeslellt.   Die  Buchslaben  sind  dieselben 


•)  Herr  T.  Davies,  welcher  lielcgcnhL'il  IjhU«,  /usarninen  mit  dorn  verslorbene« 
LudI  am  lahlreiche  Evemplaro  dioner  Sammlung  mit  L6vy '  s  Beschreibung  zu  veisl'^ 
eben.  Ihcillo  mir  mit,  dass  Letzlerer  auch  bei  anderen  Mloeratien,  besonders  Topas  und 
Dinmiinl,  recht  uafzennu  befunden  wurde. 


>  t  • 


I        • 


•     •  •  t    ■ 


• 


lieh  voD  der  Grube  Abeodrölbe  bei  Andreasberg  stamiDl.  Uli  koiinic  fu1){endi 
unter  den  von  Phillips  gegebenen  Formen  besläLiguo: 


PbfUips 

Symbol; 

Hrnii^hm 

> 

r{oi?s)— }« 

i-r  =  67»   3' 

f.7"  y 

T 

rilOHJ+l 

rr=7l   50 

71   28 

<l 

(.(S38e}^iii 

11=31    (9 

31   88 

LV^    8  18 

8   18 

\ 

»'{7.t.TI.8)|)IV 

Kr'  =    7     7 

7   13 

<> 

1'{H.5.1?.I0)A«V 

VY=W  »6 

86  47 

rV=(7    0 

10  59 

!..,:«■..• 

vf-IM'Jlä 

,,,-W  31 

*r.  SO 

.,.4.,. 

X{H.l.lS.t)10«| 

XI -=    S  85 

8  31 

:-•■  ■ 

»(nlojoops 

— 

— 

Die  Fluchen  b,  i^,  i,  d^  der  PhilHps'schen  Kigiir  sind  zu  malt,  um 
gonaue  Messungen  xu  liefern;  I3  besteht  aus  vif>r,  in  der  Zone  r  Yt  in  iltf 
Nachbarschaft  von  V gelegenen  Flüchen,  welche  weiter  untt^n  besprochm 
werden  (§19}. 

Die  Flachen  in  der  Zone  PP  (=  rr)  sind:  p(H83),  t[iiU),  iü{3H5}. 
9i{ilB6}.  Zwischen  ^  und  f,  liegt  eine  Flüche  von  F'(1l.ri.77.1S}^ilV, 
bestimmt  durch  die  Messung  ¥  :  F'  =  e^lO'  (berechnet  GMI*).  Die  M*-' 
sungen  für  /,  sind  .1^:1^  =  3803i  und  r  :  1^  =  i0»7'. 

l>v  y.  —  Wie  oben  dargetlian,  sind  dieses  Autors  Angaben  nicht  in  dem 
Grade  genau,  um  irgend  etwas  zu  begründen,  was  nicht  durch  andere  Be- 
obachter bestätigt  wird. 

Mohs.  —  A(l0.5.'f5.8)ä/{3  ist  iweifelbafl,  da  sie  die  zu  t; {5.10. 15.8} 
—  ffl3  gehörige  Form  ist;  ferner  a{2i61)  — 8fi3,  weil  sie  die  zu  i''{i25i} 
2/i3  gehörige  Form  ist.  k  wird  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen 
(§  15). 

Hausmann  benutzt  dieselben  Buclislaben  wie  llally,  und  esscheinl 
kaum  zweifelhaft,  dass  erdessen  Verzcichniss  der  Formen  copirt  und  nur  ein« 
neue,  nlimiich  A'r.'j  {9.7. 1(1.3) /t8,  liinzugefUgt  hat.  Alsdann  ist  sein  BC-^f[r] 
=  {11.11.55,8)  V />2  identisch  mit  llaUy's  ^F.^D^B'-{r)  =  (4483}^/"«, 
welche  beiden  Formen  ja  fasdusatnmenfallcn,  und  Hausmann's  FA^Oil 
[x]  =  {3475)  —  -iflT  (nicht  {4355)  +  Jfl?,  wie  Rethwisch  schreibt)  iden- 
tisch mit  HaUy's  '^iß3yj*(x}  =  {3587}  —  ^Ri. 

Naumann.  —  Die  Form  h  (0332)  —  |fl  wird  von  Naumann")  sC 
Prousttt  angegeben ;  die  betrcfTende  Abbildung  zeigt  indessen  eineauffalleod^ 
Aehnlichkeit  mit  dem  gewühnlicheo  Habitus  des  Proustit  (besonders  vo» 
Freiberg),  an  welchem  eine  osci  IIa  torische  Combintttion  von  s{ftSS1) 


ä/i 


',  Lehrb.  i<.  Mineralogie,  18!8,  60!,  Fig.  1 


wie  Kdlhwisch  scihsl  bemerkt,  die  letzte  Furni  nirgend!, 

m    i      i  »ird.  } 

von  G.  vom  Kulh*)  geinesfiene  uod   cibj^ebildole  RrysOll   vo^J 

:g  wurde  von  Holh  wisch  neu  gemessen,  in  UehereiDslimniiiog] 

.alh's  Originiilbescbreibungbelindet  sicbeineFlac[ieA{7.4.??,t5i ' 

iscben  r{iQH)H  und  e{0lT2}  — 1«.    In  einer  Zone  »»iauhenl 

Prismit  a{1120Joc;iP2  lii^^en  zwei  Flüchen,  welchen  vom  Halb 

milt  M(3253}^R;i  und  v{i37S} ^R1  bcilegtei  jedoch  sind  die  gemean 

fifi  =  lß<'S3'   und   360  49'   diejeaigen   dea   Skalenoüden 

i.acU  nimmt  dnher  an,  das»  die  Zone 


r 

^        n«  die  R 


a(H!ü}         ist,  .sl»ll     a{1120} 

»■{7.5.18.«)                     ..(»3«! 

a'(-,388)                           ,„(38S8) 

((SISi)                           i(7.t.n 

.5) 

Dn  die  It  et h  wisch' sehen  Angaben  keine  direct«Enlseheiduu|;  gesial- 
,  hat  Herr  G.  Seligmann,  welchem  der  Krystaü  gehan,  die  Hes»uiig 
Treundllchst  wiederholt  und  {gefunden  ; 

Die  Flachen  ;(wi«chen  re  gohoren  der  Form  l  und  nhAt  /  no;  die  Nei- 
gung dor  Flüche  zu  r  wurde  einige  Mule  gemestien  zu  IS^IS';  1R*16^'i 
18«'ir>J'.   Bm-chnel  Xe  =  1Rn32',  Ifi  =  i^"if\\ 

Das  gelegenlliche  Auftreten  von  (  wird  indessen  angedeutet  durcb  eine 
Messung,  welche  19033^  ergab. 

vom  Ratb's/j  ist  gleich  <i'=  {53g8}|M. 
Gemessen  :     f*  ■  fi  =  iG''^^'  Berechnet :  a'  :  a.  =  26»46' 

45  88  — 46oi6y  45  8« 

In  der  Zone  X^tv  ergab  sich  : 


=    7H8f    l:a'  =  70311' 
=  40  33 


=    7<»31f  — 4H'    Berechnet: 
=  n   30 J  —  49  , 

v:  a  =  40  n|  —  34  W  : 

Es  ist  daher  kein  Zweifel  mehr,  dass  jl,  a',  W  als  wohlfaegrUadelf 
Formen  aufzuführen  sind. 

Die  Formen  o,  m,  A,  x  sind,  obgleich  in  die  Liste  aufgenoromen,  m" 
Fragezeichen  versehen  und  zwar  aus  folgenden  GrUnden  : 

0  erscheint  nie  als  glatte,  sondern  stets  als  drusige  Flache,  gebildet  nu^ 
Bhombotidernachen,  oder  aber  sie  ist  ganz  rauh. 

m  scheint  von  Levy  hergenommen  zu  sein  (siehe  oben). 

h  ist  von  Naumann  übernommen  (s.  oben). 

■)  Pogg.  Ann.  168,  tli,  TuC  V,  Fig.  lt. 
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ron  Mohs  entDoromen,  jedoch  als  zweifelhaft  zu  hclrachten,  da 
Tse  Form  der  von  Sella  gegebenen  i;'{42Sl}2/{3  (s.  §  45)  ist| 
auch  nicht  auf  eine  unabhängige  Autorität  gestützt  sein. 

§  10.  Messungen  nnd  Charakter  der  Flüchen. 

isdruck  »glatt«  zeigt  in  der  folgenden  Beschreibung  an,  dass  die 
)  Fläche  eine  wirkliche,  einen  guten  Reflex  gebende  Ebene  ge- 

(«latt;   beim  Pyrargyrit  gestreift  parallel  avaq,   beim 

Prouätit  parallel  t. 

Glatt;  beim  Pyrargyrit  gestreift  parallel  A'. 

Schmal ,  uneben  ;  a  :  c  =  4 1  ®  4  5'  (berechnet  H  «  1 5') . 

Glatt,  immer  klein;  am  Pyrargyrit  miifY, 

Glatt,  gestreift  ||  e. 

Nicht  ganz  glatt;  /*:  a  =  32M0'  (berechnet  32«  U'). 

Schmal,  uneben  (s.  §§  15,  18). 

Glänzend,  klein;  an  der  Kante  ap  (Pyrargyrit)  a :  l  =^ 

34055'  (berechnet  350  15'). 

Nicht  ganz  eben,  nur  am  aufgewachsenen  Ende,  s.  §  1 1  (6). 

Stets  drusig,  nie  als  wahre  Fläche. 

Gewöhnlich  uneben  oder  gekrümmt  in  der  Zone  er,  zu- 
weilen vollkommen  eben  am  Pyrargyrit  (vergl.  Dufr^- 

noy,  S.  433). 

Glatt,  s.  §  11  (14). 

Glatt,  am  Pyrargyrit  parallel  e  gestreift. 

Glatt,  gestreift  ||  e  am  Proustit,  beim  Pyrargyrit  zuweilen 

etwas  uneben. 

Glatt,  öfters  uneben  in  der  Zone  er. 

Uneben  und  rauh,  die  Kante  ee  abstumpfend.    Einmal 

glatt  beobachtet  am  Pyrargyrit  von  Joachimsthal. 

Glatt,  bei  beiden  Mineralien  gestreift  ||  a. 

Uneben  am  Pyrargyrit;    iv  :  iv  =  150  27'  (ber.  150  10'), 

glatt  am  Proustit. 

Glatt;  beim  Pyrargyrit  zuweilen  gross. 

Glänzend,  kloin. 

Uneben,  gestreift  in  der  Zone  ra,    a  a  =  44o  16'  (ber. 

450  22'). 

S.  §  11  (1). 
]].         Glatt,  s.  §  11   (13 1.  (16\ 
J).  (Gestreift,  s.  §  11  (4)  Proustit. 

.1).       Schmal,  s.  §  11  (11),  (23). 


r'{50»6). 
sp.3.18.»). 

/'{U.n.SS.Ili) 
»••(61 64). 
ar' (7.4.11 .8). 
/({(S.7.T9.I4). 
«{43?«). 
C(((-t.T5,10). 
»((.(S.I3.4). 
t'{(3H). 

f(4.lb.19,4). 

H((.'.6(). 
;(5058). 

i-?((5.ll.5B.SS) 
t{53S6). 
J«{3SS7). 

iV[2.9.TT.8). 
P{(5g«). 


(1(14.4. TS. 13). 
S(S.I3.T!.7). 
r{505S). 

(;(8.3.TI.8). 

F{IS.5.T?.((I). 
.VJH.I.TI.)). 

r{7.l.TT.6}. 

Z(54äl). 
r(H.6.n.48). 
C'(7I89). 

/■  (17.(1.18.6). 
A"((7.15.3a.8). 
2'(4.S0.äl.(l). 

<<{S5!3). 


Glatt  (Grolb). 

Schmal,  ginll;  rs' =  25»16'   (bercdiu   S.V  13'),  s.  §11 
(S),  (8). 

Glatt,  s,  §  H  {Ifi). 
Gt^krUmmt,  s.  §  11  (6). 
Schmal,  s.  §11  (8),  (13),  (16). 

Glatt,  mit  Pl'}'tJc(.    c,1  =  31M2'  (liereclinet  31M3'j. 
Glatt,  s.  §11  (8),  (13),  (90). 
l'DcbeD,  klein,  s.  §  11  (91). 
Glatt,  s.  §  II  (19). 

Glatt;  selten   (Andreasberg);  bE=  21"39'   (liercchDpt 
2in46'). 

Gross,  schwach   uneben;  FF=  «««IT  (ber.  82"80') 
»2  S7    (  -     93     5), 
Gerundet  gegen  e.    b  II  —  14^31'  (berechnet  14*16'). 
Uneben,  die  Kante  w  :  w  abstumpfend   (Andrnasberi); 
/■/=12'>4r  [berechnet  120 40'). 
Schmal,  a.  §  11  (94). 
Glatt,  8.  §  H  (13),  (16). 

Glatt  und  gmss;  l'roustit ;  mit  )'«<<&  die  Endflächen  bil- 
dend ;  gestreift  ]|  M  und  e,  s.  §  1 1  (3)  Proustil. 
Uneben,  linear. 

Glatt,  bei  beiden  Mineralien.    Am  Pyrargyrit  (Andreas- 
berg)  an  der  scharfen  Kante  yy,  aber  nur  mit  einer  ein- 
zigen Flache;  eP=  44»20'  (berechnet  H'>ii^). 
Glatt,  klein,  s.  §  14  (20). 

Schwach  uneben,  schmal,  zwischen  a^,  s.  §  11  (14). 
Glatt,  die  Kante  vv  abstumpfend  (Braunsdorf);  67  = 
23n2'  (berechnet  93H2'). 

Schwach  uneben ;  Pyrargyrit  von  Andreasberg,  die  En- 
digung bildend ;  t^t/=  22*46'  (berechnet  22043'). 
Glatt  (Braunsdorf),  s.  §  11  (8),  (29). 
Nur  leicht  uneben  in  der  Zone  bX,  zuweilen  vollkommeit 
glatt ;  A'Ä  =  80  32'  (berechnet  8«  34'). 
Glatt,  gestreift  ||  V. 
Glatt,  s.  §11  19),  (10). 
Schmal,  s.  §  11  (8). 
Schmal,  uneben,  s.  §  11  (5). 
Schmal. 

Glänzend,  klein,  s.  §  11  (11). 
Uneben,  s.  §  11  (14). 
Glänzend,  bei  beiden  Mineralien  ;  s.§11  (12),  gestreift  |  | 
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/^{2^50}.  Glatt;  Pyrargyrit;  aß  =  10047'  (berechnet  10053J'). 

;/(53S2}.  Glänzend,  gewöhnliche  Fläche. 

(J{13i4}.  Glatt. 

r{9.5.T4.4}.  Uneben,    gekrümmt   in   der   Zone   av,    zwischen   yv; 

aK  =  22^0'  (berechnet  210  41'). 

.^{2.15.T7.8}.  Glatt,  schmale  Flächen  zwischen  aa,  s.  §  11  (12),  (14) 

A{7.4.TT.15}.  Etwas  uneben,  in  der  Zone  er,  s.  §  9. 

^{5167}.  Gestreift. 

7r{8.23.3T.18}.  Glatt;  in  oscillatorischer  Combination  mit  ea,  s.  §11  (12). 

Q  {2797).  Glatt,  in  oscillatorischer  Combination  mit  ea,  s.  §  1 1  (12;. 

a{3254).  Schmal,  s.  §  II  (8). 

r{4lS0}.  Glatt,  klein,  s.  §  11  (11). 

II  {1235}.  Schmal. 

f/){4156).  Glatt,  aber  klein,  s.  §  11  (5),  (8),  (12),  (20). 

ip{3\l2}.  Schmal,  s.  §  11  (2),  (12). 

w{2358}.  Schmal. 

y{5279}.  Glatt,  s.  §  11  ;1)  Proustit. 

r' {5.3.8. 11}.  Schmal. 

;r'{9.7.T5.2}.  Schmal. 

r{0772}.  Leicht  gekrümmt,  gross,  mit  Fq,  etc.;  rT  =  57©  10' 

(berechnet  57o  9') . 

^{19.13.32.6).  Schmal. 

£{21.13.34.26).  Schmal,  s.  §  11  (13). 

/r{3032).  Leicht  uneben,  die  Kante  nn  abstumpfend,  s.  §  11  (2). 

2{6.7.T5.20).  Schmal. 

(»{11.5.TS.12).  Glänzend,  al)er  uneben,  s.  §  11  (3)  Proustit;  in  {7.3.TÖ.7) 

übergehend. 

r{3257).  Glatt,  schmal,  s.  §  11  (13:. 

r{4.3.7.10).  Matt,  s.  §  11  (4). 

J'{17.13.3Ö.4).  Schmal,  s.  §  11  (9). 

ir{7.6.T3.19).  Schmal,  s.  §  11  (2). 

ß'{14Bl).  Schmal,  s.  §  11  (18). 

§  11.  Messungen  von  neuen  Formen. 

a)   Sichere  Formen. 

Pyrargyrit. 

A),  f  =  {31i0)oo/?2,  Andreasberg.  Zwei  Flächen  au  einer  Kante  des 
f^rismas  a{1120).  In  seiner  Begleitung  tritt  7{1671)  auf,  welches  unter  ihm 
^n  dem  aufgewachsenen  £nde  des  Krystallcs  erscheint. 

a  :  /"  =  1 60 1 0'—  1 6o  43'  erste     Fläche.         Berechnet  1 60  6'. 
16  14  —  17     2  zweite 


r 
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[2!      /7^{303S)jH 
t//  =  {3aa}H2 

Andreasberg ;    am  aufgewacht 
s'i/i  Hchaiale  Flachen  zwischen  yn. 

(3)     /r  =  {7.fi.T3.19}yiB/H3     e  :  n'=  U"37'—  U"W  »oiccbn.  U"50' 
Andreasberg:  beobaditoL  an  sechs  Kryslalleo,  suhmnlu  t'lUchc, 


H.  A.  Midw 

r  :/l 

a  :  3 
«  .  <p 

=  H«   0'      Ber-  H»iS{' 
=  29     <J          -     «9     6 
=  31  23          -     3i  50 
=  3(     2          -     3t  2< 

chsoncu   Etwie 

eiaes  Kryslalles  mil  rny 

(i)    r  =  (*  3.7.10} Afi7 


/■'  =  t6«   6'  erste  Fl»cho 

15  57   zweite   - 
ul»  sehmaio,  niatle  FlSche. 


Borechn,  lli»!' 


Andreasberg;  zwischen  f 

(5)  V  =  {4<86)lfl3  r  :  V  =  9»Ö8"  Bctechnel  10"  li' 
0'  =  (71g9)Jnj                r  :  C  =  ß  20  -  0  2U 

Androasborg;  zwischen  r  und  «•  in  der  Zone  der  Flüchen  yrO'ti""i 
r,'  schmale  Fläche. 

lieber  tp  s.  auch  unter  (8).  (12),  (20). 

(6)  .(''=  {Ö16l}«4  a  :  «t'=  4SB1S'         Berechnet  i2nt' 
Andrüflsberg;  mil  rnqvG  am  aufgewachsenen  ICode.    w  istgcfteDi 

■IM  i;i'krUminL  und  glebt  einen  BeOftx  bis; 

n  :  -?   =  ISnC 
(1  :  t.  =  50   16 


(7}          (/<  =  {3a2}R2,  s.  unter 

.2)  und  (121. 

(8)           <■-.  (7.3.15.1)«} 

r  :  s'=25«16'         Berechnet  25M3' 

,f  =  {4(56)l«ä 

r  ;  ,/)=  10  1R                 -           10     ä 

Andreasberg:  s'  als  schmale 

glänzende  Fläche  zwischen  rt>;    y  gltiD- 

zonde  Flache  zwischen  rt  in  der  y/ 

ys'cr/ifenthallenden  Zone;  mil  VF'x'oB- 

llctier  s  siehe  auch  unter  (2). 

V  =  {12.5.T?.10}-^fiV 

t  :   V=  73036'            Berechnet  73''50' 

r={11.6.??.12}AflV 

/  :  r=  67   iO                                 67  39 

y  -  (7.i.TT.8)fHi3i 

(  :  .t'  =  66  28                                 66  37 

a    =  (385i)|/{5 

(  :  ff  =  63  41                                 63    Iß 

fl   =  {4376}  J/t7 

(  ;  Ä  =  61      6                                 60  49 

BetrelTs  Fs.  (22),  über  a'  s. 

(13)  und  Über  B  s.  (20). 

(0)      J"  ^  {17.13.3Ö.i)HV 

y  ;  ^  =  30    3'              Berechnet  5»    * 

Z  =  {b491}/(9 

y  :     Z  =  6  36                                   6   »^ 

Freiberg;  schmale  Flächen  in  der  gestreiften,  i/JiicJ'Z  enthalten Jp" 
Zone,  an  einem  Kryslall  mit  der  Eiidigunj;  }'//'. 


ti.  A.  Mim. 


i>  =  {2.15J7.8)—  V/qj 

Vom  seihen  StUck.  t  glänzend. 
(15)     ix'».  («)(13). 
i<«!      ,n'  =  {6.5jl.7)^rtU  /■  :  m    =  Sl"39'  Berecliiiet  Sl*äl' 

('  =  (U.11  IS.1ö)yiV       '■  :    /'^*1  «i  21  14 

e  :  i'  =  3*   21  34  3( 

DraunMlorr;  \\x\\erL]>XlvA\  aw  eiDomKwoUcnKryüUill  inUrtry.YKJ.xK 
,■  ;  m'  ^  2r39'  Büretlinpl  21"«*' 

r  :  «('  =  61     !i  6*     9 

r  ;    7,  =  IS  52  IS  51 

r  :    /,  =  64     9  64     $ 

i     .!■'  ^110  IS 

Siehe  iiucli  (U). 

(17)  r  =  {H.6jT.I2},»j«y.  Sifhc  (8)  und  (H). 

(18)  i3'  ^  {1451}  —  3«ä  '■  :  ß'  =  0205«'         UorucLuel  SS'SI' 
Andreaslierg;  xwisetieii  ¥([,  schmale  Fläche. 

(19)  ft  =  {1.<?.?3.1}  — 14fl|^     b  ;  l)  =H"S6'    Bereclinpl  e»St' 

js.Ü.TT.aj— V"iä        ''  ■('^.■^■l7.2)  =  'J"o7'  It  55 

Braunsdorf.      Mil   eqabU    cinoD  Theil   citicr   gekrtiuiniten   Zcuo  ''4 
bildend.  h  .  II  =  4 4" 31'  Berecbnel  UM 6' 


(20) 


(*  =  {U.4.l8.13)4i|fi^ 
fi=  {4376}  iR7 


(J  =  10"  59' 
(^  =  18  27 
//=  12  54 


Bcrechnol  10"5ä 
18  22 
13     i 


Andreasberg.    Breite  Flüche  »d  der  Kiinle  zwisciien  rV,  niil  rlipPvS 
VLBX  (Fig.  8), 

r  :  y  =  10i>7'  Berechnet  10"!j' 

(21)     C  =  {11.4.?§.10}j:^/iy       r:C=13"47'        Borechnel  ISHS' 
Andreasberg.  Sohmalo  ^lünzendi;  Flache  zwischen  r  Y. 
r  :  r  =  aon3'  Bcrcflinel  20"  48' 

r  :  y  =  34  34  34  31 

(22J      V'=  {IS.S.n.lO),^«^  r.  1=  67038         Berechnet  öT^at 

V  .  r=  26  ."iO  26  1' 

Aiidrcasberg.  JAU  yaiopltrif  (:'j:'Sm'J  und  {7.3,10.0},  letzleros ci"* 
iitiille  Fliirho  zwischen  V.r'. 

V    (7.3.TÖ.6)  =  0"3I'     Berechnet  0''39',  S.  a.  (8). 


•    i 


$ 


•• 


•• 


•' 


Andreasber);.  SchnidlB  FlJlciie  Kwiai-heii  ij/.  :  i/Z  =  Ä*"S7'.  Berei 

{n.*J.SS.t}/IV     «  :  (13.9.a5.t)  =  H"»'     BoioL-linol  UMSJ' 
AndroBshorg;  »chiiiiilc  FlUebe  zwischen  av. 

1^  Vi.  Formell,  welche  dem  Pyrargyrit  und  Proustit  gemeinsam  i 

■'o  =  {000(]  |'/^{«150}  ;- =  {5382)  I  =  (HSO) 


.1 


r  =  {1011}  p  =-  {HäS}  (/  =  {12-12} 

e={0as}  /  =  {21U)  !/  =  {32ri1} 

s=  {osäq        Er  =  {3(tr,)        p^iisgsj 

()=  jlOTO}  r  =  {3l3t}  C  =  {9.5,U.4) 

Formen,  wolche  nur  am  Prcustil  vorkomuiou : 

V  A  =  {0332}  M  =^  (3587)  0  =  {11 .5.16.18) 

h'=  {8.3.H.S}  y  =  {5279}  »?=  {4377) 

Der  ili'sl  <l<'r  iu  §  1  gegebenen  Formen  koiuml  iillciu  iiui  P]  rnr^yri 


1 13.  Oelatlve  HSaRgkeit  der  Formi 

Pyrargyrit. 
An  1 27  Exemplaren,  deren  wichtigste  Fundort« : 
Harz  50 

Sachsen  S5 

Mexico  19 

0 esterreich  etc.  9 
Hiendelaencina  6 
Laasphe  S 

waren  die  gewöhnlichsten  Formen : 

a  =  {1120}  an  allen  Stücken  =  100  »/( 

c  =  {0112}   -     87  -  =6* 

^  =  {1671}   -     87  -  =    6i 

b  =  {10T0)   -     69  -  =54 

V  =  {2131}   -     58  -  =45 

(  ={2134}   -     64  -  =    42i 

i-  =  {10Tl}   -     51  -  =    *0 

P  =  {1153}   -     22  -  =17 

y={3251)   -     18  -  =14 

M={10T4)   -       9  -  =      7 


,.     ^       • 


•    ■  ■   ■    ■•  B    -•! 


• 


f 


• 


t '. 


■  -..■•. 


■  ••   • 


«      ••  ^  - 1  la^     I 


<  ■  «> 


k         • 


!•••  %f     f  ■»  «»••' 


158  H.  A.  Miers. 


Proustit. 


I 


v{im]m  a{2ö73)— /?J 

«{^^§0}ooP2  lf{35g7}— 1/?4 

e{0iT2}— ^ß  P{^5S2}— 2/?| 

s  {022  { }  —W  &'  {5279}  iÄ| 

r{^0T4}/?  f^jiSy?}}/?? 

6{10T0}oo7?  a>{n.5.TB.^«}i/?f 

Vielleicht  ist  den  typischen  Formen  des  Pyrargyrils  noch  hinzuzufttgen 
edt]  (Klein)  und  a'TF  (Reth  wisch,  Selig  mann). 

§  15.  Bhomboedrischer  Charakter  des  Bothgiltigenes. 

4 

Der  scharf  ausgeprUgle  rhomboiidrische  Charakter  (im  Gegensatze  lu 
hexagonaler  Ausbildung)  dieser  Mineralien  ist  sehr  auffallend.  Sowohl  am 
Pyrargyrit  als  am  Proustit  ist  nicht  ein  einziger  gut  begründeter  Fall  des 
Vorkommens  einer  typischen  Fläche  irgend  einer  Form  bekannt,  zu  weldier 
die  Gegenform  existirte  (d.  i.  von  -^mRn  und  — mRn). 

Die  einzigen  angegebenen  Fälle,  mit  ihren  Autoren,  sind  in  nachfol- 
gender Tabelle  zusammengestellt : 

r{10Tl}/?  Gewöhnlich  r{0{l^}—R  L6vy 

r.{0H2)  — »/?  Gewöhnlich  ^'{1012}  i«  Levy 

r/ {!?:{?)  — i/?3  Sicher  (j[^\r)i:}\n^  Levy 

/^{5.10.T:>.S}  — J/n  Kloin  /.  {10.0.15.8)  ^«3  Mohs,Groth 

7'{4.S.?^.5}  — */n  Levy  ^' {8.4.12.5}  p3  Zippe 

r'{72S2}5/^?  Stilfii  A"{2792}    -PI  Sella 

r'{42ß1}2/?3  Sella  .r{24()1}— 2/i3  Mohs 

/43141}— 2/^2  Gewöhnlich  (>{1341}2/i2  Zippe 

Alle  rechts  stehenden  Formen  sind  aus  früher  entwickelten  Gründen 
zweifelhaft,  mit  Ausnahme  von  r/,  k  und  A';  während  von  den  links  stehen- 
den Formen  ff  ebenso  unsicher  ist  wie  sein  inverses  ^'. 

k  konnte,  wenn  es  nur  durch  die  Angaben  von  Mohs  allein  gestützt 
wäre,  nicht  als  sichere  Form  betrachtet  werden:  dieselbe  wird  jedoch  auch 
von  Groth  als  am  Pyrargyrit  von  Freiberg  vorkommend  angegeben  (Mine- 
raliensammlung der  Universität  Strassburg,S.  64).  Die  Anwendung  des  Buch- 
stabens I]  an  Stelle  von  k  in  Groth 's  Beschreil)ung  zeigt  indessen,  dass 
eine  Verwechslung  von  J/rS  und  — 1/^3  eingetreten  ist,  wie  denn  auch  Prof. 
Bücking  die  Form  an  den  Strassburger  Krystallen  nicht  finden  konnte*)- 

"j  IMof.  (Irotli  lial  mir  spiiter  rnitjjjollieilt,  dass  dloso  Form  von  ihm  in  der  Thal 
iwrUi  l)('ol)a('lilel  wurde,  und  dass  I.  c.  S.  64,  Zeile  9  slalt  /,  =  -f-  S'^^  heisscn  soll  ':  ^ 
—  ;•/<;{    welche  Fnini,  abjiesehni  vom  Vorzeiciien.  der  Form  },H\^  selir  nahe  steht  . 


•  • 


•    • 


••    • 
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8  haben  q,  sowie  einige  von  den  Formen  arnGvus'w'  am  aufgewach- 
senen und  einige  der  Formen  tvlyepru  am  freien  Ende. 
8  zeigen  folgende  Conibinationen : 


Aufgewachsenes 
Ende: 


Freies  Endo: 
vyqfptl 


9     tw  •••  •••  •••  K' 

n    ^'^u^yi^] 

nllr  (iqvt(''!) 

na  ...  p 

rnlls'  FyqXVLrteip  Bx'agpyQp' 

7' an  t'p 

taY['!)  ti^y 

3  zeigen  folgende  Comhination : 

a)  erq  [1)  am  aufgewachsenen,  qa^SeZ'  am  freien  Ende. 

b)  er  am  einen,  ertip<pa^Q7cq  am  andern  Ende  eines  isolirteo 
Krvstalls. 

c)  q  am  einen,  qrev  am  andern  Ende. 

40  Stücke  waren  nur  an  einem  einzigen  Ende  entwickelt  und  zeigten 
die  Form  q  in  Gesellschaft  von  Flüchen  der  Formen  repwYECvyPsufXL 
yicrFVlH)Uya.rZii:. 

)V2  Stücke  Willen  nur  im  einem  Kiide  bei^renzl,  jedoeh  ohne  Andeutunj^ 
der  Form  r/,  sondern  Combinalionen  der  Formen  evplviofyry  U \I  VFstc 
)  T(l Lr'm'A. 

Fs  iniiss  liinziii;efüt;t  werden,  diiss  die  Ausbilduni;  l)eider  Fanden  hierl)ei 
nicht  iin  ein(Mn  einzelnen  Krvstiille,  sondern  stets  tliireh  üenime Untersuchung 
der  üimzen  Stufe  f(»sluestellt  wurde.  Es  inuss  didier  aus  diesen  Bcol)iich- 
tunuen  iiefoli'ert  w(*r(len,  diiss  entweder:  i\)  die  iui^ewachsenen  Enden 
verschieden  sind  von  den  freien  in  FoIi:e  der  verschiedenen  Bedingungen, 
welche»  iin  beiden  Fanden  herrschten,  und  nllns'  chi)rakterlslisch  sind  für 
die  ersteren,  oder:  (2;  die  IxMden  Fanden  wesentlicli  verschieden  sind  (wol)oi 
ein(;s  cliiiri)kterisirt  ist  durch  die  Flüchen  r/),  al)er  die  Krystalle  nicht  immer 
mit  deinsell)en  Ende  aufgewachsen  sind. 

Der  erste  Schhiss  wird  gestützt  durch  die  Thiitsache,  dass  n  und  W 
nieniids  an  dem  frei  iuisgebihic^ten  Ende  gefunden  wurden,  und  s  nur  ein 
einzigiiiid,  so  dass  diese  Formen  auf  jeden  Fall  als  für  das  aufgewachsene 
luide  des  Krystalles  chiu'iikteristische  anuesehen  werden  können.  Anderer- 
seits  führt  die  Art  und  Weise  der  Entwicklung  von  q  streng  zu  dem  zweiten 
Schluss. 

q  erscheint  gew()hnlich  nur  als  eine  linienförmige  oder  sehr  schmale 
Fläche,    welclie  wenii4  mehr  als  einc^  Keihe   von  Streifen   imf  dem  Prisma 
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a{41§0}  bildet.  Diese  Streifen  sind  nun  stets  (ausgenommen,  wenn  Gompii- 
cationen  durch  Zwillingsbildung  eintreten)  nur  nach  9-Flächen  an  einem 
Ende  desKrystalles  gerichtet,  wie  dies  für  gewisse  Fülle  schon  von  Schu- 
ster gezeigt  wurde,  dessen  diesbezüglichen  Folgerungen  identisch  sind  mit 
denjenigen,  zu  welchen  ich  aus  ziemlich  denselben  Gründen  gelangt  war, 
ehe  genannter  Autor  seine  Arbeit  veröffentlicht  hatte. 

Das  Ende,  zu  welchem  die  Streifung  nach  q  hinführt,  ist  gewöhnlich 
das  aufgewachsene,  bei  den  mexicanischen  und  einigen  anderen  Exemplaren 
ist  es  jedoch  auch  das  freie  Ende. 

Diese  Thatsachen  beweisen,  dass  die  beiden  Enden  des  Pyrargyrits 
unterschieden  werden  müssen,  und  berechtigen  zu  folgender  Eintheilung : 

Ein  Ende,  welches  im  Allgemeinen  charakterisirt  ist  durch  die  Form  9, 
zeigt  die  Formen : 

n{4lS3}  (^{2573}  G{i.9MA} 

/T(3032}  «'{7.3.(0.4}  t6)'{5^Ü4} 

und  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  auch  : 

^{2.^5.17.8}  p{2757}  C{11.4.TB.^0} 

y{7.4.TT.6}  9){4<r>6}  n{\Oli} 

5{2.^3.TS.7}  D{\.^2.UA}  r{40T<} 

Z'{4.20Jl.n}  //{456^}  Z{545^) 

ip{S\U}  P{15S2)  /*{0554}. 
7r{8.23.3T.^8} 

Dieses  Ende  ist  gewöhnlich  das  aufgewachsene,  und  sind  für  dasselbe 
charakteristisch  die  Flachen  nlls. 

Es  ist  nicht  ganz  sicher,  zu  welchem  Ende  7n  und  die  zwischen  VB 
eingeschlossene  Flächengruppe  zu  rechnen  ist*) . 

Das  andere  Ende  zeigt  die  übrigen  am  Pyrargyrit  beobachteten  Flü- 
chen. Die  Prismen  ßr  gehören  zu  jenen  Kanten  von  a,  welche  nicht  abge- 
stumpft werden  ,  /*'  zu  denen ,  welche  durch  b  abgestumpft  und  von  q  be- 
gleitet sind. 

Die  Formen  euptwrv  und  vielleicht  auch  }'  treten  an  beiden  Enden 
auf,  q  kann  auch  an  jenem  Ende  auftreten ,  welches  für  gewöhnlich  als  das 
frei  ausgebildete  erscheint  (s.  Fig.  9).  Diese  Flüche  erscheint  aber  niemals 
an  beiden  Enden  gleichzeitig  und  die  oben  unter  (a)  und  (c)  angeführten 
Fälle  sind  vielleicht  durch  Zwillingsbildung  veranlasst.  Die  Figuren  3 
bis  6  sind  Abbildungen  von  vier  Andreasberger  Krystallon,  welche  eine 
hemimorphe  Ausbildung  aufweisen  ,  Fig.  \  dagegen  stellt  eine  ideale  Com- 
bination  der  wichtigsten,  für  die  beiden  Enden  charakteristischen  Formen  dar. 


*)  Nach  Fig.  3  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Zone  6|  VBe^  zu  dem  Ende  gehör!, 
Welches  allgemein  als  freies  (unaufgewachsenes)  angesehen  wird. 
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M.  Scbuster's  BeobachtuDt^en  iim  i'jriirgyrit  von  Andreasber^  er« 
Keb«n,  tinss  «yf  ti;)v}'((i  phurnkleristiscb  für  Jus  eine,  und  qnPUaw 
(lat)  »ndere  Eadc  sind;  es  ist  ersichllich,  diiss  obiges  ItesuliHt  in  vollfcout' 
mener  UebereiDslinutiunt;  mit  diesem  isl.  Seine  Angabe,  dass  für  das  etat 
linde  »piUe  posilive  und  stumpfe  negative,  für  das  andere  stumpfe  |>oslli«^ 
und  »pilxe  iiegalive  Skalenoeiioi-  chardklensli.soh  sind,  erfordert  eine  Eiih^ 
scbrünkunf;,  sie  isl  »nn^lhcrnd  rinhlij«,  soweit  als  sie  nur  dii*  .spiUen  Skalfli 
notider  allein  hetrilTt. 

Ks  wurde  versucht,  millelst  des  Tkdmson'Hchen  Qundranteicktrtie 
nielers  irgend  welche  pyroüleklriaclte  Eii^enscfanften  des  l'yrar^yriU  od«r, 
Proustils  tu  entdecken ;  es  war  jedmih  bis  jetzt  unnidf^licb,  eine  SpsnnunKfri, 
ditrer«D2  an  den  beiden  Krystallendnn  wlihrend  der  Dauer  einer  Tempera- 
turünderiint;  nnch 7.11  weisen. 

Ks  ist  jedocb  ^\^  beachten,  duss  die  erwartete  Kipcnschiifl  vollsIHndig 
verhüllt  werden  kann  durch  ZwilüQßsbildiiDt^,  wenijislena  beim  l'yrargyrit. 

Wir  versuchten  deshalb,  Deweise  für  den  Uemimorphismus  zu  erj«»- 
gcu,  indem  wir  Krystiiile  Ulzleo  und  zwar  mit:  !^a)poter)i(iure,  einer HisetK 
ung  von  Salpuler-  und  WeinsUure  und  mit  lirom,  ohne  nbcr  bis  ji-lzt 
i-ntsrherdendes  Uesultat  zu  erlangen. 

g  17.  ZwillingSTerwachsnngttn. 

im  Verlaufe  der  Arbeil  fand  icii  Beispiele  unter  tn-iden  Mineralien 
folgende  fünf  Zwillint;sf;esplze : 


P,,;,rB)ri 

:    {,  Zw 

lini;scl>ein'f/(101t), 

ü) 

r(10Hl, 

31 

'i(HSO), 

•1) 

0(0001). 
f(0(?S|. 

Prouslit: 

1) 

..|IOU|, 

*) 

rllOH'., 

" 

t) 
5) 

.j(HÜ01i, 
,.(OHS|. 

Beim  Pyrargyrit  ist  das  diilte  GeseU  das  ailerbilufigste;  nicht  allein 
beinahe  jedes  HandstUck,  sondern  auch  fast  jeder  Krystall  zeigt  Andeu- 
tungen desselben;  das  erste  Gesetz  ist  ebenfalls  »ehr  hüurig  und  an  dvn 
meisten  Stücken  verwirklicht,  das  zweite  und  fUnfle  dagegen  seilen. 

Beim  Prouslit  ist  andererseits  das  erste  und  nwoile  Ge.setz  i^ewiJhnlich, 
dagegen  die  beiden  andern  selten. 

\)   Zwillingsebene  w  =  {IOTi}|ß. 

Diese  Zwillingsvcrwachsnng  ist  in  bewundernswerther  Weise  von 
IIa  idinger  beschrieben  worden  und  haben  seine  Abhildiingen  ihren  Wpg 
in  alle  Ilnndhllcher  genommen. 


nmng  dieser  Grtisse  sich  ergobemlen  Schwierigkeiten.  Die  Fluchen  ^ 
p{imfi) — ^H  sind  io  den  fünf  KrystalIeD  beieichnet  mit  resp.  e^iij 
Die  Itcdexbilder  waren  (jul,  über  »iobl  vollkommen. 


RliomLü<4der« 

nkcl:            MI 

{■) 

(■,£,  ==2M:i' 

P,  rj     =  t1»58' 

1 

f.,  /!,     =    1     S* 

c^,'^    ^  41   57 

\  e,'      =41 

dl 

c,e,    =i     fi 

tj ,',     =42     0 

1 

..,*,    =  i   13 

/•:,  ft'a  =  42     7 

1 

W 

A3  ,;j  =  0  r,5 

£j  Kj  =  12     5 

ffc'  =  42 

W 

.,w,  =^Q  n 

a:,  f,  =  42    2 
(,  »j    =  42     2 

1 

-.(,    =42     4 

L,  ..s 

£,e,    =  41   58 

1 

•;., ./.  =  iS    ö 

.f.;    =tS 

//j  //,  -  lä     7 

HIl  =  iS 

Andere  Beispiele,  in  welclicDdieMessungei 
können  uls  in  dem  obJ({en  und  sicher  iiuf  eine 
lüssig  sind,  sind  die  folgenden  : 


gentiuer  HDgeslellt  werdM 
oder  zwei  Minuten  nuver^ 


(1)  e,f^  =  2M0' 
e„£,  =  2  24 

(2)  e,  Ej  =  1      3 
e;£-,  =  1     i 

(3}  «1  £i  =  1   33 
fjfii  =  1   34 


«inkel : 
ce    =  i2''fi' 

Ek'=  42  r, 

e.e    =  42  5 

EE=  ii  5 

ee    =  42  6 

£■£=48  6 


Cj  £■,  =  0  56 
f,  f,  =  2  29 


Hhoinboed«r-.  4 

ic  =  4an6' 

42  46 
(2  46 
42  46 


EE 


EE 


Es  ist  ersichtlicb,  dass  diese  Werthe  nichl  erkennen  lassen,  ob  u  oder 
/'  Zwillingsebene  ist;  sie  fuhren  jrdoch  lu  der  weiteren  Frage,  ob  nichl 
eine  gewisse  RegclmUssigkeil  in  der  Abweichung  der  Rrystjille  von  der 
wahren  Zwillingsstellung  zn  linden  sei.  Auf  iihnlicbeAbweichungea  isl  bei 
underen  Minerulien  aufmerksam  gemachl  worden'),  jedoch  wurden  die- 
selben nicht  genauer  beschrieben. 

Beim  Pyrargyrit  und  Proustil  isl  nun  der  Winkel  eE  auf  einer  Seite 
der  deu  beiden  Kryslallen  geuieinsunien  Kante  gemeiniglich  gleich  dem 
auf  der  anderen  Seite.  Dies  kiinn  nun  auf  zweierlei  An  stallünden :  aj  ent- 
weder ist  die  Zone  e,E^  nahezu  parullel  der  Zone  ee  und  Et,  oder  mit  an- 
deren Worten:  die  Kanten  ec  und  A'A'  sind  nahezu  parallel,  und  ein 
Kryslall  kann  hetmchlet  werden  als  von  der  wirklichen  Zwillingsposilion 


'1  DcsCU 


^ 
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abweichend  durch  eine  Drehung  um  die,  beiden  Individuen  gemeinsame 
Rhoniboöderkante ;  —  oder  b)  die  Zone  e|£^  ist  nahezu  senkrecht  zur  Rhom- 
boäderkante  ee  und  EE^  mit  anderen  Worten:  die  Flächen  a  sind  nahezu 
parallel,  und  ein  Krystall  kann  angesehen  werden  als  abweichend  von  der 
wirklichen  Zwillingsstellung  durch  Drehung  in  der  Prismenflttche  a,  welche 
beiden  Individuen  gemeinsam  ist. 

Fasst  man  die  wirkliche  Zwillingsstellung  und  die  Abweichungen  von 
derselben  in  einen  einzigen  Ausdruck  zusammen,  so  kann  die  Zwillingsver- 
wachsung folgendermassen  beschrieben  werden :  Zwei  Krystalle  sind  derart 
mit  einander  verwachsen,  dass  sie  eine  Fläche  a  und  eine  in  dieser  Flttche 
gelegene  Kante  ee  gemeinschaftlich  haben,  und  die  Abweichungen  von 
Jieser  Lage  hervorgerufen  werden  entweder  durch  eine  geringe  Neigung 
der  beiden  Flächen  a  unter  Erhaltung  des  Parallelismus  der  gemeinsamen 
Kante,  oder  einer  geringe  Neigung  der  in  Rede  stehenden  Kanten,  wahrend 
die  Flachen  a  parallel  bleiben"^). 

Auf  gleiche  Weise  kann  die  Zwillingsverwachsung  am  Boumonit  (Zwil- 
lingsebone:  (440))  ausgedrückt  werden  durch  die  Angabe,  dass  beide  Kry- 
stalle eine  Flüche  (440)  und  die  Kante  (Zonenaxe)  [004],  d.  i.  die  verticale, 
in  dieser  Fläche  gelegene  Axe  gemeinsam  haben.  Die  Abweichungen  von 
der  wirklichen  Zwillingsposition  (beschrieben  Min.  Mag.  4884,  6^  77**] 
unter  dem  Titel  lUn regelmässige  Verwachsung«)  können  entweder  einer 
Neigung  nur  der  Fläche  (4  40)  oder  nur  der  Kante  [004]  zugeschrieben  wer- 
den. Beim  Rothgiltigerz  zeigt  es  sich  in  den  Fällen,  in  denen  die  Abweich- 
ung weder  durch  eine  einfache  Drehung  um  die  Kante  ee,  noch  durch  eine 
»olche  um  die  Normale  zur  Fläche  a  ausgedrückt  werden  kann,  öfter,  dass 
der  Winkel  e^  E^  zwischen  einem  Paar  anliegender  Flächen  genau  doppelt 
30  gross  ist,  als  zwischen  dem  anderen  Flächenpaare  e^  E^  (s.  Beispiel  (6) 
3ben) . 

Anderweitige  Beobachtungen  über  die  Veränderlichkeit  der  Orienti- 
mng  von  Zwillingskryslallen  scheinen  nicht  gemacht  worden  zu  sein,  so 
lass  es  nicht  möglich  ist  zu  sagen,  welche  der  hier  beschriebenen  £rschei- 
aungen  sich  auch  bei  anderen  Mineralien  finden. 

Zwillingsiameilirung.  Obgleich  die  directen  Messungen  an 
Zwillingskrystallen  die  Frage  nicht  entscheiden  konnten,  ob  u  oder  f  als 
Zwillingsebene  zu  betrachten  sei,  so  wird  doch  durch  die  Thatsache,  dass 
Euweilen  die  Verwachsung  mit  der  Fläche  u  selbst  stattfindet,  jedes  Be- 
denken, welches  gegen  die  erstere  Deutung  erhoben  werden  konnte,  be- 
seitigt ***) . 


*J  M.  Schuster,  I.  c. 
')  Referirt  diese  Zeitschr.  11,  475. 
•••)  Entscheidende  Beweise  werden  weiter  unten  gegeben. 


H.  A.  mm. 

Die  imsgeprJt^lesl<>  Form  diesL-i-  Vcrwaübsuiig  bestetil  in  Miier  Zwll- 
liiigxlHnmlliruntt  nach  der  F]||<!Ik?  u,  wniche  eine  (tfliu  ^owähnViche  Ersdtei- 
iiung  um  Tyrnr^yrit  isi,  bisher  aber  uooh  niohl  beschrieben  wurde.  Manche 
Pyrargyrilkry stalle  xejgen  bei  (>[>rt:£ll Liger  Untersuchung  vereint«lte  Unien 
von  UiisKergtßr  Feinheit,  welche  gewülinlich  nahe  »m  Knde  des  Kryslnlletf 
i|iier  Ilher  die  l'risrnen-  und  Sk,il<'nf>*'derila(iben  verlaufen.  Diese  l.inieti 
kfinnen  «uweilen  ringsum  den  Kryslüll  verfolgt  werden  «Is  ein  System  von 
dreierlei  Streifen  [mmllel  den  drei  Bhomboederlluchen  u.  Zuweilen  Rebeo 
dieselben  am  UotiioQieler  schwache  Itetlexe,  welche  entweder  i)  einor  u»- 
geIHbr  St"  zu  den  i'risnienflticben  goneigien  Ebene,  ud«r  i)  oiner  Fblcbe 
panillel  u  eotsprechun ;  der  Winkel  SS"  ist  der  KWiNchen  den  PrisnicDlIadieB 
zweier  noch  u  verzwillingler  Krystalle. 

Es  kann  daher  kein  Zweifel  sein  ,  diüs  diese  Linien  feine  Zwillin^)>(ft- 
metlon  parallel  den  l^lücben  u  durstetien  und  dass  dieselben  begrunzl  sind 
an  ihren  Kanten  durch  das  l'risma  a  und  au  ihrti  Oberseite  durch  dia 
Plilche  M,  woluhe  nomt  eine  ausserordentlich  seltene  Form  ist*).  Ule  üi- 
inellen  ktinnen  endlich  durch  den  gan^cD  Kristall  hrnduicli  verfolgt  werden 
als  feine,  die  BrUL-bllilchun  durohseUende  Linien;  die  KryNtall«  zeigen  je- 
doeli  keinerlei  Nei};ung  sich  nach  den  Lariielleu  abxusiiiidem.  Zuweila^i 
halten  dieselben  mehr  das  Ansehen  von  GleitQüoheu. 

Seeundare  Zwillingsbildung.  In  einigen  Füllen  spiell  u  ini!- 
üweifethaft  die  Rolle  einer  Gleilflilc-lie.  ICin  l'vTarjiyrilkrystall  von  Andreas- 
bei-L;  steigt  diüs  besonders  deutlich.  Derselbe  ist  augonsclieinlich  enlweiler 
wilhrend  nder  nach  der  Kryslallisation  gepresst  worden  und  ist  nun  durch- 
zogen von  einer  Keihe  deutlich  sichtbarer  Zwillingslamellen,  an  welchen 
die  Flu<^'hen  des  Prismus  hinreichend  breit  sind,  um  einen  bestimmten  Ra- 
flex  zu  geben.  Eine  gute  Messung  desselben  ergab  den  Winkel  zwischen 
den  Flüchen  leweier  abwet-hseluder  Lamellen  zu  22"  8',  der  berechnete  Iw- 
Irflgt  98»  ir. 

Versuche,  die  Zwillingsbildun)£  kuustlicli  um  Pyrargynt  hervontu rufen, 
waren  nicht  von  Erfolg  gekrönt  (um  einen  gleichfünidgen  und  homogenen 
Druck  zu  erzeugen,  wurde  u.  u.  der  Kryslall  in  ein  Glasrobr  ndl  Wassßf 
eingeschlossen  und  dieses  in  eine  KUllemischung  gebracht).  Am  Prouslit 
wurden  Zwillingslamelleo  parallel  u  nicht  beobachtet. 

Zusammenhang  zwischen  Z  will  ingsbiid  ung  und  Henii- 
morphio.  Was  die  Stellung  der  beiden  Zwillin)^skrysta{le  beim  Proufili' 
anbelangt,  so  kann  dieselbe  gleicfa  gut  bezeichnel  werden  durch  jede  thir 
folgenden  zwei  Annahmen  : 

I)   Zwillingsaxe  normal  zur  Flache  », 

*)  DIesv  Lamellen  niitgen  auch  ilie  Angatie  vcrBnlasst  liulion ,  ilnss  die  Prismenniicht'ii 
parallel  der  Kluclie  j7  gestreift  eciun  IRelhwisch,  1.  c.S.  sol 
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2)  ZwilliQgsaxe  parallel  der  KaDte  ee. 

Ziehen  wir  aber  noch  den  hemimorphen  Charakter  des  Pymrgyrii  in 
Betracht,  so  haben  wir  ein  Kriterium,  welches  uns  gestattet,  zwischen  die- 
sen beiden  Erklärungsarten,  mindestens  für  genanntes  Mineral,  sicher  zu 
entscheiden. 

Fig.  44,  Taf.  V  stellt  einen  Pyrargyriikrystall  (ae)  in  normaler  Stellung 
dar;  q  bezeichnet  jenes  Ende  des  Krystalles,  gegen  welches  die  Streifung 
auf  den  Prismenflächen  a  convcrgirt,  um  das  SkalenoCder  q  zu  bilden  (wie 
in  Fig.  5  dargestellt) . 

Eine  halbe  Drehung  um  die  Normale  zu  u  als  Zwillingsaxe  bringt  den 
Krystall  in  die  Stellung  von  Fig.  SO ,  während  eine  halbe  Drehung  um  die 
Kante  qr  ihn  in  die  Stellung  der  Fig.  2i  bringt. 

Fig.  22  zeigt  die  vollständige  Durchwacbsung  der  beiden  Krystalle  im 
ersten  Falle  und  Fig.  23  im  zweiten  Falle. 

Ist  nun  4)  der  richtige  geometrische  Ausdruck  für  das  Zwillingsgeselz, 
so  muss  q  an  jenen  Krystallenden  erscheinen,  welche  einen  spitzen  Winkel 
miteinander  bilden  und  der  Zwilling  ist  symmetrisch  nach  einer  Fiächo, 
welche  senkrecht  zur  Kante  qr  steht;  ist  dagegen  2)  die  richtige  geome- 
trische Erklärung,  so  muss  q  an  jenen  Enden  erscheinen,  welche  unter 
stumpfem  Winkel  gegen  einander  geneigt  sind  und  der  Zwilling  ist  symme- 
trisch nach  einer  Fläche  parallel  u. 

Nun  hat  eine  sorgfältige  Untersuchung  dieser  Zwillinge  ergeben,  dass, 
mit  Ausnahme  jener  Fälle,  wo  durch  Auftreten  des  dritten  Zwillingsgesetzos 
Gomplicationcn  zu  Stande  kommen,  die  Verwachsung  stets  die  der  Fig.  22 
entsprechende  ist,  und  dass  also  die  Erklärung  »Zwillingsaxe  normal  zur 
Fläche  i^{40T4}€L  der  wirklich  richtige  geometrische  Ausdruck  ftlr  diese 
Zwillingsverwachsung  ist. 

Was  die  Art  der  Verwachsung  und  Ausbildung  bei  diesem  Gesetze  an- 
belangt, so  sind  die  Krystalle  entweder  zu  beiden  Seiten  der  Zwillings- 
fläche, wie  in  Fig.  25,  oder  nur  auf  einer  Seile  derselben,  wie  in  Fig.  24, 
ausgebildet;  der  letztere  Fall  ist  jedoch  bei  Weitem  der  häufigere. 

Die  frei  entwickelten  Enden  der  Zwillingskrystalle,  wie  es  in  Fig.  24 
dargestellt  ist,  können  entweder  jene  sein,  welche  die  Andeutungen  der 
Flächen  q  besitzen  oder  diejenigen,  an  denen  sie  nicht  auftreten. 

2)  Zwillingsebenc  r  =  {10Tl}«. 

Dieses  Gesetz  ist  weit  häufiger  beim  Proustit,  als  beim  Pyrargyrit.  Die- 
selben Betrachtungen,  wie  beim  ersten  Gesetze,  können  auch  hier  ange- 
stellt werden,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  die  beiden  Individuen 
nun  nahezu  einen  rechten  Winkel  mit  einander  bilden. 

Eine  Verwachsung  analog  der  in  Fig.  22  abgebildeten  würde  resultiren 


Iidi  eiini-r  li^ilbea  Drehung  um  dii>  Nornmlp  xu  r,  und  eine  di-r  Fiß.  Sit  »n*- 
loge  durch  dIdb  hnlbo  Drehung  um  diu  in  der  Flache  r  (gelegene 

Eine  IJotersuchimg  der  woni);cn  nach  diesem  Ge§oU(>  verzwillingt«) 
PjTargyrilkryslallo  lassl  k^ioE-n  Zwcifol  sulkoniniea,  djiss  nur  die  erst<^K 
Verwachsiingsarl  allein  den  wirklich  vorkoniniendrn  Zwillingen  entspricht 
und  dass  dieselben  Reomelrisch  beschrieben  werdon  kßnnen  durt-h  gp- 
nsnnten  Ausdruck  :  Zwillinf^suKo  die  Normalo  tu  r,  oder  Zwitlingsehene  die 
Fluche  r. 

Beim  l'roustil  ist  kein  Unterschied  /u  m.ichen  icwisehen  (lieg«ni  Pnlla 
und  einer  llemitropie  mich  der  in  der  t'löcho  r  gelogon<«n  Kantr*  xs. 

Nach  der  von  Streng  gegebenen  Beschreibung  n'nd  Abbildung  van 
Proustitxwi II Ingen  von  ChuHurcillo  sind  deren  HnupUi\en  unler  9io  18'  ge- 
neigt, oder  mit  anderen  Worten ;  dio  beiden  Krystalle  auf  enigegengesetiten 
Seiten  der  Zwillingsebene  gelegen.  Bei  allen  Stücken,  welche  ich  xa  ud- 
terBuchon  Gelegenheit  halte,  lagen  dagegen  die  beiden  Individuen  auf  der- 
selben Seile  der  Znillingscbene,  so  dass  ihre  llauplasen  einen  Winkel  ven 
8Sot2'  bilden.  Beide  [''«Ho  sind  loichl  xa  unterscheiden;  im  ei-sleren  wor- 
den die  schärferen  Polkanten  [s]  des  vorherrschen<ien  Skiilenoeders  r  eiib- 
iinder  gegenüberliegen,  wHhrend  im  letzteren  Falle  stets  d(c  sLuinpfeif. 
Knuten  einander  xugekchrt  sind,  wie  es  in  Fig.  S7  dargestellt  Ist 

Beim  Proustit  finden  sich  die   beiden  ersten  Zwilllngsgosetze  Oft« 
fiiuibinirl,    indem  der  Baum  zwiscJien  zwei  nach  r  ver/willinglen   lodi 
duen  durch  einen  dritten  Kryslall,  welcher  /,u  einem  der  beiden  erslen 
nach  «  verüwillingl  ist,  ausgefüllt  wird  (s.  Fig.  27). 

Lamellarc  Zwilltngsbildung  nach  diesem  Gesellte  isl  beim  Pyrargyrii 
sehr  seilen  [wenn  Überhaupt  exislirendi;  sie  ist  jedoch  vorhanden,  wenn- 
gleich seilen,  beim  Prouslil  von  verschiedenea  Locaülälen  (s.  Streng]. 

3)  Zwillingscbonc  «=  {HäOJooPS. 

Dio  nach  diesem  Gesetze  vcrzwillingten  Krystalle  wurden  ftUher  be- 
sahriobeu  als  Zwillinge  nach  der  Dasis,  und  die  Abbildungen,  in  welchen 
der  Zwilling  angedeutet  ist,  durch  dio  unterbrochene  Entwickelung  des 
Prismas  ö{10IO)co/t  an  den  abwechselnden  Kanten  des  Prismas  a{l ISO), 
sind  in  .illi'n  llinidliUuhorn  zu  linden.  Die  richtige  Erklärung  und  Bezeich- 
nung gewisser  AuiJreasberger  zu  diesetii  Typuä  gehöriger  Kt^stalte  Ul  ersl 
neuerdings  von  M.  Schuster  gefunden  worden,  und  seine  Schlüsse  werden 
völlig  bestätigt  durch  die  vorliegende  Bearbeitung  des  Materials  des  Britisti 
Museum,  welche  unabhängig  davon  sum  selben  Resultat  geführt  hat. 

Die  Figuren  14  bis  19,  schon  gezeichnet  vor  dem  Erscheinen  der 
Schustei'schen  Arbeit,  mögen  dazu  dienen,  die  Natur  dieser  Verwadu- 
ungen  zu  erfctüren.    Max  Schuster  scheint  dieses  Gesetz  als  selten  und 


ifeif^ 


Beiträge  zur  kcnntuiss  des  Pyrarj;yrit  und  Proustit.  169 

nur  ausDahmsweise  vorkommend  zu  betrachten  und  stellt  die  Existenz  von 
Zwillingen  nach  der  Basis  oder  nach  dem  Prisma  (40T0}oo/{  nicht  in  Ab- 
rede. Nach  meinen  Beobachtungen  ist  das  in  Rede  stehende  Gesetz  jedoch 
ausserordentlich  haußg,  obgleich  oft  nicht  in  die  Augen  fallend,  und  fast  alle 
durch  Zwillingsbildung  nach  der  Basis  oder  nach  b  erklärten  Fälle  sind  in 
Wirklichkeit  als  Zwillinge  nach  dem  Prisma  a  zu  erklären. 

Gehen  wir  vom  einfachen  Rrystalle  in  normaler  Stellung  (Fig.  44)  aus 
und  unterscheiden  dasjenige  Ende,  gegen  welches  die  nach  der  Fläche  q 
gerichtete  schiefe  Streifung  auf  dem  Prisma  verläuft  mit  dem  Buchstaben  q, 
so  bringt  : 

i)  Eine  halbe  Umdrehung  um  die  Verticalaxe,  die  Normale  zur  Basis 
(0004),  den  Krystall  in  die  Position  von  Fig.  45.  Eine  Verwachsung  zweier 
Krystalle  in  dieser  Stellung  nach  der  Basis  wttrde  nun  allerdings  das  trigo- 
nale  Prisma  6,  welches  an  denselben  Kanten  des  Prismas  a  mit  der  Fläche  q 
vorkommt,  altemirend  am  oberen  und  unleren  Ende  des  Krystalles  zur 
Ausbildung  bringen;  aber  die,  durch  die  schiefe  Streifung  indicirte  Form  q 
würde  nur  an  einem  einzigen  Ende  der  Krystalle  erscheinen. 

2)  Eine  halbe  Umdrehung  um  die  Kante  zwischen  a  und  der  Basis  (nor- 
mal zum  Prisma  b)  bringt  den  Krystall  in  die  Position  von  Fig.  46.  Eine 
Verwachsung  nach  der  Basis  wttrde  einen  Zwilling  ergeben ,  in  welchem 
die  9-Flächen  symmetrisch  an  dem  oberen  und  unteren  Ende  vertheilt  wären, 
aber  das  mit  demselben  vergesellschaftete  Prisma  b  wttrde  nur  an  abwech- 
selnden Kanten  des  Zusammengesetzen  Krystalles  als  trigonales  Prisma  er- 
scheinen. 

3)  Eine  halbe  Umdrehung  um  die  Kante  zwischen  dem  Prisma  6  und 
der  Basis  (normal  zu  dem  Prisma  a)  bringt  den  Krystall  in  die  Position  von 
Fig.  47.  Eine  Verwachsung  nach  der  Basis  ergiebt  einen  Zwilling  wie  in 
Fig.  48,  wenn  die  q-Euden  der  Krystalle  nach  aussen  gerichtet,  und  Fig.  49, 
wenn  sie  nach  innen  gerichtet  sind.  Diese  Zwillingsverwachsung  ist  von 
Schuster  als  neu  beschrieben;  sie  ist  indessen,  wie  schon  erwähnt,  be- 
reits frtther  von  Naumann  abgebildet  und  beschrieben  worden  als  »zwil- 
Ungsartige  Verwachsung«.  (S.  oben  §  4.) 

Zufolge  meinen  eigenen  Beobachtungen  ist  der  letztgenannte  der  drei 
Fälle  fast  der  einzige  in  der  Natur  verwirklichte,  so  dass  also  beinahe  alle 
Zwillinge  desPyrargyrit  mit  parallelen  Axen  zu  beziehen  sind  auf  das  Gesetz 

Zwillingsebene  a  =  {4  420)ooP2. 

Die  Zwillingskrystalle  können  ihreg-Enden  entweder  nach  aussen  oder 
nach  innen  gerichtet  haben. 
ij[  Es  ist  eine  Eigenthttmlichkeit  dieser  Zwillinge,  dass  die  so  verwach- 

^nen  Krystalle  das  Aussehen  von  einfachen,  holoedrischen  Individuen  be- 
sitzen, wenn  dieselben  nicht  Flächen  längs  der  Zwillingsnaht  aufzuweisen 


Imlien,  noic-he  dem  tiudi  inoen  j^erjchlelcn  b^nde  angohtircn;  sonsl  iiiuss 
der  Zwilliii);  gleicharli^e  Kndignng  lialion  und  der  hemimor|>h(^  iibaniktcr 
ist  voHstUndig  vcrslKckt. 

Bviro  Pyrargyrit  nind  die  Kennn^ichen  zur  l'irlcrschnidunf;  der  heidefi 
vcrscliicdi^non  Endpn  (;ci)^ebon  in  der  Slrdfiinj;  niK'h  7,  in  der  r.nlwirliliind 
des  frisniiis  f',odor  in  den  weiter  oI>en  vrwälinttin  h'laoben,  weloliudicPomif 
XU  lLi(!gleiteii  pOegen. 

Ek  ist  deswegen  möglich,  daiu  dicsetlte  Art  der  Zwillingshildtmg  midb 
itn  finderen  rhomboüdriKhen  Minera{ien  vorkommt ,  aber  aus  MangH  aa 
KeniKoiebcD  der  erwiihnleri  Art  bislang  uicht  aufitofunden  wurdp  und  dt- 
durub  »ueh  ihr  hemimür|tber  t'bartiktor  vorhulll  wird.  Es  wurden  die  Tur- 
maline  des  British  Museum  nacb  tiieser  Itichluni;  hin  unle'rsueht ,  jedocA 
ohne  Erfolg;  indes»  bot  Kiindl*)  mittelst  der  Methode  der  Bestäubung  ge- 
»eigl,  dass  in  Schnitten  von  Turmalin  senkrechl  iur  Axe  Theile  esisli 
welche  die  analoi^en  Pole  nach  oben  und  andere,  welche  sie  nach  unlm 
gekehrt  haben,  so  dass  auch  bei  die^m  Mineral  dio  Existcnx  einer  Zwif- 
lingsbitduiig  Hbniich  der  oben  boim  l'yrarujrit  bemehn ebenen  nidit  iinmA^ 
lieh  scheint. 

Bei  dt-n  l*yr»r(;yrilEwilliagen  findet  dio  VertvachsuR}^  nie  paraile!  dar; 
Basis  statt,  wie  in  Pig.  18  und  19,  sondcni  entweder  1)  unrcgelniKBsi^ 
S)  parallel  u,  3)  parallel  r  oder  4]  pnralle)  dem  PrisntH  n.  Die  ejnielnak 
Kryslnlle  können  einander  ferner  in  jeder  denklKiren  Weise  durchdringen. 

Manehma)  ist  die  Durchdringung  eine  so  regei massige,  dass  jede  Hache 
des  l'rismas  u  durch  eine  verticale  Zwilllngsnahl  in  zwei  Dillflen  getheill 
ist,  wie  in  Fig.  86,  In  diesem  Falle  kann  der  Kryslall  nur  durch  eine 
liusserst  sorgl^ltige  Unteri^uchung  von  einem  wir^lieb  einfachen  boloedri- 
sclien  Kryslulio  unterschieden  werden, 

Zuweilen  bildet  ein  Kryslall  eine,  den  andern  theilweiso  umgehende 
nulle. 

Die  Streifungen,  wie  sie  in  Fig.  4(  bis  iG  angedeutet  sind,  werdea 
liervorgehraohl  von  dUnnon  Pliillen,  parallel  dem  Prisma  u,  weiche  auf  die 
Prisnientlachon  iiufgeJagert;  dieselben  sind  an  ihren  Kanten  nach  einem 
Ende  hin  begrenict  von  den  Flachen  qn  oder  q>;  und  weil  sie  sieh  öfters 
in  umgekehrter  oder  Zwiliingsstelliing  zu  dem  cenlralco  Krystall  befinden, 
so  ist  es  oft  schwer  zu  bestimmen,  welches  Ende  des  letzteren  in  Wirklich- 
keit dasjenige  ist,  welches  durch  die  Form  q  charaklerisirt  ist. 

Eine  solche  Zwilllini^stafel,  wie  sie  an  einem  Kryslall  von  Mexico  he- 
obacbtet  wurde,  ist  in  Fig.  13  abgebildet.  Eine  nur  fluchtige  Untersuchung 
eines  solchen  Kryslalles  könnte  zu  dem  Schluss  führen,  dass  das  obere  Ende 
des  KryStatles  dasjenige  ist,  ru  welcbem  i/,  das  hier  mit  den  Flachen  rp  ver- 

■j  6.  Jh'MZoitschr.  H,  F>31. 
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gesellschüflet  wäre,  gehört.  In  Wirkliobkeit  dagegen  gehört  rp  zum  einen 
Ende  des  Krystalies  und  avq  zum  andern,  nur  an  der  Zwillingstafel  ent- 
wickelten Ende.  Dies  ist  in  der  Figur  ebenfalls  angedeutet  durch  die  Strai- 
fung,  welche  gegen  das  untere  Ende  zu  9-FlUchen  zusammenlauft. 

Die  Streifung  parallel  der  Fläche  q  wird  oft  durch  diese  lamellare  Zwil- 
lingsbildung hervorgerufen,  welche,  wenn  man  nicht  die  allergrössle  Sorg- 
falt auf  die  Deutung  der  Streifung  verwendet;  leicht  zu  einer  vollständig 
falschen  Orientirung  des  Krystalies  fuhren  kann.  Die  Streifung  auf  den 
Prismenflächen  a  läuft,  wenn  sie  von  Zwillingsbildung  herrührt,  parallel 
den  Flächen  avqa.  Dieselbe  Ursache  bringt  eine  sehr  feine  Zwillingslamel- 
lirung  parallel  den  Prismenkanten  hervor,  welche  zuweilen  als  eine  verti- 
cale  Reihe  von  feinen  Linien,  einigermassen  ähnlich  den  beim  ersten  Ge- 
setz beschriebenen,  parallel  u^  beobachtet  werden  kann. 

Das  dritte  Gesetz  kann,  wie  ersichtlich,  in  Gemeinschaft  mit  jedem  der 
beiden  ersten  auftreten;  man  beobachtet  es  jedoch  nie  in  Verbindung  mit  dem 
zweiten  Gesetze.  Einstalle,  welche  nach  dem  ersten  Gesetze,  d.  h.  nach 
einer  Mäche  von  u^  vcrzwillingt  sind,  zeigen  dagegen  häufig,  in  Folge  von 
Zwillingsbildung  nach  dem  dritten  Gesetze,  sehr  verwickelte  Verhältnisse 
(wie  oben  erwähnt],  indem  jeder  Krystall  zusammengesetzt  und  scheinbar 
holot^drisch  ist  und  dadurch  die  Orientirung  desselben  unmöglich  wird.  Auf 
die  gleiche  Schwierigkeit  stösst  man  bei  Entscheidung  der  Frage,  ob  Quarz- 
zwillinge mit  geneisten  Axen  zu  beschreiben  sind  als  solche  nach  einer 
Fläche  [z.  B.  von  {HS2}]  oder  nach  der  in  dieser  Flüche  gelegenen  Kante, 
da  jedes  Individuum  ein  zusammengesetzter  Krystall  ist.  Beim  Pyrargyrit 
ist  dagegen,  sobald  die  Verwachsung  nicht  verwickelt  wird  durch  das  Hin- 
zutreten des  dritten  Gesetzes,  der  Zwilling  stets  erklärbar  durch  llemitropie 
um  die  Fläche  u, 

4)  Zwillinge  nach  0  =  {0001}0H. 

Obgleich  dieses  Gesetz  in  allen  Handbüchern  als  ein  für  den  Pyrargyrit 
gewöhnliches  angegeben  wird,  habe  ich  dennoch  während  meiner  Untersu- 
chung keinen  Fall  von  anscheinender  Zwillingsbildung  nach  der  Basis  ge- 
funden, der  sich  nicht,  bei  sorgfältiger  Untersuchung,  als  zum  dritten  Ge- 
setz gehörig  erwiesen  hätte.  Erst  ganz  neuerdings  beobachtete  ich  solche 
aus  Andreasberg.  Ob  hier  aber  wirklich  {000 1}0/i  als  Zwillingsebene  zu  be- 
trachten sei  oder  {^OTO}  00/?,  kann  nicht  entschieden  werden,  weil  jedes  der 
beiden  Individuen  selbst  wieder  ein  Zwilling  mit  parallelen  Axen  (nacha)  ist. 

Am  Proustit  ist  dieses  Zwillingsgesetz  an  einem  einzigen  Beispiel  im 
British  Museum  aufgefunden  worden,  und  zwar  an  einem  Krystall  einer 
Gruppe  von  matten,  aber  wohlausgebildeten,  skalenoödrischen  Krystallen 
von  Marienberg.  Derselbe  ist  in  Fig.  28  abgebildet. 

Es  muss  bemerkt  werden ,  dass  ohne  directe  Beweise  für  die  Hemi- 


irphle  dos  Proustits  a»  iiniiiii^licili  ist,  zu  sügen,  oh  dieses  Gesetz  zu  he- 
sctireihen  ist  a\s  Zwillini^  n,i<-li  »{0001}  oder  Dach  b{\(iJO).  Siehe  Fig.  IS 
und  tO. 

5|  ZwiUinnsebenoe  =  {i)(1:i}  — JW. 

Dieses  GeseU  fand  sioli  ,tu  xwei  ProuslilslufeD  von  Markirch  i.  Iv  und 
iwnr  aa  jirismaliscbeii  Krystalien,  in  welche  Zwillingsiaiiielten  {Hirullcl « 
elngolagert  sind ;  ferner  an  einer  Gruppe  skaleDoi^drisaher  Cniuslilkry stalle 
von  Freiherg. 

Auch  ein  Pyrargyril-Kiemplar  von  Freihcrg  in  der  Ludlaui'st^bM 
Sammlunj;;  schcinl  nach  diesem  Gesotz  vorzwillingt  xu  sein,  die  beiden  Indi- 
viduen stehen,  wie  gewöhnlich,  auf  der  gleichen  Seite  der  Zvvillingslläcbe. 

6)  Zwillingscbone  fc  =  {IOTO)oo/l. 
Dieses  Gesetz,  welches  auf  der  AutoritUl  Haidinger's  beruht  (Ed.  J. 
Si;.  i»H,  32G,  Fig.  U— 17),  bedarf  einer  erneuten  Untersuchung,  um  la 
bestimnien,  oh  dasselbe  Gesetz  so  auszudrucken  ist,  oder  ob  die  lielreffend* 
Vcrwuchsunß  beschrie))en  werden  muss  ais  Zwillini;  nach  •/  mit  Zusanimeo- 
setzung  parallel  l>. 

%  18.  Hauptzonea  [gekrümmte  uod  gestreift«)").  ^ 

Die  gcstiüifleii  Zonen  uller  Mincrylicn  verdienen  besondere  AufmerL- 
sainkeit.  Wenn  die  am  Goniometer  erhaltenen  Reflexe  nicht  auf  das 
Sorgfliltigslo  kritisirt  und  unterschieden  werden,  so  werden  nur  zu  leichl 
(«ils  das  Mittel  mehrerer  Bilder)  gerade  solche  Flächen  als  lypisehe  ange- 
nommen, welche  als  solche  gar  nicht  vorkommen,  sondern  ersetzt  sind  durch 
vicinale  Flüchen.  Es  ist  dies  vielfach  von  frühern  Beobachtern  gethan  wor- 
den; so  ist  z.  B.  die  Flache  A  =  (12.7.T5.1i},  von  Sella  aufgeführt,  fast 
unabilnderlich  ersetzt  durch  die  Fllluhen  /-  =  {538ß)  und  x'  =  {7. 4. TT, 8) 
in  der  Gruppe  zwischen  VB  und  ist  keineswegs  die  typische  Fläche  in  dieser 
Region  des  Kryslalles.  Wird  findererseits  allen  rellectirenden  Fl ächenth eilen 
gleiches  Gewicht  beigelegt,  so  wird  die  Zone  von  einer  continuirlicheD 
Reihe  von  Flächen  ausgeftllll,  welche  schwer  zu  interpretiren  sind. 

Kinige  Auloren")  weisen  darauf  hin,  dass  es  zur  Bestimmung  der 
Indices  von  vicinalen  Flächen  und  Flüchen  in  gestreiften  Zonen  nichl  ge- 
nllgl,  das  Mittel  aus  verschiedenen  Messungen  zunehmen,  sondern  dass 
nur  die  einzelnen  Messungen  an  jedem  Krystalle  entscheiden  können,  welche 
von  diesen  Flachen,  die  als  locale  Eutwickelungen  zu  betrachten  sind,  vof- 

•]  ElDO  aüchcnreicho  Zone  ist  gestrotft,  wenn  die  fWchon  einspringende  WIdIieI  «« 
liildeH  streben;  sie  ist  gekrümmt,  wenn  dieselben  »ossprinHCinlc  Winkel  bilden. 
*•)  Hintze,  diese  Zei (sehr.  11,13«. 
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handen  sind.  Andererseils  bedingen  aber  Differenzen  von  nur  wenigen 
Minuten  in  den  Messungen  eine  grosse  Differenz  im  Symbol  einer  Fläche 
mit  hohen  Indices.  Da  nun  sogar  die  Flächen  der  Rhomboäder  {40T4}  und 
{04 TS},  wie  oben  gezeigt  wurde,  selbst  wenn  dieselben  vollkommen  glatt 
und  glänzend  und  nicht  durch  vicinale  Flächen  verwickelt  sind,  Störungen 
ihrer  Orientirung  erlitten  haben,  so  können  Flächen  mit  sehr  hohen  Indices 
mit  keinem  Symbole  belegt  werden,  wenn  deren  Messungen  nicht  nach- 
weislich auf  drei  bis  vier  Minuten  richtig  sind. 

Es  schien  deshalb  bei  der  Behandlung  der  gestreiften  Zonen  am  Pyrar- 
gyrit besser,  zu  bestimmen,  welche  Flächen  mit  einfachen  Symbolen  in 
diesen  Zonen  nicht  entwickelt,  sondern  ersetzt  sind  durch  Gruppen  von 
benachbart  gelegenen  Flächen,  welche  Symbole  diese  letzteren  anzunehmen 
pflegen  und  schliesslich  diese  zu  vergleichen  mit  den  typischen  Formen, 
durch  welche  die  Zone  oder  ein  Theil  derselben  gelegentlich  vertreten  ist. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  ganze  Reihe  der  am  Goniometer  erhal- 
tenen bestimmten  Reflexe  einer  gestreiften  Zone  an  einer  Anzahl  von 
Krystallen  reducirt  auf  Winkelabslände  von  irgend  einer  Fläche  in  dieser 
Zone"^);  dann  wurden  dieselben  sämmtlich  in  Golumnen  geordnet,  so  dass 
die  gleichen  Werthe  auf  horizontale  Linien  fallen.  Es  zeigt  sich  alsdann, 
dass  die  Ablesungen  in  wohlbeslimmte  Gruppen  zerfallen ;  das  Mittel  jeder 
Gruppe  wurde  zur  Zusammenstellung  einer  neuen  Reihe  genommen,  welche 
eine  erste  Annäherung  zu  den  Flächen  der  Zone  (Vicinalflächen  der  ersten 
Ordnung?)  darstellt;  die  individuellen  Schwankungen  innerhalb  jeder 
Gruppe  (Vicinalflächen  der  zweiten  Ordnung)  können  nicht  in  Termen  der 
Indices  ausgedrückt  werden  und  müssen  deshalb  für  jetzt  vernachlässigt 
werden. 

Ein  Vergleich  der  so  gefundenen  Winkel  mit  denen  der  typischen  For- 
men, welche  als  glänzende  Flächen  frei  von  Streifungen  auftreten,  zeigt, 
dass  die  neue  Columne  alle  typischen  Flächen  enthält  und  ausserdem  noch 
andere,  welche,  wenn  sie  mit  Regelmässigkeit  wiederkehren  und  innerhalb 
nur  kleiner  Grenzen  schwanken ,  als  wahre  Flächen  der  Zone  betrachtet 
werden  müssen  und,  wie  zu  hoffen  ist;  einiges  Licht  auf  die  Gesetze  zu 
werfen  im  Stande  sind,  welche  die  Entwicklung  dieser  complicirten  Zonen 
beherrschen. 

Die  flächen  reichsten  Zonen  beim  Pyrargyrit  sind: 

i)  evGj  die  Partien  zwischen  er  und  zwischen  ra^ 

2)  brd,    -         -  -  bE  -  -         rii, 

3)  6  Fe,   -        -  -  VB, 

4)  ce,       -         -  -  ee, 

*)  Es  wurde  Sorge  getragen,  dass  die  Messungen  unter  verschiedener  Incidenz  wie- 
derholt wurden,  so  dass  die  wirklichen  Flächen  entsprechenden  Reflexe  ausgewählt  wer- 
den knnnfon 
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Oscilbtori»clio  Com binai Janen  (nl*r  Reaircift«  FlHcfaen  wurden  ferner 
Ixiobadilet  Ueitn  I'yrnrgjrit  zwischen  hX.  fa,  asa  und  in  der  Nachliar- 
schuTt  von  1'  in  der  Zont  r>  ;  boim  ['roustil  in-iscticn  es  antt  an  den  Pris* 
nienkdnUin.  Sollu  bal  iu  suiner  Abhnndlun^  (Naovo  Oimento  1858,  4*  fOS). 
welche  oflenbar  das  Ergcbniss  scinrr  Sludien  am  ßoUi^illiiferr.  ist,  es  als  ein 
tioseU  uufgdslnlll,  dtiss,  wonn  eine  Zon«  durch  eine  Hriho  gestreiflt^r  l''lll' 
eben  cburaklvrisin,  d.  b.  eine  wic)iligi<  Zono  am  Krystalle  ist,  die  conjagirtn 
FIUclic  (tl.  i.  die  FlMülio.  welvlio  dussetlte  Symho)  wir  die  Zone  hat)  sieh 
diircli  Vollkomnionlieit  und  (ilani  auszeichnet.  Dreae  Angalte  wrird  jedoch 
l)ei  eingehenderer  (Jnlersudmng  des  Minerals  nicht  hestlUigt,  indem  die 
vier,  den  oben  erwjihnten  vitT  Zonun  enlsprechendfn  Vltlchen  folgende  Be- 
MihufTeuheit  besitzen : 

1)  r  ^  {"*"}  '«'  vollltonirnen  und  ßlunzeiid, 

3)  p  =^  {4tS3}  ist  gewöhnlich  gestreift,  zuweilen  glHnzend, 

!l)       =  |?2)3}  existirt  nicht, 

i)    g  =  (0224}  ist  glNniend  und  vollkommen, 
wahrend  gestreifle    Zonen  entsprechend  evia,  den  vier  vollkotiuueDsten 
Rüchen  beider  Minerulien,  nicht  aufzufinden  sind. 

Die  nachstellen  den  Tnhellen  geben  in  den  ersten  drei  Calutnnon  die 
Messungsresultale  an  den  ohen  erwähnten  Zonen  in  solchen  Füllen,  wodi 
selben  als  Reihen  gestreifter  Flüchen  entwickelt  sind.    Die  lelEte  ColumiM 
}*icbi  die  berechneten  Winkel  fllr  jene  Flüchen,  wulclie  aiiff^eslelU 
auf  Grund  unabhängiger  Messungen  an  wohlansnebildelen  Flüchen. 

A.  Beobachtungen*). 

1)   Zone  er fi.   Gestreift,  rr  zuweilen  gekrUmml.    Zahl  der  gemessenen 


i 

«n 

lie 


1!     1 

H«6f— («•   7 

IJ  54 

1«  iS  — (3     S 

13  Sb 

(3   H  —  )3  *t 

13  i:( 

13  3*  — 13  i7 

U   H 

H     1  —  14  17 

(»»•1 

Bercuhnel 

{510} 

4"34' 

|l30j 

5   5S 

(SSO) 

8  11 

(530) 

10  (1 

(13.7.0) 

<!  10 

(S10) 

13  88 

) 


*i  In  ilen  ralgcnden  Tnbcllen  sind  slall  <lcr  Bravais'sclien  Indices  die  Mill0'" 
sehen  aurgeDommen,  weil  aus  dieMii  die  betrelTanden  ZonenverbailniKe  ohne  Weile*^ 
ersicblljcti  sind  und  sie  den  weilerhin  folgenden  Berechnungen  2U  Grande  gelegt  wer«!«' 

müsüen. 


Beitrage  zur  Kenolniss  des  Pyrargyrit  und  Proustit. 


175 


Grenzen: 

Zahl: 

Bekannte 
Form : 

{/iJkO} 

Berechnet 

14»30'       14037' 

3 

•  • 

•  ■ 

•  • 

14  37        14  59 

6 

IT 

{43.6.0} 

U«80' 

15  42       15  20 

2 

•   m 

•  • 

•  • 

15  44       15  57 

16  30       16  41 

3 
4 

r' 

•  • 

(730) 

•  • 

16     2 

•  • 

•  •  •  • 

17  23       17  31 

18  0       18  51 

1 
4 

7 

T 
X 

{520} 

{830} 

{41.4.0} 

17  7 

18  5 
18  32 

19  26       20     5 

16 

t 

{310} 

19  46 

•  •  •  • 

•  •  •  • 

1 
1 
2 
1 

c' 

»■ 

w 

•  • 

{10.3.0} 
{720} 
{410} 

•    • 

21     9 
21   46 
23  49 

•  • 

•  ■  *  • 

25     9       25  32 

> 

•  •  • 

33   19       33  48 

1 
5 
1 
5 

•  • 

•    • 

{510} 
{610} 
{810} 

•  • 

25  36 
27  10 
29  12 

34  12—  34  27 

2 

«  • 

•    • 

•  • 

35  27       35  41 

14 

r 

{100} 

35  41 

36     0-36     8 

•  •  •  • 

•  •  •  ■ 

64  49       65  43 

2 

1 
1 
9 
1 
2 

tu' 
n 

s' 

V 

{50T} 
{40  f} 
{30T} 
{705} 
{20T} 

47     8 
50     8 
55  40 
60  »4 
65     7 

•  •  •  • 
66  11—66  28 

•  • 

•  • 

•    • 

•    • 
«    • 

67  19       67  24 

2 

•  • 

•    • 

•   • 

•  •  •  • 

69  29       69  50 

1 
2 

>  • 

(905} 

•  • 

68  49 

•  • 

•  •  •  • 

71    11       71    14 

1 
3 

Y 

•   • 

{503} 

•    • 

70  49 

•  • 

72  30       72  44 

2 

•  • 

•    • 

•  • 

73  34       73  36 

2 

1 

11 

8 

r 

{17.0.IT} 

73  24 

•  •  •  • 

74  17        74  47 

75  2       75  18 

•  m 

y 

•  • 

•   • 

(302) 

•  ■ 

•  • 

74  27 

•  • 

75  30       75  34 

2 

J 

(49.0.T3} 

75  22 

75  56       75  58 

3 

•  • 

•  • 

•  • 

76  16       76  28 

4 

ß 

{10.0.7} 

76  12 

77  31  -  77  44 

2 

X 

{705} 

76  56 

m- 

^-« 

^^^H 

P 

II.  A.  HIara. 

1 

^H 

^;  IfttU) 

Greii/cn 

{ftCo, 

H.reclinet 

78»  ( 8' 

78«    i'— 78"3r 

7 

78  19 

78  iS  —  78  S7 

4             (■ 

{405} 

78»  (5' 

79  (9 

79   H  —  79  37 

4            J' 

{17,0.13} 

79   89 

8(1  32 

1             ,(• 

{'J07| 

»0      8 

«(   II 

1             Z 

[.504} 

81   13 

«1   t« 

81    4(1  —  81    !i(> 

2 

»«   11 

88     11-83   17 

3 

,^^m 

8S  tO 

82  25  —  82  54 

* 

'fl 

83  10 

83  30  — 8H  58 

s 

1H 

8t  SS 

84   15  —  84  3« 

3 

8fi  in 

85     5—8.1   Iti 

2            A" 

{)7,U.15} 

85     2 

85  43 

1 

8G     B 

8fi     3  —  8C     7 

2 

•^^1 

86  58 

1 

a 

2j  Zone  &r 

Ä. 

Gewdbnlk-h 

gekrUmiiil. 

■ 

a.  Serie  von  b  nach  £ 

Zahl  der  gemessonen  Zonen  Ü.    ^^| 

b:(hhl) 

Grenieii : 

Zahl: 

{«»11 

Berechnei' 

f.«  10' 

6"  3'—  r.»i6' 

3             /> 

(51») 

60  23' 

7  30 
7  43 

10  37 

11  45 
IS  17 

12  41 

13  18 

14  38 

15  8 

16  I« 
15  84 

15  50 

16  40 

16  53 

17  80 
17  31 

17  47 

18  9 
18  83 
18  43 


10  13- 

11  22- 
18     3- 


10  46 

11  58 
18  86 


14  88—  14  45 


15  88- 
15  39- 


17  19  —  17  21 
17  28-17  33 

17  43  —  17  55 

18  3  —  18  13 
18  81  —  18  26 
18  36  —  18  53 


(436)     8  88 

(321)     18  8 

(8.5.10)    14  16 


(538) 


(748) 


15  37 


F 

(9.5.J5) 

18  IS 

r 

(13.7.TI) 

19  16 

E 

(818) 

21  46 

I  .    . 


•       -  •• 


L 


sind  und  mit  f^Ioich^r  Richii{j,kei[  in  Toriuon  ihrer  ttipeetpn  Wlnkelbezieh- 
ungen  au»gedruclci  werden  künnon ;  so  sind  boispielswoisp  eine  Reihe  von 
Vicinalßachen  nin  Cdleslin  lu  oinandcr  iintor  ftleieben  Winkeln  guneigt.  Im 
vorlicuenden  Tülle  mug  es  gootlROD,  einige  BegeLmitssigkeileu  hervortu- 
behcD,  wolchp  ciinige  Tberile  der  fltIchonrcichsteD  Zonen  des  l^yrargyrils 
charakterisiren. 

Diese  Itegelniüssigkeit  kann  eulweder  in  Termen  der  Indices  oder  ilor 
Winkel  ausgedruckt  werden,  jedtwh  nicht  in  eine»-  Reihe  direeter  WtnkeU 
differemen,  wie  Iwim  Cüleslin;  sie  Eeiiit  deshalli  ein  in  der  inneren  Struc- 
tur  des  Krystatles  begründetes  GeseU  der  Progression  an  und  nicht  bloss 
«in  ohertlMchlicIies  und  locales  Pliilnomen.  Üie  zur  Andeutung  dieser  Begel- 
mtlssigkeil  unten  gewtlldlea  Functionen  sind  mir  mil  RUeksicht  auTden  be- 
quemen Gebrauch  zur  Rechnung  aufgestcIlL  und  künnen  leJchl  in  die  von 
Scbusler  oder  Websky  gebraucJilen  Beznlfthnungon  umgewaadelt 
werden. 


k  +  k 


lang  & 


[oder 


i]  Zoncerii.    Hier  durchlilufi  die  Function    ,        ,  ^ 
'  li  —  k        Hing  e, 

das  anharnionischfl  Verhültnlss  der  vier  i''llicben  e,  r,  [hkü],  a),  wenn  Öden 

Winkel  e  ;  (AAOJ  bedeutet,  eine  Reihe  von  RrUchen,  in  welchen  versebie- 

deoe  Zahlen  ip  verschiedenen  Theilou  der  Zono  eine  wichtige  Rolle  spielen. 

Für  die  dicht  gedrängte  Region  zwischen  p  /  ist  dar  Werib  von  h  — *  7  od«  , 


^^^      ein  Vielfach 

'S  davon,  zwis 

lien   yj  ist  er  l> 

od 

•r  dessen  Vielfaches.     Dies 

wird  aus  folgender  Tabelle 

ürsicliltieti: 

«•■(AfrO) 

(fttO) 

UtiKfl 

Innrer 

ii«T,y 

«9.15.0, 

A 

«. 

U  2S 

(21 0) 

A-f 

i;i  i7 

(-IS. 87,0) 

!t 

n    7 

!i7.):i.O) 

A 

1 

ti  -iü 

{53.95.01 

Si 

U   50 

(1 3.0.0) 

f> 

15  Mi 

(51.23.0) 

a 

t 

1R      i 

(730) 

iS  =  t 

1ö   Sil 

(18.. 5.0) 

A 

I 

f6   !S7 

(47.19.0) 

1! 

1 

n  27 

(43.9.0) 

A 

18  :is 

IH.i.O) 

A 

1 

19   *fi 

(310) 

A=t                     1 

1                         Die  ob 

ge  Reihe  kann 

geprtift  werden 

durcii  eine  Anzahl  sehr  g»'^*"' 

Messungen , 

welche  an  zwei  ungewöhnlich 

vollkommenen,  zwei  versc*»'^' 

denön  Stufen  entnommenen 

Krystnllen  erhalten 

wurden. 
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e  :  {hkd} 

Grenze : 

Zahl 

42Ö57' 

420  53'      42^58' 

4 

13  27 

43  21        43  32 

5 

43  45 

43  44        43  49 

3 

fi  49 

•  •  •                           ■  •  • 

4 

46  33 

•  •  •                           •  •  • 

4 

49  44 

49  39       49  43 

6 

Der  dicht  gedrängte  Theil  der  Zone  zwischen  yc  ist  zu  vergleichen 
mit  nachstehenden  berechneten  Werthen: 


{hOk)  [hOk) 


lanK^ 


lang  fr 

74« 27'  i30ä)  V  ■-=  ^ 

75     4  (34.0.iT)  V 

75  33  (46*O.TT)  V 

76  3  (33.0.23)  Y 

76  30  (47.0.T2)  V 

77  44  (37.0.27)  V 

78  26  (39.0.29)  y 

78  45  (40:5)  V  =  ^ 

79  24  (24.0.46)  V 

2)  Zone  hE.    Hier  können  wir  die  Function  -7 r  1  welche  gleich 

,  ff  — —  K 

ist  dem  VerhHltniss  — ^—^  (oder  dem  anharmonischen  Verhaltniss  der  vier 

tang  0   ^ 

Flächen  6,  {hkl)^  r,  (542)),  worin  0  =  b  :  (hkl)  ist,  zu  Grunde  legen  und 

finden  dann  die  nachstehenden  Winkel,  berechnet  aus  einer  um  DilTerenzen 

von  Siebenteln  fortschreitenden  Reihe,  sehr  genau  mit  den  gemessenen 

Winkeln  übereinstimmend. 


6  :  {hkl] 

{hkl) 

tanß6r      h  +  l^k 
tang  e        h  —  k 

6«23' 

(548) 

1-7  5.  ^  25 

7  35 

(43.40.20) 

*|7  —  24 

7  44 

(30.23.46) 

^' 

40  34 

(40.7.T4) 

lOA  —  45 

44   46 

(43.29.58) 

V 

42     8 

(32J) 

V   =  ^3 

42  44 

(64.40.80) 

V 

43     7 

(47.4  4.22) 

V    =  42 

44  38 

(55.34.68) 

75 

•• 
i 

45     0 

(48.44.25) 

7S 
7 

45  42 

(407.65.T3Ö) 

V 

<«• 


S;»»II 

lAfcf) 

Uingfl  °^ 

U<>95' 

(ft3.32.fit) 

V 

(5  60 

(52.31.ri2) 

V 

16  it 

(BO.29.58) 

V 

(7     0 

(33.19.35, 

V 

n  15 

(7*81 

V 

<7  3< 

(97.65.TIÖ] 

V 

(7  »7 

(tS.i7.Bl| 

V 

48     t 

(95.53.1(1?) 

V 

18  !l 

(47.S6.5S) 

V 

18  39 

(31.17.31) 

V 

Es  ist  bier  demnach,  weDigstens  Ewisuhea  der  Posilion  von  ((t*.M.ä5l 
and  (Sl.n.lli),  der  Werth  von  h  —  t  ein  VielTaches  von  7  und  dieFunctioD 

r  scbreilet  um  gleiche  Incremenlo  fort, 

3)  Zone  bVe.    Die  zwischen  VB  gelegene  Flüchengruppe  fnnd  ich  an 
(gewissen   Exemplaren   von  Andreflsberg  (wahrscheinlich   aus  der  Grube 
Morgenrjithe  stammend],  welche  denselben  Habitus  besitieo,  wie  die  vod  ■ 
Phillips  obgebildeten  Kryslalle.  1 


Diese  Zone   isl  die  verwickolsle  i 
weifet  exisliren,  dass 


dci 


dodi   km 


keiD 


r=-(13.1.i},   :r' =  (26.5.7),   t  =  {l9.i.5).   ß  =  (17.5.1) 

sicher  beslimmle  typische  Flachen  dieser  Zone  bilden ;  die  tlbrigen  sind 
vielleicht  durch  diese  inducirt. 

Die  (iruppe  ist  immer  nur  durch  spHrliche  Flüchen  Husgedehot  üherf 
hinaus  auf  der  einen  und  V  auf  der  andern  Seite  (die  früher  gegeheofi 
zweifelhafte  Flache  {81.6.6)  wurde  nur  einmal  beobachtet). 

Es  ist  mtlglich,  dass  die  Zonen,  welche  diese  Reihe  von  Flächen  mit 
der  Plüche  i'{20T}  verbinden,  auch  die  Flilchengruppe  zwischen  <j:>(5iO) 
und  w{530)  enthtilt;  wenn  dieses  der  Fall  ist,  so  kann  die  Zone  l'fl  he- 
.schriehen  werden  als  die  Pvojection  der  Zone  re  von  der  Flache  v  aus. 

Dieses  ist  in  der  nachfolgenden  Tabelle  angedeutet,   in  welcher  di^ 
erste  Columne  die  Symbole  von  Flächen  zwischen  r  und  e  enthüll,  wahreoo 
die  zweite  ihre  Projectionen  von  v  aus  auf  die  Zone  be,  und  die  zweite  un« 
dritte  Columne  die  correspondirenden  Symbole  und  Winkel  in  der  Zone  be    ^ 
enthalt. 
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isl,  iiml  dies  ist  ^enau  joncr  Punkt,  vm  die  i^estreiflftn  Flttrtien  am  dichte- 
sten  eotwickelt  siod.  .  I 

3)  Die  Stelle,  bei  welcher  die  Zone  bqr  um  meisleo  lier  FUcbe  a  ge-    • 
nahei-t  ist,  hat  einen  Winke hbstiint]  von  l%"i5^'  von  b,  und  ihr  entspricht 
eine  Ebene,  welche  in  ihrer  Lu^e  aahexu  riiil  der  Flilcho  g  Ubereinsiimmt.     | 

In  einigen  l-'tillen  also  ist  un  JencD  Puokti-n,  wo  eine  llauplzone  eines 
Pyriirpyrilkrj Stalles  sich  am  meisten  einer  ausserhalb  der  Zone  liegenden   | 
llDuptflScho  nähert,  dio  Zone  gleichsam  unstabil  und  der  leichteren  BildungJ 
vtcinaler.  zur  selben  Zone  gohUriger  FlScliea  zugtlnglioh.  M 

{( 10.  raollrto  Gruppen  Tfetnalcr  Flachen.  * 

Es  handelt  sich  hier  um  Filichengruppen  mjü  hohen  Indiecs,  welche  die   ' 
typischen  Flachen  ersetzen  oder  begleiten,  I 

Die   oben   angeführten,    zwischen    {^3.2.T)    und    [t3.2.T)    gelegeoea  j 
Flächen  bilden  eine  dcrarligo  (iruppe.    Eine  andere  wird  gebildet  von  den  | 
vier  Flüchen   in  der  Zone  rr[inO  :  Sl3],  welche  an  dem  von  Phillips  be- 
schriebenen Kryslallo  die  Flüche  ij  ersctKun  —  und  sich  van  y{8l3J  his 
{613}  erstrecken,  wie  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich. 

r  :  (hkl]  Grenien :  Anialit :      Symbol :      Berechnet;   ^^^^H 

SOni'         SOHC— SOf'lS'         S  (HCM        80«37'     1IHI| 

so  H  1         [aö.tjä)     S6  16 

II'  S7  2y  37  «2-87  34  3  [iA^]         S7    19 

Die  Fläche  rllOO)  lindet  sich  an  einem  FreibeigerKrystall  begleitet  von 
einem  Flachenpaare  an  den  Kanten,  welche  erstere  sie  mit  zwei  Flächen  der 
Form  e{110}  bildet;  diese  beiden  Vicinalllüchen  bilden  mit  /'  ("SS'  resp. 
Si'IJ',  welche  Winkel  eine  genaue  Messung  gestalteten. 

Ein  Pyrargyrilkry stall  von  Andreasberg  mit  den  Endflachen  epr  zeigt 
vier  Flächen,  welche  die  Kanten  ep  ersetzen  und  folgende  Neigungen  gegen 


.  (AÄO) 

Gre 

□zbd: 

Zahl 

Symbo)  i 

Berecboet 

2«27' 

2»  24' 

—  2"3r 

2 

(71.63.0) 

20  27' 

2  5i 

i  fiU 

—  2   fii 

2 

(61.63.0) 

2  53 

;i  :(0 

:i  26 

—  3  ;i5 

S 

(öl  .43.0) 

3  30 

i  lu 

.\   H 

—  i    l!l 

2 

!4 1,33.0) 

4   26 

Diese  Reibe  schreitet  zweifelsohne  um  gleiche  Incremetite  Dicht  der 
Winkel,  sondern  der  Indices  fori. 

An  einem  Froustitkrystalle  von  Chanarcillo  wird  das  Skalenoeder  v  {20T} 
begleitet  von  kleinen  Facetten  in  der  Zone  av  [lOT  :  SOT],  wovon  drei  Ubef 
V  gegen  r  ur.J  drei  darunter  gegen  a  liegen.    Jene  über  v  gelegenen  sio^ 


•  ■. 


••    •      • 


HuD  kunn  eine  Ulioliuhe  UozcicIinUDg  anwenden,  um  üie  Plactien  üls 
i^cbniltpunkto  von  Zonen,  welche  von  r  und  e  uusstrablen,  iioszudrllckea; 
niflimt  man  nUmlich  fUr  das  Symbol  ]»</  die  Ausdrücke: 


so  lindel  myn,  ditss  (asl  alle  sicb«r  festgesteillea  Formen  durch  sehr  ein- 
[acho  Zahlen,  eiufiichere  als  in  den  Goidscbmidt'scben  gymbolen,  be- 
zeicbnel  werden. 

§  31,  Chemische  ZuBainiuensetzuiig. 

Im  Nachstehenden  winde  der  Versuch  ßemacbt,  die  Krystullform  und 
die  chemische  Zusammensetzung  sowohl  der  reinen  Verbindun(;en  Pyrar- 
fjyril  und  ProustiL,  a\s  auch  der  Arsen-  rcsp.  Anliuion-halligon  VsrietSlen 
KU  ermiUeln.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  nach  dem  in  §  1  orwähnlcn  Ver- 
fahren aus  der  Sammlung  des  British  Museum  IS  Krystalle  ausgesucht  und 
von  Herrn  G.  T.  Prior  analysirl. 

Üie  Analysen  wurden  nucb  der,  in  dieser  Zeilecbr.  14,  tU  gegebenen 
Methode  ausgerubn.  Das  Mineral  wurde  stets  durch  einen  ChlorslnilL 
zersetzt.  "^H 

In  jenen  {'allen,  wo  beim  Pyrargyrit  geringe  Mengen  viin  Arsen  voä  i 
einem  bedeutenden  Antimongehall  zu  trennen  waren  (mit  Ausnahme  von 
Nr.  1(1],  wurde  die  von  Hufschmidt  und  Ctassen  moditicirle  Fischer-  i 
sehe  Methode  angewendet,  wahrend  beim  Prouslit  geringe  Mengen  Antimon 
von  dem  grosseren  Arsengebalt  vemiittelsl  des  Magnesiagemiscbes  getrenal 
wurden.  Bei  fast  allen  Analysen  wurde  der  Schwefel  in  einer  besonderen 
Probe  beslimint. 

Der  Silbergebalt  wird  durch  die  Zersetzung  des  Minerals  im  Chlor-    i 
Strome  bei  langsamem  und  vorsichtigem  Verfahren  mit  grosser  Genauigkeit 
ermitteil. 

Er  kann  deswegen,  weil,  wie  die  nachstehenden  Analysen  zeigeo, 
alle  unlersuchteD  Kryslalle  (mit  Ausnahme  von  Nr.  i)  aus  His^ungeu  von 
Pyrai^yrit-  und  Prouslitsubslanz  besteben ,  als  bestimmend  fllr  die  ZU' 
sammensetzung  irgend  eines  Exemplares  angesehen  werden.  Aus  diesei^ 
Grunde,  und  weil  durch  die  Fresenius-Babo'scbe  Methode  kein  Arse« 
gefunden  wurde,  ist  von  Nr.  2  allein  die  Silberbestimmung  gegeben. 

Fiscber's  Trennungsmelhode  von  Arsen  und  Antimon  scheint  vof 
Ireffliob  zu  sein,  wenn  der  Arsengehalt  im  VerhHitniss  zum  Aotimongeba'^ 
beträchtlich  geringer  ist;  anderen  Falles  war  gewübalich  noch  eine  zwei^ 
Destillation  ntfthig,  um  eine  vollständige  Trennung  zu  bewirken.  A<l^ 
diesem  Grunde  wurde  auch  beim  Proustit  die  Trennung  mit  der  Hagnesi*' 


f« 


;}UTiiil  l.ilHil.    Spec.  Gow.  5,1« 
60, Oi 
17, 7i 

0,«7 
100, tt 

üiilfgii  Miiii!,  Ziiualectis,  Musicii.  ll.ihitus  [ii-isuiatiscb ;  Cotiibinatioa 
abu  mil  ^1»  «m  aiifgcwnchseneD  lind«,  (imppe  grosser,  m.-itter,  unetieiior 
Krystalle,  Zwillinge  nach  a. 

6)  Ciitalog  Nr.  37042  {3J.  Angew.  Material  1,6977  g. 


SA 


r>7,4fi 

23,73 
0.30 


r  =  7i»22' 
(^  =  42     5 


Andreasberg. 

rlioiiiboMrisi-h;  (lor 


Endipgfl 

sljillifninnn  ' 


HabilQS   der   Hei tenllH eben    lünieUfarmig. 
mbinatioii  \on  rf/FiiXrVI.vlc.    Scliüne  Kryslullgnippe 
mit  Bleiglanz  und  Miargyrit  auf  Caicil.  Die  seillicheD  Flächeo  sind  mit  Kry- 
stallen  von  llypargyrit  bedeckt,  welche  sie  Iheilweise  durchdringen. 

Die  Analyse  ist  ohne  Zweifel  durch  den  im  gepulverten  Material  er- 
kennbaren Hypargyrit  beeinllusst.  Eine  Mischung  von  10%  Miargyrit  mit 
90 "/,  Pyrargyril  würde  folgende  ZusammenselzuDg  haben  : 


A'J 


57,55 
18,46 


6}  Catalog  Nr.  57  648.   Angew.  Material  2,0966  g.   Spec.  Gew.  5,8 
Ag  60,24 

S  17,74 

Sh  21,69 

As         0,44 

100. l7 


Hhomboederwinkel 


B  ==  i1   ü^ 


Andreasberg.  Habitus  der  Seltenflaclien  lanzettrSrmig.  Endignng  riiooi' 
boedrisch,  beinahe  pyramidal;  Combination von  aPybqXLtretpx'BpyQP 


I 


10)  Cnltilog  Nr.  Ül  t3ö.  Anf^cwcndetesHiil 
Uewicfat  &,80&. 


iul  l.;)äS:)g.  Spcf^itittlifi 


ab 

As 


60,85 
(7,99 
18,36 
2,60 


99,80 

lOmWedcrwinkol  r  :  r  =  Vi'SO' 

e:  e  =ii  i\{ 

Andreasberg.  Klcino  Gruppo  ^UnieDder,  liollrollior  Kryslullu;  Unbitui 
und  CoDibinalion  wio  iu  Vi^.  4  dargestellt,  l'risinonflachen  glatt,  die  e-VVi- 
clißD  du}^egoii  unobün  und  codi^v.  D'kso  Krystalli;  bilden  einen  Uebonng 
auf  einer  derben,  drüsigen  Masse,  von  der  sie  iheilweise  durcb  drüsige 
Uohlriiutne  getrennt  sind  und  welcbe  aus  windigen  Kryslallen  uiit  den 
Flachen  a(^5vy(  besieht.  Der  (thambottdcrwinkel  konnte  nicht  direct  ge- 
mosson  werden,  sondern  ist  berechnet  aus  den  Messungen  v  :  v  =  H''iT 
und  a  :  V  ^  Si^Sr,  weswegen  demselben  keine  grosse  Bedeutung  beige- 
legt werden  künn.  Die  Analysen  sind  mit  Haterial  ausgeführt,  welches  so- 
wohl dem  krystallinischen  Ueberzug,  als  der  drüsigen  Masse  angehört,  dl 
es  nicht  mOglicb  war,  von  beiden  Tbeilen  genug  Material  zu  erlangen,  obna 
die  klt!ino,  nur  7  g  wiegende  Griippe  au  zerslflren.  Der  Slrifh  auf  l'n|wr 
ist  derjenige  des  l'yrargyrit,  wiilirexid  die  F;irbc  di 
röhrchen  etwas  lichter  erscheint. 


Der  Slri.' 
i  l'ulvers  in  einei 


Proustil. 
1)  Calalog  Nr.  ?67S1.   Angewendetes  MaleriaM.HOa  g. 
^9 


As 


19.58 
1i,98 


Rhomboederwinkel       e  :  e  ^  42*46' 

r:  c^TS  12  (beobachlel  72H'). 

Mexico.  Derb  und  in  glänzenden  Krystallen  auf  Caicit.  Gombinali^'V 
von  avrewfMdi,  s.  Fig.  7.    Zwillinge  nach  r. 

2)  Catalog  Nr.  39  862.  Angewendetes  HaleriaM, 4569  g.  Speciöscb«* 
Gewicht  5,59. 
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II.  A.  Uien. 

Sachsen  (?).  Grosso  unebene  prismatische  Krystulie  von  I'rousUt,  niil 
Pyrai'gyril  Ubers-.ojtf n ;  Ombiuntinn  aeq,  mil  Speiskobull,  Culcil,  Pyrrholin 
und  Fhioril  ver^escUschnftet.  Zur  Anulyse  wurden  die  inneren  Tlieüe  il« 
Kxemfilnres  verwendet.  Kin  kleiues  aus  der  ÜberflHcLe  her  vorrag  enii« 
Krystllllchon  ((ab  eine  approximative  Hgsi>uii|i  c:  c  =  iVti'. 

i  H'i.  Beziehungen  zwischen  Ziisiuumensetenng,  Form,  Art  dvN 
Vorkommens  etc. 

Uie  Schwiink UDgen  des  Rhomboj'derwinkels  der  sJimmliicheD  unter- 
suchten Pyrargyritkry stalle  liegen  innerhalb  der  Grenzen  dar  Schwan- 
kungen iin  einzelnen  i^xemplHreu ,  stehen  glso  mit  den  Differeoxon  dts 
Arsengehaltes  nicht  in  Verbindung. 

I>er  Rhoniboj'dervvinkel  des  reinun,  «■'senfcaien  Pyrsrgyrits  [s.  §  7)  i* 
gleich  Tinaa';  jener  der  iirsonhaltigen  (von  einer  Spur  bis  2,fi%)  Viirie- 
lülen  nnch  dorsellten  Methode  besLi  mml,  ergab  sich  zu : 

r  1  r  Zahl  dnr  KiintBii :         Gren;!cn  vod  r  :  r  Gramen  von  «  :  « 

7I"9«1'  ■tos  71'M0'bis71«9G'  ^«55' bis  iS^S' 

Dieses  Resultat  gründet  sich  aut  die  directe  Mussung  dor  IthoiuboKdei^ 
Winkel  von  36  Krystallen,  welche  48  HandstUcken  entnommen  wurden, 
deren  Fundorte  sind :  Andnasberg,  Laasphe,  Frcibei^,  Schneeberg,  Br^uos- 
dorf,  lliendt'laencina,  Guiiniixuülo,  Z.icaleciis  und  einige  von  unliekannlen 
Fundorten. 

Das  Vorhandensein  von  Arsen  wurde  in  sliuunllichen  F.xemplaren  mil- 
telst  der  Fresen  ius-Babo'schen  Methode  niichj^e wiesen. 

Riue  bestimmte  Beziehung  zwischen  dem  Arsengeballe  des  Pyrnrgvrils 
und  dem  Habitus  oder  Ansehen  der  Krystalle  existirt  nicht.  Krysialle  von 
viillig  identischem  Aussehen  enthüllen  zuweilen  eine  Beimengung  von  Ar- 
sen, zuweilen  sind  sie  frei  davon,  wahrend  mancher  Pyrargyril  von  nicrt- 
lich  hellerer  Farbe  arsenfrei  gefunden  wurde. 

Die  3ä  untersuchten  Exemplare  von  reinem  Pyrergyrit  zeigen  Kryslalfe 
von  allen  vier  Arten  des  in  §  5  erwähnten  Habitus  der  Seitenflächen,  miv 
pyramidaler  und  rhomboedrischer  Endigung.  Sie  staoMnen  von  folgendeo- 
Fundorten :  Andreasberg,  Gonderbach,  Freiberg,  HiendelaeaoiDS,  Guani — ' 
xuato,  Zacatecas  und  Peru;  Begleitmineralien  sind:  Caicit,  Galenit,  Ste — ' 
phanit,  Quarz,  Slibnit,  Kupfer,  Pyrit,  Chalybit,  Baryt,  Blende  und  Enzwe 
Fällen  aus  dem  Harz  Arsenik. 

Die  an  denselben  beobachteten  Formen  sind ; 

evatbpvXioyUrfPsuqw3-a. 

Die  Pyrargyrite  von  Hiendelaencina,  sowie  die  meisten  von  Laasphe 
sind  merklich  arsenfrei. 


Beitrüge  zur  Kenntniss  des  Pyrargyrit  und  Proustit. 
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§  23.  Speeiflsches  Gewicht. 

Die  nachslelieDd  zusammengestellieo  BestimmungeD  sind  meistentheils 
schon  in  §  24  angeführt. 


4 


Sp.  Gew. : 

86 
85 


2 

3 
4 

5 
6 

7 

8 
9 
40 
44 
42 
43 


5,85 
5,85 
5,84 
5,84 
5,84 
/5,82 
15,82 
5,83 
5,86 
5,80 
5,84 
5,78 
5,77 


Ang.  Substanz : 

5,0  g 

2,2- 

4,0- 
22,2- 
24,0  - 

6,0  - 
44,8- 

4,0- 

8,8- 

2,5- 

0,8  - 

4,9- 

5,0- 
40,4  - 

2,5- 


Pyrargyrit. 

Methode : 

Pyknometer 
Hydrostatisch 
Pyknometer 
Hydrostatisch 


Arsenik : 
0 

• . .  • 
0 
Spur 


Winlcel  e  :  e 
420    4|' 


42 
42 


H 
6 


Pyknometer 

Hydrostatisch 

Pyknometer 


Geringer  %-Gehalt 

0 

0 


42 


Hydrostatisch 
Pyknometer 


0,27  o/„ 
0,44  - 
2,60  - 
4,02- 
0,52- 
0,79- 


41 


56 


42     8 


In  vorstehender  Tabelle  ist : 


4 
i 
3 
4 
5 

6 
7 
8 
9 

^0 
^  4 
-«2 
^3 


Sehr  schöner  Rrystall  der  Combination  atevys  Puq,  von  Samson. 
Material  der  Analyse  2. 

Schöner  Krystall  der  Combination  paveybsZPq,  von  Samson. 
Schöner  Krystall  der  Combination  IveyabeqnG, 
Grosser,  hohler,  skalenof^drischer  Krystall  vom  Habitus  des  Proustit, 
Freiberg. 

Lichtgefärbte  Masse  von  Krystallen,  avt,  vom  Harz. 
Material  zur  Analyse  4 . 

4. 

-  -         6. 
-       40. 

9.  

7. 

-  -         8. 
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H.A.  Miera. 
Pr  (Hl  Stil. 

1 

■ 

Sp.  Gew. :      Ang.  Subutan 

t  -.           Melhode: 

Antimon 

Winkal«:« 

1)      :i,ü5 

7,7  g 

II  ydrosla  lisch 

«)        5,57 

0.9- 

Pyknometer 

0 

ii"  t6' 

3}        5,58 

2,7- 

- 

0,26 

(2  ih\ 

i]         5,59 

2,3- 

- 

n,.i9 

42   16 

ß)         5,59 

*,5- 

6)        5,60 

<B,3  - 

Hydrostatisch 

7)        5,fi8 

B0.6- 

- 

8,        5,64 

S,i  - 

Pyknometer 

l.il 

42  46 

In  dieser  Tabelle  ig 

11  Sohüne  Gruppe.  ihgebililH  ii>  Klg 

«7.   ChanBrcIllo. 

*1,  8),  *)  Material  der  Analyse  resp. 

.  s,s. 

nj  Klare  BmchslUcke  vo 

1  Chili, 

aj  Schone  Groppe,  Combinatioii  »t* 

u.    Cbanarciilo. 

T)  nrosHC  Krjalallmssse 

Combi  nntio 

n  tat.   Andreasberg. 

8)  MateriaUur  Analyse 

iBhftIti 

i    1.    Historiscbe  Ueboraichl.  Lilcrn 

ur 

ßt^suttat 

Bescbreibung  des  Pyrargyrit  und  Proustil 

Farbe  und  Strich 

Habitus 

Bestimmung  des  Rhomboederwinkels 

Festgestellte  Formen 

Ausscheidung  unsicherer  Formen 

Kritik  der  krystallograpbischen  Angaben  früherer  Autoren 

Messungen  und  Charakter  der  Flachen 

Neue  Formen :   a)  sichere,  b|  zweitelhane 

Formen,  welche  dem  E^rai^yrit  und  Proustil  gemeinsam  sind 

Relative  HHuflgkeit  der  Formen 

Typische  Formen 

Rhomboedri scher  Charakler  des  Rniht;iliigenEcs 

Hemimorph  Ismus 

Zwillingsverwachsungen 

Hauplionen  (gekrümmte  und  gestreifte):  a)  Beobachtungen,  b)  Indices  der 
Flachen  in  gestreiften  Zonen,  c)  Posilition  gekrümmter  und  gestreifter 
Plflcbengroppen 

Jsolirte  Gruppen  vicinaler  Fluchen 

Allgemeine  Vertheilung  der  FIHcben 

Chemische  Zusa mm ense iE ung 

Beziehungen  zwischen  chemischer  Zusammensetzung,  Form,  Arides  Vor- 
kommens elc 

Specifisches  Gewichl 
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ErklSrnng  der  Tafeln. 

Tafel  IV. 

Stereographische  Projection  der  typischen  Formen;  rechts  die  des  Pyrargyrit,  links  die 

des  Proustit. 
Fig.    1.  Ideale  Combinalion  eines  doppelendigen  Pyrargyritkrystalles. 

2.  -    ,  die  Hauptzonen  erlfiuternd. 

3.  E*yrargyrit  von  Andreasberg,  hemimorph. 

-  4.         -  -  - 

5.  -  -  -  -  ,  die  StreifüHg  auf  den  Prismenfittchen 

6.  -  -  -  -  [zeigend. 

7.  Proustit  von  Mexico. 

8.  Pyrargyrit  von  Andreasborp. 

-  9.  -  -  - 

-  10.  Typischer  Pyrargyritkr^stall. 

-  <l.  -         Proustitkrystall. 

-  12.  Proustit  von  Chafiarcillo. 

-  13.  Pyrargyrit  von  Mexico,  mit  Zwillingstafel. 

Tafel  V. 

-  14.  Ilemimorphes  Prisma  von  Pyrargyrit 

-  15.  Fig.  14  in  Zwillingsstellung  nach  der  Verlicalaxc. 
-16.-44-  -  -      -    Normale  zu  6 (loTo). 

-  17.    -     14  -  -  -      -  -  -   a;1l50;. 

-  18.  Verwachsung  von  14  und  17,  die  ^-Enden  nach  aussen  gerichtet. 

-  19.  -  -    U    -    47     -         -  -     innen 

-  iO.  Fig.  44,  in  Zwillingsstellung  um  die  Kante  qr. 

'    24.  Fig.  44,  -  -  -    eine  Axe  J.  zu  9 r  (ti- Zwilling). 

-  22.  Verwachsung  von  4  4  und  20. 

-  23.  -  -     44     -    24. 

'   24.  Zwilling  nach  i«{1074},  auf  einer  Seite  der  Zwillingsebene  ausgebildet. 
')!(.-  -  -         zu  beiden  Seiten  der  Zwillingsebene  ausgebildet. 

-  26.  Durchwachsungszwilling  nach  a  von  Pyrargyrit. 

'   S7.  Zusammengesetzter  Zwilling  nach  u  und  r  von  Proustit. 
'   S8.  Pronstitzwilling  nach  0 {0001}. 
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IX.  Mineralogische  Notizen. 


Carl  Vrba  in  ]>rag. 
(Uli  Tofel  VI.) 


15.  Itertraiidit  von  Pinek. 

Ende  Mürz  lolKon  Jiilires  erliiell  icii  von  einem  iii<>iDt'r  DOrer,  Phil 
8tud.  D.  Vateika,  einige  Hineralproben  aiis  dem  nurdttstlicb  vod  Pisel 
'  ini  stüdlischen  Waldo  »uobrilzkuu  helindlichen  Feld)>palhbntchp.  Neben 
den  Kum  Tlicil  schon  vim  Doli  ')  hesoliriehetifin  oder  tTWiilinlen  Miner;ilieii- 
Feklspalh,  RostMi<]uiirz,  Hergkrystalt,  Tunn;iliii,  Beryll,  Aiiuiimnrin,  filiin- 
mer,  Apatit,  Pyrit  und  Arsenopyrit,  fand  ich  namentlich  in  GoselUschnft 
corrodirter  Aquamarine,  zersetzter  Berylle  und  einer  ^elbüclien,  erdigen 
oder  glimme rartigen  Substanz  neben  netten  ApatitkryslUltchen  meist  auf 
Feldspath  aufgewaclisen,  kleine  farlilose  oder  {gelblich  gefilrble,  mitunter 
mit  einer  dünnen  llanL  von  Ei.senoxydhydrtil  Uberrinilele,  ttieils  sechsseili)!, 
theils  rectanguiar  umrandete  Tiifelchen,  sowie  auct)  grössere,  bis  10  mm 
höbe  und  breite,  blütlerige  Partien  anscheinend  derselben  Substimz. 

Die  Vermuthung,  dass  vielleicht  der  von  Scharizer"'}  von  der- 
selben Localität  angeführte  Berlrandil  vorliege,  gewann  durch  eine  vor- 
lüulige  goniomelriscbe  Untersuchung  zweier,  wenn  auch  mangelhaft  gebil- 
deter Kryslüllchen  an  Wahrscheinlichkeil,  denn  die  approximaliven  Winkel- 
werthe  konnten  mit  den  Angaben  Bertrand's*"}  und  Des  Cloizeaux's|) 
so  ziemlich  in  Uebereinstimniung  gebracht  werden. 

')   Vürhandl,  d.  k.  k.  f,eo].  Rcichsunst.  ISSii,  arH.     Itef.  in  lUc^ci-  ^CoiLccIir.  18,  6S9. 
-•)  I.e.  (887,  350. 
'")   Bull   ilc  laSoc.  min^ral.  de  Frniice  <SHO,  8.  SS  (diese  Zcilsclir. S,  393|  und  1883, 
4t,  iüi  (diese  Zeilschr.  10,  6M). 

fl  I.  c.  ltt8S,  K,  1T6  (die.««  Zeilschr.  10,  ett). 
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Nachdem  das  mir  vorliegende  Material  weder  qualitativ  noch  quan- 
titativ zu  einer  genaueren  goniometrischen  und  chemischen  Untersuchung 
ausreichte,  benutzte  ich  die  Osterferien,  um  an  Ort  und  Stelle,  wenn  mög- 
lich, von  dem  fraglichen  Minerale  eine  grössere  Partie  zu  sammeln,  was 
mir  auch  durch  die  besondere  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Gymnasial-Pro- 
fessors  W.  Vareika,  dem  ich  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin,  voll- 
kommen gelungen  ist. 

Bei  meiner  Rückkehr  nach  Prag  fand  ich  in  dem  jüngsten,  eben  ein- 
gelaufenen Hefte  dieser  Zeilschrift  eine  umfangreichere  Abhandlung  von 
R.  Scharizer*]  über  den  ßerlrandit  von  Pisek  vor,  die  keinen  Zweifel 
über  die  Identität  mit  meinem  Materiale  zuliess.  Ich  würde  es  nun  unter- 
lassen haben ,  das  Piseker  Mineral  zum  Gegenstande  weiterer  Untersuch- 
ungen zu  machen,  hatten  meine  vorläufigen,  an  den  ersten  beiden  Rry- 
ställchen  gewonnenen  Winkelwerthe  eine  von  der  rhombischen  abweichende 
Symmetrie,  wie  dies  Schar iz er  annimmt,  ergeben  und  hätten  sich  die 
Beobachtungen  desselben  auf  mehrere  KrystUllchen  erstreckt.  Es  schien 
mir  auch  wichtig,  nachdem  hinreichendes,  wenn  auch  nicht  vollkommen 
farbloses  und  durchsichtiges  Material  vorlag,  eine  quantitative  Analyse  vor- 
nehmen zu  lassen,  welche  Herr  Prof.  K.  Preis  auszuführen  bereitwilligst 
zusagte.  Nachdem  meine  Messungen  bereits  abgeschlossen  waren,  kam  mir 
die  Arbeit  S.  L.  Penfield^s*^)  über  den  Bertrandit  von  Mt.  Antero,  Colo- 
rado, zu,  in  welcher  Penfield  fast  zu  den  gleichen  Resultaten  wie  ich 
gelangt  ist. 

An  den  mir  vorliegenden,  zahlreichen  Handstücken   bildet  der  Ber- 
trandit,  wie  schon  oben  erwähnt,  kleine,  kaum  2  mm  hohe  und  breite,  mit- 
unter kaum  \  mm  dicke,  nur  selten  etwas  grössere  Täfelchen,  die  einzeln 
oder  gruppenweise  in  Hohlräumen  von  Feldspath  aufgewachsen  sind  oder 
dieselben  ganz  auskleiden.  Mitunter,  zumal  in  der  Nachbarschaft  von  Aqua- 
marin und  Beryll,  sind  die  Höhlungen  von  einem  innigen  Gemenge  von 
Bertrandilkryställchen  und  kleinschuppigem  Glimmer  ganz  ausgefüllt.    In 
der  Nähe  etwas  veränderter  Berylle,  oder  in  diesen  selbst  eingewachsen, 
bildet  der  Bertrandit  häutig  derbe,  blätterige,  perhnulterglänzende  Par- 
tien und  überzieht  auch  als  Anflug  die  Säulenflächen  des  Beryll. 

An  den  Kryslällchen  habe  ich,  der  Berlrand-Des  Cloizeaux^schen 
Orientirung  gemäss,  nachfolgende  Flächen  beobachtet***): 


*)  Diese  ZciLschr.  14,  38,  18M8. 

**)  Anierirnn  Journal  or  Science,  36,  1888,  July.     S.  das  Referat  am  Schlüsse 
dieses  Heftes. 

***)  Die  Flächensigoaturen  sind  Goldschmidl*s  Index  entlehnt,  dem  ich  auch 
im  Folgenden  in  der  Orientirung  folgen  werde. 
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|ft6  CirlVrbn. 

b{OIH]üP,  ^{llOjoo/',  c{OIO}ooPoo,  fl{100}ooPoo,  </{034}3Poo. 

<;{021}2;*oo,  /{130}ooP3,   t{0*9}j/Soo, 

letztere  Flache  ist  neu,  i;  wurde  bereits  von  SehHiizer  nachgewiesen. 

BeiUglich  der  FlUcheDbeschalTenhcit  des  Piseker  Bertrandit  sei  hier 
nur  erwUhnt,  dass  die  EndÜHche  {b),  welche  ausnahmslos  den  lafeligen 
Typus  desselben  bedingt,  stets  uneben,  etwas  gewOlbt  und  auch  gerieft  ist, 
sie  giebt  stets  mehrfache,  verscbwomniene  KeQexe,  daher  dieselbe  ta  nur 
halbwegs  verlüsslichen  Messungen  kaum  verwendet  werden  kann.  Ein- 
heitliche, wenn  auch  wegen  müssiger  Ausdehnung  hüußg  el\v»s  licht- 
schwache  Bilder  geben  c,  r;  und  r/,  letztere  Flache  trotz  der  manchmal  auf- 
tretenden,  parallel  ihrer  Zonenaxe  verlaufenden  feinen  Riefung.  Die  tlb- 
rigen  Flüchen  sind  durchwegs  sehr  klein  und  die  von  ihnen  reflectirten 
Signalbilder  sehr  lichtschwuch.  Die  Flilchen  ;;  und  d  treten  oame&tlich  an 
den  se(;hs8eitigeD  Täfelchen  liüuüg  nur  einerseits  ruF  und  bedingen  den 
monosymmetrischen  Habitus  derselben;  an  den  reclangulilr  umrandeten 
Tafeln  sind  die  i^-Flüi'hcn  immer  beiderseits,  jedoch  an  einer  Seite  derVer- 
ticalaxe  meist  breit,  an  der  anderen  schmal  ausgebildet,  wodurch  die  Ery- 
stalle  ein  hemimorphes  Aussehen  gewinnen,  eine  Erscheinung,  wie  »^ 
auch  Penfield  an  dem  Vorkommen  von  Mt.  Antero  beobachtet  hat,  indem 
.  die  Kryatallcfaen  einerseits  eine  ebene  Basis  besitzen,  auf  der  Gegenseilt 
jedoch  von  einer  gekrümmten  und  gerieften,  der  Brachyaxe  parallelen  FiSclie 
beprenzl  (Tsclieinen. 

Die  an  den  beslgebildeten  Krj Stallchen  erniitleltcn  Winkelwerlhe  lassen 
sich  ungezwungen  auf  rechtwinklige  Axen,  wie  dies  von  Des  CloizeauJ 
und  Berlrand  fUr  das  französische  Vorkommen  geschehen,  beziehen,  wo- 
mit auch  der  optische  Charakter  der  Krjslüllchen  nicht  im  Widerspruche 
steht.  Leizleres  hat  auch  neuerdings  Penfield  forden  Berlrandil  von 
Colorado  nachgewiesen.  Das  hauptsächlichste,  von  Scharizer  ftir  die 
monosymmetrische  Form  angcfubrle  Argument,  der  Scbuittwinkel  vou  d 
und  ij  hülle,  da  die  Schrauf'sche  Formel  für  orthogonale  Axensyslenif 
recht  empfindlich  ist ,  dann  eine  Berechtigung,  wenn  eine  scharfe  und  ge- 
naue Messung  desselben  vorgelegen  hatte,  was  wohl  zu  bezweifeln  ist,  denn 
ich  bestimmte  denselben  an  den  besten  Knstllllchen  als  Hittolwerlh  zah''  i 
reicher,  gut  Ubereinstimmeuder  Ablesungen  : 

d  :  ri  =  10047' 20"-:. 

Setzt  man  diesen  Werlh  in  die  Schrauf'sche  Formel  ein,  so  ergieht 


■)  Scharizer  beobachtele  (a.  a.  0.)  an  einem  Kryatailcben  denselben  Winkel  = 
1Q019',  woraus  c  t  d  sa  3sesi'27"  und  c  :  i;  =  360SS'sr'  folgt,  welchen  tbeoreUscben 
Winkeln  die  beobechlelen  Wertbe  c  :  d  =  »8«  44'  SO"  und  e  :  i;  =■  390  9'  so"  gegeo- 
übersleben. 


Nächst ebontl  siod  (Itu  iiiis  il«ni  oben  aikfjiürillirleii  AxeiiverhUltnisa  n 

reclitivle.n  mit  den  ticubiiditeten  ^ViDkGln  iler  FIltcboD normalen  verglicheo 

(iemesseD  Zahl  der 

BoroeliuM,  |„|„„||,  ^^^^ 


tlOOt) 

:  /((DOlj 

79M41' 

— 

— 

•9(301) 

— 

•eo^-ioi' 

(21) 

^^^  . 

:  rm) 

3t  <9| 

30  13 

w 

V 

:«(I00| 

»0     0 

90     7 

(8) 

:rf(nt3) 

29  17 

29     6 

(5) 

:,(0J() 

— 

•40     41 

(161 

:  f,«<l) 

59   10^ 

— 

— 

:  ilOSI) 

75   12 

75   10 

(3) 

;t(010) 

90     0 

90     5 

(8) 

o(IOO) 

:/i(901} 

(0  45 

— 

— 

:  9(301) 

29  iO| 

29  36 

(41 

•  fiioi) 

59  *0» 

59  4H 

(8) 

:  6(010) 

90     0 

90     0^ 

(44) 

Ä;olOj 

:  (/(Oi31 

«0  43 

60  22 

(3) 

:,(0S() 

49  55| 

49  48 

(16) 

;«(Oil) 

30  43i 

— 

— 

:  1(091) 

<4  48 

14  44 

(3) 

,(021) 

:  j(30() 

67  44J 

67  491 

(12) 

9(30(1 

:  ,(30?) 

59  21  J 

59  16) 

(16) 

Die  üin  BerlruDdil  von  Pisek  beobiichteten  Combinolionen  sind  ai 
TaT.  VI  Fig.  \ — K  dnrgeslellt.  Die  biluligsle  Ausbildung  veranschaulicl 
Fig.  1,  es  pflegen  jedocb  die  Flüchen  i;  und  d,  wie  schon  erwähnt,  dl 
einerseits  entwickelt  zu  sein,  während  a  sehr  untergeordnet  ist,  mitunti 
flueh  gunz  Tchlt ;  das  Gleiche  gilt  von  der  /'-Flüche.   An  zwei  Kryslällcheu  i 


PXpODBiilüii  (i  =  (,56it  iintl  dos  BrerhuiiKsinilex  flir  HiindcKtl  n  =  l.liBS 
berecfanen  Hieli  dio  wirklicheo  Winkel : 

VVa=    70n9' 

rur  ^(1-l.iolil,  nichL  b^eutend  verschieden  von  den  durch  Scha  riior  und 
t*«n  fi'eld  ermittelten  Werthen. 

Die  ehemische  Zerle^un^  hat  Herr  Prof.  K,  Preis  ausgeführt.  Quall- 
lativ  M'urdon  als  llaiiplbestandtbcilo  Kii'sctslluro,  Berylierde  und  WhiHBr 
nebst  äusserst  geringen  Hennen  von  I^isonoxyd  und  Thonerde  nachftewiesen. 
Der  Glüiiverlust  beim  Troclmen  im  Wassertrockenkaslen  betrug  nur  0,1  %; 
heim  filuhen  Über  einem  einfachen  Bunsen'sdi^n  Gasbrenner  2,0i%. 
Wurde  jedoch  dos  Mineral  vor  dem  Geblase  heftig  geglüht,  so  verlor  es  im 
Gunzen  T.QC/a  ""  (•ewiehl.  Die  quantilHlive  Analyse  des  Pisoker  Be^ 
Irandit  ergab  Qachstebende.  mit  den  Ergebnissen  der  Zerlegung  DamourV 
und  Penfield's  gut  Übereinstimmende  Zahlen: 


Plsvk  (PreU):      Barbia  (Dunmur) 

Ml.Autemll'onfiolJ) 

SiOt 

i9,go 

19,;i!0 

51,8 

BkO 

M,f)i 

i2,00 

39,6 

CaO 

— 

— 

i.o               j 

F^n, 

Spur 

1,iO 

' 

Ak  ih 

Spur 

— 

HiO 

7,9i 

6,90 

8> 

100,46 

99,56 

100,8 

Alle  Analysen 

führen  auf  die  Formel: 

//j  Be,  Sij  0,, . 

he  erfordert : 

■  i 

SiO^ 

50.42 

BeO 

42,03 

H^O 

7,56 

400,00 

In  Anbetracht  der  Aebnlichkeit  der  Form  des  Bertrandit  und  Uemi- 
morpbit,  auf  die  bereits  oben  hingewiesen  wurde,  und  des  Umstandes,  dass 
das  wasserfreie  neutrale  Beryllium-Silicat  Be^SiO,  —  Phenakit  —  und  die 
analoge  Ziok Verbindung  Zn^SiOi  —  Willenilt  —  isomorph  sind,  lag  die 
Vermuthung  nahe,  dass  auch  dem  Bertrandit  eine  dem  Hemimorphit  ana- 
loge Zusammensetzung:  H^Be-^SiOi  zukomme,  welche  nur  um  ein  H^O 
von  jener,  aus  den  Analysen  abgeleiteten  verschieden  ist  und  erfordern 
würde : 


Bcrtrandit 

von  Pisek. 

Si02 

46,88 

BeO 

39,06 

H^O 

U,06 

201 


100,00 

£s  wurde  daher  noch  an  einer  gesonderten,  möglichst  reinen  Probe 
:0,2  gj  die  Wasserbestimmung  wiederholt,  jedoch  mit  negativem  Resultat, 
indem  der  Gltthverlust  nur  7,6  %  ergab,  wahrend  die  Rechnung  fast  die 
doppelte  Menge  erfordert.  Rerttcksichtigt  man  aber,  dass  die  Bertrandit- 
analysen  gleich  den  vorhandenen  Hemimorphitanalysen  in  der  Angabe  des 
Wassergehaltes  ziemlich  abweichen  ^  dass  ferner  das  verwendete  Material 
nicht  vollkommen  farblos  und  klar  gewesen,  daher  die  Möglichkeil  einer, 
wenn  auch  partiellen  Veränderung  nicht  vollkommen  ausgeschlossen  ist,  so 
kann  man  die  Frage  nach  der  wirklichen  Constitution  des  Bertrandit  nicht 
als  gelöst  betrachten  und  die  Beantwortung  derselben  nur  von  vollkommen 
klarem,  farblosem  und  hinreichendem  Material  erhoffen. 

16.  Tantalit  von  Pisek. 

An  einigen  Piseker  Handstttcken  bemerkte  ich  im  Feldspath,  Quarz 
und  Glimmer  eingewachsene,  zum  Theil  auch  auf  ersterem  aufgewachsene, 
winzige,  schwarze,  metallisch  glänzende  Kryställchen,  die  ich  anfänglich 
für  Titaneisen  gehalten  habe.  Nachdem  das  gesammte  Material  so  spärlich 
war,  dass  nicht  die  nöthige  Quantität  zur  Vornahme  einer  chemischen  Prü- 
fung und  zur  Bestimmung  des  Eigengewichtes  beschafft  werden  konnte, 
musste  ich  mich  auf  die  Ermittelung  der  Form  beschränken  und  aus  dieser 
auf  das  fragliche  Mineral  schliessen. 

Schon  eine  vorläu6ge  Messung  an  einem  kleinen  Krystallfragment  Hess 
die  ursprüngliche  Vermuthung,  dass  Titaneisen  vorliege,  als  unstichhaltig 
erscheinen,  nachdem  die  gewonnenen  Winkelwerthe  mit  den  Neigungsver- 
hältnissen am  Ilmenit  unvereinbar  befunden  wurden.  Die  Messungen, 
welche  ich  an  einem  zwar  sehr  kleinen,  aber  vortrefflich  gebildeten  und 
sehr  gut  reflectirenden  Kryställchen  vorgenommen  habe,  verwiesen  auf 
Tantalit  oder  Golumbit,  die  sich  ja  in  den  Winkelwerthen  ziemlich  nahe 
stehen.  Ersteres  Mineral  ist  bislang  in  Böhmen  noch  nicht  beobachtet  wor- 
den*), letzteres  kommt  nach  Janovski^  in  Form  eckiger  oder  gerundeter 
Kömer  gemeinsam  mit  IseriU;  Rutil,  Zirkon,  Pleonast  und  Spinell  auf  se- 
condärer  Lagerstätte  auf  den  Iserwiesen  vor  und  wurde  von  Demselben 


*]  Koleoati  führt  Tantalit  von  Wiesenberg,  Marsebendorf,  Röschitz  und  Iglau  in 
Mähren  an;  diese  Angaben  sind  aber  seither  nicht  bestätigt  worden.  Die  Mineralien  Mäh- 
rens und  österr.  Schlesiens.   Brunn  i854,  64. 


ynalysirt').  Aach  wird  Coltimtnl  vnn  Elelmlinokcr  aus  dem  Dehelniker 
Sleinhruche  (S.W.  von  Chrudim)  im  körnigen  Knik  ciogewachson  angc- 
gelien  **),  doch  sind  die  mit  dem  einEltjeii  gefiindenL'u,  kleinen  Kryslall- 
frBgment  vorgenommenen  Proboo  keinesfRÜs  darn<ich  angethan,  um  jedca 
Zweifel  über  die  Natur  desselben  iiusxusobliessen. 

Die  tiersehwiine  Farbe,  der  lebhaftere  molHllisoho  Giani,  der  brüun- 
licb-  bis  grUnholischwnrzo  Strich,  der  vortioalsUuienfHrmigv  und  m«kn>- 
diagoDal-dicklafebge,  vullkonmien  jenem  der  THntnlite  vnn  Finnland  ent^ 
spreeliende  Typus  der  Krystallchen,  die  auftretenden,  in  den  NeigungD- 
werthen  uusniihmslos  den  Anhüben  Nofdonsk  iöld's  sehrgenHhorten,  von 
(^olumbit  von  Bodenmais,  Grönland,  Slandish,  Middlelown  u.  tt.  Pundort«n 
ansehnlich  abweichenden  I-'unnen ,  liisseo  es  viel  wahr.icheinlicber  er- 
scheinen, dass  hier  ein  Kisenoxydiiltantalat  vorliegt,  in  dem  die  nniila^ 
Niobvurbindiing  nur  untergeordnPt  vertreten  sein  dürfte,  dflhor  das  Mineral 
mit  mehr  Berechtigung  lum  Tanlalit  zugerechnet  werden  nniss, 

Die  an  den  drei  gemessenen  KrystitI liehen  beobachleten  Fomion  sind 
die  folgenden:  u{\iH}]ooPoo,  r{id(i}ooPl,  b[l)m)}ooPoo,  m{OH}ft», 
•y[GM]6P&,  ''d['H\}:ip-i,  y{38S)|P|,  *w[Ui}Pj,  'aHa3}P3.  \ 

Von  diesen  Formen  sind  jene  mit  cineni  Sternchen  bexeiobncton  fUt' 
den  Tantalil  uou.  Mit  lltnzurechaung  der  von  Nordenskitiid  Ulwrdie»- 
am  Tanlalit  boobnchleten  Geslalton  —  o{*H)2P«,  p{i}i}P,  h{016}JAw,  I 
.j{in\]-Apco  —  i.cln.i;!  deren  Ziilil  tiunmeiir  IH,  von  denen«,  I,,  m.p.o 
und  a  laiuh  um  lioliimbit  bekannt  sind,  wiihreud  die  reiche  kryst^illreilie 
des  lelzleren  die  sieben  übrigen  Gestüllen  nicht  umfasst. 

In  IteEUg  auf  die  FliluhenbeschaffenlieiL  der  angeführten  Formen  ist  vi 
bemerken,  dass  a  und  m  spiegelglatt  oder  sehr  fein  parallel  ihrer  Durch- 
üchnillsrichtung  gerieft  sind ;  ihre  Reflexe  sind  IroU  der  sehr  geringen  Aus- 
dehnung ganK  gut.  Die  ö-Plüche  ist  eben,  giebl  gute  Bilder;  di«  Pyruiiti- 
dcnflilchon  sind  sehr  schmal,  ihre  Signulbilder  zwar  lichtschwach,  aber  doch 
distinct;  r  ist  uneben  und  giebl  verschwommene  Reflexe. 

In  Dachsleheader  Tabelle  führe  ich  die  gemessenen  Hittelwerthe  dur 
Fljichonnnrmalen  und  die  aus  Nor donskiilld's  Axenverhüttniss  für  deo 
Tantalil  von  Finnland  berechneten  Neigungen  neben  einander  au.  Zum 
Vergleiche  habe  ich  die  theoretischen  Winkel  beigefügt,  welche  aus  dem 
Axenverhültniss  von  Schrauf'"J  und  jenem  von  E.  Uanaf)  forden 
Columbit  folgen,  wobei  unler  Beibehaltung  der  Orientirung  von  Schrauf 
nach  Grnlh's  Vorschlag  die  a-  und  c-Axe  verdoppelt  wurde. 

■)  Siliher.  d-  Wiener  Akad.  80,  (1),  3).    Ausi.  <liesc  Z.MlscIir.  5,  (00, 
■']  Tschermak»  min.  Mittli.  1076,  Ü9. 
'■•)  a:  b:c  ^-  t.»H9  :  I:  0,8(193.  Siteher.  cl. Wiener Aksd.  Malli.-noturw.  Cl,  iSS'i 
14,  (9),  (BS. 

.[.)  ,1  ■  /,  :  r  =  «.umi      I     0,7159.    Dlesw  ZeiUchr.  UK7,   18,  S7s. 
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der  russischen  und  norwegischen  Monazite  entwickelt  leigen.  Bs  ist  diei 
seil  kurxer  Zeil  der  iweile  Funcf  dieses  nicht  eben  hHofigen  Mhiefalei  in 
Böhmen,  denn  bekanntlich  hat  Scharixer  vor  iwel  Jahren  das  arrte 
böhmische  Monazitvorkommen  von  Schttttenhofen  beschrieben*). 

Wenn  auch  die  Krystalle  des  Monazites  von  Pisek  beiOgUdi  des  Fli- 
chenreidithums  und  der  Gttte  ihrer  Flachen  jenen  von  Sohttttenhoin  rat- 
schieden  nachstehen,  so  sind  sie  ihnen  doch,  was  Grdsse  und  Hinfigkäi 
anbelangt,  weit  überlegen.  Der  grösste  mir  vorliegende  Kryatall  hateiDe 
Breite  von  42  mm,  sein^  Höhe  beträgt  8  mm,  die  Dicke  i  mm. 

Der  Typus  der  Piseker  Monazite  ist  kurzsKulenlbrmig  und  durch  Vo^ 
herrschen  des  Orthopinakoides  dicktafelig.  Sämmtliche  Flächen  sind  mehr 
oder  minder  rauh,  häufig  geknickt,  gerieft  und  gekrümmt.  Bin  Krystall  iit 
gebrochen ,  die  beiden  Hälften  gegen  einander  verrückt  und  wieder  ter* 
kittet.  Alle  diese  Erscheinungen  zeugen  von  einem  Drucke,  dem  die  bereils 
gebildeten  Krystalle  ausgesetzt  waren,  wie  dies  ahnlich  an  Monaziten  an- 
derer Fundorte  gleichfalls  beobachtet  wurde. 

Nachdem  die  Flächen  der  Piseker  Krystalle  vermöge  ihrer  OberiUehea* 
beschaffenheit  keine  genaueren  Messungen  der  Kantenwinkel  vormnehniea 
gestatteten ,  wurden  approximative  Bestimmungen  der  Flächenneignogsn 
mit  Hülfe  von  Wachsabdrücken  und  vermittelst  aufgelegter  Glimmeiblittp- 
chen  vorgenommen.  Den  gemessenen  Winkelwerthen  füge  ich  die  theore- 
tischen Werthe  bei,  die  G.  vom  Rath  aus  seinen  Messungen  am  Mooaxit 
von  Laach  abgeleitet  hat^). 

Am  Monazit  von  Pisek  wurden  folgende  Formen  beobachtet: 

a{iOO}ooi?oo,  m{140}ooP,  i^;{401}  — i?oo,  flc{T04}#oo,  c{OH}«oo. 


vom  Rath  (berechnet):    Vrba  (gemessen): 


a(400) 


e{0\\) 


m(410)  —  43M2f 

430  28' 

tü(IOl)  —  39  4 4 

39  12 

xHOJ]  —  53  26 

53  18 

m(HO)  —54  48| 

54  32 

m'"(T40)  —  70  42 

70  21 

u;M01;  —53  37 

53  48 

x'[10\)  =  61  25 

62  0 

m'(iTO!  —  86  25 

86  50 

xi\OJ)  =  64  46 

64  10 

.r(T01)  =87  U^ 

87  30 

m(110) 

m;(101) 
Einer  der  beiden  gemessenen  Krystalle,  die  sich  bis  auf  die  grösser 


♦)  Üiese  Zeilschr.  12,  i35. 
♦♦)  Poggend.  Ann.  <871,  Erg.-Bd.  5,  44  3. 
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lila  fler  leUlere  vor.  Die  meist  im  Beryll,  seltener  im  Felilspiitli  etni^ewai'h- 
senen,  bis  S  tum  bmlcii  Krysliille  xeißen  voi-walleiiil  tlio  Milchen  da 
Grundform  ausgeiiilili't;  sie  sind  verdruckt,  f^i^krllinnit  nml  uneben,  ihre 
Parb«  HchmuUig  grUnlichj^rnii.  Nttclidmn  dte  \«4n»tiriikrjs(nlle  gtaDitos 
sind,  Rcben  die  t'lHchen  dersolbun  keine  Bellexp.  Dte  RA.siiIt(ilR  dur  Hes- 
siin^^en  sind  in  l'olt^e  der  unvollkoinmenen  Aushildiinfj;  der  Krj.tL-illtf  duri-h- 
wet;s  nur  sehr  «jipnisinimiv,  sie  bHsiren  aurEinstellnnßt>n  nuf  den  inlen- 
.<)ivsU>n  Scliipiiniorroflpx  bei  voi^oalpcklcr  Lupe  nm  Beobnclitungsfemrohrc, 
reichen  über  immerhin  »us,  iini  die  tiiirtrclenden,  am  Xenotini  durchwegs 
schon  bekannlea  Formen  sicher  xn  slellen. 

Ks  wurden  die  in  T)if.  VI  Hg.  7  in  der  lieobachleteii  Ausdehnung  ge- 
zeichneten rillchen  nachgewiesen  ; 

z[i\\)P;     ni(Hl)}(x-/>;      f{:lH}3W. 

Die  Ergcliiiisse  der  Messung  und  die  nnjn  Brögger's  A\enverhältniss 
idigeteiteleu  Winkel  sind  in  Folgendem  zusiinimengeslelU. 


3(H1) 


z(ii 


HeKCbliel : 

C.'niossoa  (UiiU'lj 

5    (IUI 

96»  58' 

97MiJ' 

=■(«() 

sr,  »i 

65  *7 

'  |3«) 

29  5b 

311  15 

.'(STd 

3«  »8 

n  30 

,  (3H) 

26  iS 

46  57 

»((10) 

48  29 

i8  50 

I 


Diis  b:igen};e\viclil  des  Plseker  Xenotim  wurde  (mit  0,39t  g  bei  (S>C.) 
im  Pyknometer  ^  4,)tOK  g  gefunden,  ansehnlich  niedriger,  ttls  es  angeführt 
wird  (i,lS — i,!S6j.  Es  scheint,  dass  das  Piseker  Mineral  nicht  vollkom- 
men rein  und  untersetzt  ist,  wns  nicht  ohne  Einlluss  auf  die  Dichte  bleiben 
konnte. 

Nachdem  das  zur  Disposition  siehende  Miitenul  zur  Vornahme  einer 
Analyse  unzul<lu{;liclt  war,  beschrüokte  ich  mich  auf  den  Nachweis  der 
Phosphorsiiure  und  erhielt  mit  molybdtinsaureni  Ammoniak  die  charakteri- 
stische Reaction. 


19.  Pbarraakosiderlt  und  Symplesit  Ton  Pisek. 

Einige  wenige  unter  den  zahlreichen  vorliegenden  HandslUcken 
zeigen  in  Folge  lüngs  der  Sprünge  abgesetzter  secundarer  Bildungen  eine 
gelbbraune  Farbe  und  bieten  ganz  das  Aussehen  mehr  oder  minder  ver- 
änderten Gesteines  dar.  Sie  sind  ein  grobkörniges  Gemenge  von  Feidspath 
und  Quarz,  dem  stellenweise  reichlich,  stellenweise  nur  spUrltcb  Glimmer 
in  Form  von  Nestern,  wulstfürmigen  Gebilden  und  einzelnen  Blätlcben  ein- 
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gelagert  ist  und  das  in  wechselnder  Menge  zersetzten,  bröckligen  bis  zer- 
rejblichen  Arsenkies  eingesprengt  fuhrt.  Die  sttmmtiichen  Stücke  wurden 
an  der  ilalde  gesammelt  und  entstammen  den  höheren  Horizonten  des  Feld- 
spathbruches,  in  denen  die  oxydirenden  Wirkungen  der  Tagewüsser  am 
meisten  zur  Geltung  kamen  und  die  Veränderung  des  Gesteines,  vornehm- 
lich aber  des  eingesprengten  Arsenkieses  bewirkten  und  zur  Bildung  ver- 
schiedener Derivate  desselben  Veranlassung  gaben. 

Die  an  den  Kluftflächen  abgesetzte  rothbraune  Substanz  ist  vollkommen 
dicht,  zeigt  muscheligen  Bruch  und  auf  demselben  schwachen  Wachsglanz. 
Ihr  Eigengewicht,  mit  Hülfe  der  Thoule tischen  Lösung  bestimmt,  ist 
=  2,78d,  der  Strich  licht  ockergelb  und  glänzend.  Im  Kölbchen  giebt  die 
Probe  viel  Wasser  und  wird  dunkel,  in  der  Platinpincette  geglüht  ver- 
knistert sie  und  schmilzt  in  dünnen  Splittern  zu  einer  schwarzen,  magne- 
tischen Schlacke.  Mit  Schwefelsäure  befeuchtet  färbt  die  Probe  die  Oxy- 
dationsflamme blaugrün.  Von  Salzsäure  wird  das  Mineral  fast  vollkommen 
gelöst  und  in  der  Lösung  mit  molybdänsaurem  Ammoniak  Phosphorsäure- 
reaction,  mit  oxalsaurem  Ammoniak  Kalkerdereaclion  erhalten.  Zur  Vor- 
nahme einer  quantitativen  Analyse,  so  wünschenswerth  dieselbe  zur  voll- 
kommenen Sicherstellung  des  dichten  Minerales  auch  gewesen  wäre,  konnte 
das  nöthige,  reine  Material  nicht  beschafft  werden ;  es  dürfte  jedoch  nach 
den  angestellten  Versuchen  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Del  vauxit  vorliegt. 

Vom  Delvauxit  wesentlich  verschieden  ist  eine  durchscheinende,  colo- 
phoniumbraune,  gleichfalls  muschelig  brechende,  amorphe  Substanz,  die 
als  Zwischenklemmungsmasse  zwischen  kleinen  Quarzkryställchen  winzige 
Drusenräume  im  Gesteine  ganz  ausfüllend,  in  sehr  geringer  Menge  ange- 
troffen wurde.  Sie  hat  das  viel  niedrigere,  gleichfalls  mittelst  der  T  heu- 
let'sehen  Lösung  bestimmte  speciüsche  Gewicht  von  2,563,  verhält  sich 
im  Kölbchen  ähnlich  wie  der  Delvauxit,  setzt  aber  beim  Erhitzen  nebst 
Wasser  auch  KrystäUchen  von  arseniger  Säure  ab.  Auf  Kohle  geglüht 
giebt  sie  eine  schwache  Arsenreaction  und  der  verschlackte  Rest  wirkt  auf 
die  Magnetnadel.  Diese  Substanz  dürfte  dem  Pittizit  nahe  stehen,  der  be- 
kanntlich kein  seltenes  Zersetzungsproduct  der  Arsenkiese  ist. 

Besser  charakterisirt  als  die  beiden  eben  erwähnten  Mineralien  sind 
die  krystallisirten  Zersetzungsproducte  des  Arsenkieses,  der  Pharmako- 
siderit und  der  Symplesit,  beide  die  ersten  böhmischen  Vorkommen  der 
nicht  sehr  verbreiteten  Species. 

Der  Pharmakosiderit  bildet  kleine,  höchstens  4  mm  Kantenlänge 
messende,  entweder  einzeln  sitzende  oder  gruppen-  und  drusenweise  ver- 
wachsene Hexa<!der  von  gras-  bis  gelblichgrüner,  auch  röthlichgelber  und 
bräunlicher  Farbe,  intensivem  Fettglanz  und  grösserer  oder  geringerer 
Pellucidität.  Oft  kleiden  die  KrystäUchen,  zu  drusigen  Krusten  geeint, 
kleine  Hohlräume  ganz  aus  und  überziehen  als  sehr  dünne  Rinden  die 


kleintruubi^^e  01>erllaob(i  des  Uelvauiitcs,  sowie  sie  anch  üis  pcirüse  Masseti 
klein«  llöhlungcn  gxni  erfulleii.  Nie  wurde  der  Phänuakosiderit  auf  Arsen- 
kies  iinmiltelbar  silEend  angetrofTen. 

Die  Dichte  des  Pliarmakosiderit  wurde  nach  ThouleL's  HetfaocM 
:=  3,873,  also  niedriger  als  die  Anga))eii  der  Handbtielier  lauten  (S,9  —  ^,0)if 
gefunden.  Vor  dem  Lttthrohre  verhillt  er  sich  den  gewöhnlichen  Angabe^ 
voUkonimen  eolsprccüend,  giebl  im  Kolbeti  viel  Wasser,  hei  slarkeni  Gluheff* 
schwillL  er  an,  Hcbinilzt  und  wird  roth  ;  auf  Kohle  scbmÜEl  er  sehr  leicU 
uDlür  AufblMhen  und  Entwickelung  von  Arsengeruch  zu  einer  sUhlgrauenj 
melallisch  glänzenden,  slark  magnetischen  Kugel. 

Neben  dem  Pharmakosiderit  in  demselben  Hohlraum  oder  auch  geson- 
dert in  ijnderen  Höhlungen,  häufig  unmitleibar  auf  zerselilem  ArsetikieS, 
sitzen  kleine,  traubige,  nierförmige  oder  knospige  Gestalten  von  hlaugrQDO^ 
Farbe  und  sehr  schwachem  Glanz.  Im  Bruche  bemerkt  m:in  radial  aitgs» 
ordnete,  höchst  feine  Krystal Inadeln,  die  auf  den  vollkommenen  Spall 
Sachen  intensiv  glttnzen  und  am  frei  gebildeten  Ende  eine  schiefe,  der  der 
Schneeberger  Erythrine  gleichende  Endigung  zeigen'],  welche  die  drusigv^ 
Obcrfljlche  der  Aggregate  bedingt.  An  KluftQächen  bemerkt  man  am  Feld-- 
Späth  derartige  Krystal  1  nadeln  zu  radia [strahligen,  den  bekannten  Wavellil' 
Aggregaten  voUkommen  gleichenden  Gruppen  verwachsen.  * 

Das  Eigengewicht  des  bereits  hinlHnglioh  als  Symplesit  charaklori 
sirten  Minerales,  in  der  Thoulel'seiien  Flllssitikcii  bestimmt,  isi  =  9.8S9, 
unbedeutend  niedriger,  als  dasselbe  v.  Z  e  p  h  a  rov  ich  für  den  Symplesit 
von  Hüttenberg  in  Karnthen  {^  2,957)  angiebt"). 

Vor  dem  Lüthrohre  verhült  sich  der  Piseker  Symplesit  gleich  jenem  von 
der  Lolling,  im  Eölbchen  giebt  er  viel  Wasser  und  v^ird  braun,  ohne  sieb 
bei  stärkerem  Glühen  aufzublähen,  wie  der  Pharmakosiderit,  auf  Kohle 
schmilzt  er  zu  einer  schwarzen,  magnetischen  Schlacke. 

20.  Bedrntblt  ron  Joachlmsthal. 

Herrn  Bergruth  F.  Babänek  in  Joachimsthal  verdanke  ich  eine  An- 
zahl Stücke  kleinkörnigen  Arsens,  das  im  Jahre  1885  am  Uildebrandgange 
in  Joachimsthal  eingebrochen  ist.  Nachdem  im  Hütten laboratorium  das  Ar- 
sen einen  erheblichen  Silberhalt  ergab,  war  man  geneigt,  kleine,  in  Hohl- 
riiumen  des  Arsens  sitzende,  schwarze,  metallisch  gUnzende  Kryställcheo 
fUr  ein  reiches  Silbererz,  etwafUr  Stephanit,  zu  halten,  mit  dem  dieselben 

*j  An  zwei  losgelüslen  Nadelchen  bestimmle  icb  unter  dem  Mikroskop  die  Neigung 
dor  EndüHche  zur  VerticalrichluDg  ^  äi"  und  S^o  im  Hillel  mehrerer  Ablesungen.  Am 
Erythrin  ist  l((Ki|:(TiHj  =  5509'. 

**)  Der  Lollingit  und  seine  Begleiter.  Verhandl.  d,  k.  rus^.  mineral.  Gesellscb.  St. 
l'etersburK.  II.  Ser.  1867,  8  'S  )7,  Sep.-Abdr.). 
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sowohl  in  der  Form  als  auch  in  der  Zwiilingsverwachsung  ohne  nähere 
Untersuchung  sehr  wohl  ttbereinsiimmten. 

Eine  qualitative  Untersuchung  besagter  Kryställchen  ergab  als  Bestand- 
theile  Kupfer,  Eisen  und  Schwefel  und  erwies  den  gänzlichen  Abgang  von 
Antimon.  'HerrO.  Rosam  hat  im  Laboratorium  der  böhmischen  technischen 
Hochschule  mit  sehr  wenig  reinem  Material  den  Kupfergehalt  zu  79%  be- 
stimmt, womit  die  Zugehörigkeit  der  fraglichen  Kryställchen  zum  Kupfer- 
glanz zweifellos  dargethan  war,  mit  dem  auch  die  Krystallform  und  das 
Eigengewicht  =  5,48  (mit  nur  0,21  g  im  Pyknometer  bestimmt]  in  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen  waren. 

Nach  J.  F.  Vogl  ist  Kupferglanz  am  Rothen-,  Fiedler-  und  Geister- 
gang mit  Kupfergrün,  Kupferschwärze,  Kupfer,  Smaltin,  Erythrin,  Laven- 
dulan  und  Quarz*),  jedoch  stets  nur  derb,  öfters  beobachtet  worden. 

Die  meist  nur  kleinen  Redruthitkryställchen  sitzen,  wie  schon  erwähnt, 
in  Hohlräumen,  in  kleinkörnigem,  oberflächlich  grauscbwarz  angelaufenem 
Arsen,  in  welchem  ausserordentlich  feine,  dem  unbewaffneten  Auge  kaum 
wahrnehmbare  Partikel  von  gediegen  Silber  bald  reichlicher,  bald  spär- 
licher eingeschlossen  sind,  auf  welche  der  beim  Probiren  erkannte  hohe 
Silbergehalt  des  Arsens  zurückzuführen  ist.  Durchwegs  sind  die  Kupfer- 
glanzkryställchen  Zwillinge  und  Drillinge  nach  der  Säulenfläche  und  werden 
von  winzigen  Braunspathrhomboöderchen  begleitet. 

Die  Flächenbeschaffenheit  der  mitunter  blau  angelaufenen  Redruthite 
ist  fttr  goniometrische  Studien  keineswegs  eine  günstige  zu  nennen;  die 
breitgedehnle  Endfläche  ist  nach  der  Brachyaxe  gerieft,  desgleichen  die 
Brachydomenzone.  Auch  die  Pyramiden,  an  Krystallen  anderer  Fundorte 
oft  recht  eben,  zeigen  eine  Riefung  nach  der  Mittelkante.  Ziemlich  glatt 
und  eben  ist  die  stets  nur  schmale  Säule  und  die  Querfläche,  doch  spie- 
gelt letztere  nur  massig. 

An  vier  der  besten,  in  Taf.  VI  Fig.  8  dargestellten  Kryställchen  habe  ich 
im  Ganzen  elf,  durchwegs  am  Redruthit  bereits  bekannte  Formen  consta- 
tiren  können,  die  ich  im  Folgenden  anführe : 

c{001]0P;  e{042)iPoo;   d{i)2\}2Poo;  &{010}ooPoo;   s{n3}JP; 
i;{H2}JP;  p{\{\}P;  m{HO)ooP;  a{100)ooPoo;  /j{230}ooP|; 

7t{130)ooP3. 

Die  Resultate  der  Messung,  verglichen  mit  den  aus  Mi  Her 's  Daten  ab- 
geleiteten Werthen**),  sind  in  folgender  Uebersicht  zusammengestellt. 


*)  Gangverhftitniss'»  von  JocTchimsthal,  Tepiltz  1857,  152. 
*♦)   Millerand  Brooke,  Introduclion  to  Min.  1852,  159. 
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'i  I.  l'Aiisit  vou  Nedgrauada. 

Bcknnnllich  hal  zuerst  Mediui-Spadn  diesps  seltene  Minei-al  a^~ 
selbsUndige  Specios  erkannt  und  nsch  dem  Fundorte  —  dem  Miisothale  — 
Musit  benannt.  Splltcr  wurde  es  von  Bunsen  sowohl  kryNlallogrsphifich 
als  auch  chemisch  untprsucht  und,  Dachdem  bereits  TrUher  der  NätQO  >Miis- 
sito  für  eine  Pyroxenvarietai  von  der  Mussa-Alpe  verwendet  worden  war, 
mit  dem  neuen  Namen  uParisito.  nach  dem  damaligen  Besitzer  der  bekann- 
ten Smaragdgruben  und  Entdecker  des  Hinerales,  J.  J.  Paris  bonannl, 
Bunsen  stand  nur  ein  einziges  Kr vsImII Fragment,  die  Htilfle  viner  hex^go- 
nalfii  l'vr.-iniidc  »hw  B;isis  zu  Ohote.  ;ir)  dem  i-r  rlie  Polkniilc  /u  HO":!!' 
mit  dem  Reflexgoniometer  bestimmte,  woraus  sich  die  Miltelkante  zu 
16*068'  und  das  Verhaltniss  «  :  c  =  0,1521  :  1  ableiten  lasst']. 

Später  hat  DesCIoizeaux  mehrere  Krysialle  dieser  seltenen  Sub- 
stanz untersucht  und  an  denselben  im  Ganzen  U  Formen  mit  grosserer 
oder  geringerer  Sicherheit  nachweisen  können""];  über  die  Flachenbe- 
schafTenheit  derselben  sagt  er  Folgendes:  «La  base  p  est  ordinairemenl  un 
peu  courbe;  les  faces  b^,  i^,  />',  b^  sont  larges,  inais  canncl^es  horizonlale- 
ment ;  les  faces  a^,  a*,  a*,  n^,  n',  a^,  a'  sont  etroites  et  slriees  parall^lemenl 
ä  leur  inlerseotion  avec  p ;  .x  [b^  bi  /li)  est  elroile,  mais  assez  nette;  les  me- 
sures  d'angles  presenlent  donc  toujours  une  assez  gründe  incerlilude.  > 

Des  CloizeauK  ging  von  der  Neigung  der  herrschenden  Pyramide  bf 
zur  Basis  p  aus,  die  er  gleich  97030'  ermiilelle  und  führt  dementsprechend 
das  Verhaltniss  b  :  h  =  1000  :  3289,057  an. 

Unter  einer  grösseren  Zahl  von  Kryslallfragmenlen  des  Parisiles,  die 
ich  meinem  Collegen  Prof.  0.  Feislman tel  verdanke,  fanden  sich  zwei 
kleine,  vollkommen  durchsichtige  Krysialle,  die  ausser  der  herrschenden 


i 


•}  An«,  d.  Clieiii.  u.  Phat 
•■)    Manuel  1B7*,  2,  I6S. 
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Pyramide  noch  die  Basis  und  eine  Pyramide  in  verwendeter  Stellung  ent- 
wickelt hatten. 

Wahrend  die  erstgenannte  Pyramide  wegen  der  starken  Riefung  paral- 
lel der  Basiskante  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  Flächenneigung, 
namentlich  aber  zur  Ableitung  des  Werthes  der  c-Axe  kaum  zu  verwenden 
ist,  boten  die  Basis  und  die  Deuteropyramide  Reflexe,  die  nichts  zu  wün- 
schen übrig  liessen  und  gestatteten  demnach  sehr  genaue  Messungen. 

Nimmt  man  gleich  Des  Cloizeaux  die  herrschende  Pyramide 
=  {205l}2Pan,  so  berechnet  sich  aus  dem  Neigungswinkel 

(0001)  :  (1122)  =73026' 50" 
das  Verhültniss 

a:  c=  \:  3,36456, 

das  von  den  von  Bunsen*)  und  von  Des  Cloizeaux**)  abgeleiteten 
sehr  bedeutend  abweicht,  wegen  der  Schürfe  der  erzielten  Reflexe  aber 
genauer  sein  dürfte. 

In  nachstehender  Tabelle  führe  ich  sowohl  meine  eigenen  Messungen, 
als  auch  jene  von  Des  Cloizeaux  an,  verglichen  mit  den  von  mir  aus  dem 
oben  abgeleiteten  o-Werth  berechneten  Winkeln,  als  auch  jenen  von  Des 
Cloizeaux  berechneten . 

Während  die  theoretischen  W^erthe  der  Flachenneigungen  zur  Basis  aus 
meinem  Element  und  jenem  von  Des  Cloizeaux  ermittelten  ansehnlich 
dilTeriren,  nahern  sich  dieselben  bezüglich  der  Seitenkanten  in  vielen  Fallen 
ganz  ausserordentlich.  Der  Grund  hiervon  liegt  in  dem  hohen  Werthe  der 
c-Axe,  die  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Basiskante,  als  auf  die  Polkante 
ausübt. 

Dassden  theoretischen  Winkeln  Des  Cloizeaux'  nicht  etwa  doch  ein 
Vorzug  gebührt,  erhellt  aus  dem  Vergleiche  seiner  gemessenen  Winkel  mit 
den  von  ihm  und  mir  berechneten,  der  fast  die  gleiche  Anzahl  positiver  und 
negativer  Difl^erenzen  ergiebt  und  aus  dem  Vergleiche  der  vier  von  mir 
gemessenen  Kanten,  die  mit  den  theoretischen  Werthen  besser  überein- 
stimmen als  Des  Cloizeaux'  Beobachtung  und  Rechnung. 

Der  eine  von  den  beiden  von  mir  gemessenen  Krystalle  ist  in  Taf.  VI, 
Fig.  9  in  symmetrischer  Flachenentwickelung  dargestellt. 

Das  Eigengewicht  vollkommen  klarer,  durchsichtiger,  braungelber 
Krystallfragmente  mit  Hülfe  des  Pyknometers  (mit  0,645  g  bei  10®  C.)  be- 
stimmt, ist  =  4,364,  eine  Zahl,  die  mit  der  von  Damour  ermittelten  — 
4,358  —  fast  übereinstimmt. 


')  a  :  c^  \  :  3,48084. 
•*;  a:  c=  i:  3,28906. 
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X.  Die  Krystallformen  einiger  organischer 

Verbindungen. 


Von 
V.  V.  Zepharovioh  in  Prag. 

(Mit  U  Holzschnitten.) 


Die  im  Folgenden  zuerst  behandelten  Verbindungen  Nr.  1  —  9  sind  mir 
von  Prof.  J.  V.  Janovsky  in  Reichenberg,  der  dieselben  gelegentlich  sei- 
ner bezuglichen  chemischen  Arbeiten  dargestellt  hatte,  zugekommen.  Einige 
krystallographische  Daten  über  diese  Substanzen  wurden  bereits  Ton  Prof. 
Janovsky  in  den  letzten  Berichten  der  Berliner  chemischen  Gesellschaft 
und  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht;  dieselben  sind 
aber  oft  nicht  zutreffend  und  haben  die  nachstehenden  Angaben  dafür  ein- 
zutreten. 

1.  ;;-AzotoIaoI'';. 

C//3  -  Cfi  IIi-N=  N-  C^^  H^  -  Cli^  . 

(4)  (1)        (II  (41 

KrvslallsYStem:  Monosvm  metrisch.    Schmelzpunkt  144"  C. 

a  :  c  =  1,61 16  :  1 
^  =  890  15'. 

Die  aus  Eisessig  erhaltenen  Krystalle  sind  orangegelbe,  orthodiagonal 
gestreckte,  haarfeine  Nadeln  und  papierdünne  Lamellen,  welche  sich  unter 


•)  Janovsky,  Studien  iil)er  Azotoluoie,  Silzber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  1888, 
97(11},  64!i;  die  Formen  werden  daselbst  als  »brillantglänzende«  rhombische  Krystall- 
nadeln  bezeichnet. 


V.  V.  Zephar 

dem  Mikroskope  scillicti  durch  oiiit;  odt^r  ivvoJ  schief  ao  die  breilesle  S^ 
teuI1>1cht!  angitxoUlo  Flücboii  iiltgesciilo^sftn  xeif^en*). 

All  zwei  Nadein  von  küuin  iiialir  nia  0,1  mm  Breite  liessen  üicli  die  Nei- 
gangeti  der  ebenen  und  aiurk  gllinienden  Flüchen  in  der  orthodlaganalen 
Zone  gul  besliramen;  dieselben  wurden  als  c  =  {00<}OP  vorwallrad, 
a  =  (<00}oo^OD  und  r"  ^  {TOIJ-Poo  anf^enoninien, 


Milieh 
89»  15' 

Zahl : 

Groniwvi'ihn: 
m"    i'— ft9"2S 

38     0 

1*} 

31   S7  — 3a     8 

S8  39 

(*; 

58  30  —  5S  S6 

Die  seillichun  Endiluchen  waren  niclil  niessbm-.   l'nler  di'ui  Hikroskofi 
wurden  die  vier  ^leiebpn  <<l)cneD  Winkel  der  sechsseiligen  f-I-'löcho  ent- 
weder ca.  (2SJ0  oder  I35|"  gefunden.  —  Die  Nudeln  lUschen  piirullel  ihrer 
I.Qugsriohlung  »us;  durch  (001}  sieht  luuo  in  der  Symmetrieebene  unter 
I.  ST"  gegen  die  IS'ormiile  zu  dieser  Flüche  den  Austritt  einer  optischen _ 
p.Axe.  DichrDisniuN  int  nicht  liemerkhar. 


r//., 


"i.  Azoxytoluol"]. 

«.-c.«.-.y 


)iner  optisehen    i 


Dds  aus  /i-Nitrololuol  dargestellte  Azoxytoluol  liefert  aus  der  Losung 
in  Putrolüthersuccessive  zweierlei  Krystalle  [a)  und  {ß),  die  nach  Janovsky 
bei  gleicher  empirischer  Zusammensetzung  C,,//,4^iO,  chemisch  verschie- 
den sind  und  demnach  eine  eigenthUmliche  Isomerie  darzubieten  scheinen. 
Die  nur  unvollständig  bestimmbaren  zuerst  entstehenden  Formen  {ß)  sind 
wie  die  später  auflretcnden  [a]  monosy mmelr isch;  beide  besitzen  in 
einer  Zone  sehr  ähnliche  Neigungen  und  verhallen  sich  opliscli,  soweit  die 
Untersuchung  mCglich  war,  difTürent. 

/:f-Azoxytoluol.  Schmelzpunkt  75"  C.  (corr.). 
Feine  honiggelbe  Haare  und  bis  \  mm  breite  Nadeln  ohne  Endflitchen. 
gewühnlich  in  faserigen  Aggregaten.  An  drei  orlhodiagonul  gestreckten 
Nadeln  Hessen  sich  die  Seitenflächen  etwas  genauer  bestimmen,  welche  als 
a  =  {IOO}oo-Poo  gewöhnlicli  vorwallend,  r  =  {101} — -Poo  und  v  = 
{T01}J-*oo  bezeichnet,  die  folgenden  Neigungen  besitzen,  welche  jenen  ap 
und  pp'  der  Form  (a)  ahnlich  sind  : 


•j  Aehnlich   den    nach   A.   Kt 

o-Azoioluol  (Schmollpunkt  S50C.)  a 

781  56'  [diese  Zeilschi'.  7,  43,  Fig.  U 

")  Janovsky  a.  a.  0.,  S.  6(5 


'ischen  Krystalleo  des 

:  e=  l.aoa*  :  l],  ^  = 
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Gemessen. 

Mittel : 

Zahl: 

Grenzwerthe: 

ar    —54051' 

(6) 

540  2'_55o  r 

a'r'  —  56  21 

(6) 

55  30       56  56 

rr    —  68  51 

(ö) 

68  54       69  38 

Durch  die  breite  Fläche  (100)  sieht  man  unter  dem  Mikroskope  in  der 
Symmetrieebene  eine  optische  Axe  anscheinend  genau  in  der  Mitte  des  Ge- 
sichtsfeldes austreten ;  die  Interferenzfigur  gleicht  einem  Axenbilde  durch 
eine  Bisectrixplatte  des  Tilanit,  und  lüsst  bei  Anwendung  von  verschieden- 
farbigem Lichte  gleichfalls  eine  starke  Dispersion  der  Axen  für  verschiedene 
Farben  erkennen,  —  solche  Nadeln  werden  in  keiner  Lage  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  dunkel*).  Andere  Nadeln,  welche  auf  r  oder  r'  aufliegen, 
löschen  parallel  ihrer  Längsrichtung  aus  und  zeigen  entweder  eine  stark 
seitlich  liegende  oder  keine  optische' Axe.    Dichroismus  nicht  bemerkbar. 


a-Azoxytoluol.    Schmelzpunkt  69® — 69°5  C.  (corr.). 

a  :h'.  c=  1,4971  :  1  :  1,0196 
ß  =  750  30'. 

Formen:  c  =  {001} OP,  a  =  {100}ooJ?oo,  p  ==  {110}ooP,  tt  =  {120} 
oo«2,  o  =  {111}— P. 

Der  Habitus  der  honiggelben,  nach  c  t'g-  ^-  Fig.  *• 

prismatischen  Formen  war  bei  verschie- 
denen Krystallisationen  etw^as  verschie-  KT  | 
den.  Die  Combinationen  sind  entweder  ""^ä 
tafelig  durch  vorwaltendes  {100},  und  je 
nach  Vorkommen  oder  Fehlen  von  {001} 
von  vier-  oder  von  sechsseitigem  Umriss 
(Fig.  1  U.2)  oder  sie  erscheinen  lanzettför- 
mig und  nur  von  einzelnen  ebenen  FlHchen 
begrenzt.  Von  den  Prismen  ist  gewöhn- 
lich 71  breiter  als  p  entwickelt.  Zu  ge- 
nauen Messungen  sind  die  Krystalle  nicht  geeignet. 


Berechnet : 

( 
Mittel : 

[iemessi 
Zahl: 

en. 

Grenzwerthe : 

ca—  ;001):(100)  — 

75'>30' 

11 

75M6'      75043' 

pa—  (110):(100)  — 5ö0  23f 

55  26 

6 

55  21  —  55  33 

pc—           :(001]  —81    49^ 

81    47 

8 

81    33       82     3 

pp  —            :(1T0)  —69   12^ 

*i  S.  Kalkowsky,  diese  Zeitschr.  4  8)i4.  9,  486. 


n.Trdinfl  . 

UlllFl  ,■ 

Znl.l ; 

Grfiitwerllie 

nfa 

=  [1S0) 

jlOO;  =  70"58' 

TOOSfi' 

8 

70n6'— -1H9 

«e 

s= 

[001)  =85  18 

— 

— 

— 

itn 

=  HSO) 

(ISO)  =  38     i 

:i8    8 

6 

38     3  — ;18   U 

jip 

= 

(110;  =  Ib  3i« 

U  19 

5 

45  10  — <5  87 

=  ,111) 

{lOOj  ^     — 

56    S 

19 

55  t«  — 56  3S 

HC 

,001]  =  iü  24 

JK  3i 

6 

45  13  —  46     Ö 

"!' 

= 

{110|  =36  2ß 

36    K 

5 

35  51  —36  17 

•in 

= 

H«0)=*8     6 

iS    9 

1 

— 

tili' 

= 

(iTr  =    - 

72  37 

5 

7»  (2  —  73  50 

Auf  (100}  sind  diu  Ausloschun^eii  purillel  mi  den  K.'inlen  mil  {001}  und 
{110};  opliscbe  Axeo  siod  durch  {100}  nicht  lusdlien.  Ao  t^innm  ÜUnoscblif 
II  {010},  dessen  Begreniungen  luil  {001}  und  {100}  nicht  orbölten  bliebeD. 
wurde  die  eine  AiislöscliuDg  zur  ii-Aice  im  »|iitxeD  Winkel  ß  mit  10"  SJO',  s.. 
iippr.,  durch  Einstellung  auT  Zuwachsstreifen  |[  {001}  iT^stimmt;  zur  c-AU' 
wäre  dieselbe  demnech  unter  heUHuIift  59*  geneigt.  {010}-PlBtlen  sind 
dlehmitisob.  schwefelgelb  [  ||  c)  und  bl^iss^rtln, 

3.  Monobroin&zoxytolnol.  -^j^^^l 


eil, 


A" 


Krystailsystem :  Honosymmetrisch.    (Schmelzpunkt  59"  C,  corr.l 
a:b:c  =  1,5194  :  1;  1,01 

Formen  :  c  =  {001}0P,  a  =  {100}ooPoo,  p  =  {110}ooP,  w  =  [120) 
oo«2,  o  =  {11l}— P. 

Honiggelbe  Krystalle,  welche  in  ihren  Kanlenwinkeln  nuffullend  mit 
jenen  des  a-Azoxyloluol,  aus  dem  sie  dargestellt  wurden,  Ubereinstimmeii. 

An  den  durch  c,  a  und  7t  vorwaltend  begrenzten  Säulohen  treten  p 
und  o  nur  ausnahmsweise  und  sehr  untergeordnet  auf.  Die  Resultate  der 
approximativen  Messungen  sind  die  folgenden: 


Berechnet: 

Mittel; 

Zahl : 

Gn-nzwerlhe : 

ca    =  (001} 

(loo; 

=     — 

7.-,"28i' 

16 

74"35'— 76010 

ira  =  (120) 

{100' 

=     — 

71    13^ 

14 

70  47-71    48 

i-rc   = 

[001; 

=  85"  22' 

85   92 

14 

84   45  —  85   58 

;r7i'  = 

(ISO) 

=  :J7  33 

37   41 

7 

37   25  —  38   10 

p.-t'  =  ;iioj 

(ISO) 

=  59   59 

53      8i 

1 

— 

oc     =  (111) 

(001) 

=     — 

45  ^ 

3 

45   10  —  46  39 

t.^i« 


tl 


I    •••i«ti«aa» 


) 


71    19 

-71    27 

70  23 

5    69  30  —7»  S7 

98  ,33 

-99  36 

fil   21 
i8  iO 

12    97  40—99  30 
1 
1 
4 

.  V,  Zepluirovlcli, 

pleifhlienemlf  Kanten  Eiemlicb  ubwei (übende  Werllie  ergabün.  Di*  ben^ 
sclientlen  Frirmen  sind  Dionosym metrischen  Tafeletun 
ühnliclie  CouibinaliooeD  itor  drei  Pinukoide  a  =  {(0(1} 
ooPoo,  />  =  {OlO}oo/tao,  c  =  (001}0P  (Fig.  3)  iiiil 
vorwnllendem  {010};  seilen  eischeiiU  noch  r"  =  {Tfll} 
,P,oo  Dicssbar  und  einmal  wurde  f/ =  {OTlj'Poo  b»- 
ubachtct.  Unter  (ilosen  Uiiiatandou  wurcien  die  Äxea- 
lilngcD  nicht  hcrecLoet.  In  der  (olgondeD  Tabelle 
ätelmn  unler  Miiiel  I  die  aus  den  besten  MpMsungen, 
unler  Mittel  11  die  uus  sümnitlichen  Hessuni^mi  abge* 
leilelcn  ZHblen. 

Iil(«l  []   Zuhl^     Dn-iizwüiahc?:     Mittel  II.  /dIiI.      ürL'iiKWcrlbe 
ac  =(100);(001)   «9043'    3    fi9"  17'— 7[)"  15'  GU'äS'     13    68"    3'— 71"  8' 
öt  =(OtO):(OOt)   71   22 
al>  =(100):(010)    99     3 
rV=(T01):(T00) 
»••c=[T0(}:!001) 
,  g'ö'=(OTl);(OT0) 

Spaitrisse  sind  parallel  c  und  a  beroerkbnr.  Tafelchen  aadi  b  er- 
i  Luiieu  s:egen  den  l'olariseur  bl-nss  und  diinbelselh 
gefärbt.  Eine  üaupUiuslüsctiung  erlolgl  in  einem  Uuunschliß'H  (OÜl]  im 
spitzen  Winkel  der  Kanten  cn  und  cb  ^  72''39'  (her.)  zu  ca  ungefübr  unter 
491"  (20  Messungen);  es  kann  demnach  c-{001]  nicht  einer  nionosunnietrischen 
form  angeboren.  Auf  (010)  ist  eine  Äuslüschung  zur  verlicalen  Kante 
unter  ca.  44"  (36  Messungen]  im  spitzen  Winkel  (Oi^öG')  der  Kante  mit  t 
geneigt. 

6.  Tetranltro-p-AzotoIuol"). 
C|4//iu(A'üi:.|AV 

Kryslallsjstein :  Asymni etr i sc b.    Schmelzpunkt 
198_200"  C. 

a:  b  :  c  =  0,8399  :  1  :  1,0125. 
Winkel  der  Axen,  vorn,  oben,  rechts: 
a{cb)  =  115»S7'50",    ß{ca)  =  114"53'1ä",  . 

y  {ab)  =71"45'40". 
Formen:     a  =  {\OD}ooPoo  ,        fi  =  (0 1 0} oci^oo, 
c  =  {OOIjOP,       <■■  =  {Tüf]/,oo,      (>'  =  {T02)-^,P,oo, 
/,' =  {OTl}'/^oo,  ,r' ^  {T20)cö'P3,  (('"=  {T22}P,2. 
CitiiiBgeilie,  bis  5  mm  hohe  und  3  mm  breite,  tum 
Sitzbcr,  d.  Wiener  Aked.  d.  WIss.  a.  a.  0.  S.  SD. 


Fig.  *. 
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Theil  gut  messbare  Krystalle,  vorwaltend  durch  die  drei  Pinakoide 
begrenzt.  Von  den  untergeordneten  Formen  ist  ^'{OTl}  stets,  zuweilen 
in  gleicher  oder  ausnahmsweise  in  breiterer  Ausdehnung  als  c{001}  ver- 
treten; von  r'{T01},  ß'{T02}  und  w'"{T52}  zeigten  sich  immer  nur  minimale 
Flächen  (Fig.  4j ;  die  seltenste  Form  ist  {TSIO}.  Ein  schlecht  messbarer 
Zwilling  mit  {T2SI)  als  Zwillingsebene  wurde  einmal  beobachtet. 

Gemessen. 


Berechnet: 

Mittel: 

Zahl: 

Grenzwerthe : 

ac 

—  ;100;.:(0011  — 

70«30' 

9 

700 

21'     70036' 

6  c 

—  :010':'00l)  — 

69  45 

9 

69 

37      69  54 

ab 

—    100):(0101  — 

— 

99  17 

17 

98  55      99  32 

r'a' 

—  .'T01):(T00i  — 

49M5'20" 

48  56 

3 

48 

40      49  18 

r'c 

—            :(001)  — 

60  U  40 

60  20 

3 

60 

7      60  45 

(f'u' 

—  (T02):(T00)  — 

75  45  54 

75  24 

1 

9'b 

—            :(010)  — 

63   13     7 

63     2 

2 

63 

1      63     3 

q'c 

—           :(001)  — 

33  44     6 

q'a 

—  fOTl):i100)  — 

64   H  43 

64   13 

8 

63 

50      64  42 

q'b' 

—            :(010!  — 

— 

56  30 

7 

56 

16      56  32 

q'c 

—            :(001.— 

53  45 

53  44 

7 

53 

10      53  55 

/f  a 

—    T20):iT001  — 

52  37  42 

52  30 

1 

sv'h 

—        :;oio.— 

28     5  18 

28  11 

2 

28 

4      28  17 

H    a 

—  (T221:(T00)  — 

85  18  17 

85  124 

4 

85 

4      85  22 

u"'b' 

-       ':(;OTo;- 

58  39  48 

— 

u"'c 

—           :(001)  — 

62  11  47 

61   52 

2 

64 

44      62     0 

»'"?' 

=            :(T0?)  = 

58     7     5 

57  11 

1 

u"'q' 

-            :(0T1;  - 

30  30 

6 

30 

3      30  54 

Dichroisnms  in  platten  Krystallen  durch  {010}  wie  in  der  vorhergehen- 
den Substanz.  Eine  Auslöschung  ist  im  DUnnschliü' nach  (001)  im  spitzen 
Winkel  (71046')  der  Kanten  ca  und  cb  gegen  ca  unter  46^o  (40  Mess.)  ge- 
richtet. Zur  verticalen  Kante  erfolgt  eine  Auslüschung  auf  {100}  unter 
400  :20  Mess.);  auf  (010)  unter  11«  ;40  Mess.);  auf  beiden  Flachen  im 
spitzen  Winkel  der  Kanten  mit  (001}. 

7.  o-Tolaldin-m-SuIfosäare*]. 

C«//,.C//3.A//.2..S03//. 

ll)  (2i  (5) 

Krystallsystem :  A s  y  in m  e t r  i s  eh. 

Formen:  c  =  (001}0P,  /;  =(110)ooP',  p"  =  (iTO)oo'P,  o"  =  (lTl)'R 


*)  Janovsky,  Berichte  d.  d.  ehem.  Gos.  21,  1808.  Die  krystallographischcn  Daten 
daselbst  sind  nur  anntihernd  genau. 


lichlgelbbnUDe  dick«  Taf«lch«D  mit  von«-allend«in  c  fFig.  5 
einer  Kaote  r;/»  \erUofien.    Für  dir  gooiornel 
fif,  B,  <ier  uKMkusyinmetriscbeD  Couihinniiun  ,001   .  If*!  IW 

Ubvrviiisliinmsadc'D  krystüll«  koonen  voriJlufli;  »uoh  dir 
(llr  diese  Antishmeii  sich  tn(el>cndeii  IClemcnte*)  »\* 
Naberuup^swrrttie  diDoen.  Die  Kirnten  ep'  und  cp  er- 
wiesen sich  in  allen  t'itlJen,  in  denen  durch  das  V«r> 
kommen  voa  n'  «ine  sichere  ünierseheidun^  der»plb»D 
und  genauere  Messung;  möglieh  war,  mar  nur  um 
tO  Uinnten,  aber  stete  in  dem»«II)en  Sinne  verschieden.  KUr  eine  a^ym- 
metrische  Korm  sprechen  Terner  die  immer  nur  einseitig  aufirelendtii 
si-hmalen  unsicher  t>e5li  mm  baren  Flächen  o",  ferner  die  im  OOnDschüff  DDr 
nach  p"  erkennbaren  Spallrisse.  und  auEchla^t^ebend  dns  optische  VcrhalKn, 


'  (OOIr 


lUUel: 

=  8fi  55^ 

=  82  5<l} 

=  il  55    ca 

=  «3  (K   ea 


Zahl 
13 


IjrentncrUi« : 
85*35'— 85«  .18' 
85  54—86  7 
8«  47—83  M 
41  «0—42  98 
43  «4  —43  S7 
Im  DtlnnscMilT  nach  c  ist  eine 
l'iiiltchens  von  'J6''43J',  unter  6 


f 


ep        rum 

pp"(UO]:l)IO) 

«y  :(I70) 
Spaltbarkeit  nach  c  und  p".  Im  DtlnnscMilT  nach  c  ist  eine  Aus- 
liiücbung  im  stumpfen  Winiicl  iles  l'iiillchens  von  'J6''43J',  unter  ei^S;)' 
i76  Mess.i  (tegeo  die  Kante  cp"  und  unter  34"o0|'  ge^en  cp  (;erichtel.  Uu 
Konoskop  sieht  man  durch  solche  Platten  sehr  stark  encentrisch  —  atn 
ttande  des  Gesichtsfeldes  —  uns  eine  Axe  um$;ebende  Rin^yslem;  ein  Di- 
ehroisnius  ist  niclit  hemerkhai'. 

S.  /i-Toluidin-n-HulfosüDre".. 
Qllj.Cllj.SOJI.SH^. 

Krjslullsystßm:  M  oiio.sy  m  mc  I  risch. 

r(  :  /;  :  c  =  1.84  :   I   :  ».«2 

Scbmulzigvioletle  bis  braune,  .>l;irk  glanEende,  nach  c  verktlrzte  oder 
gestreckte  Tafelchen  oder  Sünleben  mit  schwachgewölblen  oder  verzogenen 

*)  Nach  Zusamaientnssung  ftUinnitlli^licr  '31   Messungeo  für  cp"  und  cp,  im  Miltvl 
8S"*S'tO".  waren  die  Elenn-riii-  rfor  moanuyiunielriscli  angenomaieoen  Formen 

a  ib  i  C  =  11,8860  :  I  :  H.UU.  /)(U('j  =  8(11(1', 

Bnuvak y,  Dur.  cj.  d.  ehem.  {it<n.  Ü,  111  u.  tBDl.   S.  Mi  Z.  13  v.  oben  seUc 
n-n-Siiir<i.s<lur>)    stull    p-NltroInlnldlniulfn^Sure.       Die    Angaben    Ubi-r   da> 
»tcm  daselbst  sind  uurichlig;  i^bunsu  sind  S,   tgol  die   iirystallograp bischen 
ungvaau  nicdcrgegoben.    Binu  Bortclitiguii)t  erlolRle  a.  u.  O.  S.  iisg. 


L 
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Flächen.  Combinationen  von  {OOIjOPund  {110}ooP,  an  denen  selten  sehr 
schmale  Flächen  {111} — P auftreten;  in  letzterem  Falle  sind  die  etwas con- 
vexen  Flächen  von  {1 1 0}  auch  zart  horizontal  gerieft. 

Gemessen. 
Mittel:         Zahl:  Grcnzwerthe: 

*(001):(110)  =    85037'        26  850   9'—  86»   9' 

*(110i:(lT0)  =  101   55         22         101    11—102  29 
;111):(001)  =    66  34^         5  64  55—67  40 

*(11i;i:(110)  =    18  o3^ca    8  17  34—20  40 

Im  Dünnschliff  nach  {001}  halbirt  die  eine  Auslöschungsrichiung  den 
ebenen  Winkel  von  77^40'  des  rhombischen  Plätlchens,  dasselbe  zeigt  nach 
den  Diagonalen  mit  einem  Nicol  nur  schwache  Intensitätsunterschiede  der 
Färbung.  In  einem  Schliffplättchen  ||  (010)  erfolgt  eine  Auslöschung  an- 
scheinend in  der  Richtung  der  a-Axe ;  die  andere  wäre  demnach  zur  c-Axe 
unter  7^  geneigt. 

9.  Nitroazobenzolnitrolsäare'*). 

Ci2^9  A4O3. 

Krystallsystem  :  Rhombisch.    Schmelzpunkt  21 8^  C. 

a  :  b  :  c=  0,75  :  1  :  1,96. 

Die  aus  Aceton  erhaltenen  bernsteingelben,  stark  glänzenden,  bläulich 
fluorescirenden  Krystalle*"^)  sind  durch  das  vorwaltende  convexe  {001} 
tafeiig  ausgebildete  Combinationen  von:  {001}0P,  (110}ooP,  {Oi\}Poo  mit 
äusserst  schmalen  Flächen  von  {010}ooPoo. 

An  den  mir  vorliegenden  gelben  bis  braunrothen,  trübe  gewordenen 
Kryställchen  mit  matten  oder  nur  stellenweise  glänzenden  Flächen  waren 
nur  wenige  und  sehr  approximative  Bcstinunungen,  grösstenthoilsSchimmer- 
messungen  möglich;  unter  diesen  Umständen  haben  die  obigen  Elemente 
nur  einen  beiläufigen  Werth.  Ein  Grundwerlh  für  die  Rechnung  wurde  aus 
den  correlaten  Zahlen  für  (001): (011),  (011):  OlT)  und  (011  : (010)  erhalten. 

Gemessen. 
Berechnet :  ^j-^^^j  ^^j^j .  Grenzwerthe : 

[011:i:;001j  =  630  0'    -63«32'    6    62012'— 64^54' 
:(010)=27  0    ^27  12    3    26  47  —  27  49 
:;01T;  =  54  0     '54  42    4    53  39  —  56  43 


•}  Roscoe  und  Schorlcmmer,  Cliem,  4,  2.  Th.,  1.  Abth.,  S.  263.    Nach  Ja- 
novsky  und  Erb  ist  die  wahrscheinliche  Con«ititutionsformel  dieser  Süure: 

NOi  —  CtiU  'V  =  A  C,j//4  S  —  OH 

NO2—  CeH^S^  S'Cr^H^iS  —  OH. 

**)  A.  a.  0.    Die  Angabe  monokliner  Formen  daselbst  ist  unrichtig. 


»7  48  J 


Aus  ilen  vorsieliernten  Beo!i;icliUint;i?ii  ergplieii  sieh  Uhet-  die  lk'zi(>h- 
ungen  von  Form  und  Substanz  die  folgenden  BeTiierkunjjen. 

i;  p-  sowie  o-Azololuol  (Nr.  \) ,  lelileres  von  A.  Fock  unlersuchl,  kry- 
sliilHsiren  roODosy  in  metrisch,  besitzen  über  dilTerenle  Formen. 

3)  Ueber  die  nach  Janovsky  isomeren  ;>- Azoxytoluoie  {Nr.  i] 
s.  S.  8U. 

3)  Die  Formen  des  a-AKoxytohiol  (Nr.  2)  und  des  MonobromaxDxvloluol 
(Nr.  3)  Hliinmen  auTrallender  Weiss  Uberein;  ein  bemerk enswerther  L'nler- 
srliied  isl  die  verschiedene  SlUrke  der  Doppelbrechung  in  Dünnschliffen 
nach  {(00). 

I)  Moooiiilro-p-Aiiotoluol  [Nr.  i)  ist  asymmetrisch.  p-Azotoluo!  jNr. )) 
monos^tnmetriseh.  Durch  Substitulion  von  //  durch  .VOj  ist  dsber  die  Forai 
weni^icr  symmetrisch  geworden'). 

5)  Die  Krystaile  der  drei  Nitroverbindungen  des  p-Asotoluol   [Nr. 
bis  fi)  **}  gehören  dem  asymmetrischen  Sysleme  .in  und  isl  das  Bflsopir 
koid  c  bei  ihnen  gegen  das  Makro-  und  ßrnchypinnkoid  a  und  b  unter  ühD- 
liehen  Winkeln  geneigt.    Durch  die  Neigung  a  -.b  entfernt  sich  die  Mono- 
nitro-  von  der  Tri-  und  Tclraniiro-Verbindung,  welche  beiden  letzteren 
sehr  ahnliche  Pinakoidkiinlen  besitzen,  wie  folgende  Vergleichung  reigt. 
Monoiiilio-       Trinilrn-     Telranitro- 


«=  76052' 

«9143' 

-0">30 

b  =    71  i8 

71  22 

69  45 

b  =  H7  io 

9S  3 

99  17 

Ueber  das  Verhallen  der  Axenlangen  in  den  genannten  drei  Verbin- 
dungen ist  wegen  Flachenarmuth  der  beiden  ersleren  eine  Angabe  nicht 
möglich. 

Von  der  Dinitroverbindung  iSchmeUpnnkl  M4**C.)"**)  konnten  mess- 
bare Krystaile  nicht  erballen  werden. 

6)  An  den  asymmeirischen  Kryslallen  der  o-Tobiidin-m-Sulfosaure 
iNr.  7),  welche  monosvminel Tischen  Formen  sehr  ilhulich  sind  und  den  mo- 


•*)  Die  drei  N 
•••)  Janovsky,  Siliber.il 


I.  Bodewig  bcohaciiLel  (iliese  Zeilscbr.  1,  59*;  S 

iloluolc  wurden  aus  p-Azololuol  darge^telll. 

Akad.  a.  a.  0.,  S.  liKi. 
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nosymmetrischen  Krystallen 'derp-Toluidin-o-Sulfosäure  (Nr.  8)  ist  die 
Neigung  vom  Basopinakoid  zum  Prisma  fast  gleich;  eine  vollständige  Be- 
rechnung der  Elemente  von  Nr.  7  wurde  wegen  der  zum  Theil  unsicheren 
Beobachtungen  unterlassen. 

Nr.  7. 

cp   =  (001):(110)  =85055' 
cp"  =  (001' :  (110)  =85  45 
ca   =  (001;:  (100)  =  S4  20  ca. 


} 


Nr.  8. 
85037' 
83     1 


10.  Cholesteryl-Acetat. 

Dargestellt  von  Fried r.  Reinitzer*). 
Krystallsystem ;  Monosymmetriscb.   Schmelzp.  114J3 — 114°7C.  corr. 

a  :  b  :  c=  1,8446  :  1  :  1,7283 
ß=  730  38'. 

Formen:  c  =  {OOIjOP.  a  =  {100}ooJ?oo,  b  =  {OlOjoo^oo,  q  = 
{011}*oo,  r  =  {101}— ^oo,  r  =  {T01}^oo,  />  =  {110}ooP,  o  =  {H1} 
—P,  0)  =  {112}— ^P. 

Sechsseitige,  quer  gestreckte,  schmale  Tafelchen  oder  Nadeln  {100}. 
(Toi). (001),  seitlich  durch  (HO)  geschlossen,  an  welchen  die  übrigen  be- 
obachteten Formen  in  sehr  untergeordneter  Weise  auftreten  (Fig.  6  u.  7). 
Mit  Ausnahme  der  matten  (TOI)  und  der  wenig  glänzenden  {100}  geben 


Fig.  6. 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


sämmtliche  Flüchen,  falls  sie  nicht  zu  geringe  Ausdehnung  besitzen,  gut 
einstellbare  Reflexe.    Zwillinge  nach  (001)  sind  ziemlich  häufig  (Fig.  8). 

Als  Grundwerthe  der  Rechnung  wurden  l)enutzt :  a)  die  directen  Mes- 
sungen cp  =  8202'  (15)   und  die  abgeleiteten  Werthe,  b)  ap  =  60032' 


•)  S.  dessen  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Cholesterins ;  Silzber.  d.  Wiener  Akad.  d. 
Wiss.  t888,  97  [l,  Mh. 


m^^^^Dw        z 

pliarovich. 

""^M 

181  MUS  ap  (10)  urd  pp'  (8)  und  c 

r'n'  =  5!) 

no 

'   («Ol  aus  oV   S;  uni] 

r'c  [(S)  (gem.)  und  n'c  (ber.). 

1 

Büi'L'Cliilet: 

Mittel.        ZkliJ.         Greniwerthct             \ 

cit=  (OfH);(100)  =  73»38' 

73«t3t' 

13 

73''29'— Ta^SV 

cr=          :i40()  =  35  SSi 

35  86 

t 

— 

.•■c=  (10():((IO(i  =50  i(J 

BO   39f 

12 

50     2  — SO  S3 

r'o'=           ;  |T0O)  =  55  iO; 

55  39 

8 

55  n  —  55  6i 

pa=  mO):(IOO   =  60  38 

60  39 

10 

60  29  —  60  ^i 

pli=           :(0I0;.  =89  SS 

29  38 

9 

— 

pp'=           :(?(0    =58  56 

58  56^ 

8 

58   iÜ  — Sit     6 

p'c  — (T(O)T[O0t:i  =  97  58 

97  58 

15 

97  56  -  98     3 

p'}=           L(0H|  =  17  371 

*7  38 

2 

47  21  —47  55 

«c=  (mi:|00))  =  56  101 

— 

— 

— 

»0=           :(t00)  —57  381 

ä7  32i 

3 

57  32  —  57  33 

«,=           :(0II|  =  8»     5} 

94      7 

1 

— 

cip—           :|H0|  =86  5(f 

25   i3| 

2 

25  40  —  25  15 

W(;=  !Ha)-(001)  =39  48 

39   i2 

2 

3'J  25  —  39  59 

ua=           :(10ll)  =  59  831 

ttO   11» 

1 

— 

uo=           ;(*(()  =.(6  881 

16  21) 

3 

15  40  —  (6   42 

^                 An  Zwillingen  wurde  bestimm 

fi,t(u  =  3an4'  !» 

[■.        39n8 

'  (1) 

t;i-m. 

;),pu  =  15  36     - 

15  üb 

1(3) 

Eine  lleuptauslosehuDg  erfolgt 

parallel  de 

r  Kante  zwischen  (001)  unil 

1001,  oplisehe  Äsen  sind  durch  diese  Klilcheu  nicht 

zu  sehcD:  die  perinfien 

Dimensionen  der  Kryslaile  verhinderten  eine  we 

lere 

optische  ünlersuchiinji. 

NachProf.  0.  Lehmancil 

buschriebenen  Krystalle  der  e 
hallen;  beim  ErwBrmen  werd 
ein  llaurwerk  von  Kryslallen  d 


isitlt  dasCIiolcsteril-Acelat  drei  ModificolioDen.  Die  vor- 
sicn  Modificalion  wurden  aus  Lösungsmitteln  er- 
n  die  Krystalle,  ehe  sie  schmelzen,  triibc,  indem  sie  i» 
-dritten  Modiricalion  zerlallen.  —  Die  zweite  Hodi- 


I  i  c  B  t  i  0  n  bildet  sich  beim  raschen  Erkalten  des  Schmelzflusses  in  Sphürokrystallen ;  die 
tinzelformen  sind  monosymmelrischeBISItchen  mit  rhombischer  Umgrenzung  und  einem 
Winkel  von  63",  welche  beim  Erwärmen  gleichralls  trübe  werden ,  indem  sie  sich  in  ein 
Haufwerk  vcn  Kryslallen  der  dritlen  Modificalion  verwandeln.  —  Die  drille  Modifi- 
cation  in  nicht  besMmmbaren  Kryslallen  eolsleht  beim  Erwarmen  der  ersten  und  inei' 
ten  Modi  lies  II 011,  sowie  beim  langsamen  Abkühlen  des  Schmelzflusses.  —  Vor  dem  Er- 
starren der  geschmolzenen  Substanz  wurden  eigcnthü milche  Farbenerscheinungen  be- 
obachtet (Silzber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  a.  a.  0.,  s.  ("S), 


Die  Krystallformen  einiger  organischer  Verbindungen.  225 

11.  Bromcholesteryl-Aeetat. 

C27  //45  Br2 .  C2  H^  Oj. 

Dargestellt  von  Friedr.  Reinitzer^). 

Von  dieser  Verbindung  wurden  zwei  sehr  ahnliche  Formen  beobachtet, 
von  denen  die  gut  bestimmbaren  dem  monosymmetrischen,  die  anderen 
:leni  asymmetrischen  Systeme  angehören;  die  beiden  Modißcationen,  deren 
Scbmelzpunkte  etwas  verschieden,  bildeten  sich  unter  wesentlich  gleichen 
Bedingungen  aus  Lösungen  in  Aetheralkohol.  Die  ersten  drei  durch  Um- 
irystallisation  derselben  Substanz  erhaltenen  Formen  waren  asymmetrisch, 
A^Hhrend  die  vierte  Krystallbildung,  bei  sehr  verzögerter  Verdunstung  des 
Lösungsmittels,  die  monosymmetrischen  Formen  ergab. 

A.  Monosymmetrische  Form  (Schmelzp.  H7^6  C,  corr.  K\%^  C). 

a\h\c=  1,3283  :  4:  2,5346 

/:?  =  820  9'. 

Formen:  c  =  {004}0/>,  a  =  {100}c»l?cx),  q  =  {041}«cx),  r  =  {104} 
— *c5o,  r'  =  {T01}l?cx),  p'  =  {T02}JtJRc»,  0'  =  {T41}P,  w'  =  {Tl2}ip. 

Orthodiagonal  verlängerte,  dünne  Tafelchen  mit  herrschendem  {001}, 
seitlich  durch  die  vorwaltenden  {100}  und  {TII}  und  die  untergeordneten 

Fig.  9.  Fig.  10. 


{011}  und  {T42}  begrenzt  (Fig.  9  und  10).  Die  Orthohemidomen  treten  sel- 
tener und  immer  mit  sehr  geringer  Breite  auf.  Gewöhnlich  sind  die  Täfel- 
chen von  vielen  Sprüngen  quer  durchsetzt ;  durch  Abrundung  der  Kanten 
•001):  (TU]  erhalten  sie  zuweilen  eine  lanzettförmige  Gestalt. 

Gemessen 

Berechnet:      .,.,,  , 
Mittel : 

Ca 
er 

CT' 

qc 
qa 

oc 
oV 


Berechnet : 

Mittel : 

Zahl : 

Grenz  werthe : 

—  ;001):i100)  — 

82«    9' 

20 

81«J52'      82028' 

—            i-IOI)  —560  18' 

56     8  ca. 

4 

—           :.T01.  —68  38 

68  47  ca. 

4 

—            :  ;T02)  —  47  22| 

47     0  cci. 

5 

46  22       47  43 

—  (011):, 001)  —  68   17 

68  162 

6 

67  53       68  55 

—            :(100.:  —87     6 

87     4^ 

4 

86  46       87   18 

—           :;01T)  —  43  26 

43     2 

3 

42  49       43   M 

—  (Tl1):(001i  — 

76  i^ 

13 

76  28       77     2 

—           ri'TOO^  — 

56  431 

9 

56  34       56  59 

*)  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  1888,  97  (l,  178. 
6  r  o  t  h ,  Zeitfchrift  f.  Krystallop-.  X  Y.  ^  ^ 


!  iTMliJOI)  . 


G  re  DI «  erA^i^^^H 


;(0H] 

=  36  mj 

36     8 

3 

3;i"5i"— 360H 

:[HI 

=  77   51 

77   89 

8 

77  87  —  77  3) 

i?(«)T(001 

=  6(  ^ 

61    *0 

7 

CO  35  —  6»  « 

;;foo 

=  62  SsJ 

08  17  J 

3 

OS  37  —  63     8 

:<TH] 

=  15  i3J 

15  83 

4 

IS     3-45  91 

Uie  Titfelchen  sind  nauli  {00<}  gut  sprillhar,  ihrer  Zcrklurtung  we^en 
Hess  sich  eine  etwüige  Spallbarkeit  nach  {010]  nicht  erkeaneii.  —  Die 
[luuplschwiDgtiDgsricblungen  1ie(;en  pui-aliel  [001);  (100)  und  senkrerbl 
diirauf.  Im  Konoskop  sieht  mun  zunächst  der  slumptcn  Kante  (OOI):(IO0) 
den  oberen  Thei!  der  äiiaBPP*n  Ringe  einer  Ase  von  einem  dunklon  Balken 
in  der  Iriediaulinie  de«  Tufelchens  durchseUl;  die  optische  Axen ebene  ist 
demnach  parallel  (010), 

B.  Asjmmetrlsche  Form  (Schmekpunkl  115°*  C,  corr.  llft^SC). 

Aus  drei  auf  einender  folgenden  LOsungcii  der  obi^eo  Verbtadutif  in 
Aelheralkohol  wunlen,  wie  bereits  erwühnt,  osymnielriäche  KxjstiiU«  r^ 
biillen ;  ungeachtet  der  Untersuchung  von  38  solchen  konnte  eine  (^eoUgenil» 
Znhl  von  sicheren  Bestimmungen  Tür  die  Uechnung  nicht  gewonnen  werden, 
daher  eino  Ansaljf  »Joe  lilfiucnH-  unler!)liL'b. 

Die  schmalen  und  hohen  ,  vh  nur  papierdtinnen  Lamellen  der  zweiten 
Form  werden  von  Flachen  begrenzt,  welche  als  {001},  {100),  (TH)  und 
(1  IT}  gedeutet,  mit  den  gleich  bezeichneten  der  ersten  Form  (vergl.  Fig.  91 
Uhnlicbe  Neigungen  besitzen,  die  Lumellen  haben  daher  in  diesem  Falle 
eitlen  seobsseilig  rhomboidischen  Uniriss'];  vorwiegend  erscheinen  jedoch 
vierseitige  Blilttchen  {001j.{10()},  welche  an  den  freien  Enden  durch  eine 
einzelne  Flache  ^kl]  oder  (Olli)  mit  sehr  wechselnden  Neigungen  gegen 
(001)  unsyrrMnetrisch  abgeschlossen  wei'den.  Eine  der  bei  A.  häuß^en 
Fläche  9  [011]  analog  liegende  kommt  bei  B.  nicht  vor. 

Ein  Versuch,  die  Combinationen  der  sechsseitigen  Tafelchen  auf  mono- 
symmetrisi'he  Äsen  zu  beziehen,  indem  von  Kiinlen,  welche  den  Grund- 
lagen der  Rechnung  für  die  FormA.  enisprechen,  ausgegangen  wurde,  ergah 
fUr  (OOIJuTlS)  und  ,TüO):(Tl2}  eine  durch  die  Schsinnkungen  der  Mes- 
sungen nicht  zu  erklärende  Discordanz  von  über  3  Graden. 

Die  folgende  Vergleichung  zeigt  die  Aehnlichkeil  der  beiden  Formen 
A.  und  B. 


I 


*)  Die  ebenen  Winkel  auf  ,001)  erpabeii  siel 
Mikroshop  hei  (ToO)  besinnend  mit  (I7,80,  1U,5i)u 
mctrisulieii  Lamelle  die  entspieclienden  Winkel  n 


in  riiiem  guten  TSfelchen  unter  de 
iag,30'Aahrend  an  einer  monosyr 
137, «0,  105,5»  und  üBfiO  geroessi 
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A.  B. 

Mittel:        Z.:  Mittel:        Z.:  Grenzwerthe: 

Cd     =  .004): (400)  =820  9'  20  84M7'  25  SOHi'— 84049' 

o'c    =  (T4  4):(004;  =76  46  43  77  57  9  76  54  —  78  37 

o'a'  =           :(T00)  =56  43  9  56  35  6  56  24  —  56  40 

cj'c  =  J42):;004)  =64    40  7  60  48  4  60     2  —  60  34 

wV  =           :  (TOO I  =  62  47^  3  64  57  4  64  23  —  65  24 

Die  Flächen  sind  nach  (004)  vollkommen,  nach  ;040)  schwierig  spalt- 
bar.   Ich  fand  an  einer  Lamelle : 

(040):(100)  =88047 
i04  0::(004)  =  96  56 

an  zwei  anderen  Lamellen  wurde  gemessen: 

(040):(004)  =  91043'  und  910  57'. 

Im  optischen  Verhalten  konnte  zwischen  den  beiden  geometrisch  ähn- 
lichen Formen  A.  und  B.  ein  Unterschied  nicht  gefunden  werden. 

12.  Cholesterylbenzoat. 

Dargestellt  von  Fried r.  Reinilzer*;. 

Krystallsystem :  Tetragonal  (Schmelzpunkt  145,5«  C,  corr.  446, 6'^). 

a  :  c  :  =  1  :  0,9045. 

Formen:  c  =  {001} OP,    ü  =  (1I1}P,     5  =  {443}4P,    /  =  {221}5R 
11=  {444}  4P. 

Quadratische,  bis  2  mm  grosse  Tufelchen  mit  ebenem  {004}  und  meist 
horizontal  gerieften,  auch  gewölbten,  sehr  schmalen,  den  genannten  Pyra- 
miden angehörigen,  gewöhnlich  vollzühli&^en  PI»  ^  | 
Randflachen  (Fig.  4  4).  Wegen  den  grösseren       ($-:>^^~~ -"^  -J 
Abweichungen     der    Einzelbeslimmungen 
(004  :  hhl]  wurde  der  obige  Werth  von  c 
ius  allen  vorliegenden  50  Messungen  als  Gewichtsmitlei  abgeleitet. 


Berechnet : 


Gemessen. 
Millel :  Zahl:  Grenzwerthe: 


oc  =  (444):(004;  =51«59'  52^25'  7  520  42'— 52^^39' 

00"  =     :;4T4)  =  07  43^  —  —        — 

sc  =(443):(00i;  =59  37  59  44  17  59  2—60  41 

ss"  =     :;4i3)  =  75  lOf  75  12.1  <^  75  ^1^75  14 


*)  Silzber.  d.  Wiener  Akod.  d.  Wiss.  i888,  97  (I  ,  18<. 


\!»* 


^^L.         V.  V.  z 

pliarovicb. 

^^^ 

Bureolinel: 

Mliid  - 

Zahl 

GreiitworlliMt 

(OM)  =68039' 

6Bn.r 

n 

67o50'_fi9O3g' 

[2a<)  =  82  23 

88  S* 

5 

82  1 1  —82  i5 

[iil]  =  i2  ts 

42  311 

1 



[00(1  =78  BCJ 

78  35 

7 

77  58—79     ä 

i»H)  =87  53^ 

— 

— 

— 

(iU)  =  82     7 

22  83 

i 

88  H  —22  i3 

=  ('»i: 


Im  Kunoskop  erwieüen  sieb  die  TilfelcbeD  optisch  einaxig,  nvicaiiv. 

Vor»  Chol^ülerylliunzoDl  wurden,  wie  vnin  Acotat,  durch  Prot.  0.  Lohmann  drti 
MndincaUonen  nachgewiesen.  —  MudirictiUon  i.  Die  vorbeichri ebenen  eu»L(iKungi- 
mitlaln  crhnllonen  Kryttalle;  beim  Erwärmen  bkihen  dlenelben  kbr.  viTwnndpInwch 
demnuch  nk-ht  in  eine  nnilere  ModütcatioD.  Der  Scbuieltpunkt  der  «raten  Modlficalioo 
Ist  weseiiUich  boher  nts  junir  dnr  beiden  andcroi),  —  Modiricalionl.  Rbombisuh* 
Nadeln  nder  Sia II che»,  welche  beim  EnUrrGU  und  raichon  Abkühlen  drtSrhmeltnQiwn 
entslelii'D.  Der  Schmelipuiikt  iitt  etwus  niedriger  als  jener  der  Uodilica  tion  S.  weldie 
durcb  lengtianaex  Abkühlen  dM  SchmaUflusses .  sowie  beim  ErwHnnen  der  ntkdi  ei> 
starrten  Masse  fMudldnatlnn  i]  erhalten  wurde;  dOnne  lllhilchen  mit  aabetu  quadr*- 
tiicber  Bugreniung  und  symniBlrischcr  AoKlOsohung.  —  Beim  Abklihlun  der  e«»ohni(iI- 
lecen  tiubataa«  zeigen  aicb  eigenlkUiu liebe  Farbetiei-icbeinuugen  (Siubor.  d.  Wimtt 
AkBd,  •!.  Wi!i«.u.  n.  0.,  8,  ISI), 


13.  KanipferderiTat. 

Ilvon  J,  Kachlerund  F.  V,  S 
nosymmet  i'isoh. 
h  :  i:  =  0.9862  :  I  :  l.il 
^^771.50'. 

^{IOO}oaJ?co, 


Kryslüllsjsleni:    M 


=  {TOI}J?oo.    q  = 


Foriuen:   c  =  (OOtjO/' 
{01l}£oo.  /»  =  {110)oo/'. 

Ki)i.  II.  Die  durch   Einleiten  von  HCl  in  die  alkofaa- 

lische  Lüsung  der  Saure  Cs  //^  0,  ']  dargeslellie 
Aelhylverbiadunti  derselben,  krystallisirt  aus  der 
I  Lösung  in  Petroleiimällier  in  vorwaltend  vod  {001) 
und  (110)  begrenzten  Tafeln  [Fig,  )2),  welche  Iwi 
52"  C.  sfliiiicken.  Zur  l'nlersuchung  lagen  nur 
fünf  zum  Theil  fragmcntnre  und  lUckunLiiflc  Krystalle  mit  wenig  gläa' 
/.enden  Flüchen  vor. 


r  Akud.  d.  Wis 


I 


I 


330  ^''  '^'  Zcpiinrnvlcli. 

14.  Äethylester  der  Anhj'dro-n-OxjkamplioronsäDrc. 

DarscsU-m  VOM  J.  Knriilcr  und  F.  V.  S|it();cr'). 
Kp>stallsyslem:   Rlicnnbisch  (Schraelip.  155— ISöoC. ;  158«törr37 

n  :  ft  ;  (■=  0,8997  .  1   ;  0,73G6. 
Formen:   '^  =  (OlOjoo/'oo,    (/  =  {01ljfoo,    p  =  {MO}ooP. 
Ui»  aus  einer  Lösung   in  Aikoholtllher  erlialtenen  Krystallchen  giitd 
nach  c  verlanperie  Tafeln  oder  Nudeln ,  die  sich  nur  bei  J — i  tni 
U hersteigenden  Dimensionen  als  genauer  messbar  erwiesen- 


I 

I 


t  aidit 


Beieohnel: 

Millel: 

Zahl  1 

Girnzv^erihc; 

V(011) 

6  [oio;  =    — 

53«37f 

17 

53«27'— SaoSfi 

^'(OTl,  =72«*5' 

72   22 

7 

72   13—72   ii 

/.;noi 

b  (ÜIO)  =     — 

73   19 

111 

73   11  —73  30 

p"[lT0)  =  33  29 

33   19 

7 

33   12—33   35 

Die  THfelchen  löschen  parallel  lu  ihren  verlicalen  und  tioriconlnlen 
Känlen  aus;  durch  {010}  ist  in  Lufl  kein  Aicenaustrill  zu  sehen. 

Nimmt  man  p  =  {älü}ooPs,  so  wird  *  ^^^M 

.,  :  h  :  c  =  n,S9rii  t  1  ■  fl,736fi  ^^^ 

und  es  lassen  sich  die  Kryslalle  dieser  Verbindiinjj  mit  jenen  des  KMinpfer- 
derivales  C.j  //,;  0,,  (monosymmetrisch,  u  :  h  :  c  ^  0,6ä6i  :  1  :  0,5389, 
/!/ =  84"  15' '•)  vergleichen.  Es  werden  demnach  durch  Eintritt  von 
[CjHi,)  fUr  H  iu  die  lelzlere  Verbindung  die  Kryslalle  hoher  symmetrisch, 
während  eine  Axe  u  niihexu  gleich  gebliehen  ist.  Diese  Beziehung  wäre 
demnach  entgegengeselzl  jener  der  eben  früher  besprochenen  Yerbiadun^ 
C,  llit  IC2  W()  Ol  zu  Cs  Hn  O4  und  würde  daraus  auf  eine  verschiedene  Stel- 
lung des  substjluirlen  Wiissersloffs  in  den  Verbindungen,  in  welchen  die 
Vertretung  desselben  durch  C2//J,  stailfand,  xu  schliessen  sein. 

•j  öilibcr.  ü.  Wiener  Akad.  d,  Wiss.  t8S8,  »7  (ll[,  761  — 7H.  —  Die  Korinel  der 
O\ykamplioronsäurc  ist  nacli  neueren  linlersuchungcn  von  Kachler  und  Spitier 
C,|MnO;  'niclil  wie  früher  angentimmon  wurde  CaHiaOü  +  H^O.  Silrber.  d.  Wien. Akad. 
d.  Wiss.  iSTfi,  78  il;,  IS.;  diese  Saure  gelit  bei  100"  C.  in  das  erste  Aiiliydrid  CsHijO« 
über,  als  dessen  Aelhylcsler  die  obige  Verbindung  zu  belrachlen  isl.  —  NBchriem  neuerer 
Zi'il  aucli  ein  verschiedenes  ciiemisclies  Verhallen  der  beiden  verschiedenen  Formen  d'T 
Oxyltamphoronsliure  erkannt  wurde,  stellen  dieselben  zu  einander  nicht  im  Verhallnisse 
di'c  Dimorphie  (s.  n.  a.  0.].  sondern  der  Isomerie.  Die  frühere  uErsle  und  Zweite  Fnrtn<i 
werden  nun  von  Ka  cliler  und  Spilzer  als  ««"  und  ",i"  liezeiclinel.  Der  Schmelzpunkt 
dir  n  (leichl  lüslicli  in  Wasser)  =  »iOOca.;  für  ,*  'schwer  loslichl  =  ?t7fl  — aijo  ci. 
(-•^iizber.  d,  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  a.  o.  a.  0.'. 

-)  Silzbcr.d.  Wiener  Akad,  d.  vViss.  18Ri,  SSü  ,  ".*.-.. 
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15.  Oxyisoamylphosphlnsäare. 

Dargestellt  von  W.  Fossek*). 

Die  dem  monosymmetri sehen  Systeme  angehörigen  sechsseiligen 
sehr  düDDen  TSifelchen  mit  vier  ebenen  uDter  dem  Mikroskop  gemessenen 
Winkeln  von  449^  (vorn  und  rückwärts)  und  »weien  von  422<^  (seitlich], 
können  als  Combinationen  des  vorwaltenden,  meist  gekrümmten  oder  ge- 
fältelten {004}0/>mil  (MOjooPund  {I01}#cx)  gedeutet  werden.  (004):  (T04) 
wurde  annähernd  78U 4'  ^78ö20'— 790  9')  gefunden,  während  (004j:(440) 
nur  durch  Schimmermessuogen  der  bogenförmig  gekrümmten  und  ge- 
wölbten {4  40}  mit  82049'  (SOi®— 85»)  bestimmt  werden  konnte. 

Auf  (004)  ist  eine  Auslöschung  parallel  zur  Kante  mit  (T04)  gerichtet. 
Durch  (004)  sieht  man  eine  optische  Axe  in  der  Symmetrieebene  abseits 
von  [T04)  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  austreten;  bei  gelbem  Lichte  zeigt 
sich  in  Mohnöl  diese  Axe  gegen  die  ^k)rmale  auf  (001)  unter  ca.  52^  geneigt. 

16.  Oxyisobatylphosphinsäare. 

Dargestellt  von  W.  Fossek**). 

Kry Stallsystem :  Rhombisch. 

a  :b  :  c  =  0,9715  :  \  :  3,9383. 

Formen:  a  =  {100}ooPoo,  c  =  {OOIjOP,  /•  =  {101}Pc»,  o  ==  {4  I4}P, 
e  =  {422}/^. 

Dicktafeiige  Combinationen  von  c  und  o  mit  unter-  ^*^-  ^^• 

geordnetem  e  und  mim'malen  a  und  r  (Fig.  43).  Meist  fp^  ^  sT^ 
wurden  statt  dem  etwas  gewölbten  und  unebenen  c  die  (lS:n'''"\h'^'^ 
vollkommenen  Spaltflächen  nach  {004}  zur  Messung  be-     \s^    .»..L/f// 

nutzt;  {422}  ist  weniger  glänzend  als  {Hl},  letzteres  oft      ^ 

etwas  convex.  Die  Täfelchen,  mit  geringer  Aufstraubung  nach  der  c-Axe, 
bilden  zum  Theil  fächerförmige  Gruppen,  mit  sich  zugewendeten  {001}  und 
nach  aussen  gekehrten  {122}. 


Berechnet 


Gemessen. 
Mittel:         Zahl:  Grenzwerthe 


oc    =  (411):(001)  =       —  79058'         46         79036'— 80^25' 

or    =  :(404;  =  43019f         43  20|  2         43     6—43  35 

oo"  =  :(4Tl)  =       —  86  39  8         86  25—86  46 


•)  Sitzher.  d.  Wiener  Akad.  (i.  \Vi>s.  4  8S4.  90  fl),  702. 
••j  A.  8.  0.,  S.  7U. 


üreiiKwerUie . 


(1*1i;[m)=89«52i' 

89"56' 

1 

— 

:((Tti  —  90      7J 

90      K 

2 

900  ü— ÖOM) 

:(HTi  =  20     * 

20     7 

6 

1Ö  B6— 80  22 

(13ai:!001)  =77   t6| 

77   iS 

H 

76  *7— 78     8 

;(T«2)=ti3      4 

SS   19 

5 

58  27  —143     9 

:(12ä,  =85  8&I 

9S   32 

3 

2ö  31  —Sä  33 

;;m)  =  *8  25^         18  17 


II 


17  äi— *B  43 


Diircli  Spalttlüchen  nach  {001},  wel<;he  diagonal  auslüschen,  selgtslch 
iu  Mohnöl  hei  {gelbem  Li(>hie  di«  zweite  MiltelÜDie  einer  aDscheinend  pu- 
rwllel  {100}  liegenden  Axenebene;  weitere  oiilkche  Prtlfiinypn  verhiDdcrlr 
die  vollkommene  Spallbnrkeit  naoh  {001}. 


1 7.  OxyoDanthylpbosphinsänre. 

Uareeslclll  von  W.  F(is«cli»), 

Krystallsyslem:  Monosy  mnietriäch. 
'  n  .h:  (;=i,8iiÄ;  1  :  1,957i. 

■f  =  73i';>9'. 


Formen:    «  ^=  (100)  ooPco, 
(110)00/». 


--  (001)0/>,     ß'-=  (301)3*?oo,    p  = 


Sechsseitige,  gewöhnlich  quer  ver- 
längerte biegsame  Tafelchen  mit  vorwsl- 
lendem  {001}  und  den  schmalen,  schlecht 
messbaren  SeiLenUachen  {110}  und  {301}, 
selten  {100}  (Fig.  Uj.  Häutig  zehnsei- 
tifse  Tilfelchen,  wenn  die  Kanten  zwi- 
schen {1 1 0)uud  {301  }durth  vier  schmale, 
icht  nilher  bestimmbare  Flachen  abgeslunipft  werden. 


Berechnet ; 

Mitlei:           Zahh 

cu 

=  (OOlj 

(loo;  =  73''5y' 

7*"    5' 

2 

Cp' 

= 

(301 ';  =     — 

87  43^ 

24 

<•■? 

=, 

(110i=      — 

82   I2I 

18 

e'j' 

=  (301) 

(TIO)  =      - 

(12   1l| 

14 

vv 

=  (110 

(TIO,  =  ii8   Öl-J- 
Wiener  Akad.  d.  Wis 

r>9  36 
.<Ba6.  9S(ll 

9 

Silzber.  il 

,  m. 

ti 

rem 

nertb 

74« 

0' 

-7i 

W 

87 

16 

—88 

26 

80 

19 

—83 

18 

61 

7 

—62 

45 

58  52—60  32 
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Spaltbarkeit  nach  {001}.  Die  Interferenzcurven,  welche  sich  durch 
{004}  bei  gelbem  Lichte  in  Mohnöl  zeigen,  lassen  auf  eine  normal-symme- 
trische, gegen  die  Normale  auf  {004}  stark  geneigte  Lage  der  Ebene  der 
optischen  Axen,  mit  einer  ersten  Bisectrix  parallel  bj  schliessen. 

18.  Oxypropylphosphlnsftare. 

C3  Hq  PO4. 

Dargestellt  von  W.  Fossek*). 

KrystaFlsystem:  Monosymmetrisch, 

a:b:  c  =  0,8766  :  4  :  ? 
//  =  740. 

Zu  genauen  Messungen  ungeeignete  vier-  oder  achtseitige  Täfelchen 
mit  vorwaltendem  {004} OP  und  den  Seitenflächen  {4  40}cx)P,  selten  auch 
{4 SO} 00^2.  Die  obigen,  wegen  Flächenarmuth  der  Combinationen  unvoll- 
ständigen Elemente  haben  nur  approximativen  Werth.  Es  wurde  ge- 
messen : 

(004):(140)  =75033'  (14) 

(140):  (4T0)  =  79  20  (4) 

(Oa4):(420)  =  79  56  (4) 

(420):  (420)  =  60  35  (4) 

t                                         (420):(440)  =24   36  (2) 

Durch  die  sehr  weichen,  biegsamen  Täfelchen  mit  diagonal  liegenden 
Auslöschungen  sind  keine  optischen  Axen  sichtbar. 


♦)  A.  a.  0.,  S.  H6. 


XI.  Vergleiclieude  Untersuchung  von  Benzol-  und 
Toluolmonosulfon  -Verbindungen "). 

UatB  Weibull  in  Aluurp  bei  Lund. 

(Mit  IS  Kti1»uhDltli>ii.j 


In  vorliegender  Untersuchuojj;  ist  beabsicbligl,  eine  Chaniklenstik  derj 
BenzolraoQosulfDnsflure,  der  drei  ToluolraonosulfonsHureii  und  ibr«r  \epr. 
bindunpeii  und  einen  Vergleich  dieser  Kitrpcr  zu  lipfern,  Dip  lot/ltiei 
len  Siluren  nebst  ihren  Sulzen  sind  von  K,  Wal  lin  und  P.  Klason  (Ber,  A, 
d.  ehem.  Ges.  12,  1848  und  19,  2952)  dargesleill,  die  Verbindungen  des 
Benzols  vom  Verf.  Die  Messungen  sind  mit  einem  Wollaston'schen  Go- 
niometer (aus  l'rof.  JUnger's  Eliiblissement)  angeslelll,  und  können  daher 
eine  grössere  Genauigkeit  nicht  beanspruehen,  besonders  wenn  dieRryslalle, 
wie  mehrere  Verbindungen  der  Boniolsulfonsüure,  wenig  gut  ausgebildet 
waren. 

I.  Benzolsulfonamid,  Ml^SOiC^ll^. 

Krystallsj Stern:    M  onosj  m  metrisch. 

n  :  /)  :  c=  1,i759  :  1  :  '?;       ß  =  56028^'. 

Hcobachlele  Formen:  (;{OOI}OP.  p{HO}ooP.  ÜUnne,  vierseilige, 
wasserhelle  Tafeln  nach  c{OOI},  nach  dieser  Flüche  spaltend  ;  die  Krystaüe 
biMcn  verfilzte  Hassen;  Juxtapositionszwillinge  mit  gemeinsamem  c  gewöhn- 
lich; die  beiden  Individuen  sind  symmetrisch  zu  einer  Ebene,  welche 
durch  die  Kaute  c  :  p  geht. 

c  :  p=  ;001):(1IO,  =     69n37' 
p:  p  =  ;HO;i:.lTOj  =  101    i8 


•)  Ausilen  ■K.  5 


n«k.  Akad.  Handl.«  Sä,  Nn.  4 


n  V«rf.  miteetheill. 
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Die  optischen  Axen  liegen  ip  {010},  diüaufc{001}  sichtbare,  zweite 
Bisectrix  ist  positiv;  Axenwinkel  in  Glas  99^,  Dispersion  q'^v. 

2.  Benzolsulfonsanres  Kali;  K0S02CqH^  +  4aq. 

Krystallsystem:  Monosy mmet risch. 

a  :  6  :  c=  4  :  ?  H,2306;    ß  =  S6HS'. 

Beobachtete  Formen;  c{004}0P,  a{100}ooJRoo,  r{401}JRoo  und 
a'{102}-JJ?oo. 

Dünne,  sehr  leichtlösliche  Nadeln  nach  der  6-Axe,  die  rasch  durch 
Verlust  von  Krystallwasser  trübe  werden;  daher  der  Wassergehalt  nicht 
sicher  festgestellt  werden  konnte.   Messungen  approximativ. 

Gefunden :  Berechnet : 

c  :  6  ==  (004):(010)  =    90»    7'  900  0' 

c  :  a  =  (001):(400)  =  *86  48  — 

c  :a==(004i:(402)  =    3I|  30  39 

c  :  r=  ;004;:(404)  =  *48  59  — 

Die  optischen  Axen  liegen  in  {040}  und  treten  auf  c{004}  aus,  die  erste 
positive  Bisectrix  im  spitzen  Winkel  ß.    Axenwinkel  in  Glas  36^ 

3.  Benzolsulfonsanres  Natron ,  NaOS02CQH^  +  4  aq. 

Krystallsystem :  Monosy mnietris eh. 

a  :  b  :  c=  0,407  :  4  :  0,50  appr. ;       //  =  90o  uppr. 

Aus  wasserhaltigem  Alkohol  entstehen  dünne,  kaum  messbare  Nadeln 
nach  p{4 10}  und  {010},  deren  Winkel  approximativ  waren: 

c:  a  =  (004.:  (400)  =  90«  0' 
c:  r  =  (004):(401)  =  54  0 
p  :  p=  :440):(4TO)  =  44  24 

Die  optischen  Axen  sind  senkrecht  gegen  {040}  und  die  erste  positive 
Bisectrix  gleich  der  6-Axe,  Axenwinkel  54  ^'6'  in  Glas. 

4.  Benzolsalfonsaures  Animoniunioxyd,  A7/4  0 .  ^ O2  Q  ^Av 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,962  :  4  :  1,942. 

Beobachtete  Formen :  c{nO!}OP,  r{104}Poo,   o{MI}R 

Schlecht  ausgebildete,  dünne  Tafeln  nach  c{001}  aus  Aethcralkohol 
krvstallisirt:  aus  Wasser  nicht  krvstallirbar. 


lierutHlcu ! 

o  =  (H(;i:(lTl)  =  •   81   3S 

0  =(,1H):(TT4)  =.     439  38— USHi' 

0  =  ^^41):(T^^)  =     8i  öi 


UO'53' 
85  35 


Die  optischen  Aien   liegen  in  {100)  und  die  erste  [lositivc  Biseclrii 
gleich  der  c-Axe.    Asenwinkel  SS^Se'. 

5.  Benzolsulfoui^aures  B&ryuiiiox,v<l ,  H'ilO^OjC^H^Ji -\- ^  »q. 
Rngl»Ilsyslem  :   Rbomhiscb. 

(1  :  b  :  (7  =  »,978  ;  1  ;  1,827. 

[lUnne  vierseitige  Tufoln,  hiiuplsilchiii^li  von  Pyramiden  iie^renzt;  die 
Tufeltlciche  ist  gekrUmint. 

Iteobachlete  Karmen;     (:(001}0/>,    "(I11}P.    t'{118)J/'.    (/{33ä}|P, 
r{101)Poo,  ^{aoiJlPoo,  q{i)n)iPoD. 

Uut  spultbnr  nach  l'{001}  ;  Zwilliiif^slunielien  iiydi  {110}  sind  biiiil 
jui  poliirisirten  Liclite  sichtbar. 

GufuudDii :  Borwrbnct : 

^P                o:  o=[|11);(T4li=  *  76  tS                         — 

=  [ni):[lTl)=  75  25 

-(112):(n2)=  85          (appr, 

=  (332):(332)  =  UO        (appr. 

=  (001):(101)=  Öl    57 

=  (001):(301)  =  7Ü  40 

=  (O04):(03i)  =  621 

=  [112):[T11)  =  (>'.)   15 
Ebene  der  optisclien  Axen 
dert-Axe.    Axenwinkel  i4''30' 


Ti 

50 

82 

32 

38 

28 

51 

27 

75 

8 

Ül 

30 

09 

i 

icb  (100);  erste  positive  Blseclrix  gleifli 


6.  Benzolsnlfonsaurer  Kalk,  Ch  (üSOiQ/Zs ;  +  1  aq. 
KrvstaÜsyslem:  !UioTnl)isch, 

u  :  b  :  c  =  0,998  :  1  :  1,217. 
Isomorph  mit  dem  Baryuinsalz;   schlechl  ausi;ebildele  Krystaile.    Be- 
obiichtele  Formen:  c{(i(ii}(l'p,  '»{111}/'. 

„  :  „=     lll,:iTTl)  =  119"ii' 

„  w,=  (1H1:(T11,,  =     75  30 
Optische  Orientirung  und  Ausbiidunii  wie  bei  vorlierfiehendem  Salz: 
Axenvvinkel  in  Gias  beilaulig  61" 
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7.  Benzolsnlfonsanres  Bleioxyd,  Pb  [0  SO2  C«  Hr,]2  •+-  i  aq. 

Krystallsy stein :  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,994  :  \  :  4,508. 

Beobachtete  Formen:  c{004}0P,  o{iM}P  und  eine  spitze  Pyramide, 
vielleicht  (332} ;  im  Uebrigen  wie  vorhergehende  Salze. 

Gefunden:  Berechnet: 
0:0  =  (M1):(IT1)  =  *429054'  — 

0  :  o  =  0H):(4Tl)  =  *  79  22  — 

0  :  0  =  (ni):(Tl4)=      79  51 

Die  optischen  Axen  liegen  hier  in  {010}. 
man  die  Makroaxe  als  a,  so  wird  die  optische  Orientirung  dieselbe  wie  bei 
vorgehenden  Salzen  und  das  Verhältnis  a  :  b  :  c  =  1,006  :  1  :  1,517. 


79<>59' 
Axenwinkel  34^36'.    Setzt 


Fig.  4 . 


8.  Benzolsulfonsaures  Zinkoxyd,  Zn[OS02Ce/^5]2  +  6  aq. 

Rrvstallsvstem :  Monosvmmetrisch. 

a:b  :  c  =  3,546  :  1  :  1,108;     ß=  86O6'. 

Die  Verbindungen  der  Metalle  der  Magnesiumreihe  sind  isomorph  und 
krystallisiren  in  wohl  ausgebildeten,  vier-  bis  achtseitigen  Tafeln;  vor- 
herrschend sind  mehrere  Prismen  und  Quer- 
flächen, und  nach  einer  von  diesen,  a(100}, 
sind  die  Krystalle  meist  tafelförmig. 

Beobachtete  Formen:  a  {100}  oorPoo, 
/){110}cx)P,  m{310}ooJR3,  r{101}  — JRc», 
x{T01}-|-*oo,  y{301}— 3JROO,  5{goi}-f-a#c», 
g{011}TPc3O.  Zwillinge:  symmetrisch  angeord- 
nete Juxtapositionszwillinge  mit  a{100}  ge- 
meinsam; deutlich  spaltbar  nach  a{100}. 

Gefunden : 
:  q  =  ;i00i:(0H)  =  *870  23' 
:  y  =  (100):(301)  =    45     3 
:  r  =  (301):(101)  =    24  21 

:  z  =  (T0i;:(g01)  =    27  20 

:  a  =  (301):(T00)  =^  *48  56 

:p  =  (110i:(1IO)  =148  30 

m=  i310):(3T0;  =    99  49 


a 
a 

y 
y 
y 
p 

m 

q  :  q  =  (OH):(OTi:.  =  *95  44 

p  :  q  =  (llOj.fOMi  =    43  25 

q:  x=  (011;:  (101;  =    Ö0|     (appr.) 

q  :  z  =   011  :;301)  =    61   19 

m:  z  =  '310 ::i301i  =    64  56 


Berechnet: 

44047' 
24  21 
27  18 

148  27 
99  26 


43  40 
ÖO  16 
61  40 
64  53 


Die  t^hetiu  der  üpliscbeD  Axen  ist  scokrccht  zu  (010}  und  bi^inahe 
rallel  mit  fi{100}.     Axenwinkel   uni^efilhr   16"  in  G\ns.     Düppel brechiii 

nefiiitiv;  Disporsiün  (><Zv. 

9.  BennoUalfonsaiires  Matiganoxydul,  Mn[OSOiC„ll^]f  + &  in\. 
Krjstallsyslein:  Honosymm^lriseh, 

a:  6  :  c  =  3,llOS  :  1    :   1,1  US;     ,i  =  SC«*!'. 
Rosamefarhtfl  Tafeln;  Formen,    Itubitus  un<t  optische  OriL-nlirunu;  v 
beim  Zinksflii. 

fii-'tuticirn  :  Bi-rrciiiirt . 

a  :  f}^  ;100;:tOH)  =•870  36'  — 

a-.y^  (i00):i301)  s=  14  U 
y.r='  !304):,101)  =   St  39 

»b:  ü=  ;301):i|00:  =  'i^  5 
pip==  [1H)):(1T0]  =UB  45 
m:  m=  (310l:(3?01  =100  13 
q:<l=  10H):[0H)  ='96  4 
^■-t|=  (0H):,3Ul;  =  59  44 
5:1=  (Oil);(IOI;  =  40  58 
j:m=[30*);{3i0}  =  6(  59 
r'p=  (l&1):[Hn)  =  84  36 
fj  ■  r  ^  fO!l'-!!^nr   =    (11    Ifi 


iDK 


148  56 

100  il 

51)   13 
63   10 

81  3r. 


3  :  «i=    301):  "ho;  =    65   14 

65   12 

Der  Winkel  rfcr  opliselien  Axen  belrniil  li» 

n  GI.15. 

10.  Benzolsnlfonsaure  lagoesia,  .«<y[OSOiC«//jli  +  6  aq. 

Kr ystallsysleiii ;  M  o  n  o s  y  ni  ni  e  t  r  i  s c  h . 

n:b:  c  =  3,538  ;  1  :  1,099;     ß 

=  86"  38'. 

Wie  vorhergehende  Salze,  (loch  sind  nocli  z« 

ei  Flüchen,  die  Pyrar 

lideo 

{331)_3/»und  r{33l}+:tP,  beobjiclilet. 

GcCmiden  : 

Berccliilet. 

a  :  <i  =  (lOOliinil)  ==  *87ni' 

— 

a:  ij  =    100;:;301i  =    45  25 

4:)M4' 

a  :  z  =    100):  301     =  '48  50 

— 

p  :  }i  =     i10):;lT0;i  =148  46 

148  23| 

m  :  m=  [310}:(;iT0]  =    99  40 

99   19| 

q     q  =    Oll   :[0T1    =«95    18 

— 

q:  m=  ,011, -3lO)  =    Ö7   20 

57   38 

(/:  =   =  (01l);,30l;   =     61    26 

61    18 

m  :  ;  =  ,310):, 301    =    6.1   17 

64   47 

Der  Winkel  der  optistiien  Axen  betrug  unge 

fahr  34"  in  Glas. 
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11.  Benzolsnlfonsaares  Cadmlamoxyd,  Cd[OS02Q//5j2  +  ^  «'M* 

Krystallsystem :  Honosym metrisch. 

a:b:  c  =  3,645  :  4  :  4 ,123  ;     /^  =  86»  20f . 

VoD  den  Querflächen  sind  nur   a(100)ool^cx>,    ^{301}  — 3J^cx)   und 
^{301}  -{-3rPoo  beobachtet;  im  Uebrigen  wie  die  isomorphen  Verbindungen. 

Gefunden :  Berechnet : 

a:  q  =  (100):(0H)  =  *87"34'  — 

a:  y  =  (\00):[30\]  =    44  50  45»  18' 

a  :  s  =  (TOO):;504:  =  *49  45  — 

p  :p  =  ;H0)    ITO)  =449     3  449  46 

m  :  m=  (340J:(3T0)  =400  44  401      0 

q:  q  =  (044):(0T4)  =  *96  30  — 

12.  Benzolsulfonsaures  Kapferoxyd,  Cu[0S02Ci;^fh  2  +  ^  ^q- 

Krystallsystem :  Monosymmetrisoh. 

a:b  :  c  =  3,653  :  4:  4,444;     /i  =  86'>38'. 

DUnne,  hellblaue  Tafeln,  an  welchen  von  den  gewöhnlichen  Formen 

nur  m  {340} 00«  fehlte. 

Gefunden:  Berechnet: 

a:  q  =  (400):(04  4)  =  *87045'  — 

a:  y=  ;400;::304;  =  *45  43  — 

a  :  3  =  (TOO):-;304)  =    49  48  49«23' 

q  :  q  =  (OI4;::OT4;;  =  *96     4  — 

/?:;;  =  (410):  (4T0;  =449     4  449ö49| 

q  :  y  =  (04  4  :, 304;  =    59  46  59  39 

13.  Benzolsalfonsaures  Zink-Kapferoxyd, 

(^Z«,  »Cw)[OS'02Co//3|2  +  6a(|. 

Krystallsystem :  M  0  n  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h . 

a:b  :  c  =  3,558  :  4  :  4,413;     ii  =  S^^lj\\ 

Dem  Zinksalz  sehr  ähnlich,  doch  waren,  wie  gewöhnlich  bei  isomorphen 
Mischungen,  die  Kryslalle  sehr  flüchenarm. 

Gefunden :  Berechnet : 
a  :  9  =  .100);  ;0M)  =  *87<'23'  — 

a  :  //=  (100::(301)=    44   27  44n0' 

a:  z=  (T00):(30l)  =  ^i8  55  — 

p  :  p=    410):[1T0)  =  148  50  148  32 
m:  m=  (3l0j:;3T0)  =    99  32  99  36 

q:  q  =  ^01 1):  (OTl)  =  "^95  58  — 


^^^Hj^^^B^^                                 ^^^^^^H 

^^K              U.  jj-TolQolealfon&mld,  NlirSf),c,HtCUt.                     1 

1           J7f^^^^^              a:fc:  c  =  1,0035  :  I:  0,*0H:     ji=68"58f,           1 

m         n'/           1  1               Ana  Alkohol  setien  sich  vier-  bis  sechsseilige  Blatier  1 

1   fn   "  '" 

.'//      IIb,  die  haulig  nach  der  Sj  mmetrieebcne  verwachsen  sind..l 

///                ßeohflchteto    Formen:     'i {0 1 0} 00*00 ,    p{4tO}oof^J 

,i,r-^^        o(lll)— ;>,  B(1H)+P,  ,  (301)3*00;  Tafeln  nacli((l(0);l 

ohne  doulliehe  Sinillbarkeil  fFig.  S).                                    1 

n 

fe                                                                           Oefundon:              l)#recliiiel :                        | 

i\ 

0=  |IH):(U))  =  *3t»38'                  —                            ■ 
0=  imi:(TH)=    39  81                39"  80'                        ■ 
»=  (IH)i(ni)  — '56  89                   —                             1 
11—  (T(l);(n()—    13  37                tS  40                           1 
p=  [iMjnllo]  = -ftO     0|                 —                              1 
p  =  (MOji'iTOl  =    86  H                Sfi  IS                           1 
r=  (H0):(30I)=-II9  Si              (10  13^                         1 
r=  (TH):ll!OI)=    43  15                »114             ^^J 

Die  F.hene 

der  eplischen  A\en  =  h{0IO}.                                 ^^^^ 

15.  /»-Tolnolsulfonsänre,  liOSQ^C^U^CH-,  +  i  aq  {?). 
Kryslallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,782  :  1  :  2,665  (appr.) ;     fJ  =  82«  5'. 

Die  dicken  TafelD,  welche  sich  aus  einer  wässerigen  Lösung  absetzen, 
sind  sehr  zerfliesslich,  daher  der  Wassergehalt  unsicher  und  die  Messungen 
ungenau. 

Beobachtele  Formen  ;  c{0OI}OP,  p{HO}coP,  ^{OHj^oo.  Basis  und 
Prisma  treten  immer  auf. 

Gefunden :  Berechnet: 

;i  ;p=  ■(IOj;(lTO)=    -TSJ«  ~ 

q:  ri=  [Ol  I  i:,OH)  = -(SSJ  — 

c:f=  (OOI):{IIO)^     •83|  — 

q:  p=   0H;:'H0)=      m\  r,8«|8' 

Die  optischen  Axen  liegen  in  einer  zu  {010}  senkreehlen  Ebene.  Die 
durch  c{001}  sichtbare  Biseclrix  halbirt  einen  Winitel  von  103" — 104"  in 
Glas. 
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16.  p-TolnolsnlfDnsanres  Kali,  KO.SO^C^H^CH^  +  1  aq. 


Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,8650  :  \  :  3,2982. 

Lange  Prismen  aus  Wasser.  Beobach- 
tete Formen:  c{004)0P,  6{010)ooPoo, 
p{\\0}ooP,  q{OM}Poo,  o{114}|P.  Deulr- 
lieh  spaltbar  nach  c{001},  ziemlich  deutr- 
lieh  nach  qr{011}  und  {100}  (Fig.  3). 


Fig.  3. 


Gefunden : 

Berechnet 

p:p—  m(i):{MO]  —    *81«43' 

q  iq—  (011i:(0H)  —  »146   16 

p:  q—  [HO]:[(iM)  —      51      6^ 

Siouf 

o:o  —  (1U):(TT4'i  —    102  40 

403     8| 

0.  q—  (114)(;0M)  —      47  44 

47  52 

Messungen  an  diesem  Salze  von  Dr.  Köbig  sind  neuerdings  publicirt 
worden  durch  Otto  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  19,  1835);  der  Winkel  (011); 
■  OTl)  ist  daselbst  durch  Druckfehler  als  Supplement  34^29'  angegeben  und 
die  Flächen  6(010}  und  o{114}  werden  nicht  erwähnt. 

Die  optischen  Axen  liegen  in  {1 00}  und  die  erste  Bisectrix  ist  die  6-Axe. 
Axenwinkel  in  Glas  69^  12';  der  stumpfe  (an  c)  betrug  beiläufig  421<>.  'Dop- 
pelbrecbuDg  stark,  negativ.   Dispersion  q  '^  v, 

17.  /)-Tolnolsulfonsaures  Natron,  NaOS02C^H^CH'i  +  4  aq. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:  h  :  c  =  0,340  :  1  :  1,329. 

Vierseitige  Tafeln,  die  in  Luft  sofort  trübe  werden ;  die  Messungen  da- 
her nur  approximativ.  Beobachtete  Formen:  c{001}0P,  qf(01i}Poo,  7'{101} 
Poo.    Die  Krystalle  spalten  nach  c{001}. 

Gefunden :  Berechnet : 

r  :  r:=^  (101):(T01)  =  *151020'  — 

9  :  9=  (011):(0T1)  =  M06     6  — 

Die  optischen  Axen  treten  durch  c{OOI}aus,  sind  mit  {010}  parallel 
und  bilden  einen  Winkel  von  22^ 

Doppelbrechung  positiv.    Dispersion  q'^  v. 
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18.  /i-TDlnolaalfoDBaureB  AiHiUDiiluuioxj-d,  A'//,ÜSO]Cn//,C/f,. 
ürystallsysiem:  Khombiscti. 

a  :  b  :c  =  0,899S  :  1  :  \,iM&. 
Kleine  reclanftuläre Tafeln  bus Alkohol.  Beobachlele  Formen :  c{001)OP, 
r{\Ol]Poo,    ,r{S0)}2Poo,   q[(Hi}  Poo,  p[mi}'x>P.    TareirurmiB  nach  c; 
die  beiden  Domen  r  und  q  sind  im  (Jleichgowicht.   Krystalle  sehr  spröde, 
spallhai-  nach  (;[001}. 

Gefunden:  Borccliiicl . 

p:  p  =  (110):{<T0)  =      83«5*'  (»ppr.)     83»29' 
r  :  r  =  (10i);(?0))  =  H7   U  HC  i8^ 

X  :  X=  (301];lSÜl)  =    145   iS  U&  18^ 

q:  if  =  (OH):(OTl)  =  *<iO  50  — 

r  .q  =  (101):(0H)=    -72  t2  — 

p:  r  =  (11Ü):{10t)=      50  36  (appr.)    50  32 
Die  optiscfien  Axen  liegen  In  {400}. 


19.  p-TolaolsDlfonsaures  SUberoxyd,  .UjOSOiC„HtCn^. 
^^^  ^ysUUsysteoi ;  Honosy  mmetriscb.  1 

^^  '  a  :  b  :  c  ^  1,1329  :  1  :  2,5286;      ß  =  87M*i'. 

Beobachtete  Formen :  c{001}0P,  n{100}ooPoo,  r{201}— 2Poo,  ic{l01} 
+ä^oo,  p{110}ooP,  q{(H\}-ßiX)  und  zwei  nicht  bestimmbare  Pyramiden 
(negativ  und  positiv),  tiewjfhnlich  sechsseitige  Tafeln  nach  c{001}.  Das 
Prisma,  Klinodoma  und  Ortliopinakoid  gaben  schnrfe  Retlexe,  die  übrigen 
Flüchen  sind  gerundet. 

Gefunden :  Berechnet : 

=  (100):{001]  =      87"20'  87M4f 

=  ;i00):i201)  =       15  38  15  36 

=  ;T0O):(201)  =      16»        (iippr.)  16     0^ 

p  :p  =  (110):[1TO)  =  "110     7  — 

g  :  y  =  {011):{OT1)  = -136  48  — 

a  :  g  =  (I00;:{0I1)=    "88  59  — 

Die  optischen  Axen  liegen  in  {010}.  Durch  c{001},  nach  welcher 
Fläche  die  Krystalle  gut  spalten,  tritt  stark  geneigt  eine  Axe  aus. 

20.  p-ToInol8ulfonsaure  Magnesia,  MglOSO^CelUCHj'h  +  6  aq. 

Kryslallsystem;  Monosy m ni e Irisch. 

<t:b:c  =  4,035  :  1  :  1,1055;     ^  =  88027f . 
Beobachtete  Formen  :    a(100}ooPoo,    )-(101} — -Poo,    a'{T01}+Poo, 


Gofuiiilun- 
q  :  r=  (0H):(101)  =  i9H0' 
^  :y=  (0H):(3(H)  =  58  *2 

Die  optische  Orientining  stimmt  niil  dem  MfjSsyh.  Uherein.     A\( 
winke!  in  Glas  55*  [appr.). 


22.  jj-TolnOlsnlfonsaares  Zinituxj'd,  Zn[OSOiC,,Uta!^\  +  6  »i| 
K|-)StallsystGm:    MoDOsymmslriscIi. 

B  :  /.  :  f  =  i,0200  :  ^  :  1,1081  ;      ß  =  88026'. 
Isomoi'ph  iriil  den  vor^efaendpo  Saben;  von  den  Formen  wurden  » 
mehreren  Krystallen  nur  ajfOO},  j/ {301},  5{301),  7(041}  heobacblet.    Tf 
fein  mich  a{100}  üder  Prismen  nacfa  der  b-Ase. 

Gi?riindei> :     Berechnet  i 

„  ;  ,;  =  (lOO)^'OII)  =     -SSOS?'  — 

tt  :  (/=  [100):(30i)  =       48  29  i8''23' 

n  :  i  =  {T00):(50l)  =       51    25  51    «OJ 

^^  q  ■.q=  (OH}:(OT1)  =    '96  51  — 

q:p  =  {011):(110)  =       U   17^        4*   17 
Der  Winkel  der  optischen  Axen  betrug  beiläufig  50*. 


23.  p  -TolnoUulfonsaures  Cadmiainoxyd,  Cd  [OSO^  C^  //( CH^]^  +  6  aq. 
Krysialisystem  :  Monosymmelrisch. 

a:b:c  =  3,9608  :  1  :  2,2650;     /i  =  79949I. 
Viel    leichler  löslich  in  Wasser  als  die  Übrigen  Salze  der  lfF/-ßeihe. 
Krystallisin  in  langen  vierseiligen  Prismen  oder  Tafeln,   wekhe  mit  jenen, 
obschon  nicht  isomorph,  doch  eine  unverkenn- 
bare Aehnlichkeit  der  Formen  und  Constontea 
zeigen:   a{100}ooPoo,  r{101}— Poo,  (/{301} 
— 3Poo,  0  {1 II) — P.    Prismen  nach  der  ft-Axe 
oder  Tafeln  nach  a{100};  spaltbar  nach  dieser  Flache.    (Fig.  5.) 


Fig.  5. 


Gefunden: 

Berechnet 

r  =  (100):{101]  =     '52n5' 

— 

y=  (100):i301)  =     '27   29 

— 

0  ==  (111):iUll  =  "121    58 

■ — 

0  =  (400):[1H)  =      72  58 

720554 

0  =  (301):(111)  =       63   43 

63  59 
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Die  optischen  Axen  liegen  in  {010};  die  erste  negative  Bisectrix  fällt 
beiläufig  mit  a{100}  xusammen. 

24.  p-ToIaoIsalfonsanresKnpferoxyd,  Cu[OS02CqH^CH^]2  +  6  aq. 

Krvstallsvslem :  Monosymmetrisch. 

a  :b:c  =  0,9324  :  1  :  0,5724  ;     ß  =  69M4f . 

Ist  nicht  mit  vorgehenden  Salzen   von  demselben  Wassergehalt  iso- 
morph. 

Beobachtete   Formen:    6{010}c»*oo,     a{100)oo*oo,      o{411}— P, 
i?{5l2}+*2,  w{532}+f*|,   u;{T21}+2*2, /){410}oo#4. 

Tafeln  nach  6(010},  zuweilen  nach  a{100};  nur  an  einem  von  diesen 
Rrystallen  vnirde  p{410}  gefunden. 

Gefunden : 

w  :  IV  =  (T21):(T21)  =    950  40' 

w   :u  =  (232): (232)  =    79     8 

V   :v  =  (212):(2T2)  =  *30  50 

0    :  0    =  (111):(1T1)  =  *i3  22 

a  :  w  =  (T00):(T21)  =    79  31 

a  :  u  =  (T00):(232)  =    78  11 

a  :  0    =  (100):(111)  =    48  10 

a  :  p  =  (100):{410)  =     12  15 

a  :  V  =  (100):(212)  =  ^5     4  — 

0   :p  =  (1T1):(410)  =    55     8  54  56J 

Die  optischen  Axen  liegen  in  einer  zu  {010}  senkrechten  Ebeqe.    Die 
6-Axe  ist  zweite  Bisetrfx ;  der  Axenvvinkel  (im  stumpfen  Winkel  ß)  =  1 1^^, 

S|5.  p-Toluolsulfonsaures  Mg-Cd'Oxji, 
(^  Mg,  I  Cd]  [OSO2  C^H,  CH:,]2  +  6  aq. 

Aus  Magnesium-  und  Gadmiumsalz  in  gleichem  MolekUlverhältniss  ge- 
mischt, setzten  sich  zuerst  nur  Rrystalle  von  der  Form  des  erstgenannten 
Salzes  ab ;  die  Messungen  (die  Zusammensetzung  war  die  obenstehende)  gaben 
mit  diesem  übereinstimmende  Winkel;  bei  einer  vierten  Krystallisation, 
nachdem  alle  dem  Magnesiumsalz  ähnlichen  Krystalle  entfernt  worden 
waren,  entstanden  Nadeln  von  der  Form  des  Ctf- Salzes. 

36.  m-Toluolsolfonamid,  ^H^SO^C^H^Cll^. 
Rrystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b\c=  1,0453  :  1  :  0,5165;     ß  =  %%^n\\ 


Berechnet 

95« 

'37' 

79 

12 

79 

39^ 

78 

7 

48 

3 

12 

18 

\ 


Krystalle   Qiu   Alkohol    xeiglen     folge1l<l(^    ^'o^loeD:    a  {100}  ooPoo, 
«{Hl}—/»,     v{Ji\]+l>,     «{181)— 2*2,     p{HO]ooPi,      6{010)oo*(». 
Diuk    lurcirtlrtiiig   nucli    (i{tO0}   < 
oder  prismatisch  nsch  derc-Axe. 
Aus  einer  Losung  in  wässerigem   ' 
Alkohol    scheiden    sich    kleine  , 
Kr)'Stfille  von  der  Combiaation 
o{m},  i;{T11}  «US,  unUirgeord- 
nel  waren  /'{SlO),  ('{010}  und 
tiin  nttues  Uoui»  r{T01}-|-Pao; 
fi(IOO)  fehlte  hier   vollsiandig. 
spalten     nadi 


L 


Die 

Krystiille 

„(H 

1}  [Fig.  6  u 

Berechnet; 

ü  =  ((H):((Hl  = 

•iS^fS' 

— 

i.  =  (T((l:(TTI)  = 

50   IG 

SO"   9f 

l.=  (1H):(T(l)  = 

•47  24 

— 

■.  =  (((():(??()- 

71     5 

71     6 

0=(I001:(U()  = 

"65     9 

— 

y==(8(0):(8lll)- 

54  57 

55  10 

o=(Hll:(IS(l  = 

17  id 

17  55 

«^  (ioo);;i2i)  = 

70  20 

70     4^ 

0  =  (210);:ni)  = 

yy  17 

79  39 

u  =  {210):in()  = 

122  iO 

122  26 

Ebene  der  optischen  Axen  gleich  6(010];  die  erste  negative  Biseclrix 
weicbl  10*  von  der  c-Axe  ah  im  spitzen  Winkel  (i.  Axenwinkel  oe^^SI'. 
Dispersion  Q<liv. 

27.  M-TolnolsnlfonsBures  Natron,  yaOSO^CaH^CH-i  +  1  aq. 

Kryslallsystem:  Rhombisch. 

a:b:c=  0,501  :  1  :  2,877. 
Beobachlete    Formen:    c(001}OI>,    (/{011}Poo    und    r{101}Poo.     Ge- 
krUn)mte  Tafeln  nach  c{001);  Messungen  nur  aonühernd  genau. 
Gefunden :        Berechnet : 


7  =  {0H):i0H)=^ 

•I41'40' 

r  =  ilOI):lUl}  = 

(60  14 

q=  [101):[ÜH)  = 

87   17 

Die  optischen  Axen,  die  in  c{001}  austreten,  liegen  In  {010)  und  die 
erste   positive)  Bisectrix  ist  die  c-Axe;  Axenwinkel  in  Glas  50''i2', 
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28.  m-ToIaolsulfonsaures  SilbiDroxyd,  AgOSO^C^U^CH^. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

o  :  6  :  c  =  1,4138  :  \  :  2,5403;     ß  =  79032'. 

Prismen  nach  der  b-Axe.    Beobachtete  Formen :    c{001}0P,     a{100} 
oo#oo,  r{T01}+J?oo,  a:{203)+|#oo,  9{011}«c».   Spaltbar  nach  c(001}. 


Gefunden : 

Berechnet : 

o:  c  — (100):(001)—    *79032' 

c  :  r  — (001): (TOI)—    *69     8 

c:  X—  (001):  (203)=      56  10 

55H9' 

q  :  9  — (011):(0T1)  —  *136  22 

— 

a:  9  — (100):(011)—      85  55 

86     1\ 

r  :  9  — (Toi): (011)—      82  25 

82  23| 

Ebene  der  optischen  Äxen  =  {010};  in  c{001}  kein  Axenaustritt. 
Zu  bemerken  ist,  dass  auch  ein  Paar  andere,  asymmetrische  Krystalle 
zwischen  den  oben  beschriebenen  monosymmetrischen  gefunden  wurden, 
ihrer  unvollkommenen  Ausbildung  und  geringen  Quantität  wegen  jedoch 
nicht  näher  zu  bestimmen  waren. 

29.  m-ToIuolsnlfonsaure  Magnesia,  Mg[OS02CQH^CH:i]2  +  S  aq. 
Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:  h  :  c  =  2,4804  :  1  :  1,9706;     ß  =  69017'. 

Beobachtete  Formen:  c{001}0P,  r{T01}+:Poo,  a?{201}+24?c», 
p{110)ooP,  9{011}*oo,  o{111)— P,  r{Tl1)+P,  w{Tl2}+iP, 
to{gl1}+2J?2,  f{3l1}+3#3.  Prismen  nach/){110},  die  Pyramiden  selten 
vorkommend.  Juxtapositionszwillioge  nach  c{001},  gut  spaltbar  nach  dieser 
Fläche;  weniger  deutlich  nach  r{T01}. 


Gefunden : 

Berechnet : 

c  : 

r  —  (001):iT01)  — 

460    4' 

45057' 

c  : 

X— (001):(201)  — 

*73  35 

P' 

p  —  (MO):.;iTO)  — 

*133  22 

— 

c  : 

p  =(001):i110)  — 

*81    57 

— 

c  : 

q  —  (001):'011)  — 

61   32 

61   31 

P 

:  q  —  (T10):(011)  — 

42     8 

42  13 

P 

:  r  —  (H0):(101)  — 

99  34 

99  43 

9 

:  r  —  (011):(T01)  — 

70  40 

70  37 

P 

:  ic— (110): (201)  — 

108  25 

108  24 

c 

:  0  —  (0011:(M1)  — 

57  14 

57  11i 

i  =  [0011:[Tl2) 

l  =  (T0i);(T<2) 

=  (äO<):(3U)  ■ 


Gerunden :  Berechnel : 
=  690  3'_7(<io'  70«  7' 
=  49  10  49     H\ 

=  48  S7  48  i9J 

r  40  50  41     » 


Die  <)|ili»elien  Aicen  liegen  in   {010}  und  die  erste  nentuliv?  RrsiMris 
8t^t  beiläufig  senkrecht  zu  ^(201);  Axenwinkel  68»30'. 

30.  t/i-TolDolaulfORsaure  Uaguesla,  ^tlJ[l}SQ.iCy,II^CII■^]^  +  6  ii<|. 
KrjalallsysLem :  UoDosymmetrisuh. 

o;ö;c  =  3,546:  *  ;  1,1S3iippr.;     (^  =  83^". 

Die  früher  beschriebenen  Krjstalle  liUden  slob  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur. Im  Wasserbuile  krystaliisirte  ein  prisinulisches  Salz  mit  6  Mol. 
Krystallwasser;  isomorph  mit  den  Zn-  und  Cty-Sulscn.  Beobachtete  Far- 
men: p{110}ooP,  m{310}ooP3,  (i{100}oo*oo,  ^{101}— Poo,  (/(30(}— 3Pc»,, 
3{301}+3Poo.  Von  den  MöSsungen  ist  nur  die  erste  exacl. 
=  (HO):()TO)=  448M6' 
=  {100):{301)=    43         appr.  ^ 

=  (Tool:  (301)  =     50  appr. 

31.  m-ToloolsulfonsauresCadtDintnoxfd,  CdyoSO^C^n^CH^].^-^  %a(\. 

Krystallsystem ;   Monosym  metrisch. 

a.b:  c  =  3,6432  :  1  :  1,1466;     ,S  =  85"13i'. 

Beobachtete  Formen:    a{100}oo*oo,    /{lOI}— Poo,    s{301}4-3*oo, 
/  {302)4-4*00,    p{110}ooP 
fürmi! 


0,    p{110}ooi»,    m{310}oo*3.      Prismatisch,    zuweilen  lafel- 

i{400},  spaltbar  nach  {100}. 

Gefunden . 

Berechnet; 

a:  r  =  (100):[104}=    «ÖS^U' 

„ 

a  ;  s=(TO0):(304)=     -49   10 

— 

a  :  l  =(100):  (308)=       68   45 

680  38' 

p:p  =  (H0):(4T0)=     149   12 

— 

ffl:m=  {31O):[3T0)  =  '101    30 

100  52 

r  :  p  =.  (10I):{H0)  =       84    19 

84   28 

r  :  m=^  (101):[310)=       76   22 

76  20J^ 

3  :  p  =  (S01):(HO)  =      100      0 

99  46 

r  :  m  =  (301);{310)=     114  49 

114  37 

/  :m  =  {302):(310|=    103  28 

103  25 
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32.  m-TeliMrisBifimsaaresZiDkoxrd,  /n  [OSO^  Cg ff^ C/r,],  +  6  aq. 

KrystaUsystem :  HoDosymmetriscIi. 

a:6:c  =  3,6633  :  1  :  1,U*5;     ^  =  8i«57V. 

Beobachtete  Formen:  a{100}äoJ>oo,  r{i(H\ — Poo, 
a:{TO*}+#oo,  ff{301)— 3*oo,  3{301J+3Poo,  p{110} 
ooP,  m{310)oo#3,  i{()10}oo*oo.  Prismatisch  nach  der 
c-Axe;  in  dieser  Zone  gute  Beflexe  (Fig.  8),  dagegen  die 
QuerOäcben  sehr   schwach  reflectlrend.     Spaltbar  nach 


GefuDdan : 

Berechnet 

(■  =  (100):(101)  =      69«10'  (appr.) 

680    65' 

y  =  (100)i(30<)  =     »4i   H 

— 

x=(TOO):(TOI)=      77  15    (appr.J 

77  18 

3  =  (TOO);(goi)  =    -49  33 

— 

p  =  (H0):(1T0)=  'US  %i 

— 

m=(310):(3TO)=    101   26 

101     9 

33.  o-TolnoleoIfonamld,  NHiSOiCaHiCHy 

Krystallsystem :   Tetragonal,  pyrami-  Fig.  9.  Fig.  < 

dal-bemiedrisch. 

a:  c=  1  :  0,3444. 

Krystalle  aus  warmem  Wasser  zeigten  fol- 
gende Formen:p(UO)ooP,  o{111}P,  ü{331}3P 

und  die  hemiätkische  Pyramide  u{311}--^, 

and  waren  prismatisch  nach  /«(HO};  aus  Al- 
k)hol  abgesetzte  Krystalle  zeigten  nur  u[311} 
and  das  Prisma  sehr  untergeordnet.  Keine 
dentlicbe  Sptdtbarkeit  (Fig.  9  u.  10). 

Gefunden  r  Berechnet 
0  =  (141):[TT1)  =  --iiose'  — 

o  =  {111):(Ul)  =    36     5  360    4' 
i;={331):(33l)  =  m    48  appr.     111    13 

w=(311).(5?1)=    94  39  94  52i 

u={1111:(311)=     26     2  26  17 

p  =  (311]:[110]  =    48  45  18  47^ 

p=s{311):!lT0)=    71   12  70  46 

u=(f3l):(311)=    62  40  68  46| 


»ntti  Wetbull. 

OplUch  oinaxig  mit  positiver  Dop|ielhri>cliunß.    Kr^stalte  aus  AlkolKd.'f 
wutsien  bereits  fruhor  von  Mugge  geuiesEea  (diese  Zoilschr.  4,  SU). 

U.  o-TolnoUtüfoosaarw  Kall,  A'osa^Cc^^C//,  +  1  sq. 
Krystallsystem :  Bhombisch. 

rt  ;fi  :  c  =  0,338  :  1  :  l.f.iS. 
Beobachtete  Formen:  c{00))OP,  <i{U\]  —  P.  q[li\i}Pix.  ÜUnne Tafeln 
nach  «{(lOI},  spaltbar  nach  dieser  Flüche. 

fiiäfuüileii :         Beredinul : 
^  [1H):(in]  =  TUn«'  — 

=  (4H):im)  =     '8*  40  — 

=  (4HhHl1)=      78  S2  78*19' 

c  ;  9  =  (004):(011)  =       58  27  68  40 

Kbeoe  der  optischen  Axea  (010],  erste  positive  Bisectrix  die  c-Aie. 
Axenwinkel  7<oi8'  in  Glas. 


Fig.<1. 


35.  0  -ToluolsalfoiiMiires  Natrou ,  .Va  0  .s  n^  i\  i/,  CH^  +  1  aq. 
^■^  Dimorph:  c-ModificRtion.  ^^^^^M 

^^   Krystailsystem:  Rhombisch.  ^^^^^ 

o  :  ^  :  (,■  =  0,8992  :  );  1,5765. 
Krystaiiisirt  bei  einer  über  +  25*  liegenden  Temperatur ;  bei  gewöhn- 
licher Zimmertemperatur  setzt   sich   ein  Gemenge  von   rhombischen  (c- 
Modificalion)  und  monosymmetrischen  f/S-Hodi- 
fication]  Krystallen  ab,  beide  mit  IHolekUl  Ery- 
stallwasser;  unter  +  12"  bilden  sich  nurKry- 
stalle  letzterer  Modificalion.    Beobachtete  For- 
men :        c{001)0/>,      o(111)/>,        f{223}|R 
(/{OHjPoo  (Fig    11)     Ausbildung  und  Spaltbarkeil  wie  beim  isomorphen 
Kalisalz. 

Gefunden:  Berechnel: 

.»  :  y  =  ;1M1:{1T1)  =      Tf."    8'  "b<*&9-^' 

o  :  o~  ;1Hj:[Tl1)  =    -86  24  — 

o  :  0=  (111   :  JTl]  =M3i      2  — 

r:  11=  (223):  (223)  =      68i'J  68  42 

d:v=  (223) :  (223)  =7814  7744 

c:  ü=  [2231: (523)  =    H5  14  115     4J 

tj;  0=  (223):i,TM)  =     82  58  82  56 

c  :  (/=  (001);(OI1)  =      57  58  57  37 

Die  optische  Orientirung  stimmt  mit  der  des  isomorphen  A'-Salzes  Über- 


Fig.  <2. 
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ein.    Der  durch  c{001}  messbare  Äxenwinkel  betrug  in  Glas  90^30';  die 
DoppelbrechuDg  sehr  stark,  positiv. 


/7-Modification. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  4,8870  :  1:  2,9587;     ß  =  S\^bS\ 

Beobachtete  Formen:  c{001}0P,  p{HO)ooP, 
o{\\\)—P,  r{T04}+#oo.  Dünne,  biegsame, 
schief-vierseitige  Tafeln  nach  c{001};  von  den  üb- 
rigen Flächen  herrscht  />{H0}  vor;  spaltbar  nach 
c(004}.  Die  Krystalle  werden  bei  +  40®  undurch- 
sichtig (Uebergang  in  die  a-Modification  ?)  und  ver- 
lieren das  Krystallwasser,  wie  vorige  Modification, 
bei  ungefähr  50<>. 

Gefunden  : 
c  :/)  =  (004):(nO)=:    *86«  13' 
p  :  ^=:(440;i:ilTO)  =  M23  41 
p  :  r  =  (Tl0J:(T01)=     "67  11 

r  =  (001):(T01)=      63  21 

0  =  (001):(111)  =      69  59 

0  =  (TOI): (111)=    103  36 

0  =  (111):(1T1)=    111      6  (appr.)  142     0 


Berechnet: 


c 
C 
r 

0 


•^  tf 


630 17^ 
69  48 
103  44 


Die  Ebene  der  optischen  Axen  =  {010}.  Die  erste  durch  c{001}  sicht- 
bare Bisectrix  ist  positiv  und  bildet  beiläuiig  26<^  mit  der  c-Axe  im  stumpfen 
Winkel  ß.    Äxenwinkel  33«  54'. 


36.  o-Toluolsnlfonsaures  Ammoniurnoxyd,  NH^OSO^C^H^CH^, 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:h.c  =  1,7058  :  1:  ?:     |i/  =  81013'. 

Beobachtete  Formen :  c{001}0P,  a{100)oo*oo,  y;{110}ooP,  und  ein 
Paar  nicht  bestimmbare  QuerflUehen;  biconvexe  Tafeln  durch  Verwachsung 
mehrerer  Krystalle  nach  c{001} ;  nach  dieser  Flüche  Spaltbarkeit. 

Gefunden :  Berechnet : 
p  :  jo=  (110j:(lT0)  =  M  18039'  — 

c:p=  (001): (110)  =    *85  32  — 

c  :  a=  (001):(100)  =      80   57  81013' 

Die  optischen  Axen  liegen  in  (010):  die  erste  positive  Bisectrix  im 
lumpfen  Winkel  ß.    Äxenwinkel  62^40'. 


3!.  n-ToluoIsnlfonsanrcsBleioxjd,  (»10SO,C„H,CH,), - 
Krystallsyslem :  Rliombiscb. 

n:  S;  0  =  0.93(19  :  1:  l,43äS. 

Beobachlete  Formen:   c(OOI)o;',   o((H)P.  .(lOtjPoo,  a(30l)3foo. 

Dicke  TaTelo  nach  C[001},  die  Domen  Ireten  sehr  zurucit.    Spaltbar  uacb 

c{OOI). 

=  (t(l): 

=  (HI): 

:o  =  ()(();| 

:r  —  (0O();( 

;i— (!IOI)i( 

o:a!=  (Hl):| 

Die  Ebeiie  der  optischen  Axen  =  {010},  erste  (positive)  fiisectrix  = 
derc-Axe.   Axcnwinliel  88"  »S', 


Gerunden  1 

(TT()  =  "(I7»SG' 

— 

(T(()—     -77  41 

— 

|U()=      71   äO 

7(»üej.' 

((0()=-      60     0 

50  35 

(30()=      7»  15 

7i  t< 

(301)  =      if   33 

18  II 

38.  a>Totiioi8aIfoiisaDresMagnesiDi)iox;d,  !llg[OSOjC^HiCH^],-\~liiii. 

Krystallsyiiem;  Honosynttnetrisch.  ^^^^H 

(1  :  A  :  r  ==  1,3786  :  I  :  0,i822;      ,?  =  820  28".  ^^^* 

Beobachtele  Formen:  c{001}0P,  r{T01}+*oo,  x{301}— 3Poo, 
y{30l}+3Poo,  3{302}— i*co,  p(HO}<yaP.  Habitus  prismatisch  nach 
der  6-Axe;  io  der  Zone  der  Querßachen  herrscht  x{301}  und  ^(301); 
spaltbar  nach  3;  {301}. 


Gefunden . 

Berechnel 

p 

p  =  (H0)^(lTO)=  ■107«37' 

— 

r 

a-=(T01):(301)=      62  35 

62«  25' 

y 

.T  =  (301}:,;301)=     »92  47 

— 

p 

x={H0):(301)  =i    '63     7 

— 

p 

C  =  (110):;001}=       83   i2  (appr 

)    85  33i 

p 

r  =  (<10):tT01(=       97  10 

97  18J 

p 

y  =  (HO):{301)=     i\i  20 

113   45 

DieSymmelrieebene  füllt  mit  der  Ebene  der  optischen  Axen  zusammen: 
die  erste  Biseclrix  ist  heilüufig  parallel  .7{301}.    Axenwinkel  24*  18'. 

39.  o-TolDOlsulfonsaures  Zinkoxfd,  /«  [OSOjC^ ff,  0^3]!  +  8  aij. 
Krystallsystem  :  Monasymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,7263  :  1  :  0,9149;     (i  ^  TSMI'. 
Krystallisirt  bei  Temperaluren  zwischen  0"  und  +  30*.    Beobachtete 


Ualä  Wi'ibull. 

Gnfiinijon 
c:r  =  (00tj:(1(ll)  =''62"iy 
c:  Jr=  (00t);[?0()  =  '64  31 
c:y  =  (00)};(l07;  ^  i8  4(1 
c:  h  =  {001}:(0ai)  =  *78  45 
c:  g  =  (001]:(0n)  =  68  35 
qxx=  {0H):{T01)  =  ^80  33  —  8)  22 
h:  x=  (021):  [TOD  =    86  36 


-49057' 


68  18^ 
80  51 
85  11 


Die  opLischeo  Axbd  liegen  in  |010)  iinil  dici  erste  (i)fiKilive)  Bi'sectrii 
int  spitzen  Winkel  ß.    Aionwinkel  4IS"  12'. 

<V  III  (11 

42.  /»-Tolaidin-.-SulfonsSure,  llOSO^C^U^CH^NUi. 
Krystallsyslem  r  Monosy  ni  njetriach. 

a:h:c=  1,2455:  1  :  V;     //  =  82M5'. 
Krystallisirt  in  brauneu,  rho[nbot>tl«rUhn1iclieu  KrysUllen,  ([ebUd«!  VOD 
dem  l'risma  /i{110)ooP  und  der  Basis  i:{W\)<iP]    die  Kryslallflrtcbeu  sind 
coiicHV  durch  rasches  Wacbsthum  liings  der  Kunteii. 
p  :  ;(  =  (HO);(U0)  =  104"58' 
C  :p  =  (001):[4tO]  =    85     6 
Ebene  der  optischen  Axeii  =  fOlO),  die  erste  (positive)  Bisectrix  weioht 
8"  von  der  t-Ase  ah  im  slumpfeu  Winkd /i.    iK  =  Ü1^"ÖK' .  [Ncuerdiugs  isl 
diese  Säure  von  v.  Zephuroviefa  gemessen  {Her,  d.  d,  ehem.  Ges.  21) 
2188),  beim  Cmkryslallisiren  erhielt  er  Krystalie,  welche  auch  die  Fläche 
{\\\}^P  zeigten:   aus  seinen  Messungen   ergaben  sich   die   Conslanten 
a:b:c=  1,2424  :  1:  2,22;  ß 


H'. 


■tS.  /J-Tolnolthlosulfonsanres  Natron,  SaSSO^CaShClli  +  2  aq. 

(,-lj  4H  Kryslullsy.sleni:   MoDosymmelriscb. 

,  :  b:  c=  0,8869  :  1  :  3,774:  ^=1^"%'. 
Beobachtete  Formen:    *{001)0/>,   o{tlt} 


^^.^_-;^=ä^     -p,r(rn)+p. 

Spröde,  viers 

eilige  Tafein 

^=^e,£:=====*'^                  nach  c{Oni},  spaltbar  nach  die 

ser  Flache. 

GefuLidcn 

Berechnet: 

c  :  V  =  (00i;:'Tl1i  =  '86028' 

— 

c  :  0=  ^001):',m)  ='66  41 

— 

0  -.0  =  fH1):;,1T1,  =*75     b 

— 

v:v=  (m):[TT1]  =    82  53 

820  57' 

o:r=(111):(Tl1)=    95     0 

94  53 

Durch  c(001)  isl  nur  eine  optische  Axe  zu  sehen. 
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Es  geht  aus  vorstehenden  Resultaten  hervor/ dass  eine' Substitution 
von  Methyl  im  Kern  der  Benzolsulfonsäure  durchgreifende  Aenderungen 
der  Krystallform  hervorbringt,  besonders  bei  Orthoderivaten ,  weniger 
bei  Meta-  und  Paraderivaten. 

Ein  Vergleich  des  Wassergehaltes  und  Krystallsystemes  mit  den  Ver- 
bindungen der  Benzolsulfonsclure  zeigt  nUmlich  eine  vollkommene  Ueber- 
einstimmung  für  drei,  höchstens  vier  Orthoderivate  (unter  13  unter- 
suchten), für  sechs,  höchstens  sieben  Meta-  (M  untersuchten)  und  für 
acht  Para  Verbindungen  (von  43  untersuchten). 

Die  vier  Amide  sind  insofern  weniger  zum  Vergleiche  brauchbar, 
als  die  Gonstanten  des  Benzolsulfonamids  nicht  vollständig  bekannt  sind ; 
auffallend  ist  jedoch  das  ahnliche  AxenverhUltniss  a :  b  bei  allen  Derivaten: 
1  :  1,0035  bei  Para-,  1  :  1,0453  bei  Meta-  und  1  :  1  bei  Ortho-Amid, 
Zahlenverhältnisse,  die  aus  den  ziemlich  übereinstimmenden  Winkeln 
( 1 1 1 1 :  (1 T 1 )  und  (T 1 1 ) :  [TT  1 )  abgeleitet  sind ;  bei  der  Substitution  in  p-  und 
i/i-Slellung  ist  das  monosymmetrische  System  unverändert  geblieben,  wäh- 
rend das  o-Amid  tetragonal  ist.  Von  den  wasserfreien  Alkalisalzen 
sind  nur  die  Ammoniumsalze  vollständig  bekannt: 

Benzolsulfons.  i4m-Salz,  rhomb.  a  :  h  :  c  =  0,962 
p-Toluolsulfons.-        -  -        a  :  6  :  c  =  0,8929 

o-Toluolsulfons.  -       -      monos.  a  :  b  :  c  =  1,7058 

Alle  sind  tafelförmig  nach  c{001};  von  ähnlichen  Winkeln  ist  nur 
(101): (Toi)  zu  bemerken,  der  beim  ersten  127^32'  betrug,  beim  zweiten 
116^48'.  Recht  auffallend  ist  die  ähnliche  Ausbildung  und  Grösse  der 
Constanten  bei  den  gemessenen  Silbersalzen,  die  übrigens  nicht  mit  den 
Alkalien  isomorph  sind : 

p-Toluolsulfons. Ag-Salz,  monos.  a:b:c=  1 .4329 :  1 :  2,5286 ;  [i  =  S1^M' 
m-  -  .      -  -       a:6:c=  1,4138:  1  :2,5403;  |ö?  =  79  32 

Von  den  Alkalisalzen  mit  1  Mol.  Krvstallwasser  ist  zu  be- 
merken :  o-Toluolsulfonsaures  Natron  ist  dimorph  in  Formen,  welche  eine 
ganz  unverkennbare  Aehnlichkeit  bieten;  die  cr-Modification  ist  mit  dem 
IT-Salz  isomorph,  und  so  ist  auch  wahrscheinlich  das  benzolsulfonsaure 
Kali,  obschon  die  Ausbildung  abweicht,  mit  dem  entsprechenden  A'a-Salz 
isomorph. 

monos.      a:b:c=      ? 

a:6:c=0,407 

rhomb.   a: 6 :c=  0,8650 

a:6:c=0,50l 

a:ö:c=0,9377 

Na(a)  -         «:ft:c=  0,8992 

Na  (/^)monos.  a :  6 :  c  =  1 ,  8870 


1  :  1,942, 

1  :  1,4505, 

1  :?,    ß=S\^M\ 


Benzolsulfons.  A" 

A'a 
/i-Toluolsulfons.  Ä' 
OT-  -  Na 

0-  -  Ä' 

0- 
0- 


1:  1,2306 
1 


0,50 


1 


\ 


3,2982 
2,877 
1:  J,6433 
1:1,5765 
1:  2,9587 


/;  =  86048' 
/^  =  90  0  ca. 

^-=90 
,y  =  90 


0 
0 
0 
0 


^:^  =  81  57^ 


Constanl  ist  <ler  üubergHng  In  ein  aymmelrischcs  System;  j)-  uml  m~ 
Vertriodimgen  bieten  gewisse  A«hnli(;tikeit  mit  dem  ßnniolsulfonsali,  die 
benflnderB  in's  Auge  fJilll.  wpnn  dre  IflWförmige  FtHche  immer  als  {010} 
genommen  wird  ;  bei  der  Substitution  in  ^Stellung  isl  die  ft-Axe,  bei  der 
in  m-Slel!ung  die  c-Ase  geändert  worden. 

Die  Salze  der  Mn^tnosiuin  reihe  sind  am  besten  zur  Ver^leic^tiuag 
geeignet;  bei  denen  der  BenzoJsulfonsaurc  und  ji'ToliiolsuIfonsJiure  ist  der 
X\'iissorgehnlt  eonstiint  f>  Molektlle;  von  jener  sind  ulle  Salze  iaomorpb, 
bei  dieser  das  Mg-,  Mn-  und  Zn-Sah,  abweichend  sind  das  Cd-  und  des 
Ca-8o\x.  Das  Cd-SaU  besitzt  eine  Uhnlicbe  Ausbildung,  übereinsliiAmeiide 
Asenlttnge  und  optische  Orieniining,  nur  ist  die  Asenschiefe  /?  verschieden 
{79^19'  statt  880).  Ein«  gemischte  KryslnllisfiliOD  von  gleichen  Thftlten  der 
lUg-  und  CrZ-Salze  gab  KWei  getrennte  Kryslallreihen,  eine  von  der  Porai 
des  Crf-Sal/es,  die  andere  von  derjenigen  des  i/j;- Salzes;  KrystaDe  der 
letzten  Art,  in  welchen  J  der  Hngnesii)  dirrch  W-Oxyd  erseWt  war,  wur- 
den gemessen  und  besassen  L'onstanton.  die  mit  denen  des  Jl/^-Saltes  iden- 
tisch gefunden  wurden.  Mehr  abweichend  verhült  sich  das  Cif-Salz.  Die 
m-Verbindungen  krystallisiren  gewöhnlich  ebenfalls  mit  6  Hol.  Krystall- 
wusser,  so  die  Salze  von  Zn,  Sf<i,  Mn  und  Cd,  von  denen  die  drei 
untersucht  und  isomorph  gefunden  wurden.  Das  Jfg-Salz  hat  bei 
lieber  Tetnperatör  8  Mol.  Wssser,  das  Cw-8alz  7. 

Die  Orllio-Verhindiingen  liilden  <.'yv  Reihen:  «il  3  Mol.  Wasser. 
Zn-,  Mn-  und  Cd-Sah;  mit  i  Mol.  Wasser:  C«-Salz;  mit  7  Mol.  Wasser: 
(Äi-  nnd)  Mg-Sah,   und  mit  8  Mol.  Widsaer:  Zn-  und  Cd-Sah. 

Die  Verbindungen  dieser  Reihen  mit  6  Mol.  Krystallwasser  haben  sebr 
nahe  stehende  Kryslalistructur  und  Ausbildung,  ohne  jedoch  isomorph  lu 
sein;  gemischte  Krystallisationen  von  Magnesiumsalzen  waren  nämlicb 
nicht  KU  erhallen. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Constanlen  der  genannten  Salze : 

,i  a  .  Ii  .  c  Eb.(i.c)pl,.*x.;    A.u-nw. 

,5S8        I       (,0H3  XlUtO)  Si" 

,03r.    ■  )  :  i,l«riS  II  (OiO)  jj  appr 


11(010] 
±{(H0) 


» 


Benzolsuifons. 

Hg 

86=38' 

88   S7ä 

m- 

m 

Benzolsulfons. 

Zu 

86      S 

p-Toluolaalfon 

88  26 

m- 

8(   37ä 

Benzntsulfnns. 

Cd 

86  20i 

p-ToluolsuIfons 

79  (9j 

IH- 

85   13i 

Bcnzolsulfons. 

Mn 

66  Hi 

p-Toluolsulfons 

88    IBi 

Uenzolsulfons. 

Cu 

86  S8 

69  <(J 
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Für  die  Aenderungen  der  GoDStanten  durch  die  Substitution  herrscht 
folgendes  Gesetz :  Die  Axenschiefe,  welche  bei  den  Salzen  der  Benzolsul- 
fonsäure  beiläufig  86^^  beträgt,  wächst  um  ungeßihr  9,^  bei  der  Substitution 
von  Methyl  in  p-Stellung  und  nimmt  um  gleichviel  ab,  wenn  der  Ersatz 
in  m-Stellung  eintritt.  Gleichzeitig  werden  die  Axenlängen  nicht  beträcht- 
lich geändert.  Die  Axe  a  ist  in  p-Stellung  um  ^  vergrössert,  bei  m-Stellung 
unverändert  geblieben,  die  c-Axe  ist  bei  p-Stellung  ganz  unbedeutend  ver- 
grOssert  (^).  Dabei  sind  die  wichtigsten  Cohäsionsverhältnisse  identisch, 
die  beobachteten  Flächen  in  der  Regel  dieselben  und,  wenn  Zwillinge  vor- 
kommen, nach  demselben  Gesetze  gebildet.  Soweit  bekannt^  bieten  die 
optischen  Charaktere  folgende  Uebereinslimmung :  die  erste  negative  Bi- 
sectrix  fällt  beiläufig  mit  {100}  zusammen,  und  der  Winkel  der  optischen 
Axen  ist  nach  der  Substitution  in  p-Stellung  beträchtlich  grösser  geworden. 
Sehr  deutlich  erhellen  die  genannten  Verbindungen  das  Gesetz  (von  Groth 
aufgestellt),  dass  Stellungsisomere  nicht  direcl  vergleichbar  sind;  sie  wer- 
den erst  dann  vergleichbar,  wenn  ihre  Beziehungen  zu  dem  Körper,  wovon 
sie  deriviren,  klar  gelegt  sind. 

Endlich  sind  die  hier  untersuchten  Verbindungen  noch  mit  einigen 
früher  gemessenen  zu  vergleichen.  Durch  Einführung  von  Hydroxyl  in  den 
Benzolkem  erhält  man  aus  Benzolsulfonsäure  die  Phenolsulfonsäuren;  von 
den  Salzen  dieser  Säuren  stimmt  nur  das  p-phenolsulfonsaure  Kali 
[Rammelsberg's  Handb.  2y  395)  in  der  Zusammensetzung  mit  einem 
benzolsulfonsauren  Salze  überein  (dem  i4m-Salz];  zum  Vergleiche  sei  auch 
das  ;7-toluolsuifonsaure  Ammon,  welches  ebenfalls  wasserfrei  ist,  ange- 
führt; bei  allen  ist  die  Fläche,  nach  welcher  die  Krystalle  tafelförmig  sind, 
als  {001}  genommen. 

Benzolsulfonfl.  Ammon :  p~phenoIsuIfons.  Kali :  p-toluolsulfons.  Ammon  : 

a:6:c  =  0,962:1: 1,942         0,874:1:0,992  0,8927:1:1,4505 

An  den  beiden  ersterwähnlen  sind  die  auftretenden  Flächen  die^ 
selben,  da  nur  {001},  {101}  und  {111}  beobachtet  wurden;  bei  dem  letzten 
fehlt  {111}»  anstatt  dessen  treten  drei  Domenflächen  hinzu.  Leicht  ersicht- 
lich ist  die  geringe  Aenderung  des  Habitus,  sowie  der  Gonstanten,  welche 
eia  Hydroxyl  ausübt,  während  Methyl  auch  hier  durchgreifender  wirkt. 

IV 

Benzoi^saures  Ammoniumoxyd,  NH^OCOC^H^j  unterscheidet  sich  von 

VI 

dem  entsprechenden  Salze  der  Benzolsulfonsäure  N 11^  0 S O2  Cq  H^  durch 
die  Gruppen  CO  und  SO^;  beide  Salze  sind  wasserfrei  und  krystallisiren 
rhombisch : 

a  :  b  :  c 

Benzoesaures     Ammon  (I),       0,9867  :  1  :  2,1565  [Marignac], 
Benzolsulfonsaures    -    (H),       0,96^    :  1  :  1,942. 
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Uols  Weibull.    VVrgIfklieiiae  llulerstichnng' 
Die  beobacbtctu  Pyniniiile  Keijde  folgende  Winkel: 


(111):(?14)  =    85  10 
(m):(ni)  ==  143  56 

Von  Sulfonsaurcaniitieu  tWr  aromatischen  Koblcnwassersloffe  ist  frUber 
nur  das  des  Pseudocumols  untersucht  (diese Zeltschr.  13,  TiOl  von  Hintie), 
Die  Cünstsnten  sind: 

PseudocuQiolsulfoDaDiid.monos.,  a:b:c=  1,0218  ;  1:0,51023;  /?  =  68''35' 
ji-Toluolsulfonamid  -  1,0035:  1: 0,»0H ;  68  58^ 

m-  -  -  l,0*B3:1:0,r,165;  88  27J 

ü-  -  lelray.  1  :1:Ö,3Ut;  90     0 

Da  die  Melliylgnippen  sieb  im  rseiiduciiniol  in  der  Slellung  1,3,  i  he- 
finden,  so  kann  inun  aus  der  nahen  tiebcreinstiinniuni;  der  ConstanLen  der 
ersten  drei  Körper  tiohliessen,  liass  das  Sulfonamid radical  im  fraglichen 
Körper  sowohl  in  Meta-,  als  Para-Slellung  zum  Methyl  sieb  be rinden 
oiuss ;  es  liegt  daher  nur  die  einKit(e  Mttglichkeil  vor,  dass  jenes  Radical  In 
Bechs  eintritt:    C,  Wj-CW^.  0//^.  C//a  .  SOj  A'ffj,   was  in  der  Thal  auch 

|ll  13)  141  (Ol 

Reuter  chemisch  nachgewiesen  hat  (Ber.  d.  d.  ehem.  Gea.  11,  89). 

Dass  bei  solchen  grUsseren  Molekülen  die  Krystallstniclur  verhaltniss- 
mnssiii  wi-nip  durd)  Subsliliilion  »flioirl  «iiiL  ein  riiisliind.  wfli-hcr  nalür- 
lieh  fUr  Bestimmung  von  Isomerien  bei  aromatischen  Sulfonsäuren  vorlheil- 
hafl  benutzt  werden  kann,  zeigt  auch  folgendes  Beispiel:  Nitro-m-xylol- 
parasulfonsaures    Kupferoxyd    IC^  11^  ■  C//j,.VOj .  SOs .  C//j)i  Cu  -|-  6  aq 

(M  |3|  «1  IS) 

(s.  Bccbhold,  diese  Zeilschr.  14,  449)  besitzt  denselben  Wassergehutt  wie 
oben  erwähnte  para-toluolsulfonsauren  Sähe  der  i/^- Reihe  und  zeigt  auch 
trotz  zweier  Substitutionen  (von  Methyl  und  Mtryl)  dieselben  Winkel  in 
der  Prismenzone  wie  diese:  die  Constanten  sind  nttmlich  a:b:c  ^  3,839  : 
1:  1,7885;  ß=  700  51'  und  der  Winkel  (HO]:(H01  betrügt  hier  i49010': 
also  vollkommen  übereinstimmend  mit  dem  entsprechenden  Winkel  an  jenen 
Körpern. 


XII.  Krystallographisch- chemische  Untersuchungen. 


Von 


A.  Fock  in  Berlin. 


IV.  Reihe. 


(Mit  24  Holzschnitten.) 


Unter  den  nachstehend  beschriebenen  Substanzen  finden  sich  einige 
Verbindungen,  welche  in  chemischer  Hinsicht  verwandt  sind  und  demnach 
krystaUographische  Beziehungen  erwarten  lassen. 

I^e  beidea  zunächst  genannten  Körper,  das  o-Cyanbenzylchlorid  und 
xias  o-Cyanbenzyitrichlorid,  unterscheiden  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach 
nur  dadurch,  dass  im  ersten  ein  Wassersloffatom  der  vorhandenen  Metbyl- 
gruppe,  im  letzteren  dagegen  alle  drei  durch  Chlor  ersetzt  sind.  Die  somit 
bestehende  nahe  chemische  Verwandtschaft  kommt  in  der  krystallograpbi- 
.sehen  Form  zum  Ausdruck,  indem  beide  Körper  annähernd  denselben 
Prismenwinkel  besitzen  (67^56'  und  68^14').  In  den  Axenverhültnissen 
prägt  sich  diese  Uebereinstimmung  nicht  aus,  da  jene  Substanzen  dem  mo- 
nosymmetrischen Systeme  angehören  und  stark  von  einander  abweichende 
Axenschiefen  besitzen ,  überdies  noch  darin  verschieden  sind , .  dass  die 
Symmetrieebene  bei  dem  Monochlorid  den  stumpfen,  bei  dem  Trichlorid 
dagegen  den  spitzen  Prismenwinkel  halbirt. 

Wenn  das  an  fünfter  Stelle  beschriebene  Bromäthylaminpikrat  zu  der 
nächstfolgenden  entsprechenden  Propylverbindung  der  Form  nach  keine 
Aehnlichkeit  zeigt,  so  ist  dies  vielleicht  darin  begründet,  dass  sich  das 
Bromatom  gegenüber  der  Amidogruppe  bei  dem  ersteren  Körper  in  der 
/^-'Stellung,  bei  dem  letzteren  aber  in  der  ^^-Stellung  befindet,  denn  der 
Ort  der  Substitution  ist  bekanntlich  von  grösstem  Einflüsse  auf  die  Aen- 
derung  der  Kry stallform.  Dass  dagegen  zwischen  dem  Vinylaminpikrat  und 
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d«m  Bromath)')aminpikr»t  keine  krysUillogi'^ph Ischen  DeziehuDgea  erkeDol- 
lich  sind,  ist  «unUchst  dein  geringen  KrystullwasseriJchHlt  dor  lotiteren  Ver- 
bindung zuzuschreiben.  Aber  nui'h  hiervon  abgesehen,  ist  dieser  Hangel 
nicht  weiter  aufrü)li(!.  Wissen  wir  doch,  dass  zwischen  den  ungesättigten 
und  den  gesättigten  Verbindungen,  obgleich  sieb  dieselben  bisweilen  nur 
um  zwei  Alome  des  leichtesten  Elementes  Wasserslütl'  unterscheiden,  in 
der  Regel  keinerlei  Aehnlichkeil  der  Form  aufgefunden  werden  konnte. 

Zwischen  den  Chlor-  und  Bromsubstilulionsproduclen  der  aromatischen 
Körper  hat  man  bisher  vielfach  Isomorphie  beobftcblet;  es  ist  deshalb  be- 
merk enswerth,  dass  die  unter  10.  und  11.  beschriebenen  Körper,  das  An- 
thrachinoudichlorid  und  das  entsprechende  Bromid,  eine  directe  Ueberein- 
stimmung  der  Formen  nicbt  zeigen;  doch  tritt  ungezwungen  eine  nicht  iii 
verkennende  Aehnlicbkeit  in  den  geometrischen  Constanten  zu  Tage,  wenn 
man  die  Axe  b  bei  der  Bromverbindung  von  halber  Grosse  nimmt.  ^^h 
Anthracbinondichlorid  =  0,7973  :  1  :  0,6262;  /:^=  7äOi8',  ^H 
Anthrachinondihromid  =  0,7^05  ;  1  ;  0,735t;     ;?  =  70  43  .  ^^| 

Auch  mit  dem  rhombischen  Diltthy'innthron,  welches  sich  in  chemischer 
Hinsicht  von  den  genannten  beiden  Kürpern  dadurch  unterscheide!,  dass 
an  Stelle  der  llalogenatouie  je  eine  Aethylgruppe  getreten  ist,  könnten  diese 
r  allenfalls  noch  eine  gewisse  Aehnlichkeil  besitzen.  Vielleicht,  dass  eine 
solche  durch  die  riisiiii-nwinki-i  ;ni^edeulcl  wird  DiilthylHUlhron  =  79"  47', 
Anthrachinondichlorid  =^  74'>36'j. 

Von  allgemeinem  Interesse  sind  ferner  die  Ksrper  Nr.  15  und  16,  der 
Phenyldithiocarbaminsilureäthylenflther  und  der  entsprechende  Auisylüther. 
Der  letztere  unterscheidet  sich  von  dem  ersteren  in  chemischer  Hinsiebt 
durch  die  Gruppe  -O-C'Wj,  also  durch  einen  grösseren  Atomcomplex; 
nichtsdestoweniger  gehören  beide  Substanzen  demselben  (rhombischen) 
Systeme  an  und  zwei  ihrer  Axen  besitzen  die  gleichen  Grössen  Verhaltnisse. 

PhenyliUher:    0,8770:1:0,6517, 
Anisjlalher:    0,8ii1  :  1  :  0,3120. 

Noch  grösser  ist  die  krystallographische  Aehnlicbkeit  zwischen  den 
beiden  an  letzter  Stelle  beschriebenen  Vorbindungen,  obwohl  dieselben 
hinsichtlich  der  Zusanmienselzung  sogar  um  die  Acetylgruppe  CH^-CO- 
differiren. 

Succinenylamidoxim  :  1,274i  :  1  :  0,9269;    ß=  79»50', 

Acetylsuccinenylaniidoxim :    1,2998  :  1  ;  0,9f05;     ß  =  8i  58. 

Die  Uebereinstimmung  der  Constanten  ist  eine  so  grosse,  wie  sie  sonst 
nur  die  sogenannten  isomorphen  Körper  zeigen;  in  dem  äusseren  Ansehen 
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der  Körper  kommt  dieselbe  freiiich,  wie  die  beigegebenen  Zeichnungen 
lehren,  nicht  zum  Ausdruck. 


1.  o-Cyanbenzylehlorid. 

C^H^.CN.CHiCL 

Schmelzpunkt  60^—6495. 
Gabriel  und  Otto,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  20,  2223. 

Kryslallsystcm :  Monosy  mmelrisch. 

a:b  :  c  =  0,7775  :  \  :  0,2939 
ß  =  600  2'. 

Beobaehtele  Formen:  6  =  {OlOjoo^oo,  m={110}(X)P, 
n  =  {120}oo*2,  c  =  {OOIjOP,  q  =  {OHj^oo. 

Farblose,  wohl  ausgebildete  Kryslalie  von  1  —  4  mm 
Grösse,  meist  rhombo^derähnlieh,  indem  die  Flachen  des 
Prismas  m  und  der  Basis  c  gleichmUssig  vorherrschen  oder 
allein  auftreten  (Fig.  1). 

Die  Svmmetrieebene  wurde  nur  an  zwei  Individuen  in 
untergeordneter  Ausbildung  beobachtet. 

Beobachtet 
m:  m  =  (110):(lT0)==    *67056' 
m  :  c   =(n0):(001)=    *65  32 
q  :  q  =(0H):{0Tl)=    *28  34 
n  :  w  =  (I20):(120)  =    106  32 
n  :  c   =  (I90j:(00i)== 
q  :m  =  (OH):(flO)  = 
q  :  n  =  (0M):(T20)  = 
q  :  m  =  (0H;:(110)  = 
q  :  n  =(0\\):{m)  = 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Svmmetrieebene. 


Fig.  <. 


Berechnet : 


06  32 

107«  2' 

72  47 

72  44 

74  28 

74  43 

84  36 

84  49 

57  30 

57  22 

60  45 

60  53 

2.  o-Cyanbenzotrichlorid. 

C(j  r/4 ,  C  A .  C  C/3 . 

Schmelzpunkt  940^950..  Kr^stallisirt  aus  Alkohol. 
Gabriel  und  Weise,  Ber.  d.  d.  cheui.  Ges.  20,  3498. 

Kryst^llsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c==  1,5464  :  i  :  4,i056 
li  =  730  53'. 


FiB.1. 


Fig.  3, 


A.  Fock. 

Beobachtete   Formen;     n  =  (400)acPco,    &  =  {010)ao*oo.   «  =* 
{0(H}OP,    m  =  {\iO}oQP,    u  =  [Hl}+P,    p  =  {1H)— P,    r  =  {S04] 
+2P0O,  s  =  {S0(}— 2Poo. 

Farblose  Krystalle  von  1 — 5  mm  GrOsaCi,' 
meist  kurzprismaliscb  nach  der  Verlical»se^ 
biswelJen  lufeUörmig  nach  der  Basis.  Die  Ph 
nükoide  a  und  6,  die  Domen  r  und  s  und  d^ 
PyrHuiide  p  traten  stets  ganx  uolerge ordnet 
auf,  die  letztere  Form  wurde  überdies  c 
einseitij^er  Ausbildung  na  einem  einzigen  Kr^- 
slalle  boolKicbtet  (Fig,  2  und  :(). 
Itenharhlel :  Bercclin«! : 


•;i9  21 

_ 

80  m 

81«  3 

6i  6 

6i  18 

29  1 

s;9  & 

60  31 

60  39 

72  3t  ■ 

72  ii 

1 


.  m  :  ,ji=.(HO):,;)TO)  =  MMHG' 

^^^H  n  :  r  =  (T00):t201) 

^^^M  =(Hüi:(OOI)  = 

^^M  =(Tl0):(S0i)=: 

^^^H  a  .  s    =  (100]:(20l)  = 

^^^B  =.(H0)u20<}  = 

^^H  o:»='(Tf1):(TlO]^ 

m^^^  »:  m  =  [T11):(T)0)=       M      6 

0  :  0  =  (TH):(TT1)  =       90   iO  90  32 

0  :ni  =  (lH):ii)0)  =      65   18  65     1 

p  :  c  =  (1H;:(001)  =       47         ca.      46   46 
p  ■  p  =(111):(1T1)=  —  75  14 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  der  Basis. 
Optische  Axenebene  ^  der  Symmetrieebene. 

Durch  die  Basis  gesehen  tritt  eine  Axe  sclieinbar  circa  30"  nach  hinlen 
gegen  die  Normale  zu  dieser  Flüche  geneigt  aus. 

Auslöschungsrichtung  auf  der  Prismenfliiche  ca.  30"  gegen  die  Kanten 
geneigt. 

3.  a-Hetliylhomo-o-Phtttlonitril. 

cn[cii.:).CN 
e.V. 

Schmebpunkt  36"— 31''. 
Gabriel,  Bcr.  d.  d.  ehem.  Ges.  20,  JliOt. 
Kryslallsystem:  Asymmetrisch. 

d:b:c^  0,9ii9  :  1  :  1,0809. 
C  =  9C"34'      y  =  97"  2' 
Ä=  102  59       ii=   103  13 
yl=  88  iÖ       a=  87  1t 
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Beobacfalele    Formen:     a  =  {100}ooPoo 
{001}0P,  ni  =  {4T0}oo;p,  q  =  {Oii),P'oo,  r  =  {?01},P,oo. 

Farblose  Krystalle  von  3 — i  mm  GrOsse  und  sehr  ver- 
schiedener Gestalt.  Meist  kurzprismatisch  nach  der  Vertical- 
axe  (s.  Fig.  t).  Selten  (raten  die  angegebenen  Formen  voll- 
zählig auf.  Hüulig  wurde  neben  den  drei  Pinakoiden  nur  das 
Hemidoma  r.  beobachtet. 


FiB.  t. 


Beobachtet: 

'   Bereobne 

c  =(100):(001)=:'77'>   4' 

— 

b  =(10(»):{010)  =  -83  S6 

— 

b  =(001):(OTO)  =  -88  45 

— 

b   =(1TO}:(0?0)  =  "50  56 

— 

b  =(0H):[0in)  =  *43  55 

— 

c  ={lTO):iO01)=    78  51 

780  59' 

a  =  (0H;;[100}=    76  13 

76     7 

o   =(TOt):(TOO)=    46  20 

46  87 

b  =(T01):(0{0)=    83  16 

83  27 

m  =  [T01}:.;110)=    63     5 

62  30 

^ 


Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Orthopinukoid  a. 
Durch  die  Spaltungsfläche  gesehen  tritt  eine  optische  Axc  am  Rande 
des  Gesichtsfeldes  aus. 

4.  TiUflanliiipikrat 


Kryslallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b\  c  =  8,4366  :  1  :  0,6647 
ß=  89*2'. 
Beobachtete  Formen:  a  ==  {100) 00*00,  b  =  {OIO)oo«oo, 
»M  =  {110]ooP,  p  =  {111}— P,  0=^  {Tll}-|-P. 

Die  Krystalle  sind  von  2  mm  GrSsse  und  dem  Habitus  nach 
t.heis  kurz pris malisch,  theils  lafeirormig  nach  der  Symmetrie- 
«heoe.  Dem  ersten  Ansehen  nach  uUrde  man  dieselben  für 
chombisch  halten,  da  beide  Hemipyramiden  stets  gleichmässig 
crnftreten  [s.  Fig.  5). 

BeobBclilct:        Berechoet: 
m;  m  =  [110):(?10)-^  •4i"38'  — 

b:p  =(0)0):(111)  =  "57  27  — 

p:a=  (Hl):[100)  =  '76  23 


BnobuclittM: 

=  (I11).iO<0)  =  STMS' 

57"   8' 

=  lTH):iT0O)  =  77  3S 

7«     3 

=  ("mi;,TlO)=     — 

U   33 

==  (HI):(41())  =  S3  36 

51     3 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  dem  Orthopinnkoid  a. 
Nähere  nplischc  Unteraiichun^  wegpu  der  UnvollkommeDbeil  rfe»  Ma- 
tcrials  nicht  durchfilhrbar. 


5.  BromäthylaminpÜErat. 

t1  Ci  Hi  lir .  JVWj,  Cj  «3  .Vj  Ot  -^k  Wj  0. 

Sclimelzpunkl  ISO"— l»!".    Kryi«lallisirl  au«  Wasier. 
Gabriel,  Bei-,  d.  d.  chfiia.  (ivs.  21,  1CI5(. 


J 


Kryslallsysteni :  Mo  nosy  in  metrisch. 

.1:6:  c  =  2,0997  ;  1  :  3,66*1 
/^  =  890|r. 

t.6.  Beobuehtele   Formen:    c  =  {001}OP,    r  =  {T01}+*oo, 

j={401)— ft»,  m  =  {HO}ooP,  p={1Sl}  — 2««.  J 

Gelblich  gefärbte  Kryslalle  von  geringer  Grösse  uädrectit  ' 

uiivo!lknrTiiT)eiier  AusliiMtinf!,  niüist  tiirclfiirmij;  nach  dem  Hemi- 
doina  r  und  nach  der  SsiiimeLriease  verlilnyert  (s.  Fig.  6).  Dag 
AuflreteD  der  Flüchen  von  m  und  j^  ist  ein  unregelmüssiges.  nie- 
mals wurden  sie  vollzählig  beobachtet. 


BeobBchlel; 

Berechnet 

m 

m  =  (I10j:;i"l0)  =*,'>0056' 

— 

r 

m^  (T011;J10)  =     68   12 

68»  23' 

r 

s   =  (10T):(101)  ='59  40 

— 

m 

S    =  (1I0):(1Ö1!  =    67  iO 

68     3 

c 

m  =  i001):;H0j  =    89   12 

89   40 

r 

c    =  (T04):(00l)  ='60  45 

— 

P 

j   =  (121}:(10i;  =    74  27 

74  34 

P 

c    =  (121):  {0011  =    82     6 

82   1ö 

P 

r   =  (121):iT0i;  =    82    U 

82  17 

Spaltbar  vollkommen  nach  s(101),  minder  vollkommen  nach  »'{TOI). 

Ebene  der  optischen  A\en  =  der  Symmelrieebene. 

Durch  r{T01}  gesehen  (ritt  eine  Axe  scheinbar  circa  20"  gegen  die 

Normale  zu  dieser  Fl<iche  geneigt  ;ius. 
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a=    92037' 
ß=  109  16 

y=  iOÖ    40 


6.  /-Brompropylamlnplkrat. 

Schmelzpunkt  4250 — 4  270,    Krystallisirt  aus  Wasser. 
Gabriel  und  Weiser,  Ber.  d.  d.  ehem.  Gem.  21,  2674. 

Rrystallsy Stern :  Asymmetrisch. 

a  :  6  :c=  0,8243  :  4  :  0,5249. 

A=    980  48' 
B=  440  45 
C«;407     3 

Beobachtete  Formen:  6  =  {040}oo^(X>,  m  =  {440}ooP,', 
n  =  (4T0}oo;P,  q  =  {0H}^'oo,  /  =  {0T4}'/^,oo. 

Geibgefarbte  Krystalle  von  4  —  2  mm  Grösse,  meist  tafel- 
förmig nach  dem  Brachypinakoid.  Von  den  Randflächen  herr- 
schen m  und  q  vor,  häufig  sind  dieselben  nur  allein  ausgebildet 
(s.  Fig.  7).  . 

Beobachtet:  Berechnet: 

6  :  m=  (010):(110)  =  n4048'  — 

6:  n  =(0T0):(4T0)  =  *63  42  — 

6  :  9  =  (040J:(044)  =  *56  30  — 

b:l    =(0T0;:(0T1)  =  *69  42  — 

g  :  m  =  (044):(140)  =  *53  30     '  — 

n:l   =  (4T0)i(0Tl)  =    64  25  640  22' 

m:  l    =(H0):(0T1)  =    93     6  93     Ö 

n:q  =  (1T0):(011)  =    90  45  90  42 

Spaltbar  vollkommen  nach  dem  Uemiprisma  m, 

1.  Amldoftthylsehwefelsiore. 

CH2  -    0    -  SO2 

CH^-NH^-  6. 

Krystallisirt  aus  Wasser. 
Gabriel,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  21,  2667. 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:  c  =  4,2327  :  4:  4,6344 
/S?=860  39'. 

Beobachtete  Formen:    c  =   {004} OP,    p   =: 
{Mi}-P,  o  =  {T4  4}4-P. 

Kleine  glänzende,  farblose  Krystalle  von  2 — 3  mm  Grösse,  ipeis^  tafel- 


A.  Vook. 

förmig  nach  der  Busis.    Die  Hemipyriimide  o  wurde  nur  an  einielnea  In- 
dividuen bU  Uusserst  sciitmile  BanddOcho  bcobachlet  [s.  Fig.  8  anl  S.  S6S1, 

BfdbochlBl :       Berechiiel : 

p.p=  lH1):(ni]  =  'SfiMÖ'  — 

c:p=  i0üi};H4i!  ="68  11  — 

c:ü=  [00(;:(1H1  ='6fi  IS  — 

o:  0=  (TH):{TT1)  =    90   50  90'36' 

tj  :p=  [Ti-H:(141)  =    69   48  69  36 
Spalibarkeit  vollkommen  nach  der  Biisis. 

S.  ^'-Oxypropylamingoldcblörld. 
{OH.CH1.CU2.C //j .  .V //j)  // .  Au CU. 


Krysiollitlrl  ai 


..  cbein.  Ges.  Sl,  aSfl». 


GeUriol  und  We 
Kryslallsysiem :  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,4858:  1  :  1. 

=  {00<)OP,  fi  =  {010)oo/Soo,  , 


=  {nojooP, 


Beobachtete  Formen 
n  =  {iao)ooPS. 

Die  Kryslalle  sind  tafelförmig  nach  der  Basis  und  von  S — i  mm  G[D58e.B 

Als  RandHilchen  wurden  nelieii  dem  Briichypinitkoid  b  nur  die  beiden  Pris- 
men m  und  n  beobachtet,  so  dass  eine  vollstiindige  Bestimmung  der  Con- 
slanten  nicht  möglich  war. 

Beobaclilet :      Berechnet : 
m:  m  =  [■HO):;)TO)  =  "ÖIHe'  — 

b  :«   =[OIOj:(1äO}=    46     8  45»5S' 

Spalibarkeit  ziemlich  vollkonmien  nach  der  Basis  c. 
Durch  die  Basis  c  gesehen  wurden  optische  Axen  nicht  beobachtet. 


Fig.  9. 


W 


9.  /Ij-Oxytrimethylendlaniiiiplatinehlorld. 

Kryslollisirt  aus  Wasser, 
Güdeckemeyer,   Ber,  d.  d,  ehem.  Ges.  21,  J69I. 
Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:  b:  c  =  0,7878  :  ) :  1,1736. 
Beobachtete   Formen:     m  =  {HO}coP,    c  =  {001}OP, 
5  =  {011}  PCO. 

Kleine  prismatische  Kryslalle  von   unvollkobimenet  Aus— 
Die  meisten  Individuen  sind  von  Hohlrilumen  durchsetzt.    Das 


Doma  (OU)  tritt  nur  an  einzelnen  Krystalleu  auf  (s.  Fig.  9). 


Kfystallographiscb-chemistihe  UntereuchuDgeD.  IV.  Reibe.  2g7. 

.  Beobachtet :   .  Berechnet : 
m:  m=  (410):(aO)  =  *76030'  — 

9  ;  g    =.(^m:(0T4)  =»99      6      .  — 

g  :  m=  {Öii):(HO)  =    68     4  61054' 

Spaltbarkeit  vollkommeD  nach  dem,  Prisma  m,  deutlich  nach  der  Basis, 
welche  als  Krystallfläche  aicht  auftntt. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  der  Basis^  ^ 

Durch. jede  der  Prismenflächen  tritt  eine  Axe  aas  und  zwar  unter  ge- 
ripgem  Winkel  gegen  die  zugehörige  Normale. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  Unvollkommenheit  des  Ma- 
terials  nicht  durchführbar. 

10.  Anthracliinondichlorid. 

^fii<C   QQl     >>^^4- 

Schmelzpunkt  432^ — 4840.    KrystaIHsfrt  aus  einer  Mischung  von  Benzol  und  Ligroin. 

F.  Goldmann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  21,  4  477. 

Krystallsystem :  Monosymfhetrisch. 

a;b  :  c  =  0,7973  :  \  :  0,6262,  . 
ß  =  730  48'.       . 

Beobachtete  Formen:  m  =  {HO}ooP,  p={441) — P,  c  = 
(001)  OP. 

Die  Krystalle  bilden  schwach  gelblich  gefärbte  dünne  Prismen. 
Die  Basis  c  wurde  nur  an  einzelnen  Individuen  in  ganz  unterge- 
ordneter Ausbildung  beobachtet  (s.  Flg.  40). 

Beobachtet:  Berechnet: 
m  :  m=  (110):*(lt0;  =*74036'  — 

m  :c   =  (1iO):;001)  =  ^76  24       .     '  -^   ■    ■ 
p  :  c   =  (iHj.ioOl)  =*37  54  — 

p:p=  (m);(Ull=    45  30  45»   2' 

p  :  m=  (Hl):  (HO)  ='   38  38  38  30 

p  :m=  (Ht):{TlO).='     — :   .  .  71   25 

Spaltbarkeit  nicht  beobnchtet. 

11.  Anthrachinondibromid. 

'  ächihelZpunkt  4570.    Kr^stailisiH  aus  Schwefelkohlenstoff. 
;  Fr.  Goldmann«  Ber.  d.  d.  ehem.  Qes.  20,  2436. 

Krystallsystem :  M  an o  s y  m m  e  t  r i  s c  h« 


1 


Beobai^hlst;  Berechael: 

e  :  s  =  (?14;;H01)  =67fl  3'  07*95' 

w  :  t  =  (T2t):(10!)  =74        ca.  71   37 

Spallbarkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere  optische  UntersuchuDg  wegen  der  );erin<{en  Grrtsse  derKrjslalU 
□icbt  durcbrubrbiir. 

U,  /cDlcblorilihydroterephlAlsänreinethfl&tber. 

Scbmeltpunkt  lOSO— 1 1««!.    krysIsIlUIrl  aus  EssigBther. 
tt.  LeTfund  Andrtcicci,  Bar.  d.  d,  ehum.  Gi-s.  21,  iset. 


Erystallsystem :  MoDusyiumetrisch. 


.riMTVo^«t»h-f:-rAi(-".ir 


0,4636  :  4:  0,*S57       ,        ^,  ,     -, 

Beobachtete  Formen :   6  =  {0 1 0) ooJPoo ,   m  =  '{ilO}ooP,  a  =  {(04) 

»,  r  =  {T01}+Poo, 

_^  pie   Kry^tatle  bilden   dllnne  Bluuchea  nach  der 

Syntmetrieebeiie.  Von  den  Randt1t>cheD  tratea  regel- 
mässig nur  das  Prisma  und  HrS  vordere  Hemtdoma  J 

jiijfjSo  diiss  die  iticislen  Iniliviiluen  (i.is  Aussehen  rhoiii- 
liis;:lit'i-  Itlülloheu  (Fig.  16)  zeijjlen.  Das  hinlere  Hemi- 
domji  r  wurde  nur  an  einzelnen  Kristallen  beobachte! 
und     üwar     in     höchst     unvollkommener    Ausbildun); 


^ 


V 


is.  Fig.  (5 


Beobachlct  ■ 
=  f)10);:lT0)  =  29032' 
=  [110):f401)  =  56     5 
:  (404):(TO()  =  70  20  ca. 


Spaltbar  vollkommen  nach  dem  Hemicioraa  s. 
Die  Auslüschungsrichtungen  des  Lichtes  auf  dei 
gen  angenähert  parallel  und  senkrecht  ;cum  Hemidon 


Symmelrieebene  lie- 


15.  Plieiiyldithiocarhonamiiisüureütbyleiiätber. 


F.  Kursier,  Bfr.  d.  d,  < 
Kryslallsjsteiii :  Rhombisfh,  he 


I.  G(^9.  21.  1867. 

u  0  r  p  h . 


J 
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Fig.  18, 


a:ft:c  =  0,8770  :  i  :  0,6547. 

Beobachtete  Formeti:  a  =  {100}ooPoo,  6  =  {OfO}oo/^oo,  r  =  {101} 
Poo,  gf  =  {021}2!^oo,  m  =  {H0}doP,  n  =  (120}ooÄ.      " 

Kleine  glänzende,  schwach  gelblich  gefärbte 
Krystalle  von  1 — 2  mm  Grösse,  an3cheinend  Tetra- 
eder gebildet  von  den  zum  oberen  Pol  gehörigen 
Flachen  des  Makrodomas  r  und  deq  zum  unteren  Pol 
gehörigen  Flächen  des  Brachydomas  q.  Die  Pina- 
koide,  sowie  die  PrismenQächen  treten  in  der  Regel 
nur  untergeordnet  auf  (s.  Fig.  18).  Die  Domenflä- 
chen r  und  q  sind  häufig  gekrümmt,  so  dass  ihre 
Winkel  bei  der  Messung  recht  verschiedene  Werthe  ergeben. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

m 

:  m—  (HO): (1T0)  — »82030' 

r 

:  r  —  (401):;T01)  —  *73   U 

— 

n 

:  n  —  (120)::T20)  —    59  21 

590  22' 

m 

:  r  —  (110):(101)—    63  22 

63  21 

n 

:  r  —  (120):  (101)—    72  40 

72  18 

9- 

q   —  (02T):(02T)  — 104  15 

105     0 

r  : 

q    —  (101):(02T)— 119  17 

119  16 

171  : 

q   —  (110):(02T)  —    58  26 

58  28 

n 

:  q  —  (120j:(02l)—    46  30 

46  58 

Spaltbar  ziemlich  vollkommen  nach  dem  Brachypinakoid  6  und  dem 
Orthopinakoid  a. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  geringen  Grösse  der  Kry- 
stalle nicht  durchführbar. 


1 6.  Anisyldithiocarbaminsäureäthy lenäth  er. 

,iV— C7//7O 

\s_-C//2. 

Schmelzpunkt  1360.   Krystallisirt  aus  Alkohol. 
F.  Förster,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  21,  4857. 

Rrystallsy^em :  Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,8441  :  1  :  0,3120. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {llOjooP,  r  =  {101}Poo, 
0=^  {121)2^2. 

Kleine  glänzende  Krystalle  von  i — 2  mm  Grösse  und 
I  '^^rzpnsmatischem   Habitus.     Die  Makrodomenflächen    er- 


Fig.  4  9. 


7n 


'jn 


^,,1 


» 


ScIiniL'lzpunkt  1880.    Krystallisirt  bl 

Scmbrilzki,  lnBug.-Diss.  Btrlin  1SSS. 
Kr\slallsysteiii:  Monosym metrisch. 
a  :  b:  c=  1,2714  :  <r  0,9269 
jä  =  790  50'. 
Beobiichlele Formen:  «=  {100)coPoo,  n  =  {120}oo*!, 
c  =  {001}OP,  r=  (I01}+Poo,  q  =  {0M)«oo. 

Kleine  glilniende  Krjstalle  von  2 — 3  mm  Grösse,  meisl  ] 
kurzprismntiscli   (s.  Fig.  20) ,   hüufig  aucb  lafelftirmig  nach 
dem  Orlhopinakoid  oder  einer  Prismenflache.  Von  den  End- 
Oüchen  lieirsehle  das  llemidonia  r  siets  vor,  wiihrend  die  Basis  bisweilen 


UÜV 


tergeordnet  aufirnt. 

Deobarhtel: 

Berechne! 

n  :  «  =  (120,.:.T20)  =  •i3«28' 

_ 

ü  :  C  =  ;100);(00li  =  "79   50 

_ 

0  :   r=  (100):ll(H;.   =  "00    iG 

— 

KrytiallognpbiB^lk-obemfgcfre  DHtersaohangMt.'  IV.  )ReHie. 
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Beobachtet: 

Berechnet : 

q  >C  ±=.  (0H):{ÖO1)==4St«8O' 

42023' 

q:a—  (0H):(4OO)  *=  82  8* 

82  30 

c  :n^  (00t):f4a0)  =  8«  80 

86  15 

r  :  n=  (T01):(T20)  i*  79  46 

^  7»  85 

g:  r  ~  (011):(T01}==    —   : 

73  22 

q:n  —  (011):;<20)  —47  «7 

47  29 

q:n=  (0H):(T20)  =i  54  53 

54  36 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Orthopinakoid. 


18«  Acetylsnccinenylamidoxiiii« 


CH2  —  C 


^  ^NO.CO.CH^ 
—  ^-    NH2 
NH2 
NO.CO.CHr^. 


Schmelzpunkt  4  670—4680.  Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Sembritzki,  Inaug.-Diss.  Berlin  4888. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:h  :  c=  4,2998  :  1:  0,9405 
ß  =  820  58'. 

Beobachtete   Formen:    a  =  {iOOjoo^oo,    r  =  {T04}  +  J?oo,    s  = 
(<01}— :Poo,  g  =  {044}«oo,  m  =  {110}ooP. 

Farblose,  dünne  Blättchen  von  1  —  2  mm  Grösse 
und  recht  unvollkommener  Ausbildung.     Meist  sind 
die   Krystalie   tafelförmig  nach   der    Fläche   r{T01} 
(s.  Fig.  24),  seltener  nach  ä{404}.    Die  Winkel  der 
Querflächen  ergaben  bei  der  Messung  Werthe,  welche  bisweilen  um  2 — 3 
Grad  von  einander  dififerirten.    Von  den  Endflächen  war  in  der  Regel  das 
Doma  {04  4}  ausgebildet,  während  das  Prisma  m{4  40)  sich  nur  an  wenigen 
Krystallen  zeigte. 

Zwillinge  nach  dem   Hemidoma  r{T04}   wurden  nicht  selten  beob- 
achtet. 

Beobachlet :         Berechnet: 

q  :  q  =  (044):(04T)  =  *95H8'  — 

q  :r  =  (044):(T04)  =  *53  48  — 

q  :  s  =  (014):(404)  =  *54   20  — 

q  :  a=  (04 4): (4 00)  =    84  55  84^47' 

r  :  s  =  (T04):(I04)  =    69  39  69  53 


^toth,  Zeitochrlft  f.  KrysUllogT.  XV. 
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690*7' 
SO  20 
10t  Si 


A.  Fook.   Kryslallogniphisch-ctieiDiEche  IntersacbuDgen.  IV.  Reih«bJ 
Beobachte  l : 

a  =  (T01J;(?00}  =  60M0' 
a=  ()01]:(10O)  =  50   10 
m=  (110):()iO)  =     — 
m=  (T01]:(T1<I)  =  72     0 
m=  (101):(11«)  =  60  i3 

Spaltbar  volIVommen  nacli  r  (TOl}. 
Ntlhere  optische  Untersuchung  wegen  Her  Unvollkoinmeulieit  des  N 
leriiils  nicht  durchführbar. 


I    ll'  I 


I    II    !    ll   »1   I    lll 


Eduard  S.  Dana  und  Horace  L.  Well«. 

Die  früheren  StUckc,  sowie  die  seilher  aufgefundeneD  lagen  lose  im  1 
Kotleo  oder  gelegenllich  eingelngert  in  einer  lockeren,  hreerienarti(tAD  Mause,  i 
welche  augOQScheialich  nicht  die  ursprüngliche  Matrix  bildet.  Das  Materie, 
in  welchem  die  Krysialle  und  KryslallfragmeDto  vorkommen,  slammt  offeiK  | 
har  von  einem  Granitgsoge  her,  da  Fragmente  von  IheilweUe  kaolinisinem 
Feldspalh,  Riiiichquarzkry stalle  und  andere  noch  zu  erwllhnende  MiDernlien 
dasselbe  gewithnlich  begleiten.  Wahrend  der  Dauer  des  Betriebes  wurde 
indessen  das  Mullcrgeslein  nicht  in  unzerselztem  Zustande  aufgefunden, 
obgleich  ein  4 — 5  Fuss  müchtiger,  ijugensoheinltcher  Gang  von  aerMtxleni 
MalflrinI  Im  Vcrlanfo  der  Arbeiten  an  verschiedenen  Stellen' angetrotfon 
wurde. 

Mit  dem  neuen  Mineral  vergesellschaftet  fanden  sich  Folgende  Species, 
<n  eiche  wahrsobeinlich  auch  seine  ursprünglichen  Begleiter  auf  dem  Ganpe 
waren:  ürlhoklas,  Albit,  Rauchquarz  zuweilen  in  grossen  Krjätalltin,  und 
Glimmer;  ferner  Columbil,  Kassileril,  Beryll,  Apatit  und  Triplit.   Die  Kn- 
stalle  scheinen,  nach  gewissen  Merkmalen   zu  schiiessen,  eher  auf  KlUften 
einseitig  aufgewachsen,   als  vollständig  eingewachsen  gewesen  tu  sein. 
Einige  lassen  noeh  die  Eindrücke  der  Mineralien,  wahrscheinlich  Glimmer, 
welche  sie  umgeben  haben,  erkenDen.    Ein  einziger  Eryslall  konnte  beoh-    i 
achtet  werdet),  welcher  auf  Apatit  aufgewachsen  war  und  EinscblUsso  v<^  J 
letzterem  enthielt.   Die  chemischen  Agentien,  welche  den  Feldspath  kaolw^ 
fiisirlun,   hallen  ihre  Spuren  auch   au!  dem  IturjÜonil   in  Form  vuu  AoU- 
figuren  hinterlassen. 

K  ryslalt  form.  Die  vorliegenden  Exemplare  sind  zum  grössteo 
Theile  Fragmente  von  Krystallen  von  der  Grüsse  von  1  —  2  Zoll  im  Geviert 
und  40 — ÖO  g  Gewicht  bis  herunter  zur  Gröiise  einer  Erbse.  Wohl  ausgo- 
bildele  Kryslalle  sind  seilen,  der  grössle  hat  ungeßlhr  einen  Zoll  im  Durch- 
messer. Alle  zeigen  eine  sehr  vollkommene  basische  Spakbarkeil,  welche 
leicht  glatte  und  glänzende  Fkichen  liefen;  genau  rechlwinklig  'gemessen 
89"  39^'  und  90"  ö'j  hierzu  verlauft  eine  zweite,  etwas  absetzentie  und  ein 
wenig  schwieriger  herzustellende  Spaltbarkeit.  Ferner  ist  eine  dritte  pina- 
koidale  Spallbarkeit  schwach  angedeutet  in  der  rectangulären  Form  einiger 
Bruchstücke;  und  schliesslich  cxistirl  noch  eine  vierte,  zuweilen  deutliche, 
parallel  einem  Prisma  von  60*'.  Das  Mineral  bildet  nun  gewöholicb  Zwil- 
linge nach  einem  Prisma  von,  soweit  man  messen  kann,  ebenfalls  60"'';;  es 
lial  sich  jedoch  im  Vorlaufe  der  t'nlersuchung  gezeigt,  dass  das  Zwillings- 
prisma und  das  Spallungsprisma  nicht  identisch  sind. 


*)  Bei  Abtassung  der  vorläufigen  MitlheiiuriR  Jialle  ktiin  zu  pcDauen  Ue&suogen  ge- 
uigneli^s  Material  vor);ele|[en  ,  es  nurde  deshalb  anKcnomnien,  dass  von  den  z<wei  mttg- 
lichen  Zwiilinjisebcncri  die  wirkliclie  walirüclieinlivh  dem  SpallunKSprlsma  eolsprecbe; 
divs  is\,  wie  jelzl  erkannt  ^urdc,  nicbl  der  Fall,  weswegen  die  liier  angenomDiene  IJm- 

slellun;;  vargenommcn  wurdi-. 
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Besttglich  d^r  beiden  möglichen  Stellungen,  welche  sieh  aus  diesen 
Thatsaeben  ergeben,  schien  es  uns  am  besten,  dem  Gebrauche  bei  ahn- 
tichen  Fallen  su  folgen  und  das  Zwillingsprisma  zum  primären  zu  machen: 
alsdann  entspricht  die  zweite  Spaltbarkeit  dem  Makropinakoid  »{100},  die 
nnvolikommen  pinakoidale  Spaitharkeit  dem  Bracbypinakoid  fr  {040}  und 
das  Spallprisma  erhalt  das  Symbol  {430}oop3. 

Das  ZQ  genauen  Messungen  brauchbare  Material  ist  sehr  spXrIich,  undf 
die  meisten  Flächen  haben^  mit  nur  sehr  wenigen  Aasnahmen,  ihren  ur- 
sprünglichen Glanz  verloren,  so  dass  nicht  alle  ReOexbIlder  liefern.  Einige 
wenige  Winkel  konnten  indessen  gemessen  werden,  welche  ein  befriedi- 
gendes Axenverhaltniss  zu  berechnen  erlauben.  Die  gewählten  Fundamen- 
talwinkel sind  folgende : 

(001):[441)  =  470  54f,  (001):(021)  =  47«  40f . 

Jeder  von  diesen  ist  dai  Mittel  von  zwei  unabhängigen  Winkeln  an 
versohiedenen  Krystallen,  von  gleichem  Grade  der  Genauigkeit  und  mit 
keinem  grösseren  wahrscheinlichen  Fehler  behaftet  als  do  \\  diese  sind: 

47051'  und  47052',  sowie  4704O'  und  470  44'. 

Das  Axenverhältniss  berechnet  sich  zu : 

a:b:c  =  0,57243  :  1  :  0,54904 
und  die  Winkel 

(400):(440)  =29047' 47",         (001):(404)  =  43.0  48' 43", 

(004): (04 4)  =280  46' 2". 

Die  gemessenen  Winkel,  die  Symmetrie  der  Formenvertheilung,  sowie 
der  optischen  Eigenschaften  sind  sfimmtlich  conform  dem  rhombischen 
Systeme.  Zur  Bestätigung  der  Genauigkeit  dieser  Elemente  dienen  fol- 
gende Werthe : 

Gemessen :  Berechnet : 

(024):  (G2T)  =    84044'  84039' 

(023):  (023)  =  139  46  439  48 

(100j:(430i=    59  45  Spaltbarkeit    59  47 

An  zwei  Krystallen  konnte  der  Winkel  a  :  a  zwischen  Spaltungsflächen 
beide  Male  mit  demselben  Resultate  420^22'  gemessen  werden.  Dies  er« 
giebt  für  den  Winkel  der  Zwiilingsebene  zu  (400),  wenn  erstere  mit  der 
Verwachsungsfläche  zusammenfällt,  290  49',  wenn  sie  rechtwinklig  dazu 
steht,  600  44\  Ersteres  ist  das  wahrscheinlichere  Verhältniss  und  wird  be- 
stätigt durch  den  berechneten  Winkel  (400): (4 40)  =  290  47',  während  er 
für  (400):(430)  =  59047' ist. 

Der  Habitus  der  Erystalle  ist  kurzprismatisch  oder  tafelig,  wie  aus 
Fig.  4 — 6  ersichtlich ,  er  wechselt  ausserdem   noch  beträchtlich  mit  der 
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reliiliveo  Grösse  der  PjruuiideD,  uDier  welchen  )(;(1S1)SP3  gewöhnlicb 
vorberrschcod  ist.  Die  KrysUll«  sind  bemerkenswertli  durch  ihren  i'lfr«. 
chenreiehthum;  besooders  reich  entwickelt  isl  die  Zoae  der  Prismen  uod 
dieder  Bracbydomen,  in  welchen  gar  nicht  selten  acht  oder  mehr  verschie- 
dene Formen  auftrelen.  Besonders  ioteressant  ist,  dass  elf  von  den  twüH 
prisinatisclien  ForiucD  ihre  ßeprüsentanlen  id  der  Reihe  der  Bracbydomea 
besitzen,  welche,  da  die  Axen  a  und  c  ungerähr  gleich  lan)^,  ungeföhr  gleich» 
Winkelwerthe  haben. 

Einu  Vorstellung  der  verwickellon  Gombinalionon  kann  man  afcb 
i''ig.  8  mflchcD,  welche,  unter  Uinwe^^lussung  einiger  kleiner,  aber  deut- 
licher Flachen,  die  basische  Projection  eines  einftichen  Krystalles  darstellt. 
Die  PrismentlUcben  sind  oft  schmal  und  rufen  durch  osciilatorischa 
Combination  eine  Slreifung,  besonders  auf  a,  hervor;  die  Flachen  der  Pj- 
rumide  v  zeigen  ebenfalls  zuweilen  Slreifung  parallel  der  Kante  V  :  f.  Die 
beobachteten  Formen  sind  in  nuchst«heuder  Liste  zusammengestellt,  welcha 
Doch  vergrdssert  werden  könnte,  wenn  es  der  Mühe  werth  wSre,  eine  An- 
zahl Formen  uufzuzciblen,  deren  Symbole  nicht  genügend  genau  bestimm^ 
worden  konnten. 
«{100)ooPoo     o{U0)oo/4  d{083}}Poo    ^{AZi}3P      a{\3i}\Pi 

&(010}oo/!oo    7r{m]coP5  b{ÜH)P<»    Makropyram.:  x{13t}3At 

e(001)0P  p{160)oof6  r{032)|Poo     /?{iH}iPi    0{Hi}iP(f 

g[i\0}QOpi  Makrodomen:  Ö^(031}3Pco      r(3n}2P2     silö)}»?» 

/({310}coP3  f/{l02}^Poo  /.{Oi1}iPoo     T{iH}iPi     r{163}2?6 

i{210}ooP2  «{iOljPoo  >L{051J5PooBrachypyram.:  w{16<}6P6 

j{32ö)ooPj  /■{aOlJSPoo  ^{l)6l)6iSoo    <-;>{232}|P5 

m{iiO}ooP  Brachydouien;  Pyram.  (verlic.H):  /(23l}3p| 

fr{230}oo/'4  a[Dii]{Poo  |//{112}^P         p{123}jp2 

/{120}c»P2  ;i{013}]poo  r{lM}P           z{122}P2 

h{130}ooP3  y[Üti}iPoo  s{221)2P       w{121}2P2 

Es  niuss  hervorgehoben  werden,  dass  alle  Formen  sehr  einfache  Sym- 
bole haben  und  derartig  durch  Zonen  verbunden  sind,  dass  der  grössle 
'Fbeil  ohne  Messung  bestimmt  werden  kann.  Folgende  sind  einige  der  vor- 
herrschenden Zonen,  ausser  den  pinakoidalen: 

fe{l01],  i((212},  v{H\),  y{232},  w{M\},  x{iM],  >j[M\],  ={151}, 
w^eiV;  ferner  [(-{211},  s{221},  ({23f}l  und  [i//{H2),  ;[{122),  o{132), 
0{U2}l',  sowie  ['«{HO},  /{231},  K:{l2i},  <7{132}.  {{OH):  und  [/{120), 
ir{13l},  (?{1i2},  f{011}]  und  andere. 

Es  lohnt  sich  nicht,  die  Messungen  hier  wiederzugeben,  durch  welche 
die  Flüchen  bestimmt  wurden,  da  eine  grössere  Genauigkeit  als  30'  bis  1* 
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nur  in  wenigen  Fällen  erreicht  werden  konnte.    Z.  B.  erhielten  wir  in  der 
bracbypinakoidalen  Zone : 

c  :  ij  =  470  44f ,    c:&  =  59«,    c  :  x  =  65030',    c:  X  =  700,    c:  fi  = 
730_74e. 


Die  wichtigsten 
in  folgender  Tabelle 


A  (840) 

f  (240) 

j  (320) 

m  (440) 

k  (280) 

I  (420) 

fi  (430) 

0(4  40) 

n  (450) 

p(4«0) 

q   (4.42.0) 

d(402) 
e  (104) 
^(204) 

a  (044) 
^(043) 
y  (042) 
<f  (028) 
e  (044) 
C  (082) 
17  (024) 
^(084) 
X  (044) 
A  (054) 
/Ä  (064) 


a(4  00) 
80  9' 
40  48 

45  58 
20  58 
29  47 
40  89 
48  52 
59  47 
66  24^ 
70  44^ 
78  46 
84  48 

64  28 

46  42 
27  32 


berechneten  Winkel  für  die  beobachteten  Flächen  sind 
gegeben : 

6(04  0)   c(004) 

900  0'      V"  (4  42) 
0 


90 
90 
90 
90 


0 
0 
0 
0 


90  0 
90   0 


90 
90 
90 
90 
90 


0 
0 
0 
0 
0 


84054' 

79  42  90 
74  2  90  0  • 
69  7  90  0 
60  48  90  0 
49  24  90  0 
44   8  90  0 

80  48  90  0 

23  35^  90  0 

49  45j  90  0 
46  44  90  0 

8  47  90  0 

90   0  25  87 

90  0  43  48 

90  0  62  28 

82  44  7  49 

79  38  4  0  22 

74  39  45  24 

69  54  20  6 

64  4  4  28  46 

50  32  39  28 
42  49^  »47  40; 
34  46  58  44 

24  29  65  31 
20  4  69  59 
46  58  73   7 


a(4  00)   6(04  0)   c(004) 
65044'   760  6'   28055' 


v(444) 

s  (224) 

z/(384) 

R   (44  4) 

u  (24  2) 
r  (244) 
7(424) 

(p   (282) 
((234) 

Q  (423) 

/(^2«) 
w  (424) 

a  (4  32) 
X   (434) 

l/(^4<) 


49  57  68  28  «47  54^ 

37  45  63  5  65  89 

38  49  64  86  78  48 

46  84  82  7  75  82 

47  4  4  78  48  44  56 
80  44^  75  46  68  23 
24  40  74  84  75  46 


58  29 
45  8 

73  47 

67  4  2 
57  9 

69  44 
63  32 

72  6 

68  4  9 


59  46i  54  89 
52  48   68  25 


70  47 
63  40 
54  36 

53  24 
40  4 

45  47 
32  45 


25  55 
86  5 
55  88 

43  37 
62  49 

50  9 
67  24 


z   (454)    74  50   26  47   74   4 


r  (163) 
0)  (161) 


77  54 
74  26 


43  43 

22  49 


43  50 
73  45 


Zwillinge.  Das  Vorkommen  von  ContaclzwilliDgen,  mitm(IIO)  als 
Zwillingsebene,  wurde  schon  erwähnt.  Bei  diesen  ist  a:  a  =  1200  25', 
gemessen  1200  22',  sowie  6:6  =  590  35'.  Diese  Zwillinge  sind  gewöhnlich 
und  führen  zu  mannigfachen  interessanten  Variationen  in  der  Gestalt.  Eine 
basische  Projection  eines  Zwillings  ist  in  Fig.  5  gegeben.  Wiederholte 
Zwillingsbildung  ist  nicht  ungewöhnlich  und  in  einigen  Fällen  sind  die 
Kanten  eines  grösseren  Krystallaggregates  gebildet  aus  äusserst  flächen- 
reichen Theiikrystallen  in  aufeinander  folgender  Zwillingsstellung;  einige 
dieser  Gruppen  gleichen  im  Aussehen  dem  Bournonit. 

Ein  einziges  Mal  wurde  auch  ein  Theil  einer  sternförmigen  Verwach- 
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suiiK  BOKelrolEan,  welche  in  Fii^  7  ii]«Rli:iirt  dar^eslellt  tut.  Sie  war  lu  uor- 
vollkomnitiD,  um  L-int>  j^enuuere  Besliiiimiin^  der  Viorwncbsung  eu  erlaubet, 
doch  ist  das  Yorhandeoseio  des.  »^cliaslraUlit^eQ  Storneä  zwoifellos.  UicM 
Zwillinge  sind  UDltriibnllcben  Beispielen  pHoudoheiugonaler  i'onntiO  atuue 
zeicluiet  «iuri^h  ihre  so  geringe  Abweichung  dor  botreffonden  Winkel  roD 
dem  Werllie  GO»*). 

AIIgemeiDe  physikalische  Eigenschaften.  Die  bereite  cr- 
wnhnUin  Spsltbarkeileo  üind;  Sehr  vollkouiuen  parallel  c{00t},  wmiget^ 
volltconimen  und  unterbrochen  parallel  «{400},  noch  unvollkumniunvr  oaeb 
n{nO}  und  nur  schwach  ungetluutet  nach  fi{fl10).  Der  Bruch  ist  sehr  voll- 
kommep  niu»hli(;  und  die  glfluitoniien  BnichflUiTheD  können  daher  wobt  n 
einer  Verwechslung  mit  Quara  Anlass  };ebmi.  Hilrte  5,5 — 6.  Spec.  Gew. 
■!=  2,845.  Ausgesprochener  Gtasglanz,  auT  tialUrlichen  c-Fkachen  suweilea 
perlniutterarlig.  Farblos,  weiss  oder,  wenn  nicht  vQllig  klar,  ewbwxA 
gelblich  j  durchsichtig. 

Optische  Eigenschaften.  Die  llauptschwiDguogsrichlungcn  coin- 
L-idiren  in  ihrer  Lage  mit  den  knstallographischen  Aieo.  Die  Axeneben» 
Ist  p«rullel  a(100)  und  die  üpilze  Biseclrix  normal  zu  c[001),  so  dassSpalt- 
blatlch«n  die  Axen  am  Bande  des  Gesichtsfeldes  im  l'olariskop  seigct). 
Dispersion  gering  g  ■<  v.  Doppel lirechung  negativ.  Sobliffe  sonkrcchtw 
den  Mittellinien  erfiaben  folgende  Axenwinkol : 


ii-Lichl 

.Vo-Licht: 

n-Licht 

iE  =  im'W 

(SC  r 

(«(•!4 

S»„  =    7S  35 

72  47 

73     ( 

8«.  =  125  (3 

(84  59 

424  30 

daher  2Vy  =    67  34 

Ein  Prisma,  gebildet  von  den  Flüchen  von  d{023},  dessen  Kaute  pwallel 
der  Axe  a,  gab  zwei  leidliche  Wertbe  für  die  Brechungsindices;  da  die 
Flüchen  indessen  nicht  völlig  glatt  waren,  so  ist  der  Grad  der  Genauigkeit 
kein  sehr  grosser.    Die  erhaltenen  Werthe  für  .Va-Licht  sindr 
(i  =  1,5580   und  ;-=  1,5630. 

Ein  anderes  Prisma,  parallel  derselben  Kante  geschlilTen,  besass  nicht 
genau  gleiche  Winkel  beider  Flüchen  zur  Aseft,  wie  es  beabsichtigt  war, 
daher  zwar  die  Werthe  für  li  recht  gut,  diejenigen   von  y  jedoch  etwas 

*]  In  der  clllrlcn  vorJauQgcn  Notii  wui'dc  ciu  anscheinender  Durchwscbsun^- 
zwillin);,  inil  einer  gegen  c  ungefähr  60'^  geneigten  Pyramidenflüchu  als  ZwilUngsebenc 
erwähnt.  Die  genaue  Messung  von  c  ;  c  gab  61"  10',  wonach  der  Winkel  der  anzuneli- 
mendcn  Zwillingsebene  gegen  c  entweder  ÜEWIO'  oder  30"  30'  betrtift;  da  diese  Werttie 
keiner  der  beobachtclen  Pyramiden  CDlsprccIien.  ist  die  Verwachsung  wahracheinlfch 
eine  zufällige. 
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tioalaxe.  In  einigen  Fällen  scheinen  diese  hobi  oder  mit  einer  erdigen 
Hasse  erfüllt  zu  sein,  in  den  meisten  Fallen  jedoch  erscheinen  sie  als  mit 
Flüssigkeit  erfüllte  üoliträume  mit  grossen  Bldsen.  Die  verticalen  Ganäte 
und  FlüssigkeitsbOblen  sind  oft  ilit^bl  zusanimengedrängt,  zuweilen  vod 
Basis  zu  Basis  sich  erstreckend  oder  von  einer  scharf  bestimmten  der  Basis 
parallelen  Ebene  innerhalb  des  Kryslelles  ausgehend.  Die  Formen  einiger 
derselben  sind  abgebildet  in  Fig.  'J  (SOriich  vergritssert).  Nicht  selten  ist 
an  Stelle  eines  langen  [lahlraumes  eine  Reibe,  in  derselben  Dichtung  lie- 
gender, getreten.  Neben  diesen  regelmyssigon  Ilohlrllumen  sieht  man  auch 
Gruppen  von  feinen  parallelen  od«r  wolligen  Linien,  spiu  gegen  c  geneigt, 
welche  einen  eigenthUmliehen  Schimmer  veranlassen  und  wabrscfaeiaticfa 
ebenfalls  hohle  Caoälchen  sind. 

Ausserdem  sind  noch  Eablreiohe  andere  FlUasIgkeitseinscblUsse  vor- 
handen, öfters  von  solcher  Kleinheit,  dass  sie  nur  mit  den  stärksten  Ver- 
grUasemngen  wahrgenommen  werden.  Dieselben  sind  entweder  auf  einer 
an  regelmässigen,  welligen,  den  Krystall  durchziehenden  Flüche  zusammen- 
gedr.lagt,  wie  es  beim  Hauchquarz  so  gewöhnlich  vorkommt,  in  anderen 
Füllen  mehr  oder  minder  regelmässig  orientirt  in  Linien  parallel  der  Ver- 
licalaxc  oder  unter  4S*'  oder  30"  dazu  geneigt.  Letzleres  fuhrt  an  einigen 
Stellen  zu  einer  V-fOnoigen  Anordnung  der  winzigen  Einschlüsse,  vrie  ans 
Fig.  10  ersichtlich  ist.  Fig.  13  zeigt  die  gewöhnliche  Anordnung  und  Pomi 
(üOfficlio  Vergrijssoninp;.  I)ii-M-  Eins.-hlüssc,  s(0hs1  die 
kleinsten,  enthalten  rogelmlissig  eine  Blase  und  sehr  oft  wurden  deren  zwei 
(Fig.  i1),  oft  von  fast  gleicher  Grösse,  beobachtet.  Die  Thatsache  des  Ver- 
Schwindens  der  zweiten  Blase  bei  geringer  Temperaturerhdhang ,  ferner 
die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  eines  breiten,  dunkeln  Randes  an  der 
Blase  lassen  die  Natur  der  eingeschlossenen  Gase  und  Flüssigkeiten  er- 
kennen. In  vielen  Fallen  ist  Wasser  mit  flüssiger  KohlensUure  vorhanden, 
oft  auch  zugleich  gasförmiges  Koblendioxyd.  Zuweilen  scheint  die  Blase 
eine  solche  von  Luft  in  Wasser  zu  sein;  noch  seltener  ist  der  Hohlraum 
theiivveise  erfüllt  mit  einer  Flüssigkeit  [CO^],  welche  die  Wände  nicht  be- 
nelzt.  Feste  Einschlüsse,  zuweilen  makroskopisch,  wurden  ebenfalls  be- 
obachtet. 

Chemische  Untersuchung.  Qualilalive  Proben  zeigten,  dass  dds 
Mineral  sich  langsam,  aber  völlig  in  Sauren  löst  und  ein  wasserfreies  Phos- 
phat von  Natrium  und  Beryllium  isl,  welches  keinerlei  andere  Sauren  und 
Busen,  namentlich  aber  kein  Fluor,  Aluminium,  Kalium  und  Lithium 
enthüll,  wie  durch  besondere  Proben  tesfgesiellt  wurde.  Vor  dem  Lölh- 
rohre  decrepitirl  es  und  schmilzt  bei  ungefähr  3  zu  einem  etwas  trtlbeo 
Glase,  wobei  die  Flamme  tiefgelb,  am  unteren  Rande  etwas  grün,  geförbt 
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Die  Analysen  ergaben  : 

I.        II.        III.      IV.       V.  VI.   Mittel:  Verhältnlss:   j^^ßJpQ 

P2O5           56,09  55,66  55,84      —         —  —     55,86  -r  Ui,0  =  0,392  =  4,0  55,82 

BeO               —     49,87  49,85  49,84       —  —     ^9,84 -f-    25.2  =  0,787  =  2,0  49,84 

jVojO             _        _        _        —  23,68  23,59  23,64 -^    62,0  =  0,384=4,0  24,87 

Glühverl.      —       0,07     0,09      —         —  —       0,08  — 


99,42  400,00 

Aus  diesen  Zahlen  folgt,  dass  das  Mineral  eine  der  Formel  Na^O.^BeO. 
P2O5  oder  NaBePO^  entsprechende  Zusammensetzung  hat. 

Gang  der  Analyse.  In  I  wurde  die  P2O5  i^  einer  Probe  von  unge- 
fähr 5  g  mittelst  der  Moiybdänmethode  bestimmt.  Die  anderen  fünf  Proben 
betrugen  jede  ungefähr  1  g.  Bei  II,  III  und  IV  wurde  die  Substanz  mit 
Na2C02  geschmolzen  und  nach  der  Behandlung  der  Schmelze  mit  Wasser 
das  BeO  abfiltrirt  und  gewogen,  die  P2O5  wurde  in  II  und  III  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode  bestimmt  "^j. 

In  der  BeO  bei  III  hinterblieb  eine  Spur  P2O5  im  Betrage  von  0,17%, 
welche  sorgfältigst  durch  die  Molybdänmethode  bestimmt  und  in  Rechnung 
gebracht  wurde.  Die  Reinheit  der  BeO  wurde  geprüft  durch  Auflösen  der 
in  II  erhaltenen  Menge  in  Salzsäure,  Abrauchen  des  Salzsäureüberschusses, 
Auflösen  des  Rückstandes  in  der  kleinsten  Menge  einer  lYaO //-Lösung  und 
Fällen  der  BeO  durch  starkes  Verdünnen  und  Kochen.  Die  auf  diese  Weise 
erhaltene  Menge  BeO  betrug  19,81  %,  ein  Werth,  den  man  als  identisch 
mit  der  ursprünglich  gewogenen  Menge  setzen  kann. 

Zur  Natronbestimmung  in  V  und  VI  wurde  das  Mineral  mit  Salzsäure 
zersetzt,  P2O5  und  BeO  durch  die  gebräuchlichen  Methoden  entfernt  und 
da  Na  als  NaCl  gewogen;  das  erhallene  Resultat  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
Schwierigkeiten  beim  Auswaschen  einiger  Niederschläge  wahrscheinlich  um 
0,7  %  5EU  niedrig. 

Beziehungen  zu  anderen  Species.  Die  allgemeine  Formel  des 
Beryllonit  ist,  wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  analog  der  des  Triphylin  und 
Lithiophilit,  nämlich: 

Beryllonit    NaBe  PO^,  Triphylin-Lithiophilit     Li  {FeMn)  PO^, 

Trotzdem  scheint  die  Beziehung  zwischen  den  Formen  dieser  Mineralien 
nicht  eine  so  enge  zu  sein,  als  zu  erwarten  ist,  wobei  allerdings  die  Unvoli- 
kommenheit  unserer  Kenntniss  der  Krystallform  des  Triphylin**)  zu  berück- 
sichtigen ist.    Die  beiden  Mineralien  haben  (gleiche  Spaltbarkeit  nach  zwei 


♦)  Diese  Trennungsmethode  von  BeO  und  PtO^  wurde  von  Penfield  und  Ha  r per 
^^i  ihren  Herdentanalysen  angewendet.   S.  diese  Zeitschr  12,  499. 

*•)  VergUTschermak,  Ber.  Akad.  Wien  97,  282  (4863]  und  J.  D.  Dana,  Americ. 
^Onrn.  Sc.  (11)  11,  400  (4854). 
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Pinakoiden,  aber  die  dritte  prismalisclie  bildet  beim  ^ripliyUa  cinPD  Winkel 

voD  i7*.   Die  VerticaliüEen  sind  nuhtixu  gleich.    Di«  Axcn verbal laisse  sind: 

Tripbylin     a.b.  c  =  0,*3i8  :  1  :  0,5866         [004):(OH)  =  «THC    , 

Baryllonil     a  :  b  :  c  =  0,&7ai  :  1  ;  0,6*<J0         (001);(0<li  =  28  »«_ 

Die  optiscben  Yerbültnisse'J   sind   verschieden,   mit  Ausoabme  der 

GrAsse  des  AxenwinVels,   für  welchen  wir  haben:  ill„,^  =  Ti"  i?t'  beim 

Tiiphjlin  lind  7S»35'  beim  Berjllonit. 

Eine  bessere  l'ebereinstiniiuuQg  sdieiot  mit  dem  elozi^n  bisher  be- 
kannten Berjlliumpbosphat,  dem  llerdent,  zu  existiren.  Dieser  hol  dfe  JW-' 
unimeosetsunK  [CuFl,  Be  POi,  in  welcher  die  eiavrerlhige  tiruppe  CaFl 
(tbeilweise  ersetzt  durch  Ca.  Uli}  dem  NaO/l  des  Heryllonit  enlcpreclMli 
wurde.  llesO^lioh  der  Krystiiliforni  sind  die  beiden  Mioendion  augooscbsio- 
lioh  ähnlich.   So  haben  wir: 

Herctcrll :  HerylKinlt : 

(<10):(aO)  =63"39'  ;(10):[*TO)  =  S9»34' 

(0(H);(oii)  =  ss  57  (noi):(oa3;  =40    6 

(O01);[03<)  =^b1   13  [fl04]:fO«!i  =  47  41 

(00ij:[331)  =67  97  i001):(22l)  =60  39 

(00if:(36«]  =08  3fl  (80l'l!(4«<)  =55  33 

'"  Herderlt       a  :  S  :  |e  =  ß,6S06  :  1  :  0,6352  ; 

Rcrjllnnil    ab:     r  ^  DJÜ^i      I      0,5490. 
Die  optischen  Eigenschaften  stimmen  nicht  sehr  geaau  Ubereia,  uus- 
^enommen  die  Grösse  dos  Axenwinkels,  welcher  beim  Uerderil  ^^^  2//^  ,.  = 
73"  1  ä'  Ds.  Das  Brechungsvermijgeii  des  Berylionit  ist  ein  weniges  kleioer, 
dls  das  des  Herderit  {ß  =  1,6). 

Es  ist  gewiss  sehr  interessaot,  dass  diese  beiden  Beryll  iumpbospbate 
nur  wenige  Meilen  von  einander  in  derselben  Gegend  vorgekommen  sind, 
welche  auch  das  seltene  Berylliumsilicat  Phenakit  geliefert  bat. 

Zum  Schlüsse  mUchten  wir  unsern  Dank  aussprechen  den  Uerren 
Suniner  Andrews  von  Lawrence,  Mass.,  seinem  Bruder  Ch.  G.  An- 
drews und  iU-rrn  Lorin  Mp  iti  I  fUr  die  Liberalitiil,  mii  welcher  sie  uns 
das  gesammlG  beste  Material  zum  Studium  dieses  seltenen  und  scbönen 
Minerals  lur  Verfütiung  stelllen,  und  ohne  welche  wir  nicht  im  Stande  ge- 
wesen waren,  die  Unlersuchung  mil  derjenigen  VoHstündigkeitausiuftlhreii, 
welche  der  Gegenstand  derselben  verdiente. 

*)  S.  Brush  und  Dane,  dieüe  Zcitschr.  3.  S«7. 


XIV.  Sperrylith,  ein  neues  Mineral. 

Vqa 

Horace  L.  Wells  in  New  Haven. 


Eine  geringe  QuanUtöt  dieses  merkwürdigen  Minerals,  welches  den 
Gegenstand  der  nachstehenden  Untersuchung  bildet,  wurde  mir  im  October 
vergangenen  Jahres  von  Herrn  Francis  L.  Sperry  in  Sudbury,  Ontario, 
Ganada,  Chemiker  der  Canadian  Gopper  Go.  an  genanntein  Orte,  zuge- 
sendet. Wenige  Proben  zeigten,  dass  das  Mineral  wesentlich  ein  Arsenid 
des  Platins  ist  und  aus  diesem  Grunde  ein  um  so  grosseres  Interesse  bean- 
sprucht, als  das  Platin  bis  jetzt  in  keinem  Mineral  als  ein  wichtiger  Be- 
standtheil  aufgefunden  wurde,  ausgenommen  natürlich  in  den  Legirungen 
mit  anderen  Metallen  der  Platingruppe.  Seitdem  hat  mir  Herr  Sperry 
mit  grüsster  Liberalitat  eine  Fülle  Material  zur  Untersuchung  gesendet  und 
mir  rugleich  folgende  Beschreibung  des  Vorkommens  mitgetheilt: 

»Das  Mineral  wurde  aufgefunden  in  der  Vermillion  Mine  im  Districte 
von  Algoma,  Provinz  Ontario,  Ganada,  welche  22  Meilen  westlich  von  Sud- 
bury  und  24  Meilen  nördlich  von  der  Georgian  Bay  an  der  Algoma-Zweig- 
Jinie  der  Ganadian  Pacific  Railway  gelegen  ist.  Die  Mine  wurde  im  October 
4887  entdeckt  und  daselbst  ein  dreistamptiges  Pochwerk  aufgestellt  zum 
Zxveeke  der  Zerkleinerung  von  Goldquarz.  Dieses  Golderz  wird  begleitet 
von  bedeutenden  Quantitäten  Pyrit,  Ghalkopyrit  und  Pyrrhotin.  Am  Gon- 
tact  von  Erz  und  Gestein,  als  Ausfüllung  kleiner  Nester  in  zersetzten  Massen 
des  Erzes,  findet  man  eine  Quantität  losen  Materials,  bestehend  aus  Sand, 
in  welchem  Partikel  von  Kupfer-  und  Eisenkies  enthalten  sind.  Beim  Zer- 
stampfen dieses  losen  Materials  worden  einige  Unzen  des  Arsenids  auf  dem 
mit  dem  Pochwerk  verbundenen  Bodenbelag  aufgefunden.  Durch  die  Güte 
des  Herrn  Gharlton,  des  Präsidenten  der  Vermillion  Mining  Go«,  wurde 
mir  alles  disponible  Material  freigebigst  zur  Verfügung  gestellt.« 

Es  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  Herr  Sperry  mir  einige  Wochen 
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vor  UebersenduDg  des  Pltttinnrsenids  ein  kleines  Schmclzkom  .schickte, 
welches  er  bei  einer  Sebmelzprohe  niif  Gold  erhallen  hutle  uod  zwartu 
einem  hauptsüctilich  aus  Obnikopyrit  und  l'yrrhotin  bestehenden  Erz,  vreU 
ches  nus  derselben  Grube  wie  des  Arsenid  stammle,  jedoch  nicht  dasMt- 
leriJil  war,  in  welchem  das  letztere  wirklich  vorkomiul.  Dieses  Korn  erwies 
sich  bei  der  Untersuchung  als  der  Huuptsache  niich  aus  den  Helallen  dw 
Platingmppe  bestehend ;  aus  der  Farbe  des  durch  ChlorammoDium  hervor^ 
gerufenen  Niederschlages  wurde  auf  eine  verhallnissmüssig  grossere  Meng« 
Iridium  (geschlossen.  Das  wenige  Material  verhinderte  jedoch  eingehendtfe 
Untersuchung. 

Auf  Grund  dieses  Resultates  erwartete  ich,  dass  das  neue  Mineral  min- 
de.slens  eine  grossere  Menge  Iridium  euthnlten  würde,  aber  sonderbarer 
Weise  wurde  nichts  ven  diesem  Metalle  darin  riufgefunden.  Das  mir  luge- 
sandte  Material  ist  ein  schwerer,  glänzender  Sand,  zum  grössien  Thetle  aus 
Arsenid  be.stebend,  doch  unlermengt  mit  botrüchl liehen  Mengen  von  frag- 
mentarischem Chalkopyrit  und  Pyrrhotin,  unter  welchen  auch  einige  Sili- 
cate beobachtet  wurden.  Die  Substanz  wurde  zum  Zwecke  der  Beinigun^ 
kurze  Zeit  mit  warmem  Kdnigswasser  behaudelt,  um  Sulfide  etc.  wegtu- 
schatfen,  und  alsdann  Ifingere  Zeit  der  Einwirkung  heisser  Flusssaure  aus- 
gesetzt, um  die  Silicale  zu  zerstören.  Nach  dieser  Behandlung  besitzt  der 
Sand  einen  grossen  Glanz,  enthalt  aber,  wie  durch  mikroskopische  Unler- 
sudiiinji  fest!;esleilt  wurde,  eiiiii:«'  durchsichtii;e  Ktirner  vnn  Ziiinosjii. 
Herr  Prof.  S.  L.  Penficld,  welcher  sie  untersuchte,  fand  dieselben  in 
ihren  optischen  Eigenschaften  in  vollständiger  Uebereinstimmung  mit 
Zinnerz. 

Beinahe  alle  Körnchen  des  Minerals  zeigen  tiussersi  glänzende  Rryslall- 
Oachen,  jedoch  sind  die  meisten  Kry Stallchen  Bruchstücke  von  0,05 — 0,3mni 
Grösse. 

Die  Farbe  des  Minerals  ist  fäsl  xioBiveis!!  oüer  heiuahe  diüselbe  wie 
die  des  metallischen  Platins;  das  feine  Pulver  ist  schwarz. 

Das  specißsche  Gewicht  wurde  in  zwei  ßeslimmungen  an  dem,  auch 
zur  Analyse  verwendeten  Material  (8  g)  bei  20»  zu  10,i20  und  10,42i  ge- 
funden. Nach  einer  Correction  des  Mittels  dieser  beiden  Zahlen  für  4  62  % 
beigemengten  Zinnerzes  ergiebl  sich  das  wirkliche  specitische  Gewicht 
zu  10,602. 

Der  Sand  wird  nicht  leicht  von  Wasser  benetzt  und  zeigt  eine  ausge- 
sprochene Neigung,  auf  demselben  zu  schwimmen.  Uebergiesst  man  das 
Mineral  mit  einer  .seichten  Schicht  Wasser,  so  ist  es  leicht,  durch  wieder- 
holtes Neigen  des  Gefiisses,  wodurch  die  Krystalle  an  die  Oberdache  ge- 
bracht werden,  das  Wasser  mit  einer  fast  ununterbrochenen  Schiebt  der 
Krystalle  zu  bedecken.  Die  Erscheinung  wird  durch  keinerlei  fettige,  den 
Partikeln  anhangende  Substanz  hervorgebracht,  denn  sie  schwimmen  mit 
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derselben  Leichtigkeit,  auch  nachdem  sie  mit  starker  Kalilauge  gekocht 
und  mit  Alkohol  und  Aether  gewaschen  worden  waren.  Einmal  auf  Wasser 
schwimmend  ist  es  einigermasson  schwer,  sie  zum  Sinken  zu  bringen; 
bewirkt  man  dies  durch  einen  Strom  Wasser,  so  reissen  sie  gewöhnlich 
kleine  Luftblasen  mit  zu  Boden,  welche  sie  völlig  umgeben  und  durch  das 
Gewicht  der  Krystalle  unten  gehalten  werden.  Giesst  man  Aether  auf 
Wasser,  auf  welchem  die  Krystalle  schwimmen,  so  bleiben  sie  zwischen  den 
beiden  Flttssigkeiten  schwebend,  durch  Schütteln  sinken  dieselben  dann 
häufig  in  sphärischen,  durch  Tröpfchen  von  Aether  umhüllten  Kttgelchen 
zu  Boden. 

Das  Mineral  wird  von  Königswasser  nur  schwach  angegriffen,  auch 
wenn  es  sehr  fein  gepulvert  ist.  Selbst  wiederholtes  Behandeln  mit  dem 
stärksten  Königswasser,  unterstützt  durch  mehrtägiges  Erwärmen,  brachte 
nur  theilweise  Lösung  hervor. 

Verhalten  beim  Erhitzen.  Das  Mineral  decrepitirt  schwach  beim 
Erhitzen.  In  einem  geschlossenen  Glasrohre  bleibt  es,  selbst  beim  Schmelz- 
punkte des  Glases,  unverändert.  Im  offenen  Rohre  giebt  es  sehr  leicht  ein 
Sublimat  von  Arsentrioxyd,  ohne  aber  beim  langsamen  Rösten  zu  schmel- 
zen ;  erhitzt  man  es  dagegen  sehr  rasch,  so  schmilzt  es  sehr  leicht  unter 
Verlust  eines  Theiles  des  Arsens.  Die  charakteristischste  Reaction  ist  viel- 
leicht die  folgende :  Beim  Herabfallen  auf  ein  rothglühendes  Platinblech 
schmilzt  es  augenblicklich  unter  Ausstossen  weisser  Dämpfe  von  Arsentri- 
oxyd|  welche  wenig  oder  gar  keinen  Geruch  haben,  und  unter  Bildung  von 
porösen  Auswüchsen ,  welche  sich  in  der  Farbe  von  dem  nicht  berührten 
Platinblech  nicht  unterschieden. 

Chemische  Untersuchung.   Nach  einer  beträchtlichen  Anzahl  von 
Vorversuchen  wurden  folgende  definitiven  Werthe  erhalten : 

Verhfiltniss : 

75  =  0,546  \  _  2 

4  22  =  0,004  /    ' 

<«"  =  M67  K,274  =  4 
4  04  =  0,007]     ' 


I. 

II. 

Mittel  : 

As 

40,91 

44,05 

40,98 

Sb 

0,42 

0,59 

0,50 

Pt 

52,53 

52,60 

52,57 

Rh 

0,75 

0,68 

0,72 

Pd 

Spur 

Spur 

Spur 

Fe 

0,08 

0,07 

0,07 

Sn02 

4,69 

4,54 

0,64 

99,38 

99,53 

99,46 

Die  Zusammensetzung  wird  demnach  ausf^edrUckt  durch  die  Formel 
PtAs2 ;  in  welcher  kleine  Mengen  Pt  und  As  durch  Rh  und  Sb  ersetzt  sind. 
Das  Mineral  nähert  sich  demnach,  wie  kein  anderes,  in  seiner  Zusammen- 
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sptiuD);  dem  [.iturit  Wohler's'l.  Dio  Kryslnllform""!  b«ider  isl  Ubsn*]]!^ 
KtiHimend  i'0)(ul'lr.  ihr»  ZussnunenseUung  jedoch  iiiolit  ganz  iinalo^,  Etidi 
die  Formel  dos  Laurit  aniiegeheii  wird  als  Bu&2  +  ']Si'i"4  Os.  Es  lu  jfldi 
mOglich""],  dass  diosa  Furoiel  etwas  uncorrect  igt,  du  Wohl  vr  nor  «i 
BUS serordertt lieh  iteringe  Quantität  (0,3145  g)  lur  AnalyXe  tu  tiobuio 
und  er  selbst  auf  die  Unsicherheit  seines  Hesultate»  hinweist.  Rs  muit 
ferner  bemerkt  werden,  dass  die  ZusammenseUiing  des  MineraLi  der  dn 
ktlnGtliob  dargestellten  Platiuarsonids  von  Murrayj)  entspricht.  Iah 
dieses  ktlnstllcfae  Arsonid  eltenfall«  dargesletit  durch  Ueberlelten  von  Ai 
sendümpfen  über  «ine  zur  Ituth|ilulh  erhitzte,  gewogene  Menge  Fi&lin 
WssstirAtolfMroBh'i  und  kann  die  angegebene  Zusaiumen«etiun|;  besuiigi 
lob  erhielt: 

Aogev^amil..-.  Pl  Al.sorbirles  As  '*«''!"!)"'" 

i.      0,380«  0.S922  1  :   2,08 

II.      0,5725  0,i3.'i4  <  :   2.00 

m.     1, 06:57  0,KH2  1  ;   3,00 

Das  Arsen  vereinigte  sich  bei  diesen  Versuchen  mit  dem  Platin  unter 
Erglühen,  wahrend  die  Verbindung  etwas  nnler  Hothgluth,  naohdeni  sie 
einen  Tbeil  des  Araeoa  abgegeben  ,  schmilzt.  Gegen  Ende  der  OperalitM 
erslurrl  jedoch  die  Eiesclimohenp  Kugel,  iius  welcher  eiüenihllmliche  bauro-^ 
artige  Formen  auswachsen,  und  das  PtAs-^  bleibt  als  eine  poröse  und  sehr 
bruchige  Masse  zurUck,  welche  im  WasserslolTstrome  bei  leichter  Rothgluth 
weder  schmilzt,  noch  eine  Aenderung  der  Zusammensetzung  erfahrt.  Gegen 
Ljisungsniiltel  und  beim  Erhitzen  verhüll  sich  das  künstliche  Arsenid  genau 
wie  das  nulUrliche. 

Gang  der  Analyse.  Die  zu  jeder  Analyse  angewendete  Menge  be- 
trug uDgeführ  1,5  g.  Die  pulverisirte  Substanz  wurde  allmühlich  in  einem 
Chlorstrome  erhitzt  und  die  flüchtigen  Chloride  in  Wasser  in  einer  Vorlage 
aufgefangen fl).  Diese  Lösung  wurde,  nach  Zusatz  von  etwas  Weinsüure, 
um  die  geringe  Quantität  Antimon  in  Lösung  zu  erhalten,  animoniakaliscb 
i^emachl  und  das  Arsen  als  Magncsiumpyroarseniat  bestimmt.  Im  Fiitrale 
des  Ammonium-Magnesiumarseniats  wurden  Antimon  und  eine  Spur  Platin 

■)  Arir.  Chem.  rliaim.  189.  H6. 
"i  Sietie  folgenden  Arlikel. 
•",   Nacli  St.  Cliiire-ÜL'ville  und  Del.rny,  welclie  den  Uuril  künstlich  dar- 
slelllen,  hat  dcrsellio  din  /  u  sn  m  inen  setz  iinp  Ru  S>  (*.  diese  Zeilschr.  4,  (20). 

Annierk.  d.  Red. 
■;■;   S,  Wa  tl's  Dicliorary. 
ff;   Voilaufigc  EApenmenle  mit  dem  kiiiislliclicn  PI As:  cr^abeo ,  dass  bei  dieser^ 
Opcralion  alles  Arsen  überseht,  wenn  die  llilze  nur  lanfzsam  gesteigert  wird,  so  dass  die 
Substanz  nicht  nacli  Abgabe  eines  Tlieiles  des  Arsens  schmilzt. 
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als  Schwefelmetalle  gefcilU.  Das  AntimoDSuliid  wurde  in  concenirirter  Salz- 
säure gelöst,  das  Sulfid  wieder  gefällt,  auf  ein  Asbeslfilter  abfiltrirt  und 
Dach  dem  Erhitzen  im  Kohlensäurestrom  gewogen.  Die  Spur  Schwefel- 
platin dagegen  wurde  geröstet  und  der  Rückstand  zur  Hauptmenge  hinzu- 
gefügt, welche  beim  Behandeln  mit  Chlor  zurückgeblieben  war.  Dieser 
Theil  wurde  alsdann  mit  verdünntem  Königswasser  behandelt,  wobei  ein 
unlöslicher  Rückstand  hinterblieb,  welcher  aus  Kassiterit  und  einer  sehr 
fein  vertheilten  schwarzen  Substanz  bestand,  welche  durch  eine  vorläufige 
qualitative  Probe  als  Rhodium  erkannt  wurde.  Dieser  Rückstand  wurde 
mit  Natriumcarbonat  und  Schwefel  geschmolzen,  das  gebildete  unlösliche 
Schwefelrhodium  an  der. Luft  geröstet,  dann  im  Wasserstoffstrome  erhitzt 
und  gewogen,  während  das  Zinn  nach  der  üblichen  Methode  als  Zinnoxyd 
bestimmt  wurde.  Die  Reinheit  des  Rhodium  wurde  bewiesen  durch  seine 
vollständige  Löslichkeit  in  saurem  schwefelsaurem  Kali,  sowie  durch  den 
Umstand^  dass  es  kein  in  Alkohol  lösliches  Doppelsalz  gab,  nachdem  es  mit 
^aCl  bei  schwacher  Rothgluth  in  einem  Chlorstrome  erhitzt  worden  war. 
Ungefähr  f  des  gesammten  Rhodiums  wurden  hierbei  gefunden.  Die  Rein- 
heit des  Zinnoxydes  wurde  bewiesen,  indem  es  mit  Wasserstoff  reducirt 
und  das  Metall  in  Salzsäure  gelöst  wurde. 

Die  Lösung  in  Königswasser,  welche  Platin  imd  ein  wenig  Rhodium, 
Eisen  und  eine  Spur  Palladium  enthält,  wurdQ  bezüglich  der  Platinmetalle 
wesentlich  nach  der  Methode  von  Claus  behandelt*);  die  hauptsächlichste 
Abweichung  davon  bestand  in  einer  wiederholten  Trennung  des  Platins 
vom  Rhodium  und  der  Wägung  des  Platins  als  Metall.  Von  Cyanpalladium 
wurde  zwar  ein  deutlicher  Niederschlag  erhalten,  derselbe  war  aber  zu 
gering,  um  genau  gewogen  werden  zu  können. 

Ich  erlaube  mir  dieses  interessante  Mineral  nach  Herrn  F.  L.  Sperry 
zu  nennen,  dessen  Liebenswürdigkeit  mir  diese  Untersuchung  ermöglichte. 

"*)  Rose  und  Finken  er,  analyt.  Chemie.  6.  Aun.,  2,  236. 
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XV.  Die  Krystallt'orm  des  Sperrylith. 


..  L.  Feafield  in  New  Uay 


Der  Sperrylith  gehört  dem  regulären  Systeme  und  zwar  der  penla- 
gonnl-tieini^'lriKchtin  Äbtheüiin^  dosseihen  an.  Einfoche  [)exa<;der  siDil 
litkufig,  reine  Oklaftier  seilen;  die  H^brzabl  der  gewühnlicli  nur  fragraen- 
tiirisühen  Kryslnlle  zeigt  eine  Combination  beider  Formen.  Der  erste  zur 
Messung  benutzte  Krjrstali  war  ein  Fragment  der  erwähnten  Combinatio&J 
Die  nnlpn  niitgpllieilten  an  dpTn-.plhcn  crhiillrnen  Werlho  sind  in  Anbe-"^ 
Iracht  der  geringen  Giösse  sehr  7urriedenslellend  und  erweisen  die  Zuge- 
hörigkeit des  Minerals  zum  recul  Iren  Sysleme,  besonders  da  auch  da,  wo 
die  Reflexe  besser  und  sihlrfer  «aren,  die  grössle  Annilherun^  an  den 
theoretischen  Werlh  sich  er^th 

<,;<,=  (001      TU     =ai"3i'       Boredinet  5i0  4i' 

(001      II!     =5i   46 

{lüOj  (Mlj  =  54   35 

[100      111    =54   iÖ 
((:((=  (100)     0011  =  90      2  90     0 

Anfani^s  konnten  nur  die  obr_,en  Formen  entdeckt  worden;  nach  dein 
Absieben  der  kleineren  K.rjsl  ille  und  sorgfilltigcn  Durchsehen  der  grösseren 
wurden  noch  einige  wahrgenommen,  deren  Formen  an  l'yrit  erinnerten. 
Die  nahe  chemische  Beziehung  des  Minerals  PtAsj  zu  den  Mineralien  der 
l'yritgruppe  veranlasste  midi  ebenfalls,  ein  sorgfilltiges  Nachforschen  nacb 
pyritoüd fischen  Formen  anzuslelien,  ein  Beginnen,  das  glücklicherweise 
von  Krfolg  begleitet  war.  Würfel  mit  abgestunipflen  Kanten  sind  sehr 
selten,  nichtsdestoweniger  konnte  eine  Anzahl  aufgefunden  werden.  Die 
Abstumpfungen,  welche  nothwendigerweise  nur  sehr  schmal  sind  und  hilufig 
an  einigen  Kanten  fehlen,  hatten  in  allen  beobachteten  Fällen  die  Anord- 
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nuQg,  wie  sie  der  GombinaiioD  {400},  7r{120}  entspricht.  Der  beste  zur 
Messiung  ausgesuchte  Krystali  war  ein  Stück  eines  Würfels  von  0,35  X 
0,45  mm  Grösse,  in  Combination  mit  dem  Oktai^der  und  zwei  schmalen, 
aber  gut  entwickelten  Pyrito^derflächen.  Die  letzteren  gaben  gute  Reflexe. 
Die  gemessenen  Winkel  sind : 

(004):  (402)  =  260  28'        Berechnet  260  34' 
(004):(T02)  =26  31 

Ein  anderer,  ebenfalls  sorgfältig  durchgemessener  Krystali  von  un- 
regelmässiger Ausbildung,  in  zwei  Richtungen  0,35  und  0,55  mm  messend, 
war  ringsum  entwickelt.  Eine  Zone  wies  alle  vier  Hexai^der  und  alle  vier 
Pyritoäderflächen  in  der  hemi^drischen  Anordnung  auf  und  gab  gute  Re- 
flexe; eine  zweite  Zone  enthielt  vier  Würfel  und  zwei  Pyrito^derflächen, 
endlich  die  dritte  die  vier  Würfelflächen  und  eine  Dodeka^derfläche ;  die 
letztere  wurde  sonst  an  keinem  Krystalle  mehr  aufgefunden.  Auch  einige 
wenige  Krystalle  mit  der  charakteristischen  Combination  {44  4},  7r{240} 
wurden  beobachtet,  doch  waren  die  Flächen  von  {240}  immer  sehr  schmal. 
Da  bei  allen  gemessenen  und  untersuchten  Krystallen  die  hemi^drischen 
Flächen,  so  weit  sie  vorkommen,  die  entsprechende  Reihenfolge  und  An- 
ordnung besitzen,  so  kann  an  der  hemiSdrischeQ  Natur  des  Minerals  nicht 
gezweifelt  werden.  Einige  Krystalle  sind,  wahrscheinlich  durch  ander- 
weitige Flächen,  etwas  gerundet,  doch  konnte  keine  der  letzteren  bestimmt 
werden.  Die  Krystalle  des  Minerals  sind  gewöhnlich  mattflächig  und  müs- 
sen sorgfältig  abgerieben  werden,  um  befriedigende  Resultate  zu  liefern. 
Es  muss  ferner  noch  bemerkt  werden ,  dass  die  Würfelflachen  nur  aus- 
nahmsweise die  beim  Pyrit  gewöhnliche  Streifung  aufweisen,  obgleich  ein 
schwach  gestreifter  Würfel  zuerst  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  pyrito- 
i5drische  Natur  des  Minerals  lenkte. 

Die  ersten  Versuche,  die  pyritoödrischen  Flächen  an  diesem  Mineral 
zu  bestimmen,  ergaben  sehr  auffallende  Resultate,  welche  aber  nichtsdesto- 
weniger von  Interesse  sind.  Krystalle  mit  Würfel  und  pyriloödrischen 
Flächen  lieferten  bei  der  Messung  wiederholt  einen  Werth  für  den  WMnkel 
zwischen  Hexaöder  und  Pyritoöder  zwischen  29^o  und  30^o^  wobei  die  letz- 
teren Flächen  immer  nur  schwache  Reflexe  eaben.  Der  berechnete  Werth 
für  (004):  (407)  ist  290  45'.  Die  hemiödrische  Anordnung  war  ohne  Zweifel, 
doch  suchte  ich  vergeblich  nach  der  gewöhnlichsten  Pyritform  /r{240}.  In- 
dem ich  dies  Herrn  Prof.  Wells  mittheilte,  machte  er  mich  darauf  auf- 
merksam, dass  alles  Material  mit  Königswasser  gereinigt  sei  und  dass  dies 
vielleicht  eine  Einwirkung  auf  die  Flächen  ausgeübt  habe,  da  das  Mineral 
nicht  gänzlich  unlöslich  in  genannter  Säure  ist.  Er  gab  mir  darauf  unge- 
reinigtes Material,  und  an  diesem  wurden  die  vorstehend  mitgetheilten 
Resultate  erhalten.    Das  Königswasser  hat  also  demnach  auf  die  Hexaöder- 
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und  Okta{.'d  er  Dachen  keinen  Kinduss  aiisgellbl,  mm  mindeslen  keinen  s 
chen,  dass  die  ßeschalTenlieil  derFlilcheo  ^exenUher  dem  reÜectirlen  Licbfl 
verringert  worden  wäre,  da(ie)(en  wjir  die  Einwirkunp  auf  die  PyritoCdorJ 
flfichen  eine  sehr  entschiedene  und  führte  lurVermindeninp  der  Reflexion» 
krafl,  sowie  zu  wahrnchnibaror  Veränderung  der  Winkel. 

Das  Mineral  zeigt  demnach  jiiew'jjbnlich  die  Conibination  von  Hesseder, 
Oktal'der.  I'j riloi'der  /r{älO}  und  sehr  seilen  auch  Dodekultder.  [n  Verbind 
düng  mil  den  chemischen  Rr^^cbnissen  isl  dem  Mineral  sein  Plali  im  Sy&lem 
in  der  l'yritfiruppp  anzuweisen,  in  welcher  ein  Aiom  eines  MetaUes,  ^t- 
wObnlidi  Fn,  jVi  oder  Co,  mil  Ewei  Atomen  S,  .1.«  oder  selten  Sb  verbunden 
ist  oder  mil  einer  isomorphen  Mischung  derselben.  Da  es  das  er^le  Md 
ist,  dass  Platin  In  einer  Verhindunt^  als  Mineral  niifgefimden  wurde,  stf 
mag  bemerkt  werden,  dass  Fe,  Cii  und  A'i,  sowie  die  Metalle  der  Haiin« 
gruppe  in  dieselbe  Beihe  in  Hendelejeff  s  periodischem  Systeme  d« 
Klemente  fallen,  worin  ein  Grund  mehr  zu  finden  ist,  das  Mineral  in  dÜ, 
Pyritgruppe  zu  stellen. 

Die  llNrte  des  Minerals  ist  twiscben  6  und  7.  Zu  ihrer  Ermitteiung 
wurden  ausgesuchte  Krystallchen  auf  eine  gllinzende  Fcldspathtlüche  gelegt 
und  mit  einem  FichiensUlbchen  hin  und  her  gerieben ;  der  Sperrylilh  ritöe 
hierbei  wiederholt  den  Feldspetb,  wUhrend  es  nicht  gelang,  Quurx  tu 
ritzen.  Uie  KrystuHe  haben  keinn  deatUche  Spiiltbarkeit,  sind  aber  seht 
S|irödf  und  zorl) reell oti  mit  unrL';ic;lui!lssif;em,  wuhrsftieinlich  muschli};eiii 
Bruch . 
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1.   E.  Scacchi  (in  Neapel):    Ueber  die  Krystallform  des  Neochrysolith. 

Die  messbaren  Rrystalle  dieses  Minerals  sind  nicht  über  ^  mm  gross.  Dieselben 
zeigen  zwei  verschiedene  Typen  der  Ausbildung,  deren  einer  (Fig.  i)  dünne  rect- 
anguläre  oder  quadratische  Tafeln  nach  6 '0  4  0]  zeigt,  während  der  andere  durch 


Fig.  i . 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


\orherrschen  von  a(10  0)  sechsseitige,  mehr  oder  weniger  dicke  Tafeln  darbietet 
(Fig.  2,  3).    Beobachtete  Formen: 


a 

b 

c 

n 

000} 

ooPoo 

{010} 

ooPoo 

{001} 
OP 

{HO} 
ooP 

s 
{120} 
oop2 


r 
{130} 
oop3 


{oji} 

2/>CX) 


OH) 
P 


Die  Formen  b  und  k  iinden  sich  stets,  n,  s,  a  häutig,  c,  r  und  e  selten  und 
^(ets  ausserordentlich  klein. 

Folgende  Combinationen  wurden  nachgewiesen: 

i .  Typus  :   bnk,  bkns,  bknsr  [Fig.  \ ] ; 

2.  Typus:   abk,  abke  (Fig.  2),  abknc  (Fig.  31,  abknsc. 

Nur  die  Flachen  von  6,  k  und  n  lieferten  für  die  Messung  genügend  helle 
Bilder. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  erhaltenen  Winkelwerthe  mit  den  von 
^es  Cloizeaux  (Man.  d.  Min.  30 — 31)  für  den  Olivin  berechneten  zusammen- 
gestellt. 


^^" 

d  NntlitMi. 

•           1 

ZaIiI: 

Gemessene  Wi 

nkBl. 

DesCIoitenui 

GrenEwertbe: 

Mitto]' 

(Pendot;: 

i=  1010; 

[OH) 

It 

3<1"5S'— 40''3ü' 

iO"U' 

jlgS=  iK*!-' 

n=  (OtO) 

(110) 

B 

fii  S6  — 65   la 

65   07 

ff'e'  =65      J 

«  =  (010) 

(<S0) 

6 

11)   li  — i7    18 

16   SS 

ff'eä  =  47      J 

r  =  (010) 

(130) 

) 

— 

3B   34 

g'ei  =  35   36 

f  =  .;(üO) 

(Hl) 

1 

— 

ii    3! 

p6l  =  41    38 

c  =  (Oil) 

(tu) 

i 

— 

i9    S9 

(5-'64  =  60    (3) 

Spaltbarkcil  nacli  rlOO  l),  wenig  ebeu,  nnch  b(0<  0}  in  Spuren. 

Nach  vnrsli^hendea  Bigcnschiirien  der  Kryslalle  dürfte  der  in  der  VesiKlHfd 

von  1«3I  gefuiuleiie  Neorfirvsolilh  (s.  diese  Zeilschr,  1,  399)  dem  Fnyalil  naht 
stelieri. 


3.  W.  E.  HIdden  un>l  J.  B.  Haekintosh  (inNewark):  Snirohallt,  ein  oeniff 
Katrlam-SDlfato  cht  arid.  Uns  liier  besctiriebeiie  Mlncrut  wurde  zum-st  von  Ein 
lon  uns  JQ  der -Summlung  6es  Herrn  Cl,  S.  Benient  unter  einer  Suite  auMgft^ 
zefchneler  Hanksilkrv stalle  bemerkl  und  durch  einige  wenige  einfache  Versuch«; 
hIs  ein  neues  erkannt.  Am  Fundorte  selbst  wurde  das  Uiner»!  für  eine  nrlioin« 
bni;drische  Modilicmion  des  Ilauksils«  gehalten,  zu  welclier  AurFassung  die  TalscA. 
gedeutete  Kryslallfonn,  sowie  der  Umstand,  dass  die  Kryslalle  auf  ]l»nksit  aufgAf 
Wacbsoti  sind,  Aolass  gab.  Einige  Nesaungen  mit  dem  Anlegegouiometer  zägnÄ 
bald,  duss  die  Kryslalle  reguIUr  sind  und  die  Form  einfacher  Hhombendodelca^ef' 
bp-il70ii.  Hits  Mineral  liudet  sich  nur  in  Kr>-I.ill,>n,  wt'Mii'.  w.is  l'urdi  und 
Schärfe  der  Au:-bildunj-  anbelangt,  niclits  zu  wünschen  übrig  lassen.  Die  Flüchen 
sind  glatt  und  gut  glänzend  und  wechseln  in  der  Grösse  von  J  bis  i^  cm  Durch- 
messer. Spccilischcs  Gewicht  (in  Naphlu  bestimmt)  ^  S,4S9.  Härte  ungetahr 
=  3,5.  Das  Mineral  lÜsl  sich  nur  sehr  langsam  inWasscr  und  liält  sicli  in  massig 
iroi'kener  Almosphüre  unveriindert.  Kine  .sorgnillig  ausgeführle  Analyse  iiiil 
I  00  und  1  iO  m^  Slnlerial  ergab  : 


(7 


13.1 


Cl  und  den  il  auf  Verbindungen  u 
äl.GSI 


.\„.,SOf 


NO  I 


Berechnet  man  den  Verlust  und  dos  Na^l'O;^  mit  und  als  So^SOi,  d.  Ii.  1h>- 
Irachlct  man  den  Verlust  als  .Va.jSOj,  diis  jVojCO,,  nis  in  geringen  Mengen  Na^SO, 
ersetzend,  so  kann  die  Formel  alsdann  rolgcndermasscn  ausgedrückt  werden: 
\'ai{\SOf,  {a-i}  oder  3-VajSO,.SA"a(7.  Mit  Ausnahme  des  sehr  seltenen,  hc\a- 
üomA  kryslallisircnden  Connelils  van  Coinwall  in  England  ist  uns  kein  Mineral 
vüu  ähnlicher  Zusammensetzung  bekaimt. 

Herr  A.  E.  Kool,  in  dessen  Vorralh  von  Mineralien  des  Borax  Lake  wir  das 
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Glück  hatten,  das  einzige  zu  dieser  Untersuchung  verwendete  Exemplar  aufzu* 
finden,  und  welcher  im  vergangenen  Sommer  die  Fundstelle  besuchte,  theilte  uns 
mit,  dass  ungefähr  einen  Monat  vor  seiner  Ankunft  eine  Gesellschaft  die  ungeheuren 
Alkalisalzlager  des  Borax-Sees  [San  Bemardino  Gounty,  Californien)  untersuchen 
und  ein  achtzölliges  Bohrloch  bis  zu  einer  Tiefe  von  4  00  Fuss  treiben  Hess.  In 
einer  Tiefe  von  35  Fuss  stiess  man  auf  einen  kleinen  Hohlraum,  welcher  durch 
das  Bohrloch  ausgepumpt  wurde  und  in  welchem  sich  das  Mineral  mit  einigen 
schönen  Hanksitkrystallen  vorfand. 

Bis  jetzt  sind  nur  drei  Exemplare  bekannt,  wovon  zwei  von  hervorragender 
Schönheit  in  der  Bern  entaschen  Sammlung  sich  befinden  und  das  dritte  [ein  Kry- 
stall  von  I  Zoll  Dicke,  auf  welchen  langprismatische  Hanksitkrystalle  eingewachsen 
sind]  dasjenige  ist,  von  welchem  ein  Theil  zu  obiger  Analyse  diente. 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  dieses  Mineral  mit  seiner  so 
ungewöhnlichen  Formel  mit  einem  in  seiner  Zusammensetzung  ebenso  eigenartigen 
Mineral,  dem  Hanksit,  vorkommt.  Wir  schlagen  für  dieses  neue  Mineral  den 
Namen  Sulfohalit,  mit  Bezug  auf  seine  bemerkenswerthe  Zusammensetz- 
ung, vor. 


8.  W.  E.  Hldden  und  J.  B*  Macklntosh  (in  Newark) :  Averlitb,  ein  neves 
Thoiinmiiilneral.  Einige  Krystalle  des  hier  zu  besprechenden  Minerals  wurden 
zuerst  in  einem  zu  technischer  Verwendung  bestimmten  grossen  Vorrath  von  Zir- 
kon  wahrgenommen.  Die  hierbei  aufgefundene  Menge  war  allerdings  zu  einer 
vollständigen  Untersuchung  zu  unbedeutend.  Eine  damit  angestellte  Vorprüfung 
ergab  jedoch,  dass  das  Mineral  ein  wasserhaltiges  Silicat  mit  ungewöhnlich  viel 
Thorerde  und  merkwürdigerweise  auch  mit  einem  nicht  unbeträchtlichen  Gehalt 
an  Phosphorsäure  sei.  Um  diese  ungewöhnliche  Zusammensetzung  feststellen  zu 
können,  suchten  wir  uns  Material  durch  Nachforschung  an  dem  Fundorte  selbst 
zu  verschatfen,  wo  es  uns  auch  nach  mehrwöchentlichem,  mühsamen  Suchen  und 
nach  Brechen  einer  grossen  Menge  Gesteins  gelang,  nicht  ganz  100  g  des  Minerals 
aufzufinden. 

Es  wurde  bis  jetzt  nur  an  zwei  Stellen,  in  Henderson  County,  Nord  Caro- 
lina, aufgefunden,  nämlich  auf  der  bekannten  Freeman  Mine  am  Green  Kiver  und 
zu  Price  Land,  drei  Meilen  südwestlicher.  An  beiden  Orten  findet  es  sich  in 
lockeren  granitischen  und  gneissartigen  Gesteinen,  innig  verbunden  mit  Zirkon- 
krystallen,  auf  welch'  letzteren  es  Öfter  als  eine  secundure  Bildung  in  paralleler 
Stellung  aufgewachsen  ist. 

Die  Farbe  schwankt  auf  der  Bruchfläche  von  blasscitrongclb  bis  zu  ver- 
schiedenen Abstufungen  von  orange  zu  tief  braunroth.  Die  Form  ist  ausgesprochen 
tetragonal,  nur  Pyramide  und  Prisma  zeigend,  und  gleicht,  abgesehen  von  einer 
stärker  prismtitischen  Entwicklung,  vollständig  dem  gewöhnlichen  Typus  des  Zir- 
kons,  welcher  allenthalben  in  dieser  Gegend  gefunden  wird.  Die  Flächen  sind 
sehr  rauh  und  uneben  und  gestalten  keine  genaue  Messung  der  Winkel ;  die  letz- 
teren nähern  sich  jedoch  ziemlich  denen  des  Zirkons. 

Bruchstücke  des  Minerals  gleichen  einigen  Varietäten  des  Gummits  und  Dcwey- 
lits,  haben  jedoch  ein  mehr  wachs-  oder  colophoniumartiges  Ansehen.  Das  Mineral 
ist  halb  durchscheinend  bis  opak,  an  der  Oberfläche  gelblichweiss,  sehr  brüchig 
und  leicht  zerbröckelnd.  Die  Härte  schwankt  von  2,5  bis  3,  doch  ritzen  bloss  einige 
Krystalle  den  Kalkspath.     Das  specifische  Gewicht  schwankt  innerhalb   weiter 
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Grenzen,  nilinlicli  vmi  i.llS  bis  i,766,  das  hochila  beeiUen  dii>  iluakel-or 
roUiDD  KrysUlltfl  *) . 

Das  grössle  aufgefundcoe  Stück,  ein  Pri^mn  von  I  cm  Durduneesor, 
HU){ensc heinlich  ein  Fmgment  eines  grösseren  Kryslnlles;  das  gesummeile  Mntei 
tieMeht  nur  nus  solchen  bis  herab  zit  Spllllern  von  (  mm  burchine<isor. 

Unsere  Analysen  ergaben  folgende  Werllie: 


SiOi 
ThOi 
CaO 

mo 


— 

■7,*« 

69. !3 

70,(3 

).4i 

I.SR 

— 

o!ld 

— 

0.29 

— 

(.10 

Nehmen  wir  an,  dass  der  Kohlenäiiiiref^elialt  in  Analyse  3  gleich  dem  InV 
Analyt^  S  i-''t.  femer  der  WNssergehsil  gleich  der  DilTerenz  zwischen  Gltihverlusll 
UDd  Kohlensäure,  so  geäUllel  sich  das  Verhällniss  der  WassersloITSquivatentf^ 
Basen  und  Süuren  unnlihernd  wie  1  ;   (  :  t.    Dies  führl  zu  der  Formel: 


rAOj{ 


Vfi 


StfjO, 


welche  einem  Thorit  enisprichl,  in  welchem  ein  Theil  der  Kieselsaure  durch  die 
ihr  äquivalente  Menge  Pho-phors'iure  \erirelen  ist  wenn  ^  SiO^  ^  1  P^Oj.  Das 
Verhiillmss  von  KieseKaure  zu  Phosphoridure  ist  ungefähr  gleich  I  ;  )  in  Wasser- 
stoff dqui\alenlen    die  PjO^  pflegljedoch  im  Ueberschuss  zu  sein. 

Man  kann  das  Miner il  auch  als  eine  Mischung  eines  wasserhalligen  TUorium- 
phosphdtes  mit  einem  w  isaerh  dtigen  Tboriumaihcat  belracliten,  in  einigen  Be- 
ziehungen ähnlich  dem  Vorkommen  des  Zirkonsilicals  (^irkon]  in  paralleler  Ver- 
wdchsung  mil  lllriumpliOBphat  i\enolim|*"  obgleich  hierfür  keine  äusseren 
Anhall'.punLto  \orliepen  — -  denn  das  Mineral  scheint  mit  Ausnahme  der  Ober- 
n  iche  \ollkommen  homogen  zusein  Wdhricliemhcher  ist  indessen,  dass  liier 
ein  hall  \on  tlieih^eiser  brvetzung  der  kieselsaure  durch  PhosphorsUure  vorliegl, 
Wds  unsere-i  \\  isiiens  bisher  noch  mchl  bekmnl  ujr  e«  sei  denn,  dass  man  die 
kleine  Menge  Phosphors  iure,  welche  1  akin»  )  in  dem  Xanthitan  (zerselzler 
Tildnit)  \on  derselben  Localitil  beobaclit(.le    in  derselben  Weise  betrachlea  will. 

Dieses  \orkomm<.n  eines  Thoriiimphosphales  lat  ddS  erste  Beispiel  einer 
derartigen  Verbindung  in  der  Natur  und  scheint  m  direclem  Zusammenhange  mit 
dem  Vorkommen  des  Thoriums  im  Monazit  zustehen  Wir  glauben,  dass  die 
Ansicht,  dass  Thorium  im  Monazit  mechtnisch  eingeschlossenen  Beimengungen  von 
Thorit  zuzuschreiben  sei.   insoweit  abgeilndcrt  werden  muss,  dass  die  Thorerdc 


I 


■;   KiniMC  Krystalle  sind  clwas  licliler  in  dei 
ncwichl  3,7 — 3,H  und  gerinnerer  Harte,  VVir  wordui 
**.   Einschliesslich  anderer  Oivde  mit  S|iurcji 
•*•;   Americ.  Journ.  !?l-.  Nov.  isas,  S.  380. 
vJ   Americ.  Journ.  Sc.  85,  (18;  Uay  ISSS. 


Fsrlie,  von  niederem  specin$chen 
aufdicselben  noch  zurückkommen. 
;on  Thorerde. 


Kürzere  OriginalmittbeiluDgen  und  Notizen.  297 

eilweile  als  Phosphat,  die  Cererden  theil weise  als  Silicat  zugegen  sein 
nnen. 

Das  Mineral  ist  leicht  löslich  in  Salzsäure  unter  Abscheidung  von  gelatinöser 
eselsäure,  welche  nach  dem  Glühen  unlöslich  wird.  Das  Thoriumphosphat 
rd  gewöhnlich  als  eine  sehr  unlösliche  Verbindung  angesehen ;  die  leichte 
slichkeit  dieses  Minerals  scheint  jedoch  diese  Ansicht  zu  widerlegen. 

Es  ist  unschmelzbar  und  wird  bei  starker  Glühhitze  mattbraun,  beim  Ab- 
hlen  wieder  orange. 

Thoritkrystalle  von  der  Form  des  Zirkons  beschrieb  Zschau;  und  Nor- 
snskiöld  und  BrÖgger  haben  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  das  als  Thorit 
schriebene  Mineral  nur  eine  Pseudomorphose  sei,  nach  einem  ursprünglich  ahn- 
h  dem  Zirkon  zusammengesetzten  Thoriumsilicat.  Diese  Ansicht  findet  ihre 
stätigung  durch  die  Thatsache,  dass  das  neue  Mineral  in  inniger  Vergesellschaf- 
ng  und  zum  Theil  eingewachsen  in  vollkommen  unzersetztem  Zirkon  vor- 
mmt. 

Da  dieses  Mineral  gelegentlich  der  Gewinnung  einer  grossen  Menge  (26  Tons) 
rkon,  veranlasst  durch  die  Verwendung  zu  den  von  G.  Auerv.  Welsbach 
fundenen  Zirkoniumbrennern  gefunden  wurde^  so  schlagen  wir  für  dasselbe  den 
tmen  Auerlith  vor. 


XML  Auszüge. 


1.  Vf.  Vol^  [in  GblliD^eai:  Tbeftretlsch«  Stndicu  Über  die  EUstlclUU- 
rerhUtuigse  der  Krj8tall6  (Abb.  der  k.  Gesell.^cli.  d.Wissenscb.  IS8'7,S4,  tOO/. 

t.  Ableilon^i  der  G  niiidgl  eichun^^ea  aas  der  ADnahms  mil 
l'olariläl  begabter  Moleküle. 

Die  'ilterea  Elasticinisllieorien  \on  N»vier  Poi<;^OD  und  Cauob)  seUen 
Nornii»!  liass  die  Moleküle  ndch  uUeo  Richlungen  hm  iulL  gleicher  Starke  wirken 
fuhren  aberKii  Resultalen  welche  niil  der  BeobüLhlung  nicht  ubereiDstimmen  bi 
wurden  deshalb  später  diese  molekularen  VorstelluDgea  (allen  gelassen  und  Wege 
eingeschlagen,  welche  mehr  mit  der  djnauiischea  Hypothese  über  das  We$n 
dpr  M  itene  \preifib<ir  Mtid 


\trf 


lil   1 


I    hr  \üi 


duim  aus  einim  Sy^iune  \Qa  MokkiilMi  bi.slelil  welilii.  durch  ihre  ^echscltvir 
kungen  eininder  im  GleichRewichl  h-jjlen  Die>e  ^Vech^elwl^kungen  Mnd  hnJit 
und  Drebungsmomenle  deren  LDmpünenli.n  m  unbeLdnater  fteise  mit  der  rela 
tiven  I  dgf  der  Moleküle  \ariir(.n 

E>i  werilen  die  Loordujdtuii  der  Schwerpunkte  der  Moleküle  in  Berug  aal  em 
ibsolut  festes  Aieusystem  mil  j-  v  s  '''*'  Hichluiigscosinus  der  mit  den  Mde- 
kuleu  beweglichen  A\tü  fielen  dit  fi'-len  mit  a  ß  j  a  ß  ^  a  jf  y' 
die  ^e^scblebu^gen  parillel  den  Teilen  i\en  mit  h  i  w  die  Drehungen  um  lie 
Silben  niil  {  m  n  bc/eiebnct  Das  Frincip  der  Lrhallung  der  Energie  \erlBTigl 
dd's  !p\  ijnnKrftnlir  piner  I  tl  Lbigcn  \errfnderung  des  Si«leraes  ge 
1  I  I  r  nur  \üu  der  relativen  Lage    ler 


'/It 


iJ/.. 


m^^  bezeichnet 


+  J^kh'I^U  +  ^W'Vt  +  /-kh''--k  +  ^kh<ik  +  ■WAA<'"'k-HiVi.M'"fc- 
Da  die  relalise  Lai;e  di's  Sy Siemes  (»»;,,  mj.)  sich  bei  einer  gemeinsamen  Ver-' 
Schiebung  oder  Drehung  nicht  ändert,  so  ist  ^';,t  nur  von  den  sechs  Argumenta  "^ 
;ibh;ingig,  welche  die  gegenseitige  Lige  der  Moleküle  beslimmen.  Das  System  Af^'* 
Molekulurcomponenlen  (vergl.  diese  Zeitsclir.  0,  208)  wird  auf  folgende  Koir» 
gehrachl  : 
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w» 
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—  tL 
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—  r . 
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—  Zy 

»41 

»42 

«43 

«44 

«45 

»46 

«+^4, 

£42 

£43 

-zl 

*M 

*52 

ßs3 

«54 

«55 

«56 

£5. 

^52 

£53 

-A',   ; 

Om 

*il 
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•H-^52 

£53 
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^61 

»«2 

»«3 

»64 

«65 
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fii 

J^i2 
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«+£1*3 

Die  Constanten  Dy^j^  und  £)^j^  sind  in  diesem  allgemeinsten  Falle  sehr  compli- 
cirte  Summenwerthe  der  eigentlichen,  sich  auf  die  krystallographischen  Axen  be- 
ziehenden Elementarconstanten.  Hiermit  ist  die  auf  die  Wechselwirkung  »polar!- 
sirter  Moleküle«,  d.  b.  nach  verschiedener  Richtung  verschieden  wirkender 
Moleküle  gegründete  ElaslicitStstheorie  zu  einer  ähnlichen  Form  gebracht,  wie 
diejenigen  Theorien,  welche  über  die  Ursachen  der  Elasticitätserscheinungen 
keine  Annahmen  machen  (vergl.  diese  Zeilschr.  9,  808;.  Sie  unterscheidet  sich 
von  ihr  durch  die  Glieder  L,  If,  Ny  welche  sich  nicht  auf  die  ganzen  Volumen- 
elemente, sondern  auf  die  einzelnen  Moleküle  beziehen.  Wie  dort,  so  ist  auch 
hier  D^yt  =  />jtÄ»  ^^®'*  xnXoMi  Ef^f^  =  JEjtÄ»  ferner  ist,  so  lange  L,  if,  .V  von  Null 
i^rschieden  sind,  Yg  von  Zy,  Zj,  von  -V^  und  Xy  von  1'^.  verschieden.  Es  sind 
bis  jetzt  keine  Mittel  in  Anwendung,  welche  solche,  den  Momenten  L,  M,  N  ent- 
sprechende directe  Drehungen  der  Moleküle  bewirkten;  aber  nach  der  von 
Riecke  (siehe  den  nächstfolgenden  Auszug]  vertretenen  Annahme  einer  perma- 
nenten elektrischen  Polarität  der  Moleküle  ist  es  nicht  undenkbar,  solche  Momente 
durch  elektrische  Wirkungen  zu  erhalten. 

Beim  rhombischen  und  den  niedriger  symmetrischen  Systemen  erfolgen, 
auch  wenn  keine  solche  äusseren  Drehungsmomentc  L,  .If,  N  wirken,  selbstän- 
dige Drehungen  der  Moleküle,  weiche  verschieden  sind  von  den  Drehungen  des 
ganzen  Volumenelementes.  Beim  tetragonalen  und  hexagonalen  Systeme  ver- 
schwindet die  molekulare  Drehung  in  letzterem  Falle  für  die  Hauptaxc;  beim  re- 
gulären Systeme  finden  in  Folge  von  rein  mechanischen  Wirkungen  niemals  selbst- 
ständige Drehungen  /,  m,  n  der  Moleküle  statt. 

Beobachtungen  der  Deformationen,  welche  durch  rein  mechanische  Kräfte 
hervorgebracht  werden,  führen  nicht  zur  Kcnntniss  derjenigen  CoUvStanten,  von 
welchen  die  selbständigen  Molekulardrehungen  abhängen.  Hierzu  müssten  eben 
die  durch  elektrostatische  Kräfte  veranlassten  Deformationen  bestimmt  werden 
iiÖoDen. 

Wäre  die  Molekularwirkung  nur  von  der  relativen  Entfernung  der  Moleküle, 
nicht  auch  von  der  Richtung  abhängig,  so  würde  sich  für  einen  asymmetrischen 
Krystall  das  System  der  Molekularcomponenten  folgenderweise  vereinfachen : 
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Auch  hier  ist  D^k  ==  ti/cii.    Atw^er  dem  Fohlen  der  Glieder  L,  M,  N  untep- 
schoidet  sich  dieses  nur  15  Constanlen  eulhallcndc  Syslem  von  dem  rriihereo 
durch,  dass: 


l)„ 


Ihl, 


^% 


'hu 


=  ^n-     l><n 


fl,s  =  fl 


Nnn  knna  also  schllesficn.  dass  In  Kry^lnllcn ,  für  welcbo  die  Beobachtung 
diese  ßciliugungsn  hU  urrülK  vcigl,  die  Mnlekiilnrwirkungen  nnlie  glekhma^tlg: 
iiiicli  allen  Richtungen  slaltlinden,  die  lUüiekiile  al^o  nur  sehr  geringe  Pdiirilll 
besilten . 

Auch  für  Isotrope  Medien  werden  polare  Moleküle  angenommen.  Eiotm 
sehr  kleinen  Plüehenelemeut  lugcra  nach  dieser  AufTsüsung  in  einer  homogi 
Substanz  Kryslallfragmenle  in  ulien  möglichen  Orienlirungen  an,  und  die  rcsulU- 
renden  Werllie  der  Omckcomponenicn  werden  demgemäes  aU  die  Mlllitlwerlha 
erhallen  von  denjenigen,  die  sich  Tür  die  regelmässig  krystallislrlo  Substani  )mI 
allen  möglichen  Orienlirungen  des  FlUchenel erneutes  gegen  den  Kryslall  ergeben. 


Es  redui 


D„  +  fli: 


die  Conslanlen  aufdi 


:i  Grösseo.    SeUl  n 


resp.  ZI 
ist  in  diesem  Fslle  : 

A  =  ^l3.^  +  Sil  +  in, 
»  =  i(  -^  +  iB  —  «D. 
e  =  4!  ^-  B+sD. 


nichl  aber,  wie  die  früheren  Theorien  im  Widerspruch  i 
.1  =  .JJJ. 


r  Beobachtung  ergaben; 
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Die  Resultate  dieses  Abschnittes  sind  zum  grossen  Theile  schon  in  ein^r 
früheren  Abliandlung  (diese  Zeilschr.  9,  30g'i  entwickelt,  aber  des  vollständigen 
Zusammenhanges  wegen   mögen  die   llauptresullale    hier    kurz    wiedergegeben 

Da  im  Folgenden  stets  angenommen  wird,  da^s  keine  Uusseren  KräTlc  Z.,  Jf..^ 
wirken,  so  verschwinden  alle  Constanten  i\j.  und  es  wird  Xy  ^  Kj,  etc.  Daniil 
in  einem  prismalischen  oder  eylindrischen  Korper,  dessen  Längsaxe  die  s-Ase 
sei,  die  inneren  Spnnnkrüfle  von  z  unabhängig  seien,  dürfen  auf  die  Grundflächen 
nur  Druckkräfte  /'parallel  der  LIingsaxe  oder  beliebige  Drehnngsmomcnte^,  lil,  S 
ausgeübt  werden. 

Das  System  der  Verschiebungen  ist  dann  gegeben  durch: 


=  U  - 


I- 


-h-i 


tDiHuente  A  oder  M  um  Axon,  wfIcUi?  ia  den  En<)()UGrj)chnrltpn  liegen,  bei  Irf- 
);t)illiDiAdieii  Medien  dir  ItitKCl  nnrh  ititilritt;  dass  Terner  iiragokchrl  imAllgatariiMli 
diu  Bie^ungeti  in  der  XZ-  unii  >'Z-ßbüiie  keineswegs  mit  den  MoniitnlDn  Af 
und  Jt  VBrech winden,  sondern  sowohl  ein  Homenl  um  dl«  Lüngsnxe  AT,  aU  auch 
eine  Zugkraft  T  olne  BiegiiDg  verursachen  können. 

Die  s^t  sind  die  UnlordeicrmiDtinlea  S^^  des  Systems  ÖAili-^  '  *)• 
(lividlrt  durch  liessen  Ilauptdeterminunle  &. 

Sis  bezieliDQ  sich  xunlichet  auT  das  willliürlich  gowHhlls  Ax«iikreas,  slod 
«bcr  KuDctionen  der  auf  das  kryslnllographiscbe  Axonsystain  stu  boziehomln 
HBU|ilelasliciIüt»:oaslanlt!n  ^/,;^,  bezüglich  (T^^j,  wenn  a^^^^  w  it^der  diu  Unierdeier- 
miaunle  des  Sysloms  der  .:/;,t  dividin  durch  dessen  Haupldelerminanlc  \*\.  8e- 
zleben  sich  die  Coordlnaten  %,  i],  ^  auf  das  (krystallograph Ische)  Hauplaxunsy^em, 
lind  ist 

x=ia,  -i-,jß^+;y^ 


und  nennt  n 


Ja,  Ol 

So,  a.} 


a  dem  Schema 


Ci' 


»nn    (A?j+ftA)    (?.oi+''!)'J    (o.A+A«.) 
'/i!-!    ili>r<+yaf<)   (/lOj  +  KiCil   l"i('i+A«J 


die  Summen  sind  über  a  nnd  6  anf  die  Zahlen  I ,  .  .  6  eusziidelineii. 
Kür   das   monosymmelrische  System  mit    der  //ü-Ebene  als  S 


<^10    ^    "lU    ^    Cjs    ^    O;^    =   djj 

für  das  rliombische  System  ansscrdem: 


liir  das  tPtragoiinle  ferner  (die  Z-A\e  znr  liauplaite  gei 
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Für  das  rhombo^drische  System,  (dieZ-Axe  zurllauptaxe,  die  H-Axe  zur  Neben- 
axe  genommen)  kommen  zu  den  Bedingungen  des  monosymmelrischeu  Systems 
noch  hinzu : 

0^ ,  ^  ^22  ,    0^44  =  ^55  >    ^31  =  ^32  »    ^14  = ^24  =  i  ^56  > 

CT66  =  2  (ajt  ^22)  ,    ^34  =  0  . 

Auch  für  die  Sf^j^  gilt,  wenn  die  X-Axe  eine  gradz'ählige  krystallographische 
Svmmetrieaxe  ist : 

«15  =  «16  =  «25  =  «26  =  «35  =  «;J6  =  «45  =  «46  =  0, 

oder  wenn  dies  für  die  F-Axe  der  Fall  ist: 

«16  =  «14  =  «26  =  «24  =  «36  =  «34  ^  «56  =  «54  =  ^> 

oder  für  die  Z-k\e  : 

«14  =  «15  =  «24  =  «25  =  «34  =  «35  =  «64  =  «65  =  ^  . 

1)  Wirkt  auf  die  Grundfläche  eines  Cylinders  (dessen  Längsrichtung  zur 
j3-Axe  genommen)  nur  eine  LÜngsdehnung,  gemessen  durch  die  auf  die  Einheit 
des  Querschnittes  ausgeübte  Zugkraft  Fi ,  so  verschwinden  die  Nebendeformatio- 
nen, die  Biegung  und  Drilling,  wenn  der  Cylinder  an  einem  Ende  im  Schwer- 
punkte des  Querschnittes  befestigt  ist.  Die  lineare  Dilatation  X  parallel  einer  durch 
die  Richtungscosinus  a,  ß^  y  gegen  das  Goordinatensystem  X,  Yy  Z  bestimmten 
Richtung  ist  für  einen  parallel  der  Z-X\e  wirkenden  einseitigen  Zug  F^ 

A  =  Fl  (0^5,3  +  ß^S2Z  +  /^Ä33  +  ßySAZ   +  yö«53  +  CcßH's), 

für  die  Längsrichtung  selbst  wird : 

^j  =  «33  =  E  =  —  ; 

wenn  E  der  (gewöhnlich   als  Elasticitätscoefßciant  bezeichnete)    Dehnungs- 
widerstand  ist. 

Deutet  man  durch  einen  unteren  Index  die  Coordinatenaxe  an,  parallel  wel- 
cher der  Druck  wirkt,  durch  einen  oberen  Index  diejenige,  parallel  welcher  die 
Dilatation  gemessen  wird,  so  besteht  folgendes  System  von  Dilatationscoeffi- 
cienten  bei  einseitigem  Druck: 

^l'  =  «11)      E/'  =  «12»      E/"  =  5i3,      E2'  =  «21,      E2"  =  %2j      E2'"  =  «23, 

Ej     =  «13,      E3     =  «23»      E3       =  Ä{3. 

Ist  0-  die  Winkeländerung,  welche  die  Flächen  eines  rechteckigen^  den  Coor- 
dinatenebenen  parallelen  Prismas  durch  einen  parallel  Z  wirkenden  Zug  F^  er- 
leidet, so  ist : 

^ys  =  ^1  «34  >  ^zx  =  A  «35  >  ^xy  =  ^  1  «36  J 

hieraus    folgen   die    Coefficienten   der  Winkel änderung    bei  einsei- 
tigem Druck : 

^1'  =  *u  ,     ©i"  =  «15  f     ©l'"  =  «16  )     ©2'  =  «24  »      ©2"  =  «25  »      ©2'"  =  «26  > 

©3'  =  «J4  »       ©3"  =  «35  1      ©3'"  =  «J6  • 

2)  Wirkt  nur  ein  Drehungsmoment  ^i  um  die  A-Axe  und  31  um  die  F-Axe, 
^  findet  nicht  nur  eine  Biegung,  sondern  auch  eine  Läiigsdehnung  der  Faser 
*==  y=  0  und  eine  Drillung  um  dieselbe  statt;  die  erstere  verschwindet,  wenn 
der  festgehaltene  Coordinatenanfang  der  Schwerpunkt  des  Querschnittes  ist ;  die 


Iclzlerä  bleibt  im  All|;fUi«iiieu  beati^heu;    sie  verxch windet,  ^ 
Ats  Prismas  normal  eu  einer  elastisrlien  Symmolrieubene  Hleht. 

3]    Wirkl   nur  ein  Moment    ,V  um  die  Liin(!saxe,  so  bringt  ilies  im  All|et- 
nieinen  ein«  Biegung  und  Verlängerung  Jer  in  jene  follonden  Fa^er  mll  aich.  Ist 

-   -SV^Ii       ■      - 


a 


ist  h  = 


", 


fö  +  S)-- 


-  I  I  ^  0  die  Gleichung  Jea  QuerschnitlM,  « 


obei  iV,  =  —  ;    dasselbe   Moiiiont  N  glebt  alM  liir 


0 


den  Querschnilt  s  uro  jede  Axe  (si  den  gleichen  Torsionswinkel  r  =  As. 

Auch  die  die  Drillung  begleitende  Biegung  ist  von  der  Lage  der  Dreliungsiie 
unabhüngig.  Geht  die.*»  durch  d;is  Ceiitrum  der  Quersohniltselllpse ,  so  irt- 
Kchwindet  die  sonst  gleichzeitig  eintretende  Langsdilalntiun ;  die  die  DriUan^  b>- 
tlleitende  Biegung  verschwindet,  wenn  die  .Vl'-Ebeno  elasUscIie  Symmelrle- 
ebene  ist. 


f^oürricienlen  ti 

wenn  7  der  (gewithiilicli 
stand  ist:  ^ 


Drillung  werden  die  Grössen   T  ^  —  genannt, 
DrillungscoHrficient  bezeichnete)   Drill  u  ugwider- 

*ll '      "^i  '=  'M  '      "^3  =^  'M- 

Wird  der  Einrocliheit  halber  angenommen,  dass  die  Drebungsaxe  durch  litt 
Cenlnim  des  Querschnittes  gehl,  so  werden  ursprünglich  ebene  QuerHchnllte  dee 
elliptischen  Cylinders  bei  der  Torsion  durch  ein  Moment  iV  In  OberdücheD  zwei- 
ten Grades  verwandelt,  welche  für  alle  Querschnitlo  Identiscfae  Gestalt  bsbea 
Ihre  GlolchuDg  ist  (ür  den  mittelsten  Querschnitt  x  =  Ift 


Hierdurch  erhalten  wir  für  die 


!  der  Axen  X,  Y,  Z  dia 


Win!  nur  ein  Drehungsmomenl,  etwa 

die  Art  der  Berestigung  die  im  Allgemei 
ent-telit   reine    Biegung, 
(Indei,  und  für  welche  gilt: 


e  ausgeübt,  und  durcb 
1  einlrelende  Torsion  verhindert,  so 


Allgemeinen  nicht  in  der  yZ- Ebene  statl- 
3M,  /  ft^s^, 


*J3  " 


freie  Biegung  dagegen  ergäbe 


Ist  bei  der  Torsion  des  Prismas  die  Biegung  durch  die  Art  der  Befestigung 
hindert,  so  folgt  für  das  Drehungsmoment  JV  die  reine  Torsion 
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oder  wenn  innn  den  Stab  nn  beiden  Giid^n  uDtertütützl  und  in  der  Uitt«  mil  U^ 
resp.  i7„  beluslt'l : 

Die  gleicbzeilL({  aurircleode  Dreliiing  des  Querscbnittes  =  gegen  den  pr^ien 
Querschnilt  s  ^  0  um  die  Z-Axe  ist : 


Tlin  ''^*"'  "*"  '''*^"'  ~  k"'>  ''*  *'^  "^ " 


Nur  in  dem  Falle,  da.ss  die  Kraft  parallel  einer  UnupllrUgbeitsaxe  wirkt,  liegt 
die  Curve  der  Schwerpuoklslinie  in  der  Ebeni>  durch  die  Kraft  und  die  Z-Xxe. 
Die  Drehiing  r  verschwindet,  wenn  die  Z-k\e  normal  zu  einer  Elaslicilätssyniine- 
trieaxe  siebt.  Für  Punkte,  welche  ntcbt  der  Scbwerpunkl«Iinie  angehören,  enh 
hält  die  Gleichung  noch  die  Unbelcannlen  U,  V.  II',  und  dadurcb  wird  dss  Problaa 
Tiicltl  allgemein  streng  lösbar.  Steht  über  die  Langsame  des  Prismas  seakrecbt  lu 
einer  elasliächen  Symmetrie  ebene,  so  ist  u,  r.  w  bis  auf  eine  einzige  FuncLion  If 
von  IT  und  y  ganz  allgemeia  angebbar.    So  wird  z.  B.  für  eine  Kraft  A : 

•i  =  -  ,-^,((i-')(»'«,.-s'>..)  +  ='[-[  »>.i  -  ('-t)'»]I  ■ 

,u  -  -  j^-,  ((I  -  .)  (x'«,.  +  lJ=!,.ijl  --i  •'»..,]  , 
»j  =       f A  + 


A^  [»(«'.„  +  « !/.„  — 1;«.„  +  «,,'.,,)  + 1'»., 


Zum  Schlüsse  werden  die  Gesetze  der  Trensversal-  und  Torsionsschwing- 
:en  krystallmischer  Släbe  angegeben;  sie  lauten: 

äT.  =  " '  Kr;'  -^  V  Siä7=)  •"  -^  fc'  +  VI  »757,  •'•  \ . 

äT<  =  -  •  l(»T> + "-'  5Ä-.)  •■>-''>  + '»''  iiir. '"  I  ■ 


4... 


''""^Uzüt^'^iy., 


/  ist  ähnlich  wie  x^  und  K^  eine  vom  Querschnitt  abhängige  Conslanle. 
Für  longitudinale  Schwingungen  gilt  die  auch  für  isotrope  Mittel  giltige  Formel 


2.    W,  Vol^  (in  Göttin/^en):    BeBtlmmnng  der  ElaatltitscouBtaDten  1*^' 
Topns  und  Barjt  iNncbrichten  von  der  Königl.  Ges.  d.  Wiss.  und  der  Geor^' 

AiiK--IIniv.  zu  Göltingen  1887,  1»,. 
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Die  Elasticitätsconstanten  c^j^  eines  rhombischen  Krystalles,  bezogen  auf  die 
krystallographischen  Axen,  sind  definirt  durch : 


—  -^t;  =  CU  ^x  +  ^nVy  +  Ci3^ 

—  Ky   =   C2t  a?a;  +  ^22  yy  +  «23  ^«  > 

—  Z,    =   C31  OJj.  +  C32  Vy  +  <^33  *j  * 

—  Yg  ==  C44  y^  ,     — Zj.  =  C55  Äj, , 
^AJfc  =  «ifcA  • 


z  > 


~™-^t/  —  ^6^1 


Ist 


s  = 


'^ll 

C,2 

^13 

0 

0 

0 

Cjt 

C22 

^23 

0 

0 

0 

Cjl 

C32 

C;i3 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

C44 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

C55 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

^6» 

so  ist  der  Coi^fGcient  E  der  linearen  Dilatation  einer  durch  die  Cosinus  a,  ß,  y 
bestimmten  Richtung: 

E  =  «11a*  +  «22/^^  +  «33/* 

+  [Hx  +  ««23)/^^"  +  («55  +  2*31)  y^«^  +  («66  +  2«12)«V^ 

^hk  —  ^kh—  -^  ' 

Durch  Biegungsbeobachtung  verschieden  orientirter  Stäbe  lassen  sich  somit 
sechs  Aggregate  der  neun  Sf^j^  bestimmen. 

Für  die  drei  krystallographischen  Axen  ist:  E/=äij,  E//  =  «22>  E///  =  «33; 
fällt  die  Längsrichtung  des  Stäbchens  in  eine  krystallographische  Axenebene,  so 
bleibt  von  den  drei  Summen  nur  eine  übrig ;  durch  drei  solche  Stäbchen  erhält 
man  daher : 

E/r  =S22ß*  +  s,,y*  +  («44  +  ««is)  ß^Y^  , 
Ef  =  «33 y*  4-  «it  a*  +  («55  +  253,)  y'^a^  , 

Er/  =  «It  CC*  +  S22ß^  +  («66  +  2«,2)  «V^  • 
Schliesst  die  Längsaxe  mit  den  beiden  bezüglichen  Krystallaxen  die  Winkel 
--  ein,  so  wird  iE/y  =  «22  +  «33  +  «44  +  2«2:)  etc. 

Bestimmen  wieder  a,  ß,  y  die  Längs-  und  a^,  ß^,  y^  die  grössere  Quer- 
dimension eines  Stäbchens,  so  ist : 

+  «[(*44  4-  4«J3)  ßß\  YY\  +  («55  +  *«i3)  yyi  a«!  +  («6«  4-  4»ii)aai  /*/?i] 

Wird  mit  /,  //,  lll  die  Längs-,  mit  a,  6,  c  die  Breitenrichtung  bezeichnet, 
so  ist: 

T//C  =  T///6  =  «44 ;     T///a  =  T/c  =  «55 ;      T/j  =  T//o  =  «66  • 

Die  Drillung  r  eines  jeden  dieser  Stäbchen  hängt  von  den  beiden  T  ab, 
Welche  den  seiner  Längsrichtung  entsprechenden  Zaiilenindex  haben,  z.  B. : 

3T//,  L  N 


'^Hc  = 


\         4(i      B  ^    'I 


IIa 
IJc 


20* 


o 

Ist  das  VerhUltniss  -—  dei 


Dick« 


r  Broite  kluinor  ul 


iiUbcrnd  coostiint  3, 361. 

Miiii  berechnet  imch  dieser  Formel  aus  tu^  zuerst  einen  NaheruDgswerib> 

voD  Ti/c.  indem  oian  ]/  ~ —  =  )  setzt,  ebenso  aus  xua  den  NUberungswertti 

'      i-llc 

von  'Vtia\  durcli  Einsetzen  dieser  beiden  Nüherungswerthe  unler  die  Wurzel  be- 
rechnet  man  sodann  die  detinitiven  Werllie  T.     L  bedeutet  die  LSnge,    JV  i 
Drebungsmomenl  um  die  LUagsaxc. 

Zur  Bestimmung  von  E  benutzt  Verf.  die  Formel  r^  =    „  ,  „, ,  • 

Die  Anwendung  des  zuweilen  gebrauchten  Correctionsgliedcs  (vergl.  di 
Zeilschr.  9,  SOG)  bUlt  er  für  nicht  entsprechend;  um  jedoch  die  in  der  Fori 
uiilhaltene  Ungenanigkeil  möglichst  zu  umgehen,  benutzt  er  sehr  dünne  Stabcbens 
1  LSnge  besitzen  nur  noch  0,S  mm  Dicte.    Der  zur  BieguCigSr 


solche  von  SO  mm  LSnge  besitzen  nur  noch  0,S  m 
bostimmung  benutzte  Werlh  [li)  ist  gegeben  durch  : 


(fl)  =  ü«  ' 


5  den  an  [n  -\-  \)  gleich  v 


0^,  d,  und  dl  berechnen  sich  nu 
Icn  gemessenen  Dicken  D  nach  : 

D  =  Oo  dr  ad,  4-  «Mj  .     wo  a=  0.  I,  S  . 
Aus  den  tfjf  besLinnnen  sich  die  C|^ft,  indem  man  setit : 


abstehenden  Siel- 


Wiiren  die  Weclisehvirkun^en  der  Moleküle  i 
-seitigen  EnlTernungen,  so  miisste  sein  : 


Wird  ein  beliebiges  Stück  eine.s  rlior 
u  Drucke  p  aiisj^esetzt,  so  sind  die  linc 


n  beslinimt  durch: 


iclies  Krysl»lies  einem  allseitig  glei- 
n  Dilalulionen  x^,  t/y,  s,  längs  den 


die     Coiiffic 
Drucke  bind 
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Der  Coi^fficient    der  kubischen   Dilatation   bei    allseitigem 
Drucke  ist: 

.     ^  =   («11  +  «i2  +  «33)  +  *  («23  +  «31   +  «12)- 

Die  Erwärmung  eines  beliebigen  Stückes  eines  rhombischen  Krystalles  um 
^  Grad  giebt  : 

^x  =  ^{9a^i\  4-  96 «12  +  7c «13)» 
Vy  =  ^(9a«2i  +  76  «22  +  9c  «23)» 
^2  =  ^(9a«3i  +  96  «12  +  9c  «33^ 

Vs  =  ^x  =  ^y  ==  Ö. 

7g,  96»  9c  ^^^^^^^^  ^^^  Maass  der  Wärmeabstossung  parallel  je  einer 
krystallographischen  Axe. 

Sind  a^,  a^,  a^  die  thermischen  Ausdehnungscoiifficienten  parallel  den  drei 
Axen,  so  ist: 

9a  =  ^a^ii  +  «6^12  +  öj.c,3  , 
96  =  ^a^2\  +  «6^22  +  06^23  » 
9c  =  ^a^st  +  «6^32  +  öc^33  • 


Die  Beobachtung  der  Biegung  und  Drillung  geschah  mit  den  auch  früher  vom 
Verf.  benutzten  und  beschriebenen  Apparaten. 

Für  Topas  (hellgrünlich  von  Mursinka  im  Ural]  ergab  die  Beobachtung: 

E/c  =  4,341.10~\     E//a  =  3,460J0~\      E///6=  3,77M0"\ 
EiF=  3,747.10"®,     Er    =3,456.10"®,      Er/    =3,145.10"®; 

die  Werthe  E/f— r/  gelten  für  Längsrichtungen,  welche  gegen  die  beiden  betref- 

fenden  Krystallaxen  die  gleiche  Neigung  —  haben. 

♦ 

T/c=  7,391.10"®,     T//„  =  7,i85.10"®,      Tim  =  9,059.10"®. 
Daraus  folgen  : 


«11  = 

4,341.10"®  , 

«22 

3,460.10    ®,     «3,  — 

3,771.10    ®  , 

«41  — 

9,059.10"®  , 

«55  — 

^7,391.10     ,     «ce — 

7,485.10"®  , 

0 

«23 

—0,651.10"®, 

«31 

—0,840.10    \     5,2 

—  1,353.10"^  , 

ferner  E  =  -  -  =  [4,341  a*  +  3,460  ß^  +  3,771  y* 


— s 


+  2(3,879  ß'^y^  +  2,856  y'^a^  +  2,390  «V^;]««       . 

Ausser  den  mit  den  drei  Axen  zusammenfallenden  Maxima  und  Minima  von 
E  liegt  ein  solches  in  der  Ebene 

öc  gegen  6  63^    5'  geneigt  mit  E  =  3,792  10"®  , 
ca      -      c  39   26        -  -    -  =  3, 42i.1 0~®  , 

a6       -      p  53      8        -  -    -=3,128.10"®. 


-=  [17,36  aiKi>+  n,8i  j^Vi' 

+  la.Dto  (ißiyyi  4-  8.06  yy, 

+  a.otis  (^3y,J  +  yi;fj5)  +  -, 

+  7.*85  (aVi'+/^"rMtO^'* 


'  +  IB. 08 /Vi' 
aai  +  i,U6  ßßi 
391  (/'o,'+orVl1 


=  2,(i8.!n      .   ^,,  =  1,156.10      ,    .\,  =  I,S80.1Ö      .    M  =  S 

c,,  =  18,70.10*,  cji  =  38.60. lO'',  Cj;,  =  3fl,02.lo', 
c,!  =  11,OMO*,  CjB  =  13,53.10*,  e„  =  13,36.10*, 
r^s  =     9,0I.10',     csi  =     S.ei.io",      o,j  =  U,8*.I0'. 


Bei  Benulzung  der  Fi 3 
a^  =  O.OOOOlligl  ,      a 

d 

?„  =  S*3  , 


I  u  'sehen  Worlhe 
«t  =  O.ÖOOOOili  ,      a,.  =  0.O0OÜO59S 


%■■ 


=  363  , 


(I.  Ii.  um  die  Dilalalion  nurzuhebea,  welche  der  Topas  parallel  deo  Axea  bei  der 
Erwärmung  um  l"  erHihrl,  würden  auf  die  Flüchen  normal  zu  den  Axen  die  Drucks 
von  resp.  Si3,  S63,  £56  g  pro  qmm,  oder  circa  ti^.  36^,  35^  Atmosphären 
ausgeübt  werden  müssen. 


Die  flotcrsncbten  Barytst8bchen  waren  aus  einem  KrysUIle  von  Alslotf 

Moor  in  Ciimberlnnd  gesclinilton  ;  die  AuMoIliiiiy  i<t  die  gewöhnliche  :  die  Brai-hy- 
diationaie  des  Spallungsprismas  ist  die  a-Axe,  die  Miikrodiagoiiale  die  6-Axe  und 
die  Normale  zu  beiden  die  c-A\e.    Es  wurden  ermittelt : 


E/  =  16, 13. 10^" 

E/;=  18.31.10    ". 

E///=  10,42,10 

En-=36,58.I0"'^ 

Ev  =  U,2i.lO~^, 

E,/  =  13,51.10 

T;t=  35,36.10"" 

T;,=  3.i,l6.^o-^ 

Ti,c  =  82,30.10 

folgen : 

s„  =     16,13.10""' 

s^j  =     18,57.10-' 

,v.j.,  =     lO.iJ.IO 

*ii=     82.30-10-' 

5i5  =     3i,16.^0""^ 

*«fl  =    35,36.10 

.j,  =  -i,4H.lü    ' 

,„  =  -1,88.10^ 

,.,j  =  —8,80.10 

3  ß'  +  IK,5l  fi*  +  tO,*2  -/* 
-9  ß''-y^+  15,31  /J«i-i-8,88  a'^^j]lO^^ 
zusarumenfallenden  Maxinin  und  Min 


6  c  gegen  6  lO'^li'  geneigt 
aö      -      «  40   57 


nil  E  = 


■  26,9:1.10 
;   10,84.10"' 


Ausserdem  liegt  ein  Maximum  ausserhalb  der  Symnielrtecbeue  gegen  a43<'i4', 
gegen  Ö  76"  2 1 ',  gegen  c  63"  3'  geneigt  mit  E  =  15,54.1 0~*. 


§••      ^M.a« 


AuscUg«. 

diesen  Ebenen  liegenden,  deu  vorher  deßDirlen  Curven  ealBprechendcn  Kf^el- 
schnilte  worden  endlich  auf  die  Ebenn  P  {X  +  Y -\-  Z  >=  \)  projiciii. 

Die  Fläche  F  wird  faierdurch  auf  P  so  abgebildet,  dass  ihrem  Schnitte  rott 
concenlrischea  Kugeln  um  den  Anbogspunkl  ein  System  von  KegelschmUea  mit 
gemeinsamen  Asymptoten  entspricht.  Der  reelle  Theil  der  Fläche  F  wird  derart 
auf  das  Dreieck,  welches  von  den  drei  Coordinalenebenen  begrenzt  wird,  be- 
zogen, dass  einem  PuTikle  innerhalb  des  Dreiecks  acht  symmetrisch  auf  die  Ok- 
tanten  vun  F  vertheilte  Punkte  entsprechen.  Für  Punkte  von  T  ausserhalb  d«« 
Dreiecks  exisliren  nur  imaginlire  zugebörigc  Punkte  von  F.  Den  Seiten  dos  Drei- 
ecks entsprechen  auf  S  die  Coordinatenebenen.  Berührt  eine  Curve  der  Ebene  P 
eine  Seile  des  Dreiecks,  so  hal  die  entsprechende  Curve  auf  S  einen  Doppelpunkt; 
dieser  hat  reelle  Zweige,  wenn  die  Curve  von  innen  (im  Sinne  des  Dreiecks]  be- 
rührt, und  ist  isolirt,  wenn  die  Berührung  von  aussen  slatthndel.  Geht  dio  Curve 
in  der  Ebene  P  durch  eine  Ecke  des  Dreiecks,  so  enispricbl  ihr  auf  der  Kuget 
eine  Curve  mit  Doppelpunkt,  der  reelle  Tangenten  hal,  falls  die  erste  Curve  durch 
den  eigentlichen  VViakel  des  Dreiecke  geht,  aber  isolirt  ist,  wenn  dieselbe  In 
Aussenwinkel  des  Dreiecks  verlSlufl.  Im  Innern  des  Dreiecks  giebt  es  nur  oin» 
Doppelpunkt,  den  Schnitt  der  Asymptoten. 

Verf.  giebt  auf  einer  Tafel  die  Darstellung  von  F  mit  den  sphärischen  C.tir- 
veo,  ferner  deren  Projection  auf  S  und  das  Bild  »uf  P  für  Baryt  und  Plussspatb 
und  bemerkt,   dass  der  einem  Punkte  ausserhalb  der  Axenebenen  cnlsprechei 
Werlh  ß  =  (5,5*.i0       des  BaryU  kein  relatives  Masimum,  sondern  ein  inti 
medi&rer  Werth  isl.     Bei  regulären  Körpern  ist  E  in  den  Ebenen  des  OklaiSdei 
niicb  allen  Dichtungen  gleich ;  dementsprechend  sind  die  bezüglichen  Curv«D 
F  und  deren  Projection  auf  S  vier  Kreise. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


4  E  Ulecke  in  Oiilim^en)  /viel  FundameDtaliersnehe  znr  Lehre  tob 
derPjTOtlektrlciWt  \idir  \  d  k  Gts  I  ^^  iss  z  Gollingen  1 887  7,  t— 55). 
In  semer  früheren  Aibcit  über  die  PjrOLJektncilit  des  Turmalms  (diese  Zeilschr. 
18,  577)  geht  der\  trf  \on  der  Annihnic  lus  d  i»  die  Moleküle  des  Turmalins  in 
der  llichtung  -.einer  A\e  eine  permanenle  Pol  iril  it  bcJitien  sowie  dass  der  Ober- 
fldche  desselben  eine  ^e^^l»l.  elektrische  Leilungsrdhi},kc[l  zukomme  Diese  letz- 
tere giebl  Vennldssunp  7U  der  Bildung  tiner  elektrischen  Oberfl  ichenschicht, 
welche  der  mit  der  molckiiliren  I  kLlncitat  Iquiv  iknien  ObcrH  ichenbeleguog 
ger  ide  ent^jCtengescIzt  ist  und  daher  die  W  irkun(,en  der  letzteren  für  gewöhn- 
lii.h  compensirt 

tt  iM  m  m  die  bei  der  Abkühlung  he^^o^trelende  Polanl  I  pernunenl  erhallen. 
SU  niusa  man  den  lurmalin  nirh  der  Entfernung  lus  dun  Trockenkasten  in  einen 
Hiuni  versetzen  m  >\ekhem  dii,  Bildung  Linur  leitenden  Obcrndchenschicht  ver- 
hnitlerl  mrd 

Die  Glocke  einer  Luflpumpt,  halle  obtn  eine  OilTiiung  mit  ebenem  Rande. 
welche  durch  eine  jurgeschlitlene  blaspl  tt<.  verschlossen  uerden  konnte.  An 
dieser  Piaitc  war  eine  Schell  icksiule  angekillct  mlclic  in  ihrem  unleren  Ende 
mit  zi^ei  Haken  versehen  war  Die  lurmaline  wurden  mitteUt  Coconräden  an 
letztere  aufgeh  <ngl  und  in  die  Nahe  eines  unter  der  Phile  stehenden  Goldblatt- 
ckklroskops  gebricht  dmn  wurde  der  Raum  des  Itecipienten  getrocknet  und 
schvvach  \crdunnt  In  der  folgenden  kleinen  Tabelle  giebt  die  erste  Zeile  die 
Zeiten  an    in  Slunden     bis  zu  «elclier  die    infuighLhe  Temper  ilurdilTerenz  zwi- 
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sehen  den  sechs  verschiedenen  Turmalinen  und  dem  Recipienten  auf  ^^  herab- 
sinkt, die  zweite  Zeile  die  grössten  Zeiträume,  nach  deren  Verlauf  die  polare  La- 
dung der  Turmaline  noch  zu  erkennen  war. 

Abkühlungszeit  0,58       0,85       1,4       1,0       1,7       0^48 

Zeit  der  Prüfung  mit  dem  Elektroskop     30  24         21         23        24       5,5 

Diese  Versuche  beweisen,  dass  die  beim  Abkühlen  auftretende  elektrische 
Polarität  bis  zu  einem  gewissen  Grade  permanent  erhalten  werden  kann. 

Bei  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurden  die  zu  untersuchenden  Turmaline 
an  ihren  Enden  mit  Stanniol  überzogen.  Nach  dem  Erhitzen  wurde  das  negativ 
elektrische  Ende  mit  dem  Knopfe  eines  Elektroskops  in  leitende  Verbindung  ge- 
bracht, dessen  Alüminiumblatt  sich  zwischen  zwei  Elektroden  befand ;  das 
positive  Ende  des  Turmalins  wurde  zur  Erde  abgeleitet.  Bei  der  Abkühlung  der 
erhitzten  Turmaline  erfolgten  die  Ausschläge  des  Aluminiumblattes  stets  nach  der 
Seite  der  positiven  Elektrode,  wodurch  bewiesen  ist,  dass  während  derselben  die 
entwickelte  Elektricität  stets  dasselbe  Zeichen  besitzt.  Die  Empfindlichkeit  des 
Elektroskops  war  so  regulirt,  dass  nach  einiger  Zeit  das  Alüminiumblatt  desselben 
an  die  positive  Elektrode  anschlug;  die  in  dem  Blatte  befindliche  negative  Elektri- 
cität strömte  dann  nach  der  Erde  ab,  während  dasselbe  gleichzeitig  eine  positive 
Ladung  annahm,  welche  einen  schwachen  Ausschlag  nach  der  anderen  Elektrode 
hin  bewirkte.  Die  fortschreitende  Elektricitätsentwickelung  des  sich  abkühlenden 
Turmalins  erzeugte  aber  sofort  eine  abermalige  negative  Ladung  des  Blattes,  dar- 
aufhin einen  neuen  Anschlag  etc. ;  die  Zahl  der  Entladungen  ist  ein  Maass  für  die 
Menge  der  entwickelten  Elektricität. 

Aus  der  früher  entwickelten  Theorie  (diese  Zeitschr.  18,  577)  folgt,  dass 
bei  freier  Abkühlung  die  Ladung  rj  des  Turmalins  dem  Gesetze  rj  =  H  (i  —  e~^') 
entsprechend  wächst,  wobei  vorausgesetzt  ist,  dass  der  Einfluss  der  oberfläch- 
lichen Leitung  vernachlässigt  werden  kann;  z  bedeutet  die  Zeit,  a  eine  Constante, 
H  den  Maximalwerth  der  elektrischen  Ladung.  Ein  grosser  Theil  der  Beobach- 
tungen ergab  eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  diesem  Gesetze.  Multiplicirt 
man  den  aus  den  Beobachtungen  berechneten  Werth  //  mit  der  Länge  des  Tur- 
malins, so  erhält  man  dessen  elektrisches  Moment,  und  dividirt  man  letzteres 
durch  sein  Gewicht,  so  erhält  man  das  elektrische  Moment  der  Gewichtseinheit. 
Die  so  gefundenen  Werthe  des  letzteren  schwanken  bei  neun  verschiedenen  Tur- 
malinen zwischen  16,0  und  19,7;  diese  Zahlen  beziehen  sich  jedoch  auf  eine 
willkürliche  Einheit.  Bei  einem  derselben  ergab  sich  die  Endflächendichtigkeit 
nach  diesem  willkürlichen  System  zu  17,6,  im  cmg-System  zu  60  Einheiten. 

Verf.  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  seine  zu  Anfang  genannte 
Annahme  richtig  sei. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


5.  W.  Voigt  (in  Göttingen) :  Zur  Theorie  des  Lichtes  fttr  absorbirende  iso- 
trope Medien  (Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  u.  Cheni.  1887,  81,  233 — 242). 

Um  zur  Erklärung  der  Absorptionsvorgänge  weder  Wärmeschwingungen, 
noch  den  Schallschwingungen  entsprechende  Vibrationen  der  materiellen  Mole- 
küle annehmen  zu  müssen,  setzt  Verf.  bekanntlich  die  Verschiebungscomponenten 
U,  V,  W  der  Materie  verschwindend  klein.  Da  dann  aber  mit  der  Absorption  in 
Folge  der  geringeren  Verschiebungen  u,  t;,  xo  des  Aethers  ein  Verlust  an  Energie 
verbunden  ist,   so  begründet  er  diesen  durch  die  Wechselwirkungen  zwischen 


Wechselwirkung  zwischea  Halerie  und  Aeiher  bezeiclinea,  und  —  A  =^  - 

-(-  -J-"  -\ — 7—1,  Siels    negativ  sind,    d.  h.    eine    Degalive  Summe  von  iin«- 

öy  ÖS  / 

dratischen  Gliedern  darstellen.  Weil  die  torlpflauzungsgeschwiDiiigkeit  von  der 
Intensilüt  unabtiängig  isl,  so  müssen  jene  Compurienlen  lineare  Functionen  der 
Verrückuagen  bezw.  itirer  DilTefenlialquolienlen  sein.    Die  Ä,  B,  C  kSonen  de»- 

halb  nur  M,  t),  w    und  die  Jj.,   elc.  nur  —  ^  - — j—    elc.  enthalten.     Da  A\t 

KrSfle  Ä,  B,  C  gewisse  Scbwterigkeilen  ergeben,  ihre  Vemacblüssigung  dagegagj 
Uebereinstitniming  mit  der  Beobachtung  gestattet,  so  werden  sie  gleich  Null  gesetzt.^ 

Vür   Isolrope   Medien   «erden    die   yt-stflllen    n<Mli[];;unsL'n   erfüllt    dureh    die 
Wenhc  : 

A^  =  —  Sex/,      By--=  —  tcyy,      C^  =  —  2c3,', 
Ay^B^=-  CO-,;,     B,  =  C^  =.  —  cyJ,      C_^  =  A^  =  —  cz^', 

Ist  ein  isotroper  Körper  durch  die  Conslanten  M  :^  m  -\-  r  —  nr^,    A  ^^ 

e -]- a 5  und  c  bestimmt,  wobei  S;ri  ^  T  die  Schwinguiigsdauer  isl,   und 

(■,  II,  a',  m,  r,  n  die  in  dieser  Zeüschr.  11,  90  delinirlen  Constanten  sind,  so  folgen 
für  die  Portpll^mzungsgeschwindigkeit  <u  und  den  Absorption.scoüfficienten  x : 

.V(u^  =  A  H  —  x\  -h  T/X  . 
0  =  ixA  —  C!l  —  y.^i  , 


Die  darauf  folgende  Lösung  des  Problems  der  RellcTian  und  Brechung  ;in 
der  Grenze  zweier  isotroper  Medien  bildet  einen  besonderen  t-'all  der  nachstehend 
nitigetheillen  Abhandlung  von  Herrn  P,  Ürude;  es  möge  deshalb  auf  diese  ver- 

Ref.:   J.  Beckenkamp. 
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6.  P.  Drude  [in  Göttingen):  Heber  die  Gesetze  der  Reflexion  und  Brech- 
ung des  Lichtes  an  der  Grenze  absorbirender  Krystalle  (loaug.-Diss.  d.  Uoiv. 
Göttingeo.  Wiedemann^s  Aqo.  d.  Phys.  u.  Chem.  1887,  82,  584—625).  Die 
Abhandlung  scbliesst  sich  an  die  gleichlautende  Lösung  der  Aufgabe  für  isotrope 
Medien  (diese  Zeitschr.  ll,  92)  und  zum  Theil  auch  für  dreifach  symmetrische 
Krystalle  (diese  Zeitschr.  11,  93)  von  W.  Voigt  an.  Es  werden  in  Bezug  auf 
den  Lichtätber  und  die  die  Energie  erhaltenden  Kräfte  diejenigen  Voraussetzungen 
gemacht,  welche  nötbig  sind,  um  die  Voigt' sehe  Theorie  mit  der  Kirchhof f- 
schen  und  Neu  mann 'sehen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  (vergl.  diese 
Zeitschr.  18,  183  und  11,  9\).  Ihr  Potential,  bezogen  auf  drei  beliebige  recht- 
winklige Axen  X,  y,  z,  welche  mit  den  drei  optischen  Symmetrieaxen  S\,  $2,  s-^ 
des  Krystalles  Winkel  bilden,  deren  Cosinus  gegeben  sind  durch  die  Tabelle : 


Sl 

«2 

*3 

X 

Pi 

P2 

Pz 

y 

9\ 

72 

9.\ 

z 

n 

r-i 

r:i 

ist : 

—  JF  =  (H,  (vj'^  —  kyyZ^]   +  022  («^.2  —  42,0;^)  +  «33  (V  ~  ^^xVy) 
+  2023  ["^Vz^x  —  Vx^x  +  2031    (25^yy  —  ^y^y)  +  ^(Hl  i^^y^i  —^zVi)' 

Die  Grössen  an  etc.  folgen  aus  den  Constanten  a,  b,  c  des  betrefleoden  Po- 
tentials in  Bezug  auf  die  Axen  5| ,  $2,  s^: 

—  tF=  aiy^'^  —  iyyZg)  +  h{z^^  —  45^0?^,)  +  c(iry2_  ixj.yy)  ; 

ö|i  =  «Pt^  +  *P2^  +  cp3^  «23  =  032  =  oqx  rx  4-  672^2  4-  cq^r^, 
a22  =  aqx'^  +  692^  +  093^,  a^  =:  a^^  =  ar,/)|  -f-  ftrjp^  +  cfap», 
(I33  =5  arx'^  4-  ft*"!^  +  cfa^,       0,3  =  ^21  =  0Pi9i  +  ^P2H2  +  c;>3  93. 

Für  die  die  Energie  vermindernden  Kräfte  werden  ebenfalls  drei  senkrechte 
Symmetrieaxen  s\\  $2  ^  s^'  angenommen,  die  aber  mit  den  Axen  $1,  s-^  s-^  be- 
liebige Winkel  bilden  dürfen. 

Kräfte,  welche  die  Arbeit  ^1  zu  einer  negativen  Summe  von  Quadraten 
machen,  werden  nicht  eingeführt  [siehe  voriges  Referat)  und  für  die  Constanten, 
welche  in  der  Arbeit  ^2  auftreten,  werden  sechs  Bedingungsgleichungen  ange- 
nommen, um  die  Neumann'schen  Resultate  hinsichtlich  der  Polarisationsebene 
zu  erhalten  (vgl.  diese  Zeitschr.  11,  91). 

Es  wird  dann,  bezogen  auf  die  Symmetrieaxen  als  Coordinatenaxen  : 

—  2^2  =  a'§'2  +  6'ij'2  +  c'p 

+  fl"  {yz"^  —  ^yy^i)  +  ^"  {-X  ^  —  ^^z^x)  +  c"  [Xy'^  —  ix^Vy), 


M=—  ,       V=;— ,      U?=  ^—  ,    X 


In  Bezug  auf  ein  beliebiges  Axensystem  x,  ^,  js  mit  den  Cosinus : 


+  »a«"  (SVjVj.'  —  yj,'»j,')  +  »ÖS,"  (iSj'sf,,'  —  V  V' 
4-  Joji"(«V*' ""'»'!''')  ■ 
diu  Q/ijt'  und  uy,^"  sind  inil  dnu  a',  ib',  r'  und  a",  h",  c"  durch  aanloge  Cleicbansce 
verbuoden,  wie  die  o;,,  mil  den  a,  b,  c.  pur  Ireteii  an  Stolle  der  j),  7,  r  die  Co- 
sinus ;/,  q  ,  r. 

Die  ADwendung  des  Kircbhoff  sehen  Princips,  dass  die  an  der  Grenze  gB- 
tei»>tele  Arbeil  der  KrliCte  verschwinden  müsse,  und  die  Gleichheil  der  Ver- 
rilckungen  zu  beiden  Seilen  der  Grenze  verlangen,  dass  die  a",  b  ,  c  gleich  N'ull 
werden. 

AI»  paKlculüre  Integrale  der  llewe^ungsgle1chun);en  n'erden  gesel::t: 


-im' 


-{„,x  +  n!,+pz] 


i^  +  a'y  +  V  z. 


/.'  .;.   '  / 


[Ccos  -;/—  (mj-  +ny  +  ps)] 


lleliufs  täiifiilirunf:  coJiipIexer  Grössen  werden  die  Vorschiebuiigscomponen- 
/erleglin: 


lind  pesotzl  : 
«1   =Mc 


o.;   =\\c' 


[(  — (,^.r+  >-y  +  !i2)] 
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-  ~  [«  —  {fi'x  +  y'y-h  7t' 2)]  —  -  [<  —  (|U'a;  +  y'y  -f-  n' s)] 

dabei  ist: 

M  =  1/  4-  iM\  N  =  iV  +  »iV,         ri  =  P  +  iP', 

M'=  M—iM\         N'=  iV  —  iiV,         n'=  P  —  iP', 
u  =  m  —  im'y  V  =  n  —  in\         7t  =  p  —  ip\ 

{2  =  —  K 
Wird  die  Annaboie  gemacht,  dass  die  Aoiplitude  in  der  Wellenebene  con- 


stant  ist,  senkrecht  dazu  sich  dagegen  ändert,  und  wird  gesetzt  Sl  = 


wobei  0}  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Welle  und  —    das  Maass  der 

Absorption  bezeichnet,  so  ist  für  eine  Welle,  deren  Fortpflanzungsrichtung  durch 
die  Cosinus  /Iq)  ^oj  ^o  bestimmt  ist,  oj  und  x  gegeben  durch: 

ß<  —  ß2  [/lo^  («22  4-  «13)    +  n^  («1,3  +  «ll)  +  /To^  (öji  4-  a22)  —  21'ü^«^0Ö23 

—  J/roiUoaai  —  2/io^^ai2] 

+  /«O^  («22  «33  —  «23^)   +n^  («33  «11  —  «31^)  +  ^«^ü^  («11  «22  —  «12^) 
+  tPQTTQ    (ajiöai  —  «33  «ll)  +  «7foi"ü  («32  «12  —  «31  «22) 
+  «/'o^  («13  «23  —  «12«33)   =  0. 

Ist  daraus  il^  =  uil  -{-  Bi  gefunden,  so  ist 


XJ 

Es  ist 

I     *        ' 
^AÄ  =  ^hk  +  Z  ^hk    • 


r 


Die  Schwingung  erfolgt  in  Ellipsen  in  einer  zur  Richtung  /Iq,  Vq,  n^  senk- 
rechten Ebene.  Für  die  beiden  sich  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  fort- 
pflanzenden Wellensysteme  liegt  die  grosse  Axe  der  einen  Schwingungsellipse  auf 
der  kleinen  Axe  der  anderen  und  umgekehrt. 

L'ässt  man  die  Axen  a,  6,  c  mit  den  Axcn  a\  h\  c  zusammenfallen,  wie  es 
im  rhombischen  Systeme  sein  muss,  so  treten  gewisse  Vereinfachungen  ein  ;  dieser 
Fall  wurde  von  Voigt  behandelt  (vgl.  diese  Zcitschr.  11,  93] ;  speciell  wurden 
die  Erscheinungen  für  Platten  senkrecht  zur  optischen  Axe  dabei  untersucht ;  de- 
finirt  man  aber  die  optischen  Axen  so,  dass  für  sie  die  beiden  Wurzeln  ß^  zu- 
sammenfallen sollen,  dass  also  die  vj  und  auch  die  x  gleich  sein  sollen,  so  gieht 
es  bei  absorbirenden  rhombischen  Krystallen  nur  dann  optische  Axen,  wenn  die 
a  ,  b\  c'  den  a,  6,  c  proportional  sind. 

Es  wird  sodann  die  BeschafTenheit  eines  im  Medium  (2)  gebrochenen  und 
fm  Medium  (t)  reflectirten  Lichtes  aus  der  des  im  Medium  (V  einfallenden  Lichtes 
für  den  allgemeinsten  Fall  (eines  asymmetrisclien  Krystalls)  untersucht.  Das 
Coordinatensystem  ist  so  gewählt,  dass  v  =  Oj  und  es  wird  gesetzt: 


"     —  =  sin  m ,  — — -  =  cos  *!> . 

Für  irgend  ein  ft  ^  h  wird  dsiin  : 

j  [a„  —  Sa,,  \gtp  +  (a„  —  ft»)  tgS^pl  [«„  +  (a^.  ~-  h^)  ig'-r] 
(  —  («„  — n25'gV)'(l  -t-tg»  =  0. 

d.  h.  in  jedem  IHillel  sind  vier  Weilensyslenie  inoglicli :  was  einfallende  und  w» 
gebroclienc  resp.  relleclirte  Wellen  sind,  ist  nach  dem  Zeichen  von  y' ,    welfh« 
in  Igf/i  auflritl,  zu  entscheiden. 
Wird  gesetzt: 

M  =  A.ni,     N  =  A.n.     II=-A.p.     m2  +  iiJ  +  p»=l 
cnd  )et  &  dcflnirl  durch  : 


I  «ijcosy  —  n„sln  f 

tlen  ji^  vier  VVetlensjstemen  in  den  Uedien  jf)   und   (9)  entsprechen  vier 
die  Amplituden  eotltaltondo  complexe  GrOssen  A.  ^^ 

1  für  Mslare  die  Gleichungen:  ^H 


2^    A'"      costjp'"  cos  y'jj' ^=  ^^  A'^^' cosqri'2' cosi>'^', 
]£"     A';;       sin&'l>  =  ^  A<;' sin  *i^', 


>'    A" 


1  <f<l>    cos  5';;  =  ^'    A'^'  sin  yW  cos  *',^i 


1\  -r^  [-"  *■:'  {«'Jl  -« '^?  -  «?]  -"  <  +  «Vi  -'^  *^'J 

=  2^  -^Ti)  [*'"  *'■!'  ("n «^-^^ '/ »'  —  "i-!  «'"  V«')  +  «12  <="*  ■*«*]. 

Die  Furnieln  1,  II.  III  enthalten  die  allgemeinsle  LOsung  des  Problems  der 
Itellexjoo  und  Brccliung  für  zwei  absorbirende  Ifrystallinische  Medien  mit  beliebig 
liegenden  Absorptionsaxen. 

Um  3L.  B.  aus  einer  einzigen  im  Hediuiu  (Ij  einfallenden  Welle  die  in  (l)  re- 
fleclirle  und  in  [i]  gebrochene  Lichlbewegung  zu  hnden,  muss  man  das  eine 
A'",  welches  auch  noch  einfallendem  Lichic,  und  ferner  die  beiden  A'^',  welche 
im  Medium  [i]  nacli  der  Grenze  hin  einfallendem  Liclile  enisprechen,  gleich  Null 
setzen,  während  das  andere  A''',  welches  in  (1 )  einfallendem  Lichte  entspricht, 
als  gegeben  anzusehen  ist. 
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Ist  das  Medium  (4)  durchsichtig  und  isotrop,  so  wird: 
«(t)  =  „m  =  aO)  =  *  (reell),     a"'  =  a^»  =  «i',»  =  0 ; 

Jt  ist  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  Medium  (I). 

Bezeichnet  Ep  die  parallel  zur  Einfallsebene  polarisirte,  E^  die  senkrecht 
hierzu  polarisirte  Coniponente  des  einfallenden,  fip  und  Bg  die  entsprechenden 
des  reflectirten  Lichtes,  femer  Dg  und  Dg  die  Amplituden  der  ordinären  und 
extraordinären  Welle  im  Krystall,  so  ist  für  durchsichtige  Krystalle  der  Polari- 

sationswinkel  O  nach  Rirchhoff  dadurch  defmirt,  dass  tiir  q)  =  O   - 

von  T=r  unabhängig,  d.  h.  natürliches  Licht  zu  polarisirtem  wird. 

Einen  solchen  giebt  es  für  absorbirende  Krystalle  nicht. 

Der  Polarisationswinkel  nach  Brewster  ist  derjenige  Einfalls- 
winkel, für  welchen  der  reflectirte  Strahl  auf  dem  gebrochenen  senkrecht  steht, 
d.  h.  9  =  arc  (tg  =  n).  Der  Hau  pteinfallswinkel  ^  ist  dadurch  defi- 
nirt,  dass  für  9)  s=:^die  gegenseitige  Verzögerung  ^  der  beiden  Componenten  des 

7t 

reflectirten  Lichtes  parallel  und  senkrecht  zur  Einfallsebene  gleich  -  -  wird.     Bei 

den  absorbirenden  isotropen  Medien  und  auch  bei  den  absorbirenden  Krystallen 
dann,  wenn  die  Einfallsebene  mit  einer  Symmetrieebene  zusammenfällt,  nähert 
sich  ^  dem  Werthe  <Z>,  wenn  sich  a',  h\  a  der  Null  nähern. 

Nach  Brewster  soll  für  (p  =  lp  das  VerhUltniss  ip  des  senkrecht  zur  Ein- 
fallsebene polarisirten  Lichtes  zu  dem  parallel  demselben  polarisirten  ein  Minimum 
sein,  nach  Drude  ist  dies  für  einen  Winkel  (p  <C^'(p  der  Fall. 

Bei  der  Beobachtung  mit  dem  Babin et* sehen  Compensator  fällt  polarisirtes 
Licht  gewöhnlich  unter  45^  ein,  es  ist  also  Ep  =  E^, 

Ist  auch  das  zweite  Medium  isotrop  ,  so  folgen  aus  III.  der  Formeln 
für  die  Metallreflexion :  die  Constanten  a  und  a  folgen  aus  den  beobachteten 
Werthen  9),  1/;,  ^  mit  Hülfe  der  Formeln  : 

cos^P      4+tgPcos2(?  ,         {       \  .sIniPsinJO 

a  =  —-Ti —  •  -. — : — ^-^-z tt:  ,  « 


sin^  9     t  4-  sin  JP  cos  20  '  2  sin^  (f     \  +  sin  2P  cos  2(?  ' 

„       t  —  sin  2  (/;  cos  ^  ^         .      . 

'^  <  +  sm  2 1//  cos  ^^  ^ 

Für  ^  und  ij)  wird  einfacher : 

cos^  P    < -4- tp  P  cos  ii/7  ,  i  sin  2P  sin  4^ 
-=  ,         a   — 


sin^  fp  \  -f-  sin  2P  cositp  t  sin-  <p      {  +  sin  %P  cos  4  e/^ 

tgP=tg2^. 
Die  von  Voigt  benutzten  Constanten  n  und  x  absorbirender  Medien  folgen 


aus: 


—  a  +  Va^  +  a'^  sin^  <p     l/sin  iip 


cos  <p  *  X 


.HM 


sin  i 

8x  = — ^ 

critg"  1/-  cos  *  i// 

Für  oplisch  pinnxige  Krystiill«  fiiebt  der  Verf.  die  Wertho /!„,  I^ 
Da,  Df  \a  Ep,  E,.  a,  tp  an  für  die  Fülle,  dsütt  ilie  liliifall^beno  mit  eioein  Haupt- 
scbnilU'  xuMi  11) m«n füllt,  und  duss 

0  die  optiscbe  K\v  senkroclit  zur  Gtome  stoht,  oder 

t]  diese  in  der  Grenze  uod  in  der  EinHilisebone.  oder 

3)   in  der  Grenze  und  seiikreclil  xur  Einfallsebene  liegt. 

Der  Werth  r  ^  — *  bestimmt  die  Polarisationsiirt  des  rcdeclirtcn  Liciitmi 
ist  9>  =:  —  ,  90  ist  in  allen  drei  Fallen  r  =  I;  d.  h.  bei  streifender  Incideni  M' 

das  relleclirlB  Linlit  linear  polarisirt  und  in  demselben  Azimuthc  wie  das  ei^fa^ 
lend»:  für  rp  =  ü  ist  nur  für  I )  fj  ^  —  I ;  d.  Ii.  für  «enkrcchle  Inctdenz  Ist 
das  von  der  Basis  refleclirle  Licht  linear  {lolnritiirt,  daijegen  da.«  von  den  PrKini 
roflectirte  üt  elliptisch  polarisirt  mil  guHnderiem  Axiniullie.     Die  Fülle  i)  und 
geben  bei  senlirechler  Incidenz  and  gleiohem  fp  enlgegeo^seiEte  Ven&g«fui 
^  uud  complementäre  i/'. 

Füllt  bei  einem  rhombischen   Krystall  Einfnlls-  und  Groosebene  mit 

fllOBr  Symmelrieohane  zusammen,  sa  ist  bei  streifender  InCfdenz  abenfAllK  dif 

reflectirle  Licht  llnenr  polarisirt  und  in  demselben  Aiimulhe  wie  da»  uinralleiide, 

dagegen  bei  senkrechter  Ine idenz  ist  das  reHectirte  Licht  stets  ellipllsoh  poJsrisKlq 

Ref.:  J.  Bockenitamp.        ^ 


1.  W.  Voigrt  liii  Giittin^ien):  Ceber  die  ElnuvKnde  TOD  Herrn  R.  X.  Glue- 
brook  ^gen  meine  optischen  Arbetten  [Wicilcm^nn's  Ann.  d,  Phys.  u.  Chem. 
1887,  Sl,  111  —  \ki,.  Ulazebrook  beanstandet  iPublicalion  der  British 
Associiilion  Tor  the  Advanccmenl  oC  Science  t  8X6)  besonders: 

I)  dass  der  Verf.  die  Amplituden  der  KÜrpemioleküie  verschwindend  klein 
setze ; 

1]  die  vom  Verf.  als  Kircliho  ffsches  Princip  bezeichnete  Grenzbedingung; 

3)  die  Grenzbedin^uiig  der  Gleichheit  der  Verschiebungen. 

Verf.  motivirt  seine  Annahme  damit,  dass  dieselben  Iheils  durch  die  Beob- 
achtungen, theils  durch  diis  Princip  der  Energie  verUingt  werden. 

lief.;   J.  Beckenkamp. 


8.  B  Hecht  (rn  Königsberg  leber  die  elliptische  Polarisation  Im  Quarz 
Wiedcnnnn- Ann  d  Pili-  ii  t  hem  ISSI  80,  i*l— !8b  Tritt  senkrecht  in 
Lmt  Ouir^phttL  deren  \urmdi  mit  dtr  optiMhen  \\e  den  Winkel  ©  bildet, 
iin  lim.  ir  pohrisirli.r  Liililsliahl  so  wird  dieser  umtrlnlb  derselben  in  zwei 
elliptisch  polarisnle  Strahlen  zerlegt,  eine  11  lupt  i\e  der  bchwingungsellipse  liegt 
mi  llaupl<ichnitte  die  mdere  senkrtclit  di/u  Sei  für  den  rechts  rotirenden 
StrihI  dis  Verhillniss  der  sinkretht  7uni  II  uptsclinittt  liegenden  Aue  zu  der  in 

dcnispjbni  lu^tndcn  /|    so  i>l  d  isselbt  für  den  Imks  rotirenden  k-i  =  — -  .    Die 
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Phasenverzögerangen  beider  Strahlen  seieo  r  und  /.  Beim  Austritt  aus  dem  £ry- 
stalle  setzen  sich  beide  in  einen  elliptisch-polarisirten  Strahl  zusammen,  welcher 
bestimmt  ist  durch  :  u  =  a  cos  r,  v  =  ae  sin  ir.  Bildet  die  Axe ,  auf  welche 
sich  die  erste  der  Gleichungen  bezieht,  mit  der  Polarisationsebene  des  einfallen* 
den  Lichtes  den  Winkel  /,  und  setzt  man: 

kx  —  k2  =  Ttq,     Ä'i  +  A-2  =  ts  ,       -    tg  — --  =  tg  y  , 


2 


so  ist: 


_    o  cos^  (y  +  y)        sin3  (y  +  y) 


sin^  (jp  e^  sin^  y 

Von  den  Grössen  dieser  letzten  Gleichung  sind  /  und  e  durch  Beobachtung 
zu  ermitteln ;  durch  drehen  der  Quarzplatte  können  verschiedene  zusammenge- 
hörige Werthe  y  und  e  bestimmt,  somit  die  Constanten  q  und  (p  der  betreflenden 

l  —  r 
Platte,  also  auch  die  Werthe  k»»  =  ;-  =  d  derselben ,  wo  D  die  Plattendicke 

bezeichnet,  ermittelt  werden.  Dieselben  Werthe  d  und  hi  lassen  sich  aber  auch 
aus  @,  den  beiden  Hauptbrechungsquotienten  n  und  n\  der  WellenlUnge  X  des 
angewendeten  Lichtes  und  dem  zu  @  =  0  gehörigen  Werthe  d^  berechnen,  und 
zwar  führen  die  verschiedenen  Theorien  nicht  zu  derselben  Formel. 

Verf.  vergleicht  die  von  ihm  an  drei  Platten  experimentell  gefundenen  Werthe 
d  und  k^  mit  den  nach  den  Formeln  verschiedener  Autoren  berechneten.  Die 
Beobachtung  führte  zu  Werthen,  welche  mit  den  nach  Cauchy,  v.  Lang, 
Lommel,  Ketteier  und  Voigt  berechneten  annähernd  übereinstimmten,  aber 
eine  Entscheidung  zu  Gunsten  der  einen  oder  anderen  derselben  nicht  ermöglichen. 

Ref.:   J.  Beckenkamp. 


9.  £•  Ketteier  (in  Bonn) :  Zur  Handhabung  der  Dispersionsformel  f  Wiede- 
mann\s  Ann.  d.  Chem.  u.  Phys.  80,  899 — 3  1 6).  Versteht  man  unter  v  den  Brech- 
ungsexponenten, X  die  Wellenlänge,  M  die  Dispcrsionsconstante,  A,,^  die  ungefähre 
Mitte  des  Absorptionsgebietes,  v^  den  Grenzwerth  von  v  für  /  =  oo,  und  be- 
schränkt man  sich  auf  Medien,  deren  Absorption  innerhalb  des  der  Beobachtung 
zugänglichen  Strahlengebietes  gering  ist  und  schreibt  diesen  Medien  eine  doppelte 
Lichtschwächung  zu,  eine  im  Ultraviolett  und  eine  im  Ultraroth,  so  lautet  die 
Dispersionsformel  nach  Ketteier  und  unter  gewissen  Annahmen  auch  nach 
v .  H  e  1  m  h  0 1 1  z  : 

y2  =  _  U2  +  aJ  +  .,   ^.    ,  =  -  ai  +  «2  +  3/^2  • 


*m  '"         '"m 


Bei  kleinem  k  ist  nach  Kettelcr  a^  nur  wenig  von  dem  in  optisch-chemischer 
Hinsicht  wichtigen  Grenzbrechungsexponenl  r^  verschieden.  Die  Formel  ist 
gültig  für  A  =  f,i  bis  A  =  0,18;  dabei  müssen  aber  die  Constanten  durch 
solche  vier  Beobachtungswerthc  v  und  A  ermittelt  werden ,  welche  sie  in  ihrer 
individuellen  Wirkungsweise  möglichst  charakterisiren,  d.  h.  in  den  SpectralÖrtern 
i=<,7;  0,60;  0,34:  0,20.  Für  kleine  Intervalle  und  geringe  Dispersion 
können  abgekürzte  Formeln  benutzt  werden,  aber  dann  müssen  die  stehen  blei- 
benden Constanten  aus  ihnen  entsprechenden  SpectralÖrtern  bestimmt  werden. 

Oroth,  Z«it«chrift  f.  Krystallogr.  XV.  i\ 
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Vert  berechnet  diesds  berÜLkaidiligond  die  vier  Coii^tanlen  Tür  teracliieiliMie  Sub- 
BlAnten  aus  don  Beobiichtunp(<D  nnderer  Autoren,  n'endct  dünn  obige  GleichuDf 
auf  di«  weiter&n  ßeobachliingcn  derselbe»  an.  und  linde)  tic  friedig  ende  U«b«r> 
einstimiminfj.  Drtih  I ,  welclier  dieselbe  Itechouiig  ohno  die  );i.-n»rmie  hc«ondtii% 
Auswniil  vuruuhtu,  Tiiiid  ungenügende  Uebereiastimmung.  Die  berectanelen  CoHr 
alanten  !>in(t : 


Schwefel- 

kohlcnsloH 

Wasser: 

Flinlgla»: 

nossspBiii 

yuarj  Olli.' 

Kalk«|wtl> 
ord. 

k 

=  n.ll05S(ltt 

u.otiso 

0,009016 

0,00i8-8 

0.0IK3 

O.OtOGS 

a^ 

=  4,8)738 

1,7ßII0 

f.iitaT 

2,D{ata 

S,:ifie8l 

l.7O01fi 

D 

=  0.8*791 

0,*U5 

0.60714 

0,65371 

I.OOISI 

0.98358 

f-m 

=  Ü,ü485fiO 

O.OIGiÜ 

0,»J9939 

0.009670 
lief. 

(i,niOfiS7 

J.  Hecken 

0,0<»f8 

kwmp. 

10.  E.  Ketteier  [in  Runrjj:    Zur  Dtspert^lon  den  StelnsKlEeH  (Wicdemaoa^f  1 
Ann.  d.  Pliys.  u.  Cbem.  1887,  81,  3li— 316].    Aus  den  BeDbaclilimgen  Leng- 
ley's  über  das  Speclrum  der  itrahlaudeo  Würnic  des  SleinsalEcs,  welnhe  siRh 
von  l  ^  5,3  bis  k  =  0.39  ersirefken,  berechnet  Verf.  die  Consianten; 


k=  0,000858,      <i'^  =  1,. 11883, 


:    t.lilO.        }.„^   =    O.OUÜ 


und  tindel  gute  Uebereiu&liiiiuiuog  2wi§e1ieQ  Deobaclitung  und  Rechnung. 

Interessant  isl  der  Zusaniinenhang  zwischen  k  und  dar  Uur^igüngigkni 
slrnhlende  Wärme. 


(■  für 

Dur 

M<'llorii'<  Reihte  der 
liBängigkcil  für  slrahlend 
Wlirnic 

Wasser 

K;ilk.4|)iitll  (ord.) 
Qaiiii  (ord. 
Flinlglas 
Flussspjitli 
Steins;ilz 

0,01*8 

0.0113  (0 

O.Olil 

0,00908 

0,OC-i88 

0.000858 

0406 

Wasser 
1  Quarz 
{  Spiegelglas 
1  Kalkspalh 

Fkissspalli 
Steinsalz. 

4 


Hieraus  schliesNl  Verf.,  dass  da^  Glied  — k>.'^ 
Rorption  der  strahlenden  W;irmc  zurückzuführen  i: 


der  Dispcrsionsrormel  auf  Ab- 


lief.:  J.  Beckenka: 


11.  C.  Pnlfrich  in  Bonn  :  lieber  die  TotalreÄesion  an  doppeltbrechcnden 
Kryatallen  :N.  Jahrb.  f.  Min.,  üeol.  u.  s.  w.  1887,  Beii.-I)d.  5,  (67—1941. 
Verf.  beabsicbligl,  die  Türm  der  bei  der  Total ret1e\ion  "sich  dem  Auge  darbie- 
tenden Grenzcurven  unter  möglichster  Moditicntioti  der  die  Kr]'slalll1ache  uuige- 
benden  Flüssigkeit  Iheoretiscli  und  e\perinient«ll  zu  verfül!,'eu a .  Theoretivcb 
wurde  bekanntlirli  die  Tolalretlexion  von  Liebisch  in  ausführlicher  Weise  be- 
bandell.  und  die  ^on  ihm  licfundeiien  Itcsullate  durch  die  Itcubacbtungen  Dau- 
ker"s  bestätigt*  . 

Beninde  sich  ein  Auge  iiinerbalh  eines  stark  brecheuden  Mediums  ;  ruhte  au( 


"    Vergl,  diese  Zeilsc 


■,  12,  4S( 


piv 

AnMttB«. 

^ 

wobei : 

f  =  »,>  [.,> 

_(„,2_„j3)„OS 

1*. 

'^^^^H 

t/^.V«,'- 

-  V  [«.=  -  (-»l'  - 

-ni 

)  cos'  « 

■        ^^ 

*-«>(«,' 

-V)«inV. 

lind  es  wird : 

/,VI            \       IN' 

\ 

(v~V'ls^ 

~  ' 

' 

»ind.cosd. 

')---(s 

— 

j  sin^d 

wobei : 

3i2  = 

=  -.,lsini,l  -f   nji 

cos* 

^; 

fi  ist  (ier  Winkel  zwischen  Jer  optisclien  Axe  unil  de 

Normalen  der  GreuzDücha. 

Die  Versuche  wurden  mil  dem  K  ohlra  u  seh  ■sehen  Tolalrelicciom« er  vor- 

genommen ;  als  Flüssigkeilen 

dienten : 

Celsius 

^             Aeiideruug  de» 
"r-      Brechungar-ip.t.  («C: 

1.  Phosphor  in  Schwefelk 

hlensiofl'          iOjO 

,7(898 

0,00076 

11.  (c-Mooobromnaphlalin 

16,3 

,65850 

0,0004«            1 

m.  ScbweFcUolilenstotr 

(5,0 

,63190 

0,00083 

IV.  Anilin 

31, U 

,5sai5 

0,00051 

V.  Aelhylenbromid 

sa,ß 

,S363I 

0,0005s 

Ausserdem  wird   iuis  den  Danker'schen 

Beoh 

achlunpf? 

n  der  Veiiiiif  der 

e  für  dessen  Prisma  berechnet.    Da  für  Kalkspiith 


1  mil  Hülfe  der  "" 


Ref.:   J.  Bcckenka 


18.  C.  Pnlfrlch  (in  Bonn]:  Ein  oenes  Totalreflee1«meter  (Wjedemnnn'» 
Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  1887,80,  193 — 208  und  Zeiisclir.  f.  Inslrumentenkunde 
(887,  S.   16,   S5,  39ä). 

Das  Totalreflectometer  und  seine  Verwend barkeit   für   weisses    Licht 

(Wiedeinann'j.  Ann.  80,  187— ;i0ä;.. 

Das  Totalreflectometer  'Ebenda,  81,  72i — 733!. 

Der  Verf.  giebl  die  Beschreibung  des  von  ihm  constmirlen  Tolalrelleclo- 
nietcrs.  Da  das  Wesentliche  hierüber  von  A.  Mülheini.s  in  seiner  Millheilung 
"über  eine  neue  Art  Axenwinkelmessung  und  über  die  Bestimmung  von  Brech- 
ungse\ponenlen  mich  der  Methode  der  Totalrellcxion  "  in  dieser  Zeitschr.  14,  20t 
wiedergegeben  isi.  so  genügl  es  auf  letztere  hinzuweisen, 

Itef.:   J.  Beckenkanip. 


:  Das  ErfstallFefractoBko|i,  ein  Demonstratlons- 

,  d.  Phys.  u.  Chem.  1887,  30,  3(7—319).     Der 


Auszüge.  325 

beschriebene  kleine  Apparat  zur  objectiven  Demonstration  der  Totalreflexion  be- 
ruht auf  demselben  Principe  wie  das  vorbin  erwähnte  Totalreflectometer.  Strei- 
fend in  die  Rrystallplatte  einfallendes  Licht  gelangt  aus  diesem  in  einen  mit  einer 
stark  brechenden  Flüssigkeit  gefüllten Glascylinder  und  durch  dessen  Mantelfläche 
nach  weilerer  Ablenkung  und  Dispersion  auf  einen  Papierschirm.  Durch  Drehen 
des  Apparates  um  seine  Axe  (bei  unveränderter  £infallsrichtung  des  Lichtes)  än- 
dert sich  beständig  die  Lage  des  Grenzen rvenstückes  auf  dem  Schirme  und  es 
können  hierdurch  alle  Stellen  der  beiden  Grenzcurven  zur  Anschauung  gebracht 
werden. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

14.  B.  Hecht  (in  Königsberg] :  üeber  die  Modiflcation)  welehe  die  Neigung 
der  Grenze  der  Totalreflexion  bei  der  Benutzung  der  Wollagton'gchen  Methode 
durch  den  Austritt  aus  dem  Prisma  erleidet  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.. u.  s.  w. 
<887,  1,  t\S—^%\]. 

C.  Pulfrieh  (in  Bonn):  Einfluss  der  vorderen  Prismenflftehe  bei  der  Wol- 
laston'schen  Methode  auf  den  Neigungswinkel  der  Grenzlinie  gegen  die  Ter- 
tieale  (Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  u.  Chera.  <887,  81,  734 — 736). 

B.  Hecht  [in  Königsberg) :  Entgegnung  auf  die  Einwftnde  des  Herrn 
€•  Pulfrieh  in  Bonn  gegen  meine  Ableitung  der  Modifleation,  welehe  die  Nei- 
gung der  Grenze  der  Totalreflexion  durch  den  Austritt  aus  dem  Prisma  erleidet 
(N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1887,  2,  180—182). 

Bei  dem  Vergleiche  der  von  I)  a  n  k  e  r  für  die  Neigung  S  gefundenen  Werthe 
mit  der  theoretischen  Berechnung  findet  Liebisch  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol. 
u.  s.  w.  1886,  2)  47,  referirt  diese  Zeitschr.  12)  464),  dass  die  Danker'schen 
Werthe  durchgehends  zu  gross  sind  und  schreibt  dies  der  Wol  las  ton*  sehen 
Methode  zu.  Pulfrieh  glaubt  dagegen,  dass  letztere  den  entgegengesetzten 
Einfluss  haben  müsse.  Ist  S  der  direct  gemessene  Neigungswinkel,  S^  derselbe 
vor  der  Brechung  an  der  Austritlsfläche  aus  dem  Prisma,  und  bilden  i  und  r  die 
Winkel^  welche  der  Grenzstrahl  mit  der  Normalen  der  Austrittfläche  nach  und 
vor  der  Brechung  bildet,  so  leitet  Pulfrieh  den  Ausdruck  ab: 

cos  i 

tg  S  = lg  Si  . 

cosr 

Hecht  dagegen  findet,  indem  er  auf  eine  in  der  Pulfrich'schen  Ableitung 
gemachte  unrichtige  Annahme  hinweist,  Liebisch's  Auffassung  bestätigend: 

cos  r 
tg  S  = .  tg  Si  . 

COSl 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

15.  J.  Norrenberg  (in  Bonn):  Ueber  Totalreflexion  an  doppeltbrechenden 
Krystallen  (Inaugural-Dissertation  der  Universität  Bonn  1888,  Universitätsbuch- 
druckerei von  C.  Georgi).  Verf.  beabsichtigt,  »die  Abhängigkeit  der  Gestalt  und 
Neigung  der  Grenzcurven  von  der  Wellenlänge  des  die  Krystallfläche  beleuch- 
tenden Lichtes  genauer  zu  präcisiren«  und  ferner  den  Zusammenhang  von  Grenz- 
livinkel,  Neigungswinkel  und  Polarisationsazimuth  des  unter  dem  Grenzwinkel  re- 
flectirten  Lichtes  mit  den  von  Ketteier  (diese  Zeitschr.  14,  260)  entwickelten 
Gesetzen  zu  vergleichen. 


AuuUge. 

Sind  &g,  &g,  &f.  die  Schwingiingesüimulhc  eine»  eiofalteoden,  des  ilurdi- 
pctiAndon  und  de»  refleclirlcn  Lichtstrahles  (tiacb  der  Freaoo  l'schcti  Anfrascung), 
iV  der  Winkel  xwisehen  Slrulil  und  Wellennormale,  e  der  Grenzwtokel  der  lir«! 
mtflii  Kellexion  und  jt  der  Wink«!  Kwischea  oplUclier  Axe  iinil  Nofaialeo  der 
GrenztlHche  und  endlich  d  der  Winkel  zwischen  der  Ebene  beider  und  der  Ein- 
riillsobene,  d.  h.  du»  Aximulh  der  EiufaJlsebene,  su  gellen  für  den  Grenxfiiil  iler^ 
Totalrellesion  die  Kettelor'sclien  Gleichungen: 


lg  Ö,  =  - 

lg  ftr  = 


-  e*}  sin  Qrf 


sin  {r  —  e  1  cos  [r  +  e'}  cos  ©^  —  Ig  *  sin; 
Für  die  praktische  Verwerthung  siad  dubei  noch  fol^nde  HeziAhuntwi  a» 
beachleo 


:  coig  r .  colg  #  , 


[;t^S    fljS)    CO«  (i 

-  «1^1  cos'/t 


1  Ipizleren  ^ehitti.Bm» 


'g'*-  rH ^—- 

(«2*  «i')    SMI   ft    cos  fi   ,., 

nan  A  durch  ^  -\-  d  und  bezeiclidet  den 
,  wenn  zu  d  der  Werth  ©  gehurt,  so  wird 
Ig  ©/  =  —  lg  ©^  ,  lg  ©^  =  —  lg  ©/, 

WSlirend  bezüglich  dee  BrecUun^soxpoDent«»,  des  Greiu-  und  Net^nplufl 


winkeh  kein  Unlerscbied  xu  T>ige 
wisse  Richlun^  desselben  In  dem  ei 
zug  auf  das  Scliwingungsazimiilli  i 
durch  asymmclrisclie  Lage  der  Begre 
Aus  den  vorsleheiulen  I' 


:neln  folgen  di 
sin  ©,,  Icf,^  c. 


It,  üb  ein  Lichtslralil  im  Krystalle  eine  ge- 
uder  iindoren  Sinne  diirehlüuft.  i.st  in  Be- 
solther  Unlerüchied  vorhanden,    aber  nur 

in^stlüclie  zur  optischen  Axe  hervori^eruren. 
einfacheren : 


<S  ©r 


r\ 


Ij  Ist  s|)cciell  die  Grenzllliche  ein  ilaiipUchni 
L\e,  so  bleibt  die  gcbroidiene  Wellennoniiiile  heii 
:t  der  Grenzebene;  setzt  ninn  sUitl  de 
iiinsazinuith  /{  =  90"  +  ©,..   so  wird  in  diesen 


.  d.  h.  < 


tliiill  s 


I  die  o|ilisclie 


I  Rellevion 
Liun^><;iziniuthes  (■),.  da^  Polarlsu- 
I)  VMf  /(=  S,  d.  h.  das  Polari- 

salionsazimulh  wird  ^fieich  dem  projicirlen  Neigungswinkel. 

t'  Klilll  bei  einer  heliehigen  Sciinillflliclie  die  Kinfallsebene  mit  dem  llaii[.l- 
sehnilt  zus;inunen,  so  bleiben  Slr;ilil  und  Wclli'unnrniiiie  in  der  Einfiillsebeno:  es 
wird  ft  =  90". 

3)  Steht  Iini  einem  belielii^'en  iSrIinilte  die  liinl.ilisebene  senkrecht  zu  einem 
lliiuiHscImillc,  so  fällt  die  Wellennuriuaie  in  die  TrcnnungstlÜclie.  es  wird: 


1!^  ©,- 


7  1?; ,"  ■ 
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Die  Beobachtungen  geschahen  mit  Hülfe  des  Kohlrausch^schen  Totalre- 
flectometers.  Bei  Anwendung  von  weissem  Lichte  trat  an  Stelle  des  gewöhnlichen 
Ocalars  ein  kleines  B  r o  w ni n g'sches  Taschenspectroskop.  Als  Lichtquelle  wurde 
in  diesem  Falle  entweder  eine  weisse  Wolke  oder  ein  Argand'cher  Brenner  be- 
nutzt, und  vor  letzterem  wurde,  um  die  einzelnen  Spectralfarben  deutlich*  als 
scharfe  Linien  hervortreten  zu  lassen,  in  einer  Bunsenflamme  das  Licht  mono- 
chromatischer Salzperlen  erzeugt ;  beide  Flammen  wurden  in  einer  Entfernung 
von  über  einem  Meter  aufgestellt  und  das  Licht  derselben  durch  eine  grosse  Linse 
auf  den  Krystail  concentrirt.  Die  Messung  des  Neigungswinkels  geschah  nur  mit 
monochromatischem  Lichte,  die  des  Polarisationsazimuthes  mit  Hülfe  eines  dreh- 
baren Nicols. 

Zunächst  wurde  eine  parallel  der  A\e  geschliffene  Kalkspathplatte  in  Mono- 
bromnaphtalin  untersucht ;  für  gelbes  Licht  sind  die  Grenzcurven  der  ausseror- 
dentlichen Welle  zwei  parallele  Geraden,  diejenigen  der  ordentlichen  Welle  ein 
im  Unendlichen  liegender  Kreis ;  für  die  grünen  und  blauen  Strahlen  erhält  man 
eine  Ellipse  resp.  einen  Kreis  und  für  die  rothen  nur  eine  Hyperbel. 

Das  Polarisationsazimuth  li  soll  in  diesem  Falle  gleich  S  sein;  hiermit 
stimmte  auch  in  allen  Fällen  die  Beobachtung,  mit  Ausnahme  derjenigen,  wo  es 
sich  um  Hyperbeln  handelte.  Da  Verf.  genau  dieselbe  Unregelmässigkeit  darauf 
auch  bei  einer  natürlichen  Spalt ungsfläche  beobachtete,  so  scheint  diese  »weniger 
in  der  durch  das  Poliren  bewirkten  Oberflächenänderung,  als  in  der  Gestalt  der 
Grenzcurven  ihren  Grund  zu  haben«,  »dass  die  Formeln  das  Polarisationsazimuth 
zwar  für  alle  möglichen  Fälle  richtig  darstellen,  dass  jedoch  für  den  Fall  der  Hy- 
perbel vielleicht  kleine,  noch  unbekannte  Fehlerquellen  auf  die  Schwingungen 
von  massgebendem  Einflüsse  sind«. 

Zu  einer  dritten  Reihe  diente  eine  parallel  der  Axenebene  geschnittene  Glas- 
platte und  Schwefelkohlenstofl*. 

Ref.:   J.  Beckenkamp. 

16.  W.Toigt  (ii)  Göttingcni :  Ueber  die  Reflexion  des  Lichtes  an  clrcnlarpo- 
larisirenden  Medien  (Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  \  887,  80,  1  90 — 192). 
Verf.  fasst  die  von  K.  Schmidt  (»Ueber  die  Reflexion  des  Lichtes  an  Quarz- 
flächen«, diese  Zeilschr.  18,  583)  beobachteten  Erscheinungen,  dass  z.  B.  rechts 
und  links  drehende  Krystalle  bei  der  Reflexion  keinen  Unterschied  geben  etc., 
als  die  Wirkung  einer  Obcrflächenschichl  auf,  die  hauptsächlich  von  dem  Polir- 
mittel  herrühre. 

Es  wird  dann  auf  die  noch  nicht  gelösten  Schwierigkeiten  bei  der  Behand- 
lung der  natürlich  activen  Körper  hingewiesen.  Entweder  müssen,  um  dem  Prin- 
cip  der  Energie  zu  genügen,  Kräfte  vorausgesetzt  werden,  welche  von  der  Lage 
der  einfallenden  Wellenebene  abhängen,  oder  aber  die  vollsländige  Durchsichtigkeit 
der  circularpolarisirenden  Medien  muss  geleugnet  werden  (vergl.  diese  Zeitschr. 
12,  482).    Beides  führt  zu  mancherlei  Bedenken. 

Ref.:   J.  Becke  nkamp. 

17.  W«  Wemicke  (in  Berlin):  Ueber  die  elliptische  Polarisation  des  von 
durchsichtigen  Körpern  reflectirten  Lichtes^  [Ebenda,  80,  452 — 468).  Spie- 
gelnde Flächen  durchsichtiger  Körper  reflectiren  natürliches  Licht  ohne  Ausnahme 
elliptisch,  wenn  der  Einfallswinkel  in  der  Nähe  des  Polarisationswinkels  liegt. 
Verf.   schliesst  aus  einer  Reihe  von  Versuchen,   dass  die  elliptische  Polarisation 


durch  das  PoIirniiUrl  hooinflusel  wird,  and  zwar  in  der  Art.  dnss  der  Pälariw-  J 
tion»wlnknl  mit  ck-ui  Brcchunjr.iitidex  des  Polirmitlclü  wHchst.  Es  scbelnl,  duf  i 
diu  OberUlichea  elwaS  von  dem  Polirpulver  Kiirückbulteu,  das  sich  durch  Wüschen  '1 
[Mit  KlÜsi^ii^keiten  imd  Abreiben  oiit  Leinwatid  und  Leder  nichl  enlferneu  Uwst.        | 

MeUllspJcgel  lassen  sich  vollständig  relaigen  durch  Aufgiessen  einer  r 
GelstiDO  und  nHi-hlienges  Abreissen  der  (tetrucknelen  Schicht.  Zur  Reinigung  ven  J 
tiius|>lullt!n  beiiulzl  Verf.  eine  wurme  LiJHunK  von  Gelatine  und  HoUraucker  tn  I 
Wasser,  das  vorher  mit  einer  Spur  von  Melhylaalicylal,  itolöst  in  Alkohol. 
»eUt  wurde,  und  verTShrt  wie  vorhin.  Aeltere  Flächen  müssen  vorher  oncbrnftte 
frisch  poUri  werden.  Das  Kriieriuiu  der  vollslündlgcn  Enireraung  der  Obertb^ 
cboiischichl  l.st  die  vÖUif^e  Uebereinslimoiung  des  Breuhun^sindcK  mit  der  Tun 
i;eale  des  Uaupteinfullswiakels. 

Aber  auch  nuch  voJIstäadiger  Entfernung  der  Ob«rnücheD9Chicbt  bleib!  dl« 
elliptische  Polarisation  di>s  refleclirteo  Lichtes  im  Gegensätze  zu  .nllen  TheorlU- 
bei  sümmllichen  untersuchten  Kürpern  bestehen. 

Her.;  J.  Beckeiika 


18.  Vi.  Volirt    in  Göllingen):    B^merknngvn  ed  Herrn  W.  Wernlefce'H  Be-   I 
obscIitBu^en  Über  die  elUptlsdie  Pol  arlaatien  des  too  dnrcb nichtigen  KSrpen 
reBccUrtnn  lichtes  (Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  u.  Chcm.  1887,81,3*6 — 331  . 

W.  Wernlcke  (in  Berlio):  Erwldernng  auf  Herrn  W.  Tolfft's  BemerknuKen 
sar  ellipttsclieu  FotarlflaHon  des  von  dnrehsicbtlgen  Kfirpero  reflectlrtek 
Uehtes  (Ebenda,  81,  1058— 103»).  11 

W.  Totgt  (in  Göttingen) :  Zur  ErHIrnnff  der  elltpUaeheD  PolulBatt«s  W«| 
Rcncxbin  an  linrchslchtlpcii  Medien  (Kboinl».  82,  'j^Jö— -ij^'i 

Voigt  lült  ilic  von  Jamin  zuerst  cntdei'klt;  elliptische  Polarisation  bei  der 
Itellexion  linear  poluri.'iirlen  Licbles  ;in  der  ObeHliiche  durchsichtiger  Medien  Tür 
die  Wirkung;  einer  iii<  I  ii  r  lieh  e  n  Obern^ichenschichl,  welche  daher  rührt,  dass 
die  Ubcriliichenmoleküle  nur  von  einer  Seile  her,  die  inneren  lon  allen  SeiteD 
her  angezogen  werden.  Ist  die  Dicke  /  der  angenommenen  Oberflächenschichl 
rl  cos  if 

~i 

ist,  so  ist  nach  der  NeumannVchen  Theorie  die  Dillerenz  zwischen  dem  Haupt- 
einlallswinkel  und  dem  [lrewsier'sciu>n  Polarisalionswinkel  eine  Grosse  zweiler 
Ordnung,  während  die  Ellipllciläl  des  relleclirten  Lichtes  eine  Grösse  erster  Ord- 
nung ist.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  nach  Abnahme  der  künstlichen,  vom  PoUr- 
miltel  herrührenden  Oberllächenschicbl  I'ularisationN-  und  llaupleiafallswinkel 
den  beobaclitungen  Wernic  ke's  entsprechend  Innerhalb  der  Beobachtungs- 
grenzen  übereinstimmen,  wahrend  die  beobachtete  Ellipticilüt  ^  beträgt.  Wer- 
nicke  hält  diese  Herleitung  für  unwahrscheinlich,  da  die  Oberflächenspannung 
von  polirlcn  Körpern,  wie  Quarz,  Flussspaih,  Dianinnt  etc.  im  Vergleiche  zu  der 
der  Flüssigkeilen  sehr  klein,  dagegen  die  elliptische  Polnrisalion  für  beide  Grup|ien 
■liebt  wesentlich  verschieden  sei. 

lief.:    J.  Üeckenkanip. 


19.  J.  Fries  (in  ülinülzi.  Einfache  Regel  ^nr  Bestiinmnng  der  Iso- 
chconiatlHchen  Ciirven  lu  einaxl^n  Kr  yst  all  platten  bei  beliebiger  Kelgmngr 
der  Axen  gegen  die  Oberfliicbe     Kbendii,    1S87.    81,    1)0— 9i}.      LcKt     man 


Sogering,  dass  —    — ,— ^  neben  1  als  eine  Grüsse  erster  Ordnung  anzuseher 


Sa 

Li 

t 

0 

e 

t                      0 

8«» 

4,3090 

1,3U3 

—8,50  1,2972 

— 5,3 

1,3083 

^3<33 

—8,0     1,2970 

—  1,4     1,2977 
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durch   einen   geraden    Kreiskegel,    bei   weichem    die    erzeugende  Gerade   mit 

der  Axe   den  Winkel    a  =  arc  cos    r   3 3—    bildet,   eine   Ebene  so, 

dass  sie  mit  der  Axe  denselben  Winkel  einschliesst ,  wie  die  Oberfläche  des 
Krv'stalles  mit  der  optischen  Axe,  so  hat  die  isochromalische  Curve  mit  dem 
Schnitte  dieselbe  Form. 

Ref.:   J.  Beckenkamp. 


20.   Q,  Meyer  (in  Hannover):    Notiz  Aber  den  Brechun^qnotienteii  des 

Elses  (Ebenda,  81,  321  —  322).  Ein  Tropfen  Wasser  wurde  auf  einem  ge- 
schwärzten Korke  mit  einem  Deckgläschen  bedeckt  und  im  Freien  frieren  gelassen. 
Die  Brechungsquotienten  wurden  mit  Hülfe  des  Kohl  rausch 'sehen  Totalreflec* 
tometers  bestimmt.    Es  wurden  gefunden : 

Tl 
e  t  0  e 

1,3053     —3,8«  1,3407     1,3163 
1,3037        —  —  — 

1,3043        _  _  _ 

Ref.:   J.  Beckenkamp. 


21.  A.  Sehrauf  (in  Wien;  :  üeber  das  Molekfll  des  krystaUisirten 
Benzols  [Ebenda,  1887,  81,  540  —  543).  J.  Thomsen  schlägt  für  Q^o 
eine  Atomgruppirung  vor,  nach  welcher  die  Kohlenstoflatome  in  die  Eck- 
punkte des  Oktaeders  zu  liegen  kommen.  Dies  stellt  einen  Körper  dar,  der 
nach  allen  Seiten  des  Raumes  gleich  ist,  daher  isotrop,  regulär  oder  flüssig 
sein  müsste.  Beim  Krystallisiren  könnte  aus  solchen  Molekülen  nie  ein  doppelt- 
brechender Körper  entstehen.  Nach  der  Untersuchung  Groth's  ist  aber  die  Kry- 
stallform  des  Benzols  trimetrisch  und  doppeltbrechend  mil  den  Axenverhältnissen 
0,894  :  1  :  0,799.  Beim  Festwerden  des  Benzols  müsste  somit,  ohne  dass  die 
frühere  Art  der  gegenseitigen  chemischen  Verbindung  der  einzelnen  Atome  ge- 
ändert würde,  eine  Verschiebung  eines  H-Xioms  von  einer  Axe  auf  die  benach- 
barte eintreten. 

Bei  früheren  Untersuchungen  anderer  Körper  1  vergl.  diese  Zeitschr.  9,  276) 
fand  Verf  die  Atommeter  für  C  =  3333,  für  H  ein  Submultiplum  von  3410.  In- 
dem Verf.  die  morphotropische  Kraft  des  Wasscrstolfes  zu  \  (3410)  einsetzt,  ge- 
langt er  von  dieser  Auffassung  ausgehend  zu  Axenwerthen,  welche  mit  den  be- 
obachteten in  den  beiden  ersten  Decimalen  genau  übereinstimmen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


22.  W.  €•  B^ntgen  und  J.  Schneider  (in  Giessen] :  lieber  die  Compressi- 
billt&t  Ton  Terdfinnten  Salzlösungen  and  die  des  festen  Chlornatrinms  (Eben- 
da, 81^  1000 — 1003).  Spaltenfreie  Steinsalzstäbchen  wurden  mit  einer  concen- 
trirten  n.Va-Lösung  in's  Piezometcr  gebracht  und  comprimirt.     Setzt  man  die 

Compressibilität  des  Wassers  bei   18^  gleich  46,7. 10~',   oder  was  auf  dasselbe 


hinauskommt,  die  des  Glases  gleich  2,9.10     ,  so  berechnet  sich  aus  den  Ver- 


Stichen  die  des  Steinsalzes  zu  S,O.IO  Die  hus  früheren  Versdchen  des  VM. 

mit  verschieden  cnncentrirlen  fJ  iVa-Lcisun^n  ahgdeitelel^  [nler|iolallon*forn 
fUhrl  für  das  fesCe  ClXa  zu  dem  WerUiP  ».S-tO^*. 

Hef.:  J.  Beckenkamp. 


38.  H.  Schfdtlt-r  in  Bnrr  im  üImls^):  Ex iierimen teilt)  Unters DehflBfM 
ther  das  elektrische  VerholteD  des  Tnrmallns  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Ueol.  u.S.w. 
IHSG,  Beil. -Bd.  4,  3<!l — S7Ii),  Bezüijtich  der  Uiilereuchiingsniotbode  sei  er- 
wähnt, dasü  der  Verl.  dna  Ktindt'sohe  Verfuhren  anwandte.  Eine  fcinai'«  Ver- 
thoiluDg  des  Schwefüls  wtinlu  dadurch  eriiell,  da.-üi  niil  Wasser  bcfeucbMt 
SchwefelbluioeQ  mit  einem  GInalHufer  auf  einer  Glati-  oder  Harmortafel  nsrrietie« 
und  dann  ^trocknet  wurden.  Slatt  des  sinhichen  Bau mw olle nsiebes  wurden  meh- 
rere Lagen  dieses  Steifes  Übereinander  Kolegt,  oder  das  feiusle  Sefdesieb  an^ 
wendet,  welches  die  Uiiller  anwenden  ;  renier  wurde  doppelt  soviel  Schwefel 
als  Henaif^e  genommen.  Die  KrysEalle  wurden  nach  vorherigem  Waschen  mil 
Spiritus  und  Abreiben  mil  Leder  auF  flachen  Uhrgl^sern  in  einem  Trockenkaslen 
10  bis  i5  Minuten  lang  auf  lOO"  bis  130"  erwürmt.  Dann  wurde  der  Kr^slal! 
mit  Hülfe  einer  nur  dem  Trockenkaslen  liegenden,  mil  Eork  gefülterlen  Pincetle 
auf  vorher  getrocknete  Papierslückchen  gelegt  und  bestHubt. 

Die  benulzleu  Krystalle   gehören   der  Mineralionsammlung  der  üniversilai 
Slrsssburg  an.  Folgende  Aufzählung  geschiebt  in  der  Beihcnfolgo  der  StSrke  imd 
L  flegrimiksKigkttit  der  eloUrisdien  y^rtbeilo^g.  , . 

l)  Turmaline  mit  meist  schwacher  Erregung.  Andreasberft 
schwane  Kryslalle),  Haddam  ischwarü},  Piorpoini  'New  York),  Reichenstein 
[Schlesien,  g^auschwa^z^  Hüribcrif  bei  Laui  in  Bayern  (grauschwarz  .  Snarum 
(schwarz). 


hing.     Gouverneur  (Ne> 


si  starke 


•  Ve 


V  York,  hyacinihrothi ,  Ca mpo  longo  (Tessin,  hell- 
aplelgriin;.  Ural  {roth' ,  Insel  Hüll  (grniiscliwar/; ,  Elba  (mit  zwei  .ausnahmen  alle 
(37)  am  antilogen  Pi>le  niifgfvv'arh.sen),  l^po  de  Gata  Spanien,  dunkelbraun). 
Ceylon  (braun  bisschwarü  ,  Uobrowa  Kürnthen,  tlieils  dunkel,  theils  licht  gelb- 
lichbraun). Lanf»enbielaii  (grauschwarz ■,  Karosolik    Grönland,  schwarz', 

:i;  Turmaline  mit  meist  regelniiissiccr  Vcrtheilung,  Minas  Bra- 
silien, iiile  10  Krystalle  sind  am  analogen  Pole  nicht  ausgebildet:  schwarz  bi~ 
grünlich,  im  diirclifaliendcn  Lichte  dagegen  am  antilogen  Pole  braun,  am  ana- 
logen gelblicligriin),  Penig  !zum  Tlieil  am  anlltogeu  Pole  hellrolh,  am  analogen 
Pole  liyacinthrolh  gefarhl.  theils  schwarze,  im  durchfallenden  Lichte  braune  Kry- 
stalle), St.  Gollhard  , meist  schwarz  oder  diinkel^irün' ,  Sibirien  (schwarz). 

Im  Allgemeinen  ist  dieSliirke  der  Erregung  der  grünen,  braunen  und  rolhen 
Kryslalle  betrUchtlich  starker  als  diejenige  der  wasserhellcn  und  schwarzen. 
Die  schwarzen  Turmalinu  sind  oft  iinclcklriscii  und  Leiter  der  Elektricitat. 

"Das  Ende,  an  welchem  die  Flächen  des  Hauptrhonibo- 


i;.   tlose 


lers  auf  dci 


Hegel ; 


;en  Prismas 


\ 


I  Kanten  di 
anlilugon  Pol'*,   erleidet  eii 

hier  die  Kegel  beibehalten  zu  können,    muss  man,  wie  c 
diesen  ein  ungewöhnliches  dreiseiliges  Prisma  annehmen.     Die  positive  Elektri- 
ciiiit  tritt  heim  Abkühlen  vorzüglich  an  dem  spitzer  gestalteten  Pole  auf. 


fgeselzl  er:>cheinen,  enthrdt  den 

Krystalien  vom  Ural.    Um  auch 

ichon  Hose  Ihal.  bei 
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Zwischen  den  von  den  Polen  aus  über  die  Prismen  sich  erstreckenden  ent- 
gegengesetzten Spannungen  beßndet  sich  stets  eine  verschieden  breite  neu- 
trale Zone. 

Die  positive  Spannung  überwiegt  durchschnittlich  etwas  in  der  Ausbreitung; 
regelmässig  und  in  sehr  auffallendem  Grade  herrscht  dieselbe  aber  auf  dünnen 
Krystallen,  die  vollkommen  rein  und  frei  von  Sprüngen  sind,  vor. 

Mehr  oder  weniger  regelmässig  wiederkehrende  kleinere  gelbe  Stellen  in 
den  negativen,  rothen  Endflächen  (und  umgekehrt)  hält  Verf.  für  Stellen  schwä- 
cherer Erregung,  auf  welchen  von  den  stärker  erregten  Stellen  der  Fläche  hin- 
geworfenes Pulver  liegen  geblieben.  Ausser  durch  Einlagerung  fremder  Minera- 
lien wird  die  elektrische  Erregung  auch  durch  Sprünge  und  Trübung  gestört  oder 
geschwächt. 

1)  Die  beiden  Enden  eines  Krystalles  wurden  mit  Stanniolblättchen  über- 
klebt und  letztere  noch  etwas  über  eine  Prismenfläche  umgebogen.  Mit  dieser 
Prismenfläche  wurde  der  Krystall  auf  eine  abgeleitete  Kupferplatte  gelegt  und 
bestäubt.  Es  zeigten  sich  nur  sehr  geringe  Spuren  von  elektrischen  Spannungen. 
Wurde  aber  der  Krystall  ohne  die  Stanniolbelegungen  auf  dieselbe  Platte  gelegt, 
so  zeigte  er  nach  dem  Bestäuben  die  normalen  Spannungen.  Im  ersteren  Falle 
wird  nach  der  Auffassung  des  Verf.  die  elektrische  Wirkung  eines  jeden  Moleku- 
larpoles  durch  die  entgegengesetzte  Influenzelektricität  der  Stanniolbelegung  in 
ihrer  Wirkung  nach  aussen  compensirt. 

t)  Wurde  ein  Krystall  dicht  am  analogen  Pole  mit  einem  ableitenden  Kupfer- 
draht umwickelt,  so  wurde  der  Draht  nach  Auffassung  des  Verfs.  von  beiden 
Seilen  entgegengesetzt,  aber  ungleich  stark  influenzirt;  die  analogen  Pole  der 
vom  Drahte  aus  nach  dem  positiven  Ende  zu  gelegenen  Moleküle  mussten  stärker 
wirken,  und  in  Folge  dessen  im  Drahte  am  Krystalle  durch  Influenz  positive  Elek- 
tricität  angesammelt  werden.  Der  Einfluss  dieser  positiven  Influenzelektricität 
reichte  hin,  die  negative  Spannung  auf  den  Seitenflächen  des  analogen  Endes  zu 
compensiren,  d.  h.  beim  Bestäuben  unclektrisch  erscheinen  zu  lassen. 

3}  Wurde  derselbe  Krystall  an  dem  analogen  Ende  angcschliflen  und  die 
so  entstandene  Basis  auf  die  abgeleitete  Kupferplatte  gestellt,  so  trat  auch  auf  dem 
sonst  neutralen  Streifen  positive  Elektricität  auf. 

4)  Wurde  ein  Krystall  mit  dem  analogen  Pole  in  ein  Kästchen  mit  Kupfer- 
feilicht  eingedrückt^  so  zeigte  sich  auf  den  ganzen  Seitenflächen  negative 
Spannung. 

Als  »Resultate,  welche  in  den  vorliegenden  Untersuchungen  zu  Tage  ge- 
treten sind«,  stellt  Verf.  folgende  Sätze  auf: 

l)  »Die  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  hemimorphen  Moleküle  eines  Turma- 
lins  werden  im  Zustande  der  Abkühlung,  jedes  für  sich,  der  Richtung  der  Haupt- 
axe nach  polar-elektrisch  erregt  und  wirken  durch  Hervorbringung  elektrischer 
Schwingungen  des  Aethers  auf  ihre  Umgebung. « 

2]  »Die  elektrische  Spannung  eines  beliebigen  Punktes  der  Seitenflächen  des 
Turmalins  ist'  ihrer  Art  und  ihrer  Stärke  nach  abhängig  von  der  elektrischen  Er- 
regung der  Moleküle,  welche  zu  beiden  Seiten  eines  durch  jenen  Punkt  senkrecht 
zur  Hauptaxe  gelegten  Querschnittes  sich  befinden.« 

16)  »Alle  unter  H)«  (Versuche  \  —  4,  s.  oben!)  »fallenden  Erscheinungen 
beruhen  —  soweit  nicht  eine  durch  den  Einfluss  des  Leiters  entstandene  Aender- 


uot;  (]er  Warni«beweguDg  im  Turmnlin  die  Ursache  isi 
§eileDS  der  cleklhsctieu  Mulc-kulnrpul«  des  Turninlins  i 
rurenen  loftueiüceleklricitül  I-  Arl.i 


-  auf  der  Wirkuo«  dw 
dem  Letter  tiervorg»« 


34.  W.  Hankel  (in  Lei[it<g'i :  Thermo Elehtrbchf  Polarität  d»i  Berfkr;> 
hUIIm  (Wiedeiunan's  Ann.  d.  Pliys.  u-  Chem.  1887,  88,  9t~lll8|,  WShrend 
Fr i edel  (diese  Zoilscbr.  9,  ill)  und  Kolenko  (diese  Zoitsrlir.  9,  l)  en  du 
Konten  des  Quarzes,  an  denen  die  Flächen  der  Irigonalen  Pyramiden  und  Trajie- 
zoSdcr  liegen,  beim  Erwürmen  positive,  beim  Erkultetj  negative  Polüritlll  aiH 
geben,  bleibt  Hankel  bei  seiner  früli«ren  entgegengesetzten  Angabe. 

Ref.:   J.  fierkenkanip. 


2S.  W.  ESnlg:  HaguctlHche  UiiUTduehnngcn  au  KrfMtaUen  (labend*, 
1887,  «1,  273— 30S;  8S,  SÜ— SSS).  Ralkspalh-  und  Qujr^kugeln.  in  eine« 
bomogeneo,  magnetischen  Felde  HutgebSngl,  suchen  ilire  Axe  senkrecht  zu  dtat 
kraltlinien  zu  stellen  mit  einer  Kraft,  deren  Drehungsmoment  nach  den  theore- 
tiNchen  Entwickelungen  Thomson'^  gegeben  ist  durch  : 


.H^^ik,- 


in^^s 


p  cos  tp. 


Reuten :    v  das  Volumen  der  Euge] ,   H^  die  Intensität  des  Feldes, 
JdJBa  HauptmagnelisirungsconstÄnten  des  Krystalles,   &  den  Wtikl 
fchen  Axe  mit  der  Drehunpsase,   tp  den  Winkel  zwischen  der  dui 
diese  beiden  A\en  gelegten  Ebene  mit  der  Aequatorialebenc  des  Magnetes.     Be- 
deutet  T  das  Torsi onsmoment  der  Anfliangung,   und  wird  der  Torsionskopf  aus 
der  Lage,  in  welcher  die  Kugel  bei  nicht  erregtem  Elektromagnet  die  äquatoriale 
Stellung  iniie  hat,  um  einen  Winkel  </>„  gedreht,  und  dadurch  die  Kugel  bei  er- 
regtem Magnetismus  um  einen  Winkel  if„,  aus  der  äquatorialen  Lage  abgelenkt. 
so  ist  bei  bililarer  Aufl)ängung  : 


r  sin  {tpn  —  (fj  =  (A-j  —  A,  i  r  //„,^  sin'^  .^  si 

1P„C 

li        t,       i,                  T«m(.f.-<f„ 

''         '        >■»,„■' .in' »  Sir,  .,,„ 

OS  .f  ,„ 

.^";j!-.    .  =  „„=. 

das  Gcwiclit,   r  der  Radius,    7",,  die  Schwingung 

sdaner 

Ist  T,n  die  Schwingungsdauer  der  magncsilirten  Kugel.  ; 
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Im  Gegensätze  zu  F.  St  enger  (vergl.  diese  Zeitschr.  lO^  279]  findet 
König  das  Thomson 'sehe  Gesetz  bestätigt;  er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Sten- 
ge r*sche  Abweichung  von  dem  Gesetze  nicht,  wie  dieser  glaubt  (s.  a.  a.  0.], 
sondern  derart  zu  erklären  sei ,  dass  bei  dessen  Versuchen  sich  zu  dem  von  der 
Krystallstructur  herrührenden,  mit  ^  veränderlichen  Drehungsmomente  der  Kugel 
ein  zweites,  vom  Magnetismus  inducirtes,  aber  von  ^  unabhängiges  Moment  hin- 
zugesellte, indem  etwa  der  Magnet  auf  Theile  der  Aufhängevorrichtung  ein  con- 
stantes  Drehungsmoment  ausübte. 

Ausser  der  gefundenen  Bestätigung  des  Thomson'schen  Gesetzes  sind  die 
Hauptresultate  der  Untersuchung : 

{)  Eine  inducirende  Wirkung  der  schwingenden  magnetisirten  Kugel  auf 
die  Metallmassen  der  Pole  (Dämpfung)  ist  nicht  zu  constatiren. 

t]  Für  Kalkspath  ist  die  Differenz  K  her  beiden  Hauptmagnetisirungscon* 
stanten  bis  zu  einer  Stärke  des  Feldes  von  3000  C.  G.S.  so  gut  wie  constant  und 

beträgt  im  Mittel  H  3  6 .  <  0~^^. 

3)  Für  Quarz  nimmt  diese  Differenz  mit  wachsender  Stärke  des  Feldes  ab : 
ihr  Mittelwerth  für  Magnetisirungen  zwischen  500  und  2800  C.  G.  S.    beträgt 

65.IÖ-". 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


26.  F.  Braun  (in  Tübingen] :  lieber  das  elektrische  Yerhalten  deg  Stein- 
salxeg  (Ebenda.  1887,  81,  855 — 872).  Verf.  bestimmte  das  Verhältniss  der 
DiSlektricitätsconstanten  und  das  Lei  tu  ngs  vermögen  des  festen  Steinsalzes.  Er- 
steres  findet  er  unabhängig  von  der  Richtung.  Der  speciüsche  Leitungswiderstand 

dagegen  wurde  für  Richtungen  J.  (100)  zu  1,33.10^\    für   Richtungen  J.(H0 

zu  «,63.10^*  {Hg  =  \]  bestimmt.    Der  Widerstand  für  Richtungen  i-  (HO)  liegt 
zwischen  den  beiden  ersteren. 

Denkt  man  sich  nach  Faraday's  Anschauung  die  Dii^lektrica  aus  gut  lei- 
tenden Molekülen  bestehend,  welche  durch  vollkommene  Isolatoren  getrennt  sind, 
und  »denkt  man  sich  Steinsalz  aus  leitenden,  in  den  Ecken  von  Würfeln  ver- 
theilten  Partikelchen  bestehend,  so  würde  die  Reihe  der  Leitungsfuhigkeiten  auch 
übereinstimmen  mit  derjenigen,  welche  man  erhält^  wenn  man  die  linearen  Dich- 
ten der  leitenden  Theüchen  (Anzahl  derselben  auf  der  Längeneinheit)  aufsucht«. 
Ausserdem  stimmt  sie  überein  mit  der  Reihe  der  Elasticitätscoefficienten. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


27*  W*  Lindgren  (in  San  Francisco) :  Beiträge  zur  Mineralogie  der  Paelflc 
Kfiste  (Proceedings  of  the  California  Academy  of  Sciences  (2)  vol.,  Dec.  %0,  1  887) . 

i)  Chrom-haltiger  Chlorit.  Eine  dem  Kotschubeit  verwandte  Chlorit- 
varietät  findet  sich  mit  Chromit  im  Serpentin  zu  Green  Valley  in  dem  Canon  des 
American  River.  Sie  ist  von  pßrsichblüthrother  Farbe  und  tritt  in  Krusten  kleiner, 
dünner  bexagonaler  Täfelchen  auf,  welche  zuweilen  rosettenförmig  angeordnet 
sind,  sowie  auch  derb  mit  fein  faseriger  Structur  und  blasspurpurrother  Farbe. 
Die  Tafeln  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  zusammengesetzt  aus  sechs  Sectoren, 
jeder  parallel  der  Seile  gestreift.  Härte  2,  specifisches  Gewicht  2,69.  Eine  Ana- 
lyse, ausgeführt  von  Herrn  W.  H.  Melville,  ergab  : 


SiÖi 

3i,7i 

0,0, 

41,30 

AliO, 

fl.Tl 

FeO 

l.tit 

NiO 

u.ty 

UffO 

35,18 

CaO 

II.  IH 

BiO 

11,68  über  100 

H^O 

0,36  bei     103 

Nach  der  Analyse  gehört  das  Minerfll  in  di^  NÜlie  des  Koschubefl,  jedoch 
ist  dasselbe  besonders  beoierkenswerth  we^jen  des  liriben  Cliromgeliallcs.  Opli)^ 
rst  eK  positiv  mil  einem  AKenwinltel  von  ungeRihr  3**^. 

l)  üwarowil.  Mit  dem  nbigen  Minewl  vorgeseilscbaflel  ist  ein  siMrasJ- 
grüner  Granat  in  kleinen  Dodekaj^dern ;  er  zeigt  deutlicbe  Doppt'lbrecliuog. 

3)  Skorodit.  Kleine  lauchgriiue  Skorodilkryslalle  von  gewäbnlicbeui  lla- 
bilits  Ehnden  gich  in  den  Erz-fiibrender  Gütigen  von  Sicamboni  Springs ,  Nevada. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

S8.  G.  A.  KUnl;  [in  Phüadelpbiaj :  Torliafipe  IHmiieÜang  Ober  etn  neOM  1 
BUneral  too  FraukUn,  K.J.  iProc.  Acad.  Nnt.  Sc.  Philadelphia  I8S7,  dtO,  J 
3ttj.  Das  neue  Mineral,  nach  Herrn  C,  S.  Bement  in  Phibidelphia  » Hemenlt» J 
gunnnni,  bUdoi  blussgrau -gelbe,  siernronnige,  dem  Pyrophytiit  SbnlKrbe  HsssO^ 

«eiche  iDnis  mit  C.nU'il  v,'r\v:iclispri  -iiml,    Sppr.  r,(-w.  ä.t«1.    I'ini>  An;-ly*e  ^rs^h: 

SiO,  3n.OI) 


MhO 

4i,lä 

FcO 

3.-ri 

ZnO 

s.8e 

ilgO 

:i,83 

U^O 

8..U 

IllO.OU 

Das  VoriüiUniss  von  MnO.  FeO,  .VgO.  ZnO.  mO  :  SiOj  =  1.89  : 
VVaüscr  wird  iinicr  300"  niclil  ;iiisgcl rieben.  Dni  Mineral  schmilz)  zi 
schwarzen  Glas,  in  heis-icr  Siilzsiiiire  liist  es  sieb  ohne  zu  gel.iliniren. 

Hof.:    K.  S.  Da 


S.  L.  Penflcld  -in  New-Hiiven  ;  Bertrn 
li.urn.  Sc,  3«,  5*  — 5ri,  Juli  I  SH8  . 
ml  von  Pi.sek  bek^innt  gewordene  lierlrai 
Sliick,  besleliend  iius  (,hinrz  unil  llunU  v 

—  jener  l.ocaiillil.   welche  die  schüni 


It  loin  Nennt  Aotero,  Color. 

)er  sellene.  bisher  nur  von 
1  wurde  *«m  Verf.  an  einem 
1  Ml.  Antero,  Colorado,  nacli- 
Phenakile.    sowie   Orthoklas. 


Mnscovit  und  Kliiorit  iiclielerl  lial.  Die  blalirömiigen  Kristalle  sind  bis  3  mm 
lanK,  2  mm  breit  und  il,2  — ü..l  nun  dick,  .Sie  sind  tafelii*  nach  c{00i)OP  und 
nach  der  lirachvave  verliiniierl.  Eine  <— Kliiclie  ist  eben,  aber  geslreitl  nach  der 
Makroilia^onale.  die  andere  dagegen  stekriinuut  durcli  oscillatorische  Conibinalion 
von  (Onij  und  Bracliydonici:.  winlurch  die  Kryslalle  ein  liemimorphes  Ansehen 


Beobachtet : 

Berechnet 

nach  Bertrand 

89^54' 

90^» 

59   3i 

58    40' 

120   36 

121    20 

<50    50 

149   40 

H8      8 

UO   50 
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erhalten.  Alle  untersuchten  Krystalle  zeigten  diese  Eigenthümlichkeit.  Die  auf- 
tretenden Formen  sind  a{l00}ooPoo,  b{o\0}ooPcx),  c{00\}OP.  Die  c-Fläche 
zeigt  Perlmutterglanz,  nach  ihr  geht  eine  vollkommene  Spaltbarkeit;  eine  zweite, 
ebenfalls  vollkommene  nach  einem  Prisma  m{\  lOJooP  wurde  ebenfalls  beobach- 
tet. Ein  einziger  Y- förmiger  Zwilling,  mit  dem  Brachydoma  {03l}3Poo  als 
Zwillingsfläche,  wie  er  von  Bertrand  beschrieben  wurde,  konnte  beobachtet 
werden.     Die  gemessenen  Winkel  sind: 


c    :  b  =  (00l):(0l0)  approx. 
m:  m=  (HO): (HO)  Spaltflächen 
m:  m=  (HO):(I«o;  Spaltflächen 
a  :  m  =  (IOO;:[T«o;!  m  Spaltfläche 
c    :  c  .=  (004):: 001)  Zwilling 

Das  aus  dem  Winkel  m  :  m  =  59^  3  4'  und  dem  Zwillingswinkel  c  :  c  =  H  8^  8' 
berechnete  Axenverhältniss  lautet : 

a:b  :  c=  0,5723     1  :  0,5953. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  aus  diesem  Axenverhältniss  berechneten, 
mit  den  wichtigsten  von  Des  Cloizeaux  und  Scharitzer  gegebenen  Winkeln 
zusammengestellt : 

Des  Cloizeaux:  Scharizer 

6  :  m  =  (010):(H0)  (TOO):(HO)=  <HOl3'to' 

-  =     -  (T00i:(H0)  =60  12  40 

a  :  z  =  (I00):(130l 

b   :  z    =  (040):iU0,l 

z   :  z    =  (4  30):  (130 1 

a  :  ä  =  (I00):(i0ü) 

c    :  e'  =  (001):  (034)  (001 1 :  (30?)  =11  9  15  10 

b    :  e'  =  (010;:(03T  (1  00):  !;301)  =  28  44  20 

m  :  e   =  (HO):  (031  (Ij|  0):  (301 )  =  64  34  20 

m  :  e   =           -  (TT0):(30l)  =  64  27  40    -   - 

mir-   =(H0):(021)  (HO;:(iOl)=  67  38  30    67  39 

-  =             -  (TlO):i20l)    -^   67  37  30           -       - 


ff 
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24 
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e 


II   =(031):;021  (30T)::200=    10    19  10    4 


Eine  Bestätigung  der  Ansicht  Schari/cr  s,  wonach  die  Krystalle  dem 
monosymmetrischeu  System  angehören  sollen,  konnte  nicht  gefunden  werden. 
Im  Gegentheil  sind  die  optischen  Eigenschaften  in  strenger  Uebereinstimmung  mit 
dem  rhombischen  System.  Die  Krystalle  sind  optisch  negativ,  die  Ebene  der 
optischen  Axen  ist  das  Brachypinnkoid  und  die  stumpfe  Biseclrix  steht  senkrecht 
auf{00l}.  Der  Axenwinkel  wurde  in  Thoulel\scher  Lösung  («,vo  =  1 .6503) 
gemessen  zu  2//iVfl  =  l  Ol"  lO',  daher  wenn/:?=±l,  569  (Bertrand)  2  rva  =  l  08"i2'. 
Bertrand  fand  105*^8' und  Scha  rize  r  108^^•^^.  Härte  Ü — 7,spcc.G.  2,598. 
EiQe  Analyse  mit  0,13  g  Substanz  ergab  : 


ßeO 
CaO 


<00.S 


1.66 
100,00 


üasHesultat  derselben  ist,  iaAiibelruchl  rlcr  geriogeii  MougbderäiibstaDz,  ein 
berriedigtinde«.  Das  Hiaenil  verlor  0,S7nbeim  Trockneu  nur  (00°C.  und  I,i0% 
bei  schwacher  Rothgluth.  Das  Wasser  in  iler  Analyse  ist  zu  hoch  und  gehjirt 
wahrscheiDÜch  nicht  alles  zur  cheiniiichen  Zusammeiisetzuog.  Id  Oünti^cblitfen 
erkennt  man  Flüssigkeitseiuschlüssi!.  welche  jednch  nicht  t'Oj,  soDdt^ni  wghi^ 
scheinlich  Wasser  sind,  welches  z.  Th.  nn  dem  Uebc^'schuss  des  letztereu  »oliuld 
sein  mug. 

Uef. :  E.  S.  Dan». 
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XYIU.  lieber  die  chemische  Constitntion  nnd  über 
die  Farbe  der  Turmaline  von  Schüttenhofen. 


Von 
Budolf  Sohariser  in  Wien. 

(Mit  einer  Bantdnickfigur  im  Text.) 


Den  verschiedenfarbigen  Glimmern  des  Pegmatitgranites  von  Schütten- 
hofen stellen  sich  die  in  demselben  Gesteine  auftretenden  Turmaline  in  jeder 
Beziehung  würdig  an  die  Seite.  Denn  wie  bei  den  Glimmern,  nimmt  auch 
bei  den  Turmalinen  unser  Interesse  vor  allem  die  Thatsache  in  Anspruch, 
dass  an  der  genannten  Fundstelle,  auf  einem  relativ  sehr  beschrankten 
Räume,  vier  Turmalinvarietäten  sich  vorfinden,  welche  trotz  ihrer  differen- 
ten  chemischen  Zusammensetzung  innige  genetische  Beziehungen  zu  ein- 
ander erkennen  lassen. 

Da  nun  im  vorliegenden  Falle  —  wie  ich  schon  in  meiner  Arbeit  über 
die  Glimmer  desselben  Fundortes  hervorzuheben  Gelegenheit  hatte*)  —  der 
etwaige  Einfluss  einer  ungleichen  Entstehungsweise  im  Grossen  und  Ganzen 
wegfällt,  so  muss  das  chemische  Moment  und  dessen  Bedeutung  für  die  mor-' 
phologischen  und  physikalischen  Eigenthümlichkeiten  der  betreffenden 
Mineralien  zu  einem  um  so  klareren  Ausdruck  gelangen. 

Diese  glückliche  Combination  der  Umstände  macht  das  besagte  Turma- 
linvorkommen  besonders  geeignet  für  solche  Untersuchungen,  welche  die 
Klarlegung  des  ursächlichen  Zusammenhanges  zwischen  Farbe  und  chemi- 
scher Individualität  des  Minerales  zum  Zwecke  haben.  Bis  jetzt  hat  meines 
Wissens  dieser  Gesichtspunkt  in  keiner  Arbeit  über  Turmaline  eine  ein- 
gehendere Berücksichtigung  gefunden.  Darum  wollte  ich  die  günstige  Ge- 
legenheit, die  sich  mir  bot;  nicht  unbenutzt  vorübergehen  lassen  und  diese 
Publication  möge  den  ersten  Beitrag  zur  Lösung  des  Problemes ,  a  welche 
Ursachen  die  Farben  der  Turmaline  bedingen f,  liefern. 


*)  Diese  Zeitschr.  4888,  18,  449. 

Gretk,  Sefttekrift  f.  KryiUllogr.  XY.  %% 


Der  VoIlsUlndigkcit  hnlber  sollen  dio  morpbiilogisuheD  und  para^eDo- 
tischen  Delails  den  diesbezUglicben  Beuhäc-lituiigeD  vorausgeschickt  werden. 

A.  Die  morphologischen  und  paragenotischen  Eigentbtlmllchkelten 

der  Tiirmnline  von  Schütten hofen. 

Die  TurDi.iline  von  SchULlenhoren  besitzen  blausi;hwai-:e,  grtluv  ui>() 
rotbe  Farbenlöne.  Uiesc  durch  die  Farbe  veischiedenen  Varietillen  hoiii- 
luen  aber  nJL-hl  neben  einander  vor,  d.  h.  sie  gehören  picht  iriggcs)i4tint 
ein  and  derselben  A)lo^«EOBt^  itn,  Bdndelv dieselben  äind  —  ohd  lUrin 
gleichen  sie  wieder  dpo  GHoKnt!it(i-rr  l^wcb  ihre  riitiallii;^  Verttmilurig 
im  Pegmolil  von  eiminder  geschieijen  und  ervieisen  sich  deslialb  als  g«De- 
Lisch  ungleichwerthig.  W;'lhrend  iiüinlicli  das  ilauplverbreitungsgcJjiel  der 
dunkeln  Turmaline  die  als  Zone  It  bezeichnete  Mineralassocialion  (Albit, 
Muscovit,  Granat  und  Quarx)  Ist,  gchUfen  die  rolhen  und  tbeilweise  aucjj 
die  grUnen  Turmaline  der  jüngsten  dritten  Zone  (Cl^Qvelandlt,  I.ilhinnil  und 
Quarz)  an.  Den  Mikroklin  und  den  Lepidomelan,  die  typischen  Coostituen- 
ten  der  ältesten  ersten  Zone,  scheint  der  Turmalin  an  dieser  Fundstelle  lu 
meiden. 

1.  Der  blauscbwarze  Turinatlh'lst  der  genetisch  illtesle  Tufip»^ 
lin  und  zugleich  auch  das  älteste  Glied  der  Zone  11  Überhaupt.    Der  brai 
Mangangranat  ist  jUnger  als  der  Turmalin.    ßies  beweisen  am  besten  'i 

schwiirzcii  Turiiialiti  ijildcl.  Die  niich  aussen  \on  Krj.slallllik'ln'u  bei^renzle 
vollkommen  compacte  GranatbUtlc  war  an  einem  Belegstücke  ungefübr  8  mm 
dick  und  liess  dort,  wo  beim  Zerschlagen  des  HandstUckes  der  Turmalin 
herausgebrochen  war,  einen  wohl  ausgebildeten  negativen  Abdruck  der 
TurmaiinsUuIe  erkennen. 

Der  blauschwarzo  Turmalin  Irilt  stets  in  mehr  oder  minder  gut  ent- 
wickelten Kryslallen  auf,  fUr  welche  in  den  der  Zone  I  angrenzenden 
Partien  eine  holoi'drisch-liexagonale,  in  der  eigentlichen  Zone  11  hingegen 
eine  trigonale  Entwicklung  der  Prismenzone  charakteristisch  ist.  Die  Di- 
mensionen der  einzelnen  Turmalinkryslallp  variiren  sehr.  In  den  Ullesten 
Theilen  der  Zone  II  begegnet  man  nicht  selten  haarrörmigen  Turmalin- 
individuen.  Dafür  betragt  in  den  jüngeren  Partien  derselben  Zone  die  durch- 
schnittliche Dicke  der  Turmalinsliulen  8^fO  mm.  Kine  genaue  Bestimniung 
der  totalen  Üinge  war  nicht  gut  möglich,  weil  unbeschädigte  Krystalle  bei 
der  gros.sen  Sprüdigkeil  des  Gesteines  nie  heoliaehlel  wurden.  An  Süulen- 
bruchstücken  wurden  Lilngen  bis  zu  15  cm  gemessen. 

Die  Turnialinkrystalle  sind  fast  ausnahmslos  mehr  oder  weniger  ge- 
krümmt und  sebr  hUulig  nach  einer  FiUche,  welche  nicht  vollkommen  parallel 
zur  UasisflUcbe  ist,  zerbrochen.  Die  Sprünge  klaFTen  bis  zu  2  mm  und 
werden  dann  vom  jüngeren  IJuarz,  seltener   \om  Albit  erfüllt.     Einzelne 
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Krysialle  bergen  einen  graulichweissen  Kern.  Derselbe  ist  im  gleichen 
Sinne  wie  der  umhüllende  Turmalinkrystall  gestreift  und  hat  an  allen  me- 
chanischen Deformationen,  welchen  der  Turmalinkrystall  ausgesetzt  war, 
ohne  zu  zerbrechen  theilgenommen.  Dieser  Kern  besteht  aus  Quarz.  Eine 
ähnliche  Beobachtung  machte  schon  Credner*)  an  den  schwarzen  Turma- 
linen  des  Pegmatites  der  Wolkenburg  im  Muldetbale. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  der  Quarz  in  Folge  eigenthUmlicher 
Wachsthumserscheinungen  vom  Turmalin  im  noch  plastischen  Zustande  um- 
schlossen worden.  Dies  ist  um  so  leichter  möglich,  als  der  Turmalin  an 
und  fttr  sich  schon  das  Streben  besitzt,  grössere  Krystalle  durch  Aneinan- 
derlagerung  parallel  gestellter  dünner  Säulchen  zu  bilden.  Durch  diese  Art 
des  Wachsthums  können  dann  sehr  leicht  säulenförmige  Hohlräume  ent** 
stehen,  welche  erst  nachträglich  vom  Quarz  erfüllt  wurden.  Auf  diese 
Weise  würden  die  scheinbar  widersprechenden  Thatsachen,  dass  der  Quarz 
jünger  ist  als  der  Turmalin  und  dass  er  sich  trotzdem  in  der  Masse  des  letz- 
teren vorfindet,  ihre  relativ  einfachste  Erklärung  finden. 

Die  Turmalinkrystalle  sind  allenthalben  divergentstrahl  ig  angeordnet. 
Diese  Eigenthümlichkeit  hebt  ebenfalls  schon  Crednor  hervor  und  neuer- 
dings wurden  dieselben  auch  aus  dem  Riesenpegmatit  von  Pisek  durch 
Doli**)  beschrieben.  Dieser  Autor  belegte  die  divergentstrahligen  Turma- 
linaggregate  mit  dem  Namen  »Turmalinsonnen«. 

2.  Die  grünen  Turmaline  finden  sich  im  Pegmatitgranit  in  zwei 
durch  ihre  Farbennüancen  verschiedenen  Abarten. 

Die  eine  Abart  ist  dunkelgrün  und  steht  durch  allmühliche  FarbenUber- 
gänge  sowohl  mit  dem  blauschwarzen,  als  auch  mit  dem  rolhen  Turmalin 
in  Verbindung.  Dieselbe  bildet  nie  selbständige  Krystalle,  sondern  ist  stels 
mit  den  übrigen  Turmaliuvarietäten  verwachsen.  Das  untere  ältere  Ende 
ist  meist  blauschwarz  oder  tiefblaugrün,  das  oberste  jüngste  Ende  dagegen 
wird  vom  rothen  Turmalin  gebildet. 

Die  zweite  Abart  ist  lichtgrUn,  ungefähr  Radde  15  5*^*).  Manchesmal 
überwiegt  sogar  ein  graugrüner  Farbenton.  Diese  Vurietät  besitzt  eine  selb- 
ständigere Ausbildung  und  ist  in  derselben  jedoch  nur  auf  die  Zone  II  be- 
schränkt. Die  einzelnen  Krystalle,  deren  Dicke  3  mm  (iberschreitet,  liegen 
mit  Vorliebe  im  gelblichweissen  Muscovit,  seltener  im  Quarz  und  Albit  ein- 
gebettet. Durch  diese  Eigenthümlichkeit  erinnern  die  lichtgrünen  Turma- 
line von  Schüttenhofen  an  die  parageoetisch  ganz  gleichen  Vorkomnmisse 
von  anderen  Fundorten.  Das  schönste  Vorkommen  dieser  Art  ist  jenes  von 
Aubum  in  Nordamerika.  Ferner  berichtet  (Iredner  in  .seiner  .schon  mehr- 


*j  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsdi.  1875,  S7.  182. 
♦•)  Verhandl.  d.  geol.  Reichsansiall  1886,  353.   Ref.  in  dieser  Zpilsclir.  18,  Cao. 
***)  Diese  Farbenangaben  basiren  auf  Raddc'B  kleiner  i^^*rnati()nule^  Farlion- 
labeile  mit  4i  Farben. 
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malfi  erwOhulon  Publtcstloii ,  dasM  im  Wolkonburger  Tiirmalingranit  üt 
grUnen  'rurnialiDo  itn  Uuscovil  eingewachsen  sind  und  dorl  neben 
sam  misch  Warzen  Turranlinen  sich  vorfinden.  Endlich  verdanke  ich 
Freundlichkeil  des  Herrn  Baret ,  Pharmacien  in  Nantes,  eine  kleine  Sloftl 
aus  dem  Pegmatil  von  Orvault,  welche  dieselben  Verhältnisse  erkennall 
lüssl  *) . 

Diese  lichtgrUne  TurmalinvarietUt ,  welche  sich  durch  ihr  eigenÜittiaFi 
liebes  Auftreten  den  Charakter  einer  sei listUnd igen  Species  zu  wahi 
wusste/ist  indessen  wie  alle  anderen  Turmalinvanetaten  nur  eine  Phas«  \tä 
Entwicklungsgänge  der  Turmoline  im  Allgemeinen,  welcher  Bnlwickluni 
gang  mit  der  Ahsoheidung  der  blauschwarzen  Abart  begann  und  mit  jen# 
der  rothen  Varietät  endete.  Die  dickeren  Krystalle  der  ÜchtgrUnen  TiiP* 
maline  sind  nämlich  nicht  durch  die  giinze  Masse  hindurch  homogen  geferhfc 
Dieselben  besitzen  meistens  einen  dunkleren  Rem,  dessen  Farben 
sehen  grasgrtin  [Radde  15/]  und  hIaugrUn  [Kadde  17i]  liegen.  Der  hiet^ 
durch  angedeutete  Uebergang  zur  blausch würzen  Varietät  wurde  aber  iä 
seiner  vollen  Ausbildung  nur  ein  einziges  Mal  beobachtet.  In  der  Reget 
endet  in  dem  Falle,  wenn  der  lichlgrUne  Turmalin  einen  Hantel  um  dett 
blauschwarzen  bildet,  die  lichte  HUlls  schart  und  ohne  vermittelnden  Uebef^ 
gang  am  dankein  Kern.  ^^ 

3.  Die  reihen  Turmaline,  welche  die  jflngste  Turm  all  ngenerafiiil 

reprilsenliren,  stehen  in  iriorjilioloui.schcr  Ik'/idiuni;  drr  liclilorünen  VnrieOl 

sehr  nahe.    Wie  diese,  so  bilden  auch 

idie  rothen  Turmaline  theils  selbständige 
Krystalle,  theils  kommen  sie  mit  den 
dunkleren  Turmalinen  verwachsen  vor. 
Im  letzteren  Falle  haben  die  rotben  Tur- 
maline viel  Aehnüchkeit  mit  den  Scepter- 
quarzen.  Gerade  so  wie  bei  den  Scepter- 
quarzen  das  jüngere  aufsitzende  Indivi- 
duum über  das  <)llere  mehr  oder  minder 
tief  herabwächst,  ebenso  breitet  sich  der 
rosenrolhe  Mantel  vom  terminalen  Ende 
immer  mehr  nach  unten  aus  und  umbullt 
zuerst  die  lichtgrUnen,  dann  die  dunkel- 
grünen und  schliesslich  die  blaugrUnen 
Partien  des  ülteren  Krystalles.  Besser 
als  Worte  wird  nebenstehende  Figur  im 
Stande  sein,  die  ihatsüchlichen  Verhultnisse  zu  veranschaulichen.  Mit  Hülfe 
derselben  wird  es  auch  verständlicii ,  warum  der  ratho  Mantel  und  der 
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X  de  la  Loire-loldiieure.  Nantes  IBSS,  Sa. 
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dunkle  Kern  in  scharfer  Grenze  aneinanderstossen ,  wenn  letzterer  vom 
blauschwarzen  Tunnalin  gebildet  wird,  und  warum  ein  allmählicher  Ueber- 
gang  der  Farben  zwischen  Kern  und  Schale  statthat,  wenn  der  zufällige 
Schnitt  Partien  trifil,  die  dem  terminalen  Ende  näher  liegen. 

Der  vom  rothen  Turmalin  gebildete  Hantel  ist  jedoch  nicht  immer  rings 
um  den  Krvstall  entwickelt.  Manchesmal  haben  sich  nur  einzelne  Säulen* 
förmige  Individuen  an  den  älteren  Krystall  angelagert,  so  dass  derselbe  wie 
cannelirt  erscheint. 

Die  selbständigen  Krystalle  des  rothen  Turmalins  sind  entweder  im 
Lithionglimmer,  oder  einem  Gemenge  dieses  Minerals  mit  Quarz  eingebettet. 
Auch  diese  Krystalle  sind  nicht  vollkommen  homogen,  denn  die  tiefsten  und 
schönsten  Farbenabstufungen  des  Roth  sind  stets  nur  den  peripherischen 
Partien  der  Krystalle  zu  eigen.  Das  Gentrum  ist  gewöhnlich  blässer,  oft 
sogar  weiss  mit  einem  Stich  in's  Grünliche. 

In  krystallographischer  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dass  terminale  En- 
digungen nie  beobachtet  wurden  und  dass  wie  bei  den  blauschwarzen  Kry* 
stallen  der  trigonale  Habitus  auf  die  dickeren  Krystalle  beschränkt  erscheint. 
Auch  die  rothen  Turmaline  sind  gebogen  und  verbrochen  und  die  so  ent* 
standenen  Risse  werden  vom  Quarz  und  Lepidolith  erfüllt. 

4.  Genetische  Folgerungen.  Fasst  man  die  eben  mitgetheiltön 
Beobachtungen  zusammen,  so  ermöglichen  uns  dieselben  einen  Einblick  in 
den  Wachsthumsprocess  der  Turmaline,  sowie  auch  in  die  denselben  bo- 
gleitenden anderweitigen  Bildungsvorgänge. 

Der  Farbenwechsel  ermöglicht  es  vor  Allem,  eine  Ungleichheit  des 
Wachsihums  am  Beginne  und  gegen  das  Ende  der  Turmalinabscheidung 
festxustellen.  Die  beobachteten  Erscheinungen  können  auf  befriedigende 
Weise  nur  dann  erklärt  werden,  wenn  man  annimmt,  dass  anfänglich  der 
Ansatz  der  neuen  Substanz  vorwiegend  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  er- 
folgte. Dementsprechend  zeigen  auch  viele  der  grösseren  Krystalle  an  ihrem 
jüngeren  Ende  die  unter  dem  Namen  »Schichtung«  bekannte  Farbener- 
scheinung. Erst  als  der  Abscheidungsprocess  der  Turmaline  im  Allgemeinen 
bei  der  Bildung  der  lichtgrUnen  Abart  angelangt  war,  griff  auch  eine  stär- 
kere Anlagerung  der  Massentheilchen  in  der  Richtung  der  Nebenaxen  Platz. 
Es  gesellte  sich  von  nun  an  zur  Schichtung  auch  der  »Schalenbaut.  Den 
besten  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  Gesagten  erbringt  die  Thatsache,  dass 
in  der  Zone  U  nur  die  Hchtgrüne  Abart  des  Turmalins  mantelartige  Um- 
hüllung um  den  blauschwarzen  Turmalin  bildet,  nie  aber  die  dunkelgrüne. 
Zudem  vermisst  man  stets  bei  dieser  Verwachsung  die  vermittelnde  blau- 
grüne Zwischenschicht,  welche  doch  nach  der  genetischen  Reibenfolge 
zwischen  der  lichtgrüuen  Schale  und  dem  blauschwarzen  Kern  hätte  ein- 
geschaltet sein  sollen,  wenn  das  Dickenwachsthum  ein  ununterbrochenes 
gewesen   wäre.     Das   Fehlen   dieser    Zwischenschicht  spricht    demnach 


iiiuwEideutig  rilr  oino  InleriiiUtonE  liea  Dickcnwaclisthtinix  im  jenen  Slellon^ 
welrh^  flfiaior  der  ÜHilRrtlne  TiirmiilrD  zur  Anl»gerun|^  tiemrtite. 

Niclit  minder  lieaehtenswertb  ist  diis  Kicium,  ctnas  der  licbtgrliM 
Miintel  nirgends  Aiich  nur  die  KortfiKalB  Spur  Ptnes  bof^ioneBden  AasulMt 
von  rotber  Turmalinsuhstiinx  crki^nn^'B  laust.  Seine  Farbe  ist  viplm*hr  voll- 
kommen faomolieD  und  seine  Uieke  selten  grässer  als  ein  Millimeter.  Dies 
isl  mit  HUrküichtnnhine  auf  den  Uruntand,  dass  sputerliin  eine  so  reicbliclw 
Uildun^  von  i^rllncni  und  rolhem  Tiirniiilin  crfolgto,  immerhin  berreEndemi 
und  m.in  wird  durch  diese  I-irscheiaung  unmittelbar  eur  Annahme  gefuhrt, 
duss  die  bosaglun  'l'urmalinfl  vor  der  Absobeidung  des  ruthen  Turninlini- 
gegen  jede  omcuerto  SubstanEZufuhr  abgeschlossen  worden  seien. 

Bin  derartiger  Abschluss  fand  auch  in  der  Tbat  slutt  und  zwar  wonta- 
dcrselbe  duich  die  übrigen  Assuciationsmitglioder  der  Zone  II,  den  Albil 
und  Huseuvit,  bewirkt.    Uer  Verfest igungsa et  dieser  Hinenilivn  erfolgU 
tnigetahrTUr  selben  Zeil,  wie  dio  Kryslullisation  des  tictitgritnen  Tlirmalios. 
Durch  denselben  wurde  die  freie  Keweglichkoit  der  Moluknle  divsor  Afaafl 
wseentlich  ciDgcscbrüntLt  und  derselbe  ist  auch  die  Ursadie,  warum  nicU 
alle  Uassentheiichen  d#s  ticfalgrllnen  Turmalins   die  als  Kryslallisution»-  j 
centren  wirkenden  btausehwarzon  Turmatino  orreichen  konnlen,  disselbn  J 
sldtk  vielmehr  mm  grüsslen  Thsile   inmfttun   der  Übrigen   Assoviirtioiu^ 
glieder  au  selbsIHndigen  Rrystidlen  vereinigten.  Hierbei  wurden  dlefwlbltf^ 
Ibtiils  ^wisi'lipn   >\\v  Hl;iltfr  iIcs  Miim;«v  ili's,   llicih   in  d-ri  Alltil  und  Quiirz 
eingebeltct. 

üer  Ort,  an  welchem  sieb  alle  diese  Proces^e  abspielten,  ist  höchst- 
wabrscheinlicb  ein  Hohlraum  in  der  Zone  I  gewesen,  in  demselben  hatte 
der  blauschwarae  Turmalin  seine  divergcnlstrahligen  Aggregate  gebildet. 
Als  später  aueh  die  Übrigen  Mineralien  der  Zone  II  in  den  festen  Zustand 
Uborgingen,  reichte  deren  Masse  weder  bin  den  vorhandenen  Hohlraum 
giinzlich  auszufüllen,  noch  genügte  dieselbe,  die  schon  vorhandeDen  Tur- 
rnalinkrv'stalle  in  toto  zu  umhüllen.  Die  grösseren  derselben  ragten  deshalb 
noch  in  den  unausgefulllen  Drusenraum  hinein  und  wuchsen  in  der  aber- 
mals veränderten  Mullerlaugc  ungestört  weiter. 

Der  ersie  Vorgang,  welcher  sich  jetzt  vollzog,  war  die  Abscheidung 
des  rothen  Turmalins,  Nachdem  dieselbe  beendet  war,  krystallisirte  der 
letzte  Rest  der  in  Lösung  beündlichen  Albitsubstanz  heraus,  aber  nicht  in 
jener  spSthigen  Form,  welche  für  den  Albit  der  Zone  II  so  charakteristisch 
isl,  sondern  als  blutlrigc  Abart,  als  sogenannter  Cleavelandil.  Dem  Feldspalh 
fnigie  dann  der  I.ithiou  gl  immer  und  diesem  die  noch  ungebundene  Kiesel- 
siiure,  welche  als  Quarz  den  ganzen  Bildungsproeess  abschloss. 
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B.  Die  dhemischiB  Conatitation  der  Tarmaline. 

I.  Die  chemische  Analyse  der  Turmaline  von  Schütten- 
hofen.  Die  quantitative  Analyse  wurde  nach  den  bekannton  Metlioden 
außgeftthrt.  Da6  Bor  wurde  nicht  direct  bestimmt.  Auf  Titan  wurde  nach 
der  Methode  von  Knop*),  auf  Chrom  nach  der  von  Arzruni***}  angewen* 
deten  Methode  geprüft,  aber  in  beiden  Fallen  mit  negativem  Erfolg.  Da- 
gegen erzeugte  Schwefelwasserstoff  in  der  salzsauren  Lösung  des  blau- 
schwarzen und  blaugrünen  Turmalin^  einen  geringen  braungefärbten  Nie- 
derschlag, welcher  die  charakteristischen  Zinnreactionen  gab.  Fluor  konnte 
nur  im  rothen  Turmalin  nachgewiesen  wenden. 

Auf  die  .Wasserbestimmung  wurde  ein  besonderes  Gewicht  gelegt. 
Hierbei  konnte  die  Erfahrung  bestätigt  werden,  dass  die  Turmaline  nur 
echtes  Constitutionswasser  enthalten  und  zwar  mehr  als  die  ültercn  Ana-^ 
lysen  angeben.  Das  Wasser  kann  nur  bei  sehr  hohen  Temperaturen  aus 
der  Verbindung  ausgetrieben  werden,  wofür  die  nachstohenden  Versuche 
die  besten  Belege  sind. 

Es  wurden  4,0405  g  des  rothen  Turmalins  nach  der  Sipöcs'sohen 
Methode  mit  vorher  bei  300*>  getrocknetem  Natronkalicarbonat  auf  einem 
Platinschiffchen  im  Glasrohre  aufgeschlossen.  Das  direct  gewogene  Wasser 
betrug  0,0390  g,  entsprechend  3^859%  II2O,  Als  hierauf  die  Schmelze  in 
verdünnter  Salzsäure  gelöst  wurde,  zeigte  es  sich,  dass  nicht  die  ganze 
Substanz  aufgcschlos3en  worden  war,  sondern  dass  noch  ein  Theil  derselben 
unzerseizt  geblieben  ist.  Es  wurde  daher  der  Versuch  mit  0,8585  g  wie- 
derholt. Die  Aufschliessung  war  dieses  Mal  vorzüglich  gelungen  und  das 
Gewicht  des  aufgefangenen  Wassers  betrug  0,0396  g  =  4,643%  ^2^- 
Diese  Versuche  beweisen  evident,  dass  aus  dem  Turmalin  das  Wasser  nur 
dann  vollständig  ausgetrieben  werden  kann,  wenn  seine  chemische  Indivi- 
dualität durch  schmelzendes  Alkalicarbonat  total  zerstört  wird. 

Die  am  rothen  Turmalin  gemachten  Erfahrungen  gelten  auch  für  die 
anderen  Turmalinvarietäten.  Immer  konnte  beobachtet  werden,  dass  sich 
ein  Wassemiederschlag  in  der  U-Röhre  erst  dann  zeigte,  wenn  die  Ver- 
brennongsröhre  rothglühend  ward.  Dem  zu  Folge  ist  die  ältere  Methode  der 
Wasserbestimmnng  durch  Glühen  mit  Bleioxyd  speciell  für  die  Turmaline 
nicht  brauchbar,  weil  bei  der  Temperatur,  welche  angewendet  werden 
muss,  um  das  Wasser  vollständig  auszutreiben ,  ein  Schmelzen  des  Blei- 
oxydes und  deshalb  auch  eine  partielle  Alteration  des  Porzellantiegels  nicht 
mehr  zu  verhüten  ist.  Zu  besseren  Resultaten  führt  die  mir  von  Professor 
Sührauf  vorgeschlagene  Methode  des  Glühens  mit  geglühter  Magnesia. 


*)  Diese  Zeitschr.  4885,  Id,  64. 
**)  Diese  Zeitschr.  4888,  7,  14. 
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Als  1,2145  g  vom  blausohwarzeo  Turraalin  so  bebandeit  worden 
ergab  sich  ein  GlUhverlust  von  0,0510  g,  d.  i.  i,1d9»/o  H2O.  Das  ErgcbniM 
der  liireelen  Wasscrbeslimmung  war  i,01 1  %. 

Naclistvhend  sind  die  uoalytiscben  Wagungsresultate  tusanimt^DgeslvlIt. 

a.  Der  bluuschwarze  Turmalin.  0,710ri  g  Substnne  gab«a 
O.OSSbgHjÜ,  0,249igSiO„  0,105r,  g  ft,0, ,  0,8t95(!^/jü,,  lt,0|13| 
Mti^O,  und  0,0193  g  ^Si/'iO,.  Ferner  g;aben  {,Ü38  g  Substans  0,0530  g 
Alkalichtorid,  woraus  O,0t7S  g  &}  PtCI^  abgeschieden  wurden.  Der  Rest  wae 
lithionfreios  Nalriuinchlorid ,  was  die  Chiorbeslimmung,  welche  0,099  g 
AgCl  lieforte,  bewies.    Endlich  gabou  4,063^)  g  Hubstanz  0,0030  g  SnOj. 

b.  DerbluugrUne  Turmalin.  1,0462  g  Substanz  liorerleu  «,3806g 
SiOj,  0,4161  g  Mt,Oj,  0,0485  g  /'p^O,  und  0,0318  g  ifHjO,.  Ferner  wurd« 
aus  0,9085  g  Substanz  0,0465  g  K-iPtCl,,,  0,0352  g  NaCl  und  0,0547  g 
lÄjSOi  iibgescbieden  und  0,7345  g  Substanz  liefenen  0,0315  g  //jO  und 
1,7275  g  Subslani  0,0008  g  SnO^. 

c.  Der  rotho  TnrniHtin.    0,8^25  g  Substanz  gaben  0,3281  g  SiO,, 
0,3537  g  Al^Oj,  0,0033  g  TejO^,  0,«055  g  Mn^O^  und  0,0070  g  CaO.    F«^ 
Der  gaben  0,8830  g  Substanz  0,0977  g  A'^/Y  07«,  0,0220  g  A'aCf  und  0,0543  J(_ 
Li\SO^.     Ausserdem  lieferten    1,0(60  g  Substanz   0,0920  g   CaPlt  und' 
0,858»  g  Substanz  0,0396  g  //,0. 

Aus  diesen  Gewiobtsbestimmungen  berechoot  sich  nachstehende  pro' 
ceotuarc  Zusamraensetzuiit;. 

Tabelle  1. 
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•)  Als  Verlusl. 
*'j  Bei  der  bekannten  Hartnäckigkei 
Zuätanile  der  Aufscliliessung  durch  Kluor 


,   mit  welclier  die  Turnialina  im  uDgeglüht«n 
wlderstebeo,  gelang  mir  bei  Anwendung  der 
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Meine  Analysen  der  Turmaline  von  Scbüttenhofen  unterscheiden  sich 
von  den  Ra  mm elsberg' sehen  Turmalinanalysen *)  sowohl  durch  den 
grösseren  Wassergehalt,  als  auch  durch  den  geringeren  Borsäuregehalt.  In 
letzterem  Punkte  differiren  auch  meine  Analysen  mit  den  unlängst  von 
Riggs*"^)  publicirten  Turmalinanalysen.  Doch  dürfte  sich  der  Borsäure- 
gehalt, welcher  aus  meinen  Analysen  resultirt,  trotzdem  derselbe  dem  to- 
talen  Analysenverlust  gleichgesetzt  ist,  nicht  allzuweit  von  der  Wirklichkeit 
entfernen,  da  doch  das  Wasser  direct  bestimmt  wurde.  Eine  Unrichtigkeit 
in  der  Ermittelung  des  Wassergehaltes  anzunehmen  ist  deshalb  nicht  am 
Platze,  weil,  wie  nachstehende  Erörterungen  lehren,  zwischen  den  drei  zu 
verschiedenen  Zeiten  ausgeführten  Turmalinanalysen  eine  sonst  ganz  be- 
friedigende Uebereinstimmung  herrscht.  Nicht  minder  unwahrscheinlich 
ist  eine  etwaige  Beeinflussung  des  Wassergehaltes  durch  Flüssigkeitsein- 
schlüsse oder  Zersetzungserscheinungen,  indem  erstei'e  nur  im  blau- 
schwarzen  Turmalin  constatirt  wurden,  und  zu  den  Analysen  selbst  nur 
das  frischeste  und  vorher  stets  bei  300^  getrocknete  Material  verwendet 
wurde.  Keine  der  drei  analysirten  Turmalioabarten  erleidet  beim  Er- 
wärmen von  <00® — 300®  einen  nennenswerthen  Gewichtsverlust. 

Es  mögen  hier  noch  die  Ergebnisse  der  specifischen  Gewichtsbestim- 
mungen angefügt  werden.  Dieselben  wurden  mittelst  des  Pyknometers 
durchgeführt.  Nachstehende  Werthe  sind  auf  die  Normal temperatur  von 
4®  G.  bezogen.   Das  Volumgewicht  des 

blauschwarzen  Turmalins  ist  =  3,474, 
blaugrünen  -  -  =  3,403, 

rothen  -  -   =  2,943. 

Es  besitzt  demnach  bei  den  Turmalinen,  ganz  wie  bei  den  Glimmern, 
die  genetisch  älteste  Abart  das  grösste  Volumgewicht.  Ebenso  ist  wie  bei 
den  Glimmern  der  älteste  Turmalin  am  reichsten  an  zweiwerthigen  Basen, 
der  jüngste  am  reichsten  an  Alkalien. 

II.  Die  chemische  Constitution  der  Turmaline  von  Scbüt- 
tenhofen.  Bezüglich  der  stöchiometrischen  Constitution  entsprechen  die 


Dölter'schen  Methode  keine  vollends  befriedigende  Eisenoxydulbestiinmung.  Das 
Maximum  des  titrirten  Eisenoxyduls  betrug  beim  blauschwarzen  Turmalin  4 0,22t  o^^^ 
beim  blaugrünen  3,984%.  Da  aber  so  ausgezeichnete  Forscher  wie  Mitscherlich 
und  Ramm  elsberg  gefunden  haben,  dass  alles  Eisen  im  Turmalin  als  Oxydul  vorban- 
den ist,  so  wage  ich  nicht  auf  meine  Bestimmungen  grosses  Gewicht  zu  legen  und  stello 
daher  alles  gewogene  Fe%Oz  als  Eisenoxydul  in  die  Analyse  ein. 

***)  Nach  Abzug  von  0,484%  für  die  Fluor-äquivalente  Sauerstoffmenge  wird  auch 
beim  rothen  Turmalin  die  Summe  der  Bestandthcile  8  4  00,000. 
*)  Rammeisberg,  Mineralchemie  4875,  2,  540. 
**J  Americ.  Journ.  of  Sc.  4888  (8),  85,  85.   Ref.  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 


^4'i  RiKtnlf  Scliariior. 

Turniulinu  zioinlich    vollkoiiiiiKin   der  Aufrtis»un|^   flumitltfl'^bfrrg't  ' 

Uriltetsiliratc;  denn  diis  VorhuKiiise  von  110  :  SiOu  Isl 

heloj  bis  lisch  wurzelt  TurDialin  =  ■'J,)H 

-     hlHugrUnen  -  =  ;i,21 

rothen  -  =  ■t,Hli 

Unlor  tleui  ütyriiljol  HO  sirul  uile  busiacheD  Beslatiiilhuil«  iui-lualvi 
sor  in  ii<iiiivaieDlon  Mongm  xusiii»meD(;L<(ti5sl.  Aber  dennoch  gelingt  b» 
nioht,  die  uWersuchten  Turiii«liii(i  oincui  der  drei  Rainmelsbcrg'sche« 
TypL>n*]  unlerKiiordDen.  Il»r  Grund  hiervon  ist,  ddss  der  Exponent  des 
Verhllllnisses  [ll^O  +  II2O  +  !(0\  :  K^O-^  slels  grösser  als  der  von  der 
ttamnieUhcrg'sdiDti  Kurrncl  gefordcrlu  isl,    Ks  stellt  sich  njlmlifih  das 

Verhiiltniss  [II2O  +  ik^  +  ^'W)  :  WjOj  :  ^'<>i  folgondflimafisfln  dar; 

beim  hlHU^chwarzoii  Tunnalin  =  .'1,31  ;  3^  i  '^^%:i  stull  9  1:  S  :  i     ' 

-  bliiugrUnen  -  =  *,S0  ■  S  :  II  -  ■  3  ;  ßi :  «•' 

-  rothen  -  =4,68:  ö  :  fl    ■       -     3  : »  :  IW. . 
Vei'ijlelcht  man  dvni  gogenUber  die  Tiiriualinviirletülcn  ^on  Scbutlen- 

hofen  unter  einander,  so  ßillt  imniftlolbar  der  gcsetzniitssigc  tiaüg  !n  der 
E!'!!ns8D)nicnsetziing  aur.  Dies  iü  leigen  bezweckt  dlJU 
welcher  dir  auf  12.S(7)j  reducirten  Molckiilnrvpfö^ 
liiillnisse  üusaiinncngesleill  sind. 

Tyl.cllo  a. 


Siüt 
ll-O 


R.ll 

,t.  +  H2  +  l'U 

Souei'slolTquotienl  vuii 

'.^(^03  4-  WO  +  fljO) 


Uluugriincr 


Aus  dieser  Tabelle  ergicbl  sich,  dass  bei  allen  drei  Turmali nviirietiileD 
die  Kieselsaure  und  die  Borsäure  in  einem  nahezu  constanteu  Verhidtnisse 
sieben,  dessen  einfaehster  Ausdruck  6;1  ist,  dass  ein  ebenso  constantes 
Glied  der  Sauersloffquotient  der  Summe  [l/jOj  +  HO  +  H1O]  ist,  so  dass 


moUbvrg,  Hanüb.  d.  Minerale)].  Erjjatiiungslieft  2tD. 
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unmittelbar  daraus  auf  eine  vicarirende  Vertretung  der  ein-,  zwei-  und 
sechswerthigen  Hetalloxyde  geschlossen  werden  kann.  EigenlhUmlicher 
Weise  bleibt  auch  die  Summe  (^2  +  ^^2  +  ^^2))  das  ist  die  Summe  der 
nichtmetallischen  Atome,  trotz  des  bedeutenden  Wechsels  im  relativen  Ge- 
balte an  ein-,  zwei-  und  sechswerthige  Metalloxyden  fast  unverändert. 

Aus  der  Analyse  des  rothen  Turmalins  leitet  sich  für  den  theoretischen 
Alkaliturmalin  als  einfachste  Formel  der  Ausdruck 

[NUf  K,  Li)i  AUAl^2SinB^{II0,  Fl)if,0^i Formell 

ab,  und  führt  man  diese  Formel  unter  der  Voraussetzung,  die  Tunnalino  seien 
isomorphe  Mischungen,  in  die  Berechnung  der  Analyse  des  blausohwarzen 
Turmalins  ein ,  so  ergiebt  sich  fUr  den  hypothetischen  Eisenturmalin  die 

Formel:  (Fe,  J/n)«  .4/12-^2^4  {^^)io  ^51 Formel  IL 

Beide  Formeln  sind  von  einander  leicht  ableitbar,  indem  man  in  der 
Formel  1  anstatt  der  Atomgruppe  [[iVa,  K,  £1)4  AI4]  mit  16  freien  Valenzen 
nur  die  gleichwertbige  Atomgruppc  [Fe^  Mn]^  zu  substituiren  hat,  um  die 
Formel  II  zu  erhalten. 

Beobachtung  und  Theorie  stehen  in  einem  recht  bofriedigeudon  Ein- 
klänge. Dies  darzuthun  ist  der  Zweck  der  nachstehenden  Tabelle,  in  wel- 
cher die  aus  den  Procenten  unmittelbar  berechneten  Molekularverhältnisse 
zum  Ausgangspunkte  genonmien  wurden,  um  die  Uebereinstimmung  deut- 
licher hervortreten  zu  lassen. 

Tabelle  3. 
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Während  der  blauscbwarze  und  der  rothe  Turmalin  sich  den  Forder- 
ungen der  Theorie  in  befriedigender  Weise  fügen,  ist  dies  beim  blaugrUnen 
Turmalin  nicht  der  Fall.  liier  ergiebt  sich  —  man  vergleiche  nachstehende 
Tabelle  —  ein  bedeutender  Ueberschuss  an  zweiwerthigen  Basen. 
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Dieso  Abweichung  ist  aber  kein  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  der  oben 
geuiActilen  ADtmhmen,  weil,  iibgesehen  von  der  befrißdigeadeii  UebereiO' 
sliminung  zwischen  Theorie  und  Beobiichluug  beiui  blauschwarzen  und rolben 
Turmalin,  die  eben  consUilirten  Abweichungen  nicht  allein  beim  grUneo 
Turmalin  von  SehUtlenhofen  fiutlreten,  sondern  —  wie  weiter  unlcR  geietgt 
werden  wird  —  in  mebr  oder  minder  drastischer  Weise  bei  allen  grtlnen 
Turmalinen  der  verschiedensten  Fundorte  wiederkehren.  Dies  bezeugt  wähl 
am  besten,  dass  man  es  hier  nicht  etwa  mit  den  Kolgen  fehlerhafter  analy- 
tischer Bestiuiniungen  zu  thun  hat,  sondern  dass  bei  der  Constitution  der 
grUnen  Turnialine  noch  ein  Factor  zu  berücksichtigen  ist,  welcher  für  die 
Constitution  der  blauen  und  reihen  Tuniialine  nahezu  ohne  Bedeutung  ist, 
aber  bei  den  grünen  Tui'uialinea  in  seinem  ganzen  Worthe  zur  Geltung, 
gelangt.  fl 

111.  ParallolisiruiiR  der  Rit;ns'si.-hcn  TuMiLiill  n,Tn;il  >  sm  mit' 
den  Analysen  derTurmaline  von  Sc huttcnhofen.    Anknüpfend  an 
die  Besprechung  der  Turinuline  von  SchUttenhofcn  sollen  hier  auch  die 
Riggs'schenTurmalinanalysen  discutiit  und  mit  jenen  in  Parallele  gestellt 
werden.  Dieser  Zweck  wird  am  besten  durch  nachstehende  Tabelle  erreicht, 
welche  die  aus  den  Analysen  berechneten  Molekular  Verhältnisse  der  ein- 
zelnen Bestandtheile  enlhült,  wobei  das  Molckularverhaltniss  fUr  die  Kiesel- 
säure gleich  \2  gesetzt  wird.  Als  Eintbeilungsprincip  wurde  die  Farbe  der 
Turmaline  gewählt.  Die  auf  die  Tuniialine  von  Scbtlttenhofen  Bezug  haben- 
den Zahlen  sind  durch  andere  Lettern  unterschieden  worden. 
(Siehe  Tabelle  5.) 
Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  als  für  alle  Turmaliue  geltend: 

1 .  Das  Silicium  und  Bor  stehen  stets  in  einem  nahezu  constanten  Ver- 
hültniss. 

2.  Ein  geringerer  Wassergehalt  wird  meist  durch  einen  grosseren 
Fluorgehalt  compensirt. 

3.  DerThonerdegehalt  ist  allerdings  in  den  alkalireicberenTurmalinen 
grösser  als  bei  den  alkaliärmeren,  aber  eine  directe  Proportional i tat 
zwischen  Thonerde  und  Alkalien  besteht  nicht. 

i.  Die  Summe  der  nichtmetalMschcn  Atome  [Ä^  +  ^s  +  PI2]  'St  con- 
stanl  und  im  Mittel  7,05. 
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Tabelle  5. 
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1 

5.  Nahezu  ebenso  constanl  ist  das  SauersloffyerhUltniss  der  Summe 

der  Metalloxyde  [A2O3  +  RO  +  R^O].   Das  Mittel  ist  25,64. 
Vergleicht  man  nun  mit  den  Riggs'schen  Turmalinanalysen  jene  de* 
Turmaline  yon  Scbüttenhofen,  so  zeigt  es  sich,  dass  sich  dieselben  s 
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in  a\}]^e  Tabelle  einschallen  lassen.  Besondere  heinerkcnswerlh  Ut  iit»r 
(Hf^  TbalAKche,  «Ibsh  au<!b  die  Ttinnalme  von  Schutlenhofen  ein  analog 
SauerstofTverbaltiiifls  der  Molalloxyde  [ItjO^  +  HO  -|-  ß]0|  ^ehea,  nämlich 
86,28  im  Mittel,  uml  dass  ebeoso  die  Summo  der  Dicbttnelalliücben  Alooie 
[flj  +  II2  +  Kjj,  welcbe  im  Mitlol  6,'J6  bolragl,  sieb  nur  um  0,09  von  dorn 
iius  den  HiKRs'schpn  Analysen  abj:^« leiteten  Miltelwerlhe  ünlerwjieidet 
Da  nun  ricr  ßorgchalt  in  den  amerikanischen  Turmalinen  Rrösser  ist,  als  ifl 
di'u  SchUllenbor^tr  lurmnlinon,  so  wUrdi3  daraus  folgen,  duss  der  goringciv. 
IVirt^f^hdll  durch  den  grässiTcn  ^'msergeliall  susgegüchen  wird*). 

II.  Die  Constitution  d»r  rolhen  und  grDncn  TurmaliDB.  DiC^ 
rolben  und  grünen  Turmaiina  unlcrscheiüon  sich  von  den  schwarzen,  blauM' 
und  braunen  Aburlon  nicht  so  sehr  durch  den  grosseren  Gehall  an  Aikalieo, 
als  durch  den  bedeutenden  Proc»olsutK  TUr  l.ilhion ,  welcher  im  Hill«) 
1,41  "/n  betrugt.  Den  dunkeln  TurrnuHnen  ist  Lithium  fremd.  Man  kOnnt* 
daher  mit  vollem  Hechte  die  grünen  und  rothen  Turmaline  durch  den  Namen' 
'iI.itbioQturmalineu  von  den  andersgofUrbten  Varililten  scheiden. 

lierUcksichtigt  mau  vorerst  die  rothen  Abarten,  weil  diesolben  MS 
Urmsten  aa  xweiwerlhigen  Basen  sind,  so  folgt  aus  den  Analysen  derselbe! 
für  den  theoretischen  Alkaliturmalin  die  Formel: 

{Xa,  Jm,  Jt)iAlt^Sit,a„lls(itt   .......    Fonnd-UL 

■)  Etil  lluihtlgei  ll(lr-i(htu[i^  ^«^»innl  es  nllerilin^s  den  Vnschein,  als  ob  die  Ijier 
helonle  ii^cnttiumliclie  tebeieinstiminuna  zn  i'.clitii  meinen  und  <Icn  Riggs'schen  Ana- 
l\'.en  bezuRlicti  der  Summe  [Bj  +  //  +  f  Ij  nur  eine  nolliwendige  Folge  meiner  Ana- 
Ijsenmellioden  d  1  di  r  Keslimmunh  de>  Itorsauregeliatlcs  aus  dem  totalen  Analyseo- 
leilustl  «ei  da  ja  ein  bcobactitel«r  bdherer  Wassergeliall  vorausgesetzt  alles  üebrige 
lileibe  Lunslanl  unutllkürlich  den  Aiial\sen\i.rlust  in  lolo  tcrringern  mUsse.  Dieser 
^(.li1ll'is  ist  jidoi  li  iinnclitig  Denn  derselbe  wart  nur  dann  am  Platze,  wenn  der  Aus- 
druck H.  +  1/2  -i-  *■'  cne  Summe  der  I'rocente  und  nicht  wie  hier  eine  Summe  der 
Moletiuie  bedtutdi  niirde  Dies  isl  «(lil  /u  unterscheiden  Man  bedenke  nur,  dass  das 
MolekulareetticIildirHoivdure  =  69  CS  jenes  de- Wassers^n  96  ist,  somit  ein  Molekül 
II  Os  ungeFälir  Mermul  miiir  nie,;l  als  ein  Molekül  11,0  Hat  nun  eine  molekulare  Ver- 
litlung  -ilatlt^efuiidLii  so  muss  dim  procenluakn  Miiiki«  an  fi>0-,  aut  der  einen  Seite  ein 
1  roeenliiale-  1  lu>.  an  H  0  auf  dci  indenn  Seilt  enl'predien  welclies  jedocti  nur  ein 
\Leitila<-.Minuwn  II  'I,  Kl     Man  ■>   i».l.  i  l>c     Dir  miltleii.  I  i-oeentsitz  i!il: 


l)ie<i.  /dtilcn  smd  «tibi  du  IrsIl  Ikwci-.    di<.>.  im  \niliegenden  Falle  eine  moleku- 
c  V   rlrttune  nabis  luinlicb  isl      Diesi  Ibi  isl  il  er  nur  <lann  miiglicb,  wenn  das  Bor 

i7cn  zur  <  <.llun„briii„l  Bw  Bnr  mussle  dann  wie  auch  Gnilb  (Tabellariscbe  Leber- 
,  cinwerthigus  Rd  lical  —  fl=  0  yorlinnden  sein.  Die  For- 
n  Vhultenhofen  nurde  dann  7U  'chreltien  aeln  ^  (.\n.  A,  /.i^ 
tl   [Wh,  ffl,^/|.Si|a  ,»(»,[«».„  ()*,,. 
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Dieselbe  ist  ident  mit  jener,  welctie  auch  von  Riggs  und  von  VVuU 
fing*}  aufgestellt  wurde. 

Versucht  man  aber  mit  Hülfe  dieser  Formel  und  fussend  auf  der  An- 
nahme, die  Turmaline  seien  isomorphe  Mischungen  zweier  Endglieder,  die 
zweite  Unbekannte,  d.  i.  die  Formel  des  alkalifreien  Turmalins  zu  berech- 
nen, so  begegnet  man  dabei  nicht  unbedeutenden  Schwierigkeiten. 

In  einzelnen  Fällen  wird  nämlich  schon  die  ganze  Menge  von  SiO^^ 
i?2^3}  Al20-^  und  H2O  zum  Aufbau  des  Alkalilurmalins  verbraucht  und  es 
bleiben  nur  Reste  der  zweiwerthigen  Basen  übrig.  Als  Beispiele  dienen  die 
Turn(ialine  Brasilien  B.  und  G. 
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Zum  Ausgangspunkte  für  die  Berechnung  des  Alkalilurmalins  wurden 
die  mit  Sternchen  bezeichneten,  beobachteten  Molekularverhliltnisse  für  die 
Alkalien  genommen. 

In  anderen  Fällen  wird  allerdings^  ähnlich  wie  beim  grünen  Turmalin 
von  Schüttenhofen ,  nicht  die  ganze  Menge  des  beobachteten  Gehaltes  an 
SiO^j  B^O^j  ALiO-^  und  U^O  durch  den  Alkaiigehalt  verbraucht,  aber  die 
übrig  bleibenden  Reste  dieser  Bestandtheile  führen  im  Verein  mit  den  zwei- 
werthigen Metalloxyden  zu  keinem  constanten  Verhältnisse  und  mithin  auch 
zu  keiner  brauchbaren  Formel.    Man  vergleiche  Tabelle  7  auf  S.  352. 

Man  begegnet  hier  somit  ganz  denselben  Unregelmässigkeiten,  wie 
beim  grünen  Turmalin  von  Schüttenhofen.  Dieses  constante  Auftreten  der- 
selben kann  aber  unmöglich  ein  zufälliges  sein ;  vielmehr  weist  es  mit  aller 
Entschiedenheit  auf  die  Existenz  eines  Factors  hin,  welcher,  wenn  auch 
heute  noch  vollkommen  unbekannt,  für  die  Constitution  der  Lithion-haltigen 
grünen  Turmaline  von  grosser  Bedeutung  und  vielleicht  auch  mit  der  Farbe 
dieser  Turmalinvarietät  in  inniger  Verbindung  ist. 


^)  Tschermak,  Min.  Millh.  1888,  10,  161  u.  IT.   Ref.  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 
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methode  wie  bei  den  Lithion -haltenden  Tui-niulinen  an,  so  gelangt  man 
zwar  zu  keiner  einheillichen  Formel  für  den  Alkali-freien  Turmalin,  aber 
die  Reste,  welche  hier  nach  Abzug  des  nach  der  Formel  111  berechneteD 
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AlkaliturmaliDS  noch  übrig  bleibeD,  lassen  in  ihrem  relativen  Mengenver- 
hflliniss  eine  ganz  bestimmte  eindeutige  Gesetamifissigkeit  erkennen.  In 
vorstehender  Tabelle  8  sind  die  Ergebnisse  dieser  Berechnung  Übersicht* 
lieh  zusammengestellt.  Das  Molekularverhällniss  des  Kieselsüurerestes 
wurde  wieder  gleich  42  gesetzt. 

Aus  dieser  Tabelle  erhellt,  dass  für  die  Alkali-freien  Turmaline  keine 
einheitliche  Formel  aufgestellt  werden  kann.  Dennoch  ist  es  möglich,  für 
die  beobachteten  Verhältnisse  eine  plausible  Erklärung  zu  finden,  wenn 
man  folgende  Voraussetzungen  macht : 

i]  Entweder  sind  —  wie  Riggs  schon  annimmt  —  die  Alkali-freien 
Turmaline  selbst  wieder  isomorphe  Mischungen  zweier  Endglieder  [und  es 
würden  dann  drei  isomorphe  Turmalintypen  existiren], 

2)  oder  man  schliesst  aus  der  successiven-  Zunahme  der  Thonerde  und 
der  damit  nahezu  gleichen  Schritt  hallenden  Abnahme  der  zweiwerthigen 
Basen  auf  eine  äquivalente  Vertretung  der  letzteren  durch  Thonerde*). 

Letztere  Hypothese  scheint  vorläufig  die  bessere  zu  sein.  Denn  gegen 
die  erstere  Annahme  kann  man  den  Einwand  machen,  dass  die  beiden  iso- 
morphen Endglieder,  deren  Mischung  die  vei*scbiedenen  Alkali-freien  Tur- 
maline liefern,  viel  zu  wenig  charakterisirt  sind.  Der  Forderung  einer 
isomorphen  Vertretung  von  Thonerde  und  den  zweiwerthigen  Basen  fügt 
sich  hiergegen  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Riggs'schen  Turmalinana- 
lysen  in  der  ungezwungensten  Weise  **) . 


*)  Riggs  lasst  die  Turmaline  als  isomorphe  Mischungen  dreier  Glieder  auf,  deren 
stöchiometriscbe  Formeln  er  folgendermassen  schreibt: 

Litbiontnrmalin      «=  i^SiOt  BB2O3  4//3O  SAkOji^{Na,  U)iO. 
Bisenturmalin         ;=  MSiO^^B^ih^B^O'lAltO^KFeO  Na^O, 
Magnesiaturmalin  =  h^SiOi^B^ChkH^Ol^AlfOz^MgOlSa^O . 

Dem  gegenüber  glaubt  W  ü  1  f  i  n  g  der  Turmalinconstilution  schon  durch  die  Annahme 
von  nur  zwei  isomorphen  Gliedern  genügen  zu  können.   Wül  f  ing  unterscheidet: 

einen  Allcaliturmalin      von  der  Formel  4  %S\(h  SBjOa  ^^2^  ^Al^Oz  ^iNa^O 
und     -     Magnesiaturmalin  -      -         -       MSiO^^B^Ch^H^O^AhO^k'iMgO , 

Ans  Tabelle  8  ergiebt  sich  sofort,  dass  Wülfing  durch  die  Art  seiner  Berechnung 
bezüglich  der  Formel  seines  Magnesia turma lins  zu  einem  falschen  Schlüsse  geführt  wor- 
den ist.  Denn  die  oben  angegebene  Formel  entspricht  den  thats&chlichen  Verhältnissen 
ganz  und  gar  nicht,  weil  das  Molekularverhältniss  für  H^O  im  Mittel  4J4  statt  3  ist,  weil 
das  Moleknlarverhtfltniss  der  Thonerde  zwischen  4,08  und  6,49  schwankt  statt  5  zu  sein 
und  weil  endlich  auch  das  Molekularverhältniss  der  zweiwerthigen  Basen  nicht  Consta ni 
4t  isty  sondern  von  4t,88  auf  7,86  sinkt.  Die  Riggs' sehen  Formeln  kommen  der  Wirk- 
lichkeit viel  näher,  doch  ist  die  Unterscheidung  von  Eisen-  und  Magnesiaturmalin  meines 
BrachteDS  durch  seine  Analysen  nicht  genügend  begründet. 

**)  Am  meisten  weichen  von  dieser  Annahme  die  Analysen  der  Turmaline  von 
Pierrepont  und   Gouverneur  ab.      Doch    diese   Analysen  scheinen    überhaupt  nicht 
e  r  ot  b ,  Ztittelurin  f.  Kryttallogr.  XV.  f  8 


Wollt«  mnt)  diese  HigenthUrolidikeiteD  der  Alkali-freien  TurmalitM  io 
einer  Formet  /um  Ausdrucke  bringen,  so  niUssle  man  dieselbe  MgeBdcr- 
massen  scbreibon : 

ÜSiO'iliBiOs  H-iO]  iAl.tO:^  i[2H0,  AltO,,]iOO  ....  Formel  IV. 

Aus  dieser  Schreibwoisr  ist  crsichUicli,  welche  isomorphe  Vertretung 
jiuf  (irund  der  Riggs'svhen  Analyscu  stulthulieu  kann,  bieser  Hypothek 
gemäss  konnten  sich  in  dor  Nnlur  Ttirmaünc  mit  [i»chsieliuid«D  Verliftlt- 
nissen  von  AliO-,  :  R  0  vorlinden  ") : 

IVa.      ^Al:iü■^  :  UflO 


IVd.     7     -      :    5  - 
IV  fl.     8      -      :     «  - 

Vergleicht  man  nun  hiermit  die  Formel  111.  (lirden  AlkaliturniaÜn,  ralls 
man  derselben  folgende  Form  ^iebl; 

1 8.Si 0^  7| «jO, //.^O  Fi,]  44/j0.i  *^/jO,  Wj« . 
so  stellt  sich  dieselbe  nur  uls  ein  guoz  bestimmter  Fall  der  altgetDoioetH 
Turmalincoaslitulion  dar.    Dieselbe  eDtsprieht  dem  Falle  IVe,  d.  i.  dwIlH 

liy|iolliplisdiT[ioiifrdi'-rcK-hstL.nTLirm;iIin,  in  vvcIcIkmii  ;iu.-h  dl<-  lel/len  7«ei 
Moleküle  der  zweiwerlhigen  Basen  durch  zwei  Moleküle  Alkalien  ersetil 
worden  sind.  Der  blauschwarite  Turmalin  von  SchUttenhofen  besitzt  da- 
gegen  eine  Constitution ,  welche  mit  dem  Falle  IVc  vollkommen  tiberein- 
stimmt. 

Als  Endresultat  der  ganzen  Untersuchunf;  ersieht  sich  also:  dass  die 
Alkali-freien  und  Alkali-hallenden  Turmiiline  —  mit  Ausnahme  der  grünen 
VarieUilen  —  eine  chemische  Constitution  besitzen,  welche  durch  die  idl- 
gemeine  Forme! : 

ausgedruckt  werden  kann.  Der  Grund,  weshalb  die  grtlnen  Turmalina  sich 
der  obigen  Formel  nicht  fügen,  liegt  wahrscheinlich  darin,  dass  die  Oxy- 
daiionsslufe  des  Mangans  nicht  richtig  erkannt  ist, 

vollkoramen  e»acl  zu  sein,  weil  dieselben  Buch  bezüglich  des  SauerstoffverhftUnisses  der 
Summe  (^1203  +  HO  +  B3O1  an)  mcisicn  void  gefundenen  Mittel  abweichen.  Vergieicbe 
Tabelle  5. 

■)  tJiesen  Iheoreli sehen  VerliHltnissen  entsprechen  die  In  der  Tabelle  8  eingescbal- 
telen  und  durch  andere  Leitern  iiennllich  gemachten  Zahlen. 
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C.  üeber  die  Farben  der  Tormaline  yon  Schfittenhofen  und  fiber  die 
Ursachen  der  yerschiedenen  Farben  der  Turmaline  im  Allgemeinen. 

1.  lieber  den  Zusammenhang  zwischen  Farbe  und  chemi- 
scher Constitution.  Betrachtet  man  die  Analysen  der  verschiedenfar- 
bigen Turmaline  von  Schüttenhofen,  so  Dlllt  unmittelbar  auf;  dass  der  Far- 
benwechsel der  Turmaline  einer  charakteristischen  Aenderung  im  relativen 
Mengenverhältniss  von  Eisen  und  Mangan  zu  entsprechen  scheint.  Dieses 
Verhältniss  ist  : 

beim  blauschwarzen  Turmalin  =  \MnO  :  8,86  PeO 

-  blaugrünen  -         =  4    -     :  4^45    - 

-  rothen  -         =  4    -     -  0,63    - 

Aus  dieser  Thatsache  Hesse  sich  die  Folgerung  ziehen,  dass  mit  zuneh- 
mendem Mangangehalte  sich  die  Farbe  allmählich  vom  Blau  durch*s  Grün 
in'sRoth  ändere.  Dieser  Schluss  findet  auch  im  Allgemeinen  eine  Bestätigung 
sowohl  durch  dieTurmalinanalysen  von  Rammeisberg,  alsauch  durch  jene 
von  Riggs.  Die  rosenrothen  Turmaline  von  Schaitansk,  Paris  und  Rozena 
sind  nach  den  Rammelsber gesehen  Analysen  Eisen-frei  und  Mangan- 
haltig.  Die  Turmaline  von  Sarapulsk  und  Goshen,  welche  Ramn^elsberg 
als  blauschwarz  von  den  übrigen  trennt,  femer  der  schwarze  Turmaliu  von 
Krumbach  in  Steiermark,  von  dem  derselbe  Autor  "^j  sagt,  dass  er  in  dünnen 
Splittern  blau  sei  und  ein  blaugraues  Pulver  liefere,  dann  der  von  Som- 
merlad*^)  analysirte  Turmalin  von  Tasmania^und  endlich  der  in  dünnen 
Splittern  rauchblaugrüne  Turmalin  von  Brasilien  [Riggs  D.]  zeigen  ein 
Verhältniss  von  Eisen  und  Mangan^  welches  d<^m  blauschwarzen  Turmalin 
von  Schüttenhofen  sehr  nahe  steht.    Es  ist: 


Sarapulsk  =  ^MnO 
Tasmanien  =  4    - 
Krumbach  =  4    - 


3,9  FeO,       Schüllenhofen  =  \MnO 
8,5    -  Goshen  =  4    - 

8,5    -  Brasilien  D.      =  1    - 


8,9  PeO 
9,8    - 
9,8    - 


Man  sieht,  dass  diese  Turmaline  die  durch  den  blaugrünen  Turmalin 
von  Schüttenhofen  markirte  untere  Grenze  nicht  überschreiten  und  sich  so- 
mit der  obigen  Annahme  entsprechend  verhalten.  Die  obere  Grenze  gegen 
die  braunen  und  schwarzen  Turmaline  wird  durch  die  Turmaline  von  Paris 
und  Haddam  gebildet.  Dieselben  sind  dem  äusseren  Ansehen  nach  schwarz, 
liefern  aber,  wie  Riggs  angiebt,  ein  blaues  Pulver.  DieselbcQ  sind  des- 
halb noch  den  blauen  Turmalinen  zuzuzählen. 


*)  Pogg.  Ann.  189,  554. 
**)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  r.esollsrb.  1884,  86,  649.    Diese  Zeitsehr.  1886,  11,  440. 

23» 
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Harldaii 

Uni 

iMnO 

K),ß  FfO 

Paris 

- 

1    - 

16,8    - 

Elba 

- 

4   - 

17,3    - 

AubUPD 

D. 

1    - 

1ii,8     - 

^  schwarz. 


Die  leUlgCDamileD  gehören  schon  dur  Grupf}^  der  scliwunbrauDcn  Tur- 
maline  an.  Vom  Turmalin  von  Elba  sagl  Ltatntnolsborg  '),  dass  derselbe 
in  dUnoeii  Splittern  rothltraun  sei,  und  den  Turmalin  von  Auburn  Ü.  uconl 
HiRgs  »massiv  lilack",  ohne  die  Farbe  des  Pulvers  besonders  hervonubebeu. 

Aur  Grund  dieser  Beobachtungen  kann  man  obige  Theorie  erweilenij 
indem  man  sagt;  braun  resp.  b^^uns(^hwerz  sind  Jene  ßison-haItig«n  Tur- 
maline,  welche  entweder  frei  von  Mangan  sind  oder  bei  denen  das  Ver- 
hällniss  von  UnO:  VeO  grösser,  als  <  :  17  ist.  Noch  lien  Rrggs'schen  Ana- 
lysen gesellt  sieh  bei  den  braunen  und  braunschwanicn  TurmaÜnen  uls 
neuer  für  die  Farbe  wesenllidier  Factor  das  Titan  hiniu.  Zur  Eriaul«ruiig 
dessen  diene  nachstehende  Tabelle,  in  welcher  die  Riggs'sehen  Anxlysen 
brauner  Turnialine  nach  dem  Titangehalte  geordnet  sind. 


TifH 

F*»«:, 

FfO 

MnO 

Firt» 

Auburn  D. 

_ 

IM» 

.  0,116 

»■BsivblaiA         .  ,q 

Deknlh 

Ü,U 

— 

o.in 

— 

Itghl  brown 

Orf.ir,1 

o,a;i 

s,:.i) 

— 

.l;irk  browii 

Slony  Poinl 

0,40 

— 

8,ai 

- 

perfecl  blat'k 

Nanlic  ClDlf 

0,B5 

— 

S,)S 

O.Dt 

Inrga  blHck 

Pierrepont 

Ü,S5 

(i,U 

8,(9 

._ 

perfecl  black 

Hamtiurg 

o.ßn 

— 

0,S6 

— 

large«iionilbrowii 

Gouverneur 

1,19 

U,lll 

0,fi( 

— 

massiv  brown 

Monroe 

l.ßl 

- 

;i,8o 

- 

dni'k  brown 

Der  Süttigungsgrad  der  braunen  Farbe  ist  somit  eine  Function  des  Ti- 
tangehaltes, mit  dessen  Zunahme  bei  sonst  gleichem  Eisengehalt  die  Farbe 
der  Turmaline  immer  dunkler  wird  [vergl.  Dekalb  und  Gouverneur].  Der 
Sättigungsgrad  der  Farbe  ist  aber  auch  eine  Function  des  Eisengehaltes, 
weil  die  Zunahme  desselben  bei  sonst  gleichem  Titangehalte  das  Braun  in 
ein  Schwarz  umzuwandeln  im  Stande  ist  [vergl.  Hamburg  und  Nantic  Gulf]. 

Während  die  blauen,  braunen,  schwarzen  und  rothen  Turmaline  gani 
gut  mit  der  Hypothese  :  die  Farbe niinderung  der  Turmaline  werde  vom  re- 
lativen IMengenverhüItniss  der  Elemente  Felsen,  Mangan  und  Titan  bedingt, 
übereinstimmen,  entsprechen  die  grUnen  Turmaline  derselben  ganz  und 
gar  nicht.  Die  grünen  Turmaline  weichen  demnach  in  Bezug  auf  ihre  Farbe 
ebenso  von  den  anderen    Turmalinen   ab,   wie  sie  sich    bezüglich    ihrer 

•)   l>o?t?.  Ann.  13»,  tos. 
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chemischen  Constitution  von  ihnen  unterscheiden.  Den  Beweis  für  das  Gesagte 
soll  nachstehende  Tabelle  liefern.  In  derselben  sind  alle  grünen  Turmaline, 
die  Riggs  und  Rammeisberg  analysirt  haben,  zusammengestellt.  Ausser- 
dem sind  in  dieselbe  auch  andersfarbige  Turmaline  eingeschaltet,  um  die 
Abweichung  von  der  oben  gemachten  Voraussetzung  deutlicher  hervorzu- 
heben,  letztere  sind  durch  andere  Lettern  kenntlich  gemacht. 


Fundort                   MnO  : 

¥eO 

Farbe 

Analysirt  von: 

Romford                            4  : 

lä.« 

liefgrün 

,  Riggs 

EUfa                                  /  i 

/7,5 

schwarz 

Rammeisberg  (An.  1  43) 

Auburn  C.                           4  : 

9,8 

dunkelgrün 

Riggs 

Goshen                                /  : 

9.t 

hlauschwarz 

Rammeisberg  (An.     1  24) 

Cbesterfield                        1 

8,< 

grün 

(An.  III    S) 

Auburn  B.                           4  : 

7,7 

licbtgrttn 

Rigg« 

Elba                                      4  : 

5,7 

grünlicbfichwanE 

Rammeisberg  (An.    I  25) 

Brasilien                           4  : 

5,0 

grün 

(An.  III    4) 

Sarapulsh                           /  : 

5,9 

blausckwars 

(An.     I  28) 

Paris                                  1 

^,8 

grün 

(An.  III    8) 

Brasilien  B.                         4 

4,5 

blassgrün 

Rtggs 

Elba                                   4 

:     1,5 

grünlicbschwarz 

Rammelsberg  (An.  I  26) 

Schttttenhofen                   4 

4,5 

blaugrün 

Scharizer 

Brasilien  C.                       1  , 

.    ^^ 

olivengrün 

Riggs 

Auburn  A.                          1 

1,0 

blassgrün 

- 

BrasiUen  A.                       / 

:    0,7 

roth 

- 

Rumford  A.                         1 

:     OJ 

roth 

- 

ScküUenhofen                    4 

:     0,H 

roth 

Scbarizer 

Elba                                   4 

• 

:    0,5 

hellgrün 

Rammelsberg  (An.  11 4) 

Würde  also  das  oben  angedeutete  Variiren  des  relativen  Mengenver- 
hältnisses von  MnO  :  FeO  der  alleinbestimmende  Grund  für  die  Farbe  der 
Turmaline  sein,  dann  müssten  die  zuerst  angeführten  Turmaline  blau  resp. 
schwarz,  derjenige  von  Elba  dagegen  roth  sein. 

Die  Ursache  der  Farbe  bei  den  Turmalinen  liegt  demnach  nicht  so  klar 
am  Tage,  als  es  anfänglich  den  Anschein  hatte,  und  das  wechselseitige  Ver- 
hältniss  des  analytisch  nachgewiesenen  Eisenoxyduls,  sowie  des  als  Mfi^O^ 
gewogenen  und  als  MnO  in  Rechnung  gestellten  Mangangehaltes,  ist  ohne 
Zuhülfenahme  einer  weiteren  Hypothese  nicht  im  Stande,  den  Farbenreich- 
thum  der  Turmaline  in  befriedigender  Weise  zu  erklären.  Der  Umstand 
aber,  dass  gerade  jene  Gruppe  von  Turmalinen,  welche  der  stöchiometri- 
schen  Deutung  ihrer  Constitution  so  grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzt, 
auch  jene  ist,  an  welcher  die  stricte  Durchführung  einer  sonst  ganz  befrie- 
digenden Farbentheorie  scheitert^  macht  es  wahrscheinlich,  dass  beide  Miss- 
erfolge auf  eine  gemeinsame  Ursache  zurückzuführen  seien.  Die  bisher  an- 
gewendeten analytischen  Methoden  waren  somit  noch  nicht  im  Stande,  uns 


BudoirSehari^icT, 

fiiion  kliiroil  l^inblJck  in  die  rhomischo  Constitution  der  grünen  TiirmaliOt 
111  verschalfen.  .Alli^rdtnßs  hfil  man  bis  Jottt  nur  droi  Elemente,  Dämlich 
Elaen,  Mangno  und  Titan  als  für  die  Farbe  der  Turmaline  Ausschlag  gebend 
angenommen,  und  es  ist  daher  norh  immer  möglich,  d»ss  nouk  ein  viertes 
Glied  fUr  dieselbe  von  ßedeutiini;  sei.  Dieses  CHed  kann,  wenn  man  die 
};rUiien  TiinnHline  vor  Allem  berücksichtigt,  nur  ütbion  snin.  Denn  nur 
dieses  Element  ist  in  den  grllnen  Turmalinen  reichlicher  vorbanden,  fehlt 
dugegen  fast  vollständig  in  don  brauneu,  blauen  und  scbwarzeu  Varie^ 
taten*).  Uiesor  Einwand,  so  borochtigt  or  auch  scheint,  würde  nur 
Farbe  der  grUnen  Turmalino  ta  erklären  vormügeu.  Derselt>e  reicht  a 
keinesfalls  aus,  um  auch  die  UnrcgelmHssigkeitun  in  der  stCchiometrischen' 
Constitution  dieser  Abart  zu  boseiti|;on.  Es  bleibt  deshalb  nur  ein  Ausweg 
übrig,  und  dieser  liegt  in  der  Annuhme:  diiss  die  Üxydationsstufen  der  tW 
die  Farben  massgebenden  Elcmeme  uicbl  richtig  erkannt  worden  sind. 

Hiermit  steht  man  wieder  auf  dem  allen  Standpunkt«  llaidi  nger's, 
welcher  schon  im  Jahre  I8i5  die  Meinung  aussprach,  dass  die  Farben  der 
Turmaline  im  Wesentlichen  ein  Gemisch  von  Oxyd  und  Oiydulfarben  des 
Isisens  und  Mangans  seien  **] .  Diese  Ansicht  erlitt  /.war  eine  Einschriin- 
kung  durch  die  Arlteiten  Uitscherlich's  und  Rammelsberg's,  weil 
beide  Forscher  die  Abwesenheit  des  Eisenoxydes  in  den  Turmalinen'fest* 
stellten.  Dagegen  ist  die  Oxydationsstufe  des  Mangans  noch  auf  keine  Wei» 

mit  rein  hypothetisch,  Es  ist  also  noch  immer  möglich,  dass  verschiedene 
Oxydalionsslufen  des  Mangans  im  Turmalin  vorhandeu  seien  und  die  ver- 
schiedenen Farben  der  Mangan-hallenden  Turmaline  bedingen.  Für  diese 
Annahme  scheint  auch  das  Vorhallen  der  Turmaline  beim  GlUhen  lu 
sprechen. 

II.  Die  Glüh  versuche.  Die  erste  Beobachtung  über  die  FarbenUn- 
dcrung  der  Turmaline  beim  Glühen  verdanken  wir  Bammelsberg. 
Dieser  Forscher  giebl  an,  dass  alle  Turmaline  durch  das  Glühen  braun  wer- 
den. Meine  Untersuchungen  bestätigen  dies  bezüglich  des  biauschwarzeu 
und  grünen  Turmalins  von  SchUttenhofen.  Doch  ist  dieses  Braunwerden 
eigentlich  nur  das  Schlussstadium  einer  längeren  Reibe  von  Farbenander- 
ungeo,  welche  sich  allmählich  wührend  des  Glühens  vollziehen.    Die  er- 

*)  Baret  (Butl.  <l.  L  soc.min.dc  Krancc  187S,  1,  7i)  iiussert  sich  über  diesen  Punkt 
>vie  folgt;  Je  regrctle  do  ne  pouvoir  me  livre  ii  l'etude  chiinique  des  lourmalins  d'Or- 
vault;  car  i^i,  comme  lous  les  autres  Ic  pri^tcndcnt,  la  lithine  accompegne  loujour.«  les 
variät^s  colori^cs  el  tuit  complätcmeitt  dcfaut  dens  les  varl^tris  noiros.  il  serait  alors  in- 
li^ressatit  <le  sulvre  Ih  inarclie  progressive  de  1a  lllhine  daiiK  les  divers  ^chantilloos  co- 
lort'S,  pour  la  viiiiu  liiminucr  peu  u  pell,  pui?  euliii  dispamllre  Cüni|>l41emenl  dans  ies 

*■■   Vorliandl.  d.  bobm.  Ges.  d.  Wisa.  1845. 
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langten  Resultate  sind  aber  deshalb  von  ganz  besonderer  Bedeutung,  weil 
dieselben  in  einem  innigen  Zusammenhange  mit  der  eigentlichen  Ursache 
der  Färbung  bei  den*  Turmalinen  zu  stehen  scheinen.  Einige  Worte  über 
das  optische  Verhalten  ungeglühter  Turmaline  mOgefn  den  diesbezüglichen 
Versuchen  vorausgehen. 

a.  Das  optische  Verhalten  der  ungegltthten  Turmaline  von 
Schtittenho  feti.  Der-Dichroismus  der  Schüttenhofener  Turmaline  ist  sehr 
stark.  Die  Intensitätsabsorption  des  ordinären  Strahles  ist  namentlich  bei 
den  dunkeln  Abarten  so  bedeutend,  dass  es  nur  bei  den  dünnsten  Splittern 
gelingt,  die  Farbe  desselben  zu  ermitteln  *).  In  nachstehender  Tabelle  sind 
die  Axenfarben  der  Schüttenhofener  Turmaline,  welche  an  orientirten 
Schliffen  ermittelt  wurden,  zusammengestellt. 


f 

CD 

Btauschwarzer  Turmalin 

Blaugrünor 

Licht{;rüner 

RoCher 

carmingrau  [Radde  I2gj 
fast  farblos 

blau  [Radde  24  f] 
blaugrün  [Radde  ISA] 
blaugrün  [Radde  i  7  s] 
purpar  [Radde  27  r] 

Der  Pleochröismus  der  lichtgrünen  Varietät  ist  sehr  gering.  Derselbe 
wird  aber  immer  deutlicher,  je  dunkler  deren  Farbe  ist.  Die  Axenfarbe 
für  Ol  kann  dann  sogar  blau  [Radde  20 — 22 r]  erreichen. 

b.  Das  optische  Verhalten  der  geglühten  Turmaline. 
Diese  Glühversuche  wurden  mit  orientirten  SehliiTen  angestellt,  welche  auf 
einem  Platindeckel  der  Rothgluth  kürzere  oder  längere  Zeit' ausgesetzt  wur- 
den.  Will  man  aber  die  successiven  Uebergänge  der  Farben  an  einem 
Stücke  beobachten,  so  enip6ehlt  es  sich,  das  Turmalinfragment  vorerst  ^u 
glühen  und  erst  dann  orientirt  zu  schleifen. 

Jeder  Turmalin  ändert  bei  diesem  Glühprocesse  seine  Farbe,  behält 


*)  Wenn  es  sich  nur  um  eine  annähernde  Bestimmung  des  Pleochröismus  handelt, 
HO  thut  man  gut,  anstatt  dünner  Platten  gröbliches  Pulver  unter  dem  Mikroskope  zu 
prüfen.  Da  durch  das  mechanische  Zerkleinern  des  Turmalins  Splitter  sowohl  parallel 
als  auch  senkrecht  zum  Prisma  entstehen,  so  liefert  das  Pulver  unmittelbar  die  Axen- 
farben. Dieselben  sind  auch  leicht  auseinander  zu  halten,  weil  Splitter,  die  anntfhernd 
parallel  zu  OK  sind,  nicht  oder  äusserst  schwach  dichroitisch  sind,  Splitter  dagegen, 
weiche  parallel  zu  ooA  sind,  lebhaften  Dichroismus  zeigen.  Die  Farbe  <ler  ersteren  ent- 
spricht &em  ordinären  Strahl  und  mit  Hülfe  des  Dichroismus  der  letzteren  kann  man  die 
Absorptionsfarbe  des  extraordinären  Strahles  bestimmen.  Das  Pulver  des  blauschwarzen 
Turmalins  von  Schüttenhofon  z,  B.  zeigt  sich,  auf  diese  Weise  untersucht,  zusammenge- 
setzt aus  blauen  schwach  dichroitischen  und  aus  nelkenbraunen  stark  dichroitischen 
Splittern.  Diese  Untersuchungsmethode  ist  namentlich  dann  von  grossem  Nutzen,  wenn 
man  sich  über  die  Farbe  der  dunkleren  stark  absorbirenden  Varietäten  schnell  orien- 
tiren  will. 


S6U  Ktidolf  Kuhnn»:r. 

aher  Doppelbrechung  und  Dichroisinii»  bei.  Bei  dnti  ie'tvbl  sobmt^tbtm 
(laakeln  Varietäten  ist  einige  Voraioht  noUiwenilig,  weil  selbi^  bei  Aitwon- 
dung  allxu  grosser  lliUe ,  wie  ich  beim  bliiusvhwnrxen  Turniiilin  von 
Hchuttotibofen  beolinchtete,  undurchsichtig  und  falls  dieselben  Kise»weidi 
sind)  auch  ziemlich  slark  magoolisL-h  werden. 

1.  Der  bluuscIiwBrEo  TurmaJin.  Wird  ein  DUnaaeblifT  des- 
SülboD  gegluiil,  s«  nimmt  er  ein»  gelbbraune  l'arbe  an.  Die  Absorplioss- 
farben  sind  dann : 

w  =  Kinnobi^rrolh  [ßadde  ^  ij), 
E  =  orange  [Hadde  io]. 

Die  Inlensititlsabsorplion  des  ordioilren  Strahles  biil  Ireim  gegluhieD 
Turinalin  gegenüber  jener  beim  uugegiuliten  Turmalin  etwas  abgcnomneo. 

WenQ  mün  aber  ein  Bi'uchslUck  des  blauschwarzea  Turitialios  nicht 
allzulange  glUbt  und  dann  parallel  zu  oo/t  schleift,  so  gelingt  tts,  auf  dies« 
Weise  Präparate  befzuKlelleD,  deren  Farbe  nicht  homogen  ist  und  welche 
lehren,  dass  def  ursprüngliche  nolkenbraune  Farbenion  sich  nicht  unmit- 
telbar in  das  Gelbbraun  umändert,  sondern  dass  sicli  dieser  Farben weeJisel 
allmählich  und  unter  Vermittclung  anderer  FarbentOne  voÜEiehl.  Mau  be- 
merkt inmitten  der  gelbbraunen  Pürtien  noch  einzelne  Stelleu  von  hell- 
L  -gritudr  Farbe,  welche  selbsl  wiedw  durch  dunkelbraune  Runder  von  den 
Frgfilbbraunea  Theilen  getrennt  sind.  Da  die  Farbenunderung  von  den  das 
Pr.ip;ir.il  (iui'i'hsrli'i'iuli'iL  Hissen  ausselil,  so  hildrn  dii?  sohciiibar  unvi^r.m- 
derteu  Theilc  die  Cenlren  der  durch  die  Bisse  begrenzten  Flacheniheile. 
In  einzelnen  dieser  Fl^ichenlheile  ist  indessen  dieser  lichtgraue  Kern  schon 
ganz  verschwunden.  Dafür  ist  an  seine  Stelle  die  dunkelbraune  Partie 
getreten,  welche  in  Bezug  auf  Grosse  und  Tiefe  um  so  mehr  abnimmt,  je 
näher  dieselbe  der  OberOSche  des  ursprünglich  angewendeten  Kryslall- 
fragmenles  lag. 

Der  Farbenweehsel  ist  also  kein  plälzlicher,  sondern  ein  allmählicher. 
Der  Gang  dieser  Farbenänderung  soll  so  gut  als  möglich  durch  oacbstehende 
Tabelle  fixirl  werden. 


\ 


UngeglUhler  Turmalin  :  carmingreu  (Hadde  Üij]  blau  [Radde  31  h] 

Geglüht  I.Phase  1  Carblus  blau  {Hidde  19A] 

3.      -  '  zinnobergreu  [Raddc  ISA]  i      fast  seh  wäre 

i.      -  I  braungelb  [zwUuhen  Haddo  zlaoober  {Radde  tk] 

I  33r-t,i  I 

BemerkensAcrlh  ist  die  bedeutende  Zunahme  der  Intensiiatsabsorplion 
für  den  ordinären  Strahl  beim  Uebcrgangc  von  Phase  2  zur  Phase  i. 

So  lange  der  Turmalin  seine  Durchsichtigkeit  nicht  verloren  bat,  ist  der 

Gewichtsverlust  ein  sehr  minimaler,  höchstens  0,85%.  Wird  der  Turaialin 
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dagegen.  80  lange  geglüht,  dass  er  sich  zerklüftet  und  partiell  schmilzt, 
dann  ist  er  undurchsiehtig  geworden  und  der  Gewichtsverlust  beträgt 
2,47  0/,. 

2.  BerrotbeTurmalin.  Derselbe  wird,  auf  dem  Platindeckel  ge- 
blüht, schon  nach  wenigen  Secunden  vollkommen  farblos.  Weiter  geglüht 
röthet  er  sich  wieder,  aber  nicht  durch  die  ganze  Masse  gleichmässig,  son- 
dern an  den  Rändern  und  Sprüngen  starker,  als  in  den  inneren  Partien. 
Ein  vollkommen  durchsichtiger  Splitter  zeigte  während  des  Glühens  all- 
mählich folgende  Absorptionsfarben : 


Ol 


Vor  dem  Glilheo 

Nach  1 0  Miouten  Glühen 


{ 


carmin  [Radde  30  r] 

in  der  MiUe  carmin  [Radde  30  x] 

an  d.  Rand,  purpur  [Radde  26  q] 


Nach   mehr  als  einstün-   (  :  in  derMitte  carmin  [Radde  SOp] 
digem  Glühen  V  |  an  den  Rändern  mehr  purpur 


carmin  [Radde  80/] 
>  gelblichweiss 

\  Zinnober  [Rad(!le  1 1] 


Demnach  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Einwirkung  der  SauerstofT- 
reichen  Flamme  des  Bun  sc n 'sehen  Brenners  die  Ursache  sei,  dass  der  farb- 
los gebrannte  rothe  Turmalin  wieder  roth  wurde.  Um  bierfür  einen  Beweis 
zu  erbringen,  wurde  ein  Bruchstück  des  rothen  Turmalins  im  Kohlenpulver 
eine  Stunde  lang  geglüht.  Bei  dieser  Operation  wurde  der  Turmalin  wohl 
farblos,  aber  nicht  wieder  roth.  Das  Gleiche  gilt,  wenn  man  die  Plammcn- 
gase  durch  Anwendung  eines  Porzellantiegels  vom  Ycrsucbstücke  abhält. 
Wird  dagegen  der  auf  dem  Platindeckel  roth  gebrannte  Turmalin  im  Koh- 
lenpulver geglüht,  so  behalt  er  seine  Farbe  und  wird  nicht  etwa  wie  der 
ungeglühte  Turmalin  farblos.  Auch  hier  ist  der  Gewichtsverlust,  welchen 
der  Turmalin  beim  Glühen  erleidet,  nur  0,81  %. 

Ganz  gleich  verhält  sich  der  tiefrothe  Turmalin  von  Ghesterfield.  Die 
Absorplionsfarben  sind  nach  ungefähr  4^ stündigem  Glühen: 

für  e   =  carmin  [Radde  29p  und  29  f], 
-    w  ==  violett  [Radde  24  r]  und  schwarz. 

Die  tieferen  Absorptioosfarben,  wie  29 />  und  schwarz,  treten  nur  an 
den  Rändern  und  Sprüngen,  die  helleren,  wie  29^  und  24  r.  in  den  cen- 
tralen Partien  auf. 

Auch  der  rothe  Turmalin  von  Roiina  nimmt  nach  längerem  Glühen  wieder 
die  rothe  Farbe  an. 

Von  den  ebenerwähnten  Turmalinen  verschieden  verhalten  sich  der 
rothe  Turmalin  von  Schaitansk  und  der  rothe  Turmalin  aus  dem  Pegmatit- 
grajut  der  Wolkenburg  im  sächsischen  Muldethale.  Ersterer  ist  tief  roth, 
dunkler  als  der    rothe   Turmalin   von   Schüttenhofen ,    ungefähr   purpur 


H 
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[Haddc  26u1,  lotztornr  isi  lilassrolfa,  slcMunwcisK  so)iar  etwas  brUiuiiiqh 
Iti^^sc  zwei  Turmalinc  cnlRlrbün  sicii  näcb  kurzoto  liluhen,  über  os  geitiigl 
tiiclil  mehr,  sie  durch  anhaUendes  Glühen  wieder  rolh  zu  filrbco. 

Die  reibe  Farbe  der  Turmaline  vor  und  nach  dem  Glühen  ist  auf  Gruni 
dieser  Versuche  auf  verschiedene  Ursachen  zurUekzufUhroD,  weil  es  aaoA 
iiRverständlioh  wöre,  weshalb  niebl  alle  Turmalioc,  soniicrn  nur  einzeln«, 
hei  audauerndeni  iiluhea  die  rolbe  Farbe  wieder  »Driebmen.  Von  deu  awei 
Phasen,  welche  man  demnach  beim  GlUhprocess  der  rothen  Turmaline  utilor- 
scheiden  muss,  vollzieht  sich  die  etne,  d.  i.  die  Phase  des  Färb  loa  werdeoiiv 
unabhÜDgig  davon,  ob  die  Flamniengase  oder  die  almusphärischr  Luft  zum 
glühenden  Turmalin  Zutritt  haben  oder  nicht.  Dieser  Proccss  ist  also  nur 
eine  Folgeei'scheiniing  der  erhöhten  Temperatur  und  rUbrt  büchstwatu*' 
schoinlich  von  der  Korslörung  einer  in  der  Hitze  unbeständigen  Verltinditog 
her.  Ob  diese  Verbindung  organischen  Ursprunges,  oder  vielleicbt  eioe  il 
der  Hitze  zerstörbare  anorganische  Verbindung  ist,  bleibt  vorlSußg  dahin- 
gestellt. 

Die  zweite  Phase,  das  nbermaligo  llolhworden  der  farblos  gebrannten 
Turmaline,  ist  zweifellos  eine  Osydalionserscboiiiung,  welche  sich  nur  beim 
ungehinderten  Luftzutritt  vollzieht.     Du  aber  nicht  alle  Turmaline  diese 
Fithigkoil  im  gleichen  Mansse  besitzen,  so  muss  die  Ursache  derselben  in  depa 
UDgteichen  chemischen  Constitution  der  betrelTcnden  Turmaline  begran<ta|M 
sein'J- 

3.  Der  blaiigrUne  Turmalin.  Derselbe  verändert  seine  Farbe  beim 
anhaltenden  Glühen  ins  Braun.    Die  Absorptionslarben  nach  dem  Glühen 

für  w  =  braun  [Radde  33;>', 
-    e  =  braun  [Radde  33(;, 

Dieser  Uebergang  vom  Grün  ins  Braun  vollzieht  sich  auch  bei  der  ge- 
nannten Varietät  nicht  unmittelbar,  sondern  allmählich.  Den  Beleg  hierfür 
bildet  ein  Priiparat,  welches  aus  einem  mehrfarbigen  Turmalin  parallel  zu 
oo/t  geschlilTen  war.  Die  eine  Randpartie  dieses  Präparates  war  vom  rolhen, 
die  andere  vom  blaugrUnen  Turmalin  gebildet.  In  der  Mitte  bestand  wegen 
des  allmühlichen  L'eberganges  der  beiden  Farbenexlrenie  eine  nahezu  farb- 
lose Zone.    Dieser  SchlilT  wurde  auf  dem  Plalindeckel  kurze  Zeit  geglüht. 

*:  In  wie  weil  der  Gehalt  an  Mangan  für  dieses  ungleiche  Verhallen  von  Bedeutung 
sei.  wurde  wegen  Mangel  an  Material  nur  durch  c|ua)ilalivo  Proben  zu  eutscheidea  ver- 
sucht. Ks  wurden  ungefähr  die  gleichen  Mengen  der  zu  uniersuchenden  Turmaline  auf 
einem  Plutindcckel  mit  schmetzendeni  NatronliBlicarbcinat  behandell.  Eine  deutliche 
MangunrcBction  trat  nur  bei  den  rothen  Turmalincn  von  C bester (ield,  SchUltenborcn  und 
Rüina,  also  nur  bei  jenen  Turmabnen,  welche  bei  anhaltendem  Glühen  wieder  roth  wur- 
den, auf.  Ich  wage  jedoch  nicht,  aur  diese  qualitativen  Prüfungen  gestützt,  irgend  welche 
Folgerung  abzuleiten,  sondern  will  nur  einfoch  meine  Beobachtung  registrircn. 
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Dabei  hatte  er  den 'blaugrttnen  Farbenton  mit  einem  blaugrauen  vor- 
tauscht; der  fraher  rosenrothe  Rand  war  fast  farblos  und  zeigte  nur  an  den 
Sprüngen  intensive  Farben.  In  gleicher  Weise  war  im  blaugrauen  Antheil 
die  Intensität  der  Absorptionsfarben  an  den  Sprüngen  am  grbssten.  In  nach- 
stehender Tabelle  sind  die  Absorptionsfarben,  welche  dieses  Präparat  vor 
nnd  nach  dem  Glühen  zeigte,  in  übersichtlicher  Weise  zusammengestellt. 


Vor  dem  Glühen 

Nach  dem  Glühen 

1 

• 

'es 
« 

^  'S 

SPS 

£ 

griinlichweiss 

■ 

im  lichteren  Theile :  carmingrau 

[Radde  43  m] 
an  den  Sprüngen :  carmingrau 

[Radde  43  n] 

Im  blai 
Ant 

(0 

im  lichteren  Tbeile :  grasgrün 

[Radde  45o] 
im  dunkleren  Theile :  blaugrün 

[Radde  48  Xc] 

im  lichteren  Theile:  blau 

[Radde  30 «1 
an  den  Sprüngen:  dunkelblau  bis 

schwarz 

»then 
leile 

rothlich  weiss 

im  lichteren  Theile :  farblos 
an  den  Sprüngen:  carmin 
[Radde  38p] 

m 

purpur  [Radde  37  s] 

im  lichteren  Tbeile :  blassrosa 
an  den  Sprüngen :  violett 
[Radde  34  k]  bis  schwarz 

Man  begegnet  somit  beim  geglühten  biaugrünen  Turmalin  als  Zwischen- 
stufe zwischen  Grün  und  Braun  ungefähr  denselben  Absorptionsfarben, 
welche  auch  der  ungeglühte  biauschwarze  Turmalin  besitzt. 

i.  Folgerungen.  Die  Beobachtungen ,  welche  über  das  Verhalten 
der  Turmaline  beim  Glühen  gemacht  wurden^  erweitern  unsere  Kenntnisse 
über  die  Farben  der  Turmaline  insofern,  als  dieselben  zeigen : 

4)  Dass  die  einzelnen  bei  den  Turmalinen  auftretenden  Farben  zu  ein- 
ander in  sehr  nahen  Beziehungen  stehen, 

2)  dass  es  femer  möglich  ist,  durch  Glühen  in  einer  sauerstoffreichen 
Flamme  dieselben  in  einander  überzuführen. 

Das  relative  Yerhältniss  der  fixen  Bestandtheile,  somit  auch  jenes  von 
Mangan  zum  Eisen,  kann  daher  nicht  die  Hauptursache  der  Turmalinfarben 
sein.  Denn  dieses  wird  beim  Glühen  nicht  geändert.  Wohl  aber  verändern 
sich  die  Oxydationsstufen  beider  Metalle  und  es  kann  als6  nur  in  diesen  das 
die  Farben  der  Turmaline  bedingende  Moment  liegen. 

Als  Ziel  der  weiteren  Forschung  ist  es  nun  festzustellen,  welche 
Oxydationsstufen  des  Mangans  —  das  Eisen  muss  nach  dem  heutigen 
Stande  unseres  Wissens  unberücksichtigt  bleiben  -*-  in  den  verschiedenen 


J 
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Turmuliaea  entbjillua  soion.  Hamaielsherg  hat  in  HiuercrsiBoTuroMiliii- 
urbuit  diu  Vurmuthuiit;  ausKesprochei),  dusn  utibcii  doui  HoDo\y(|  auch  da« 
äes(|uioxy(l  des  Mangans  hd  der  TurmidincoDRtiliilion  Antbeil  Otttaiuo.  Die»« 
ÄDsivhl  si'bi'iiit  KiiDimrUlierg  indes.scn  wit>dnr  verliiHsen  iii  balwo,  weil 
luaii  duraullK^D  wodur  in  scinor  »woileD  Tui-iDallnarlMit,  nodi  in  ««ioeia 
Miitidltucli  dor  AUoeralchoinie  het^egaet.  Kina  KotschcidunK  dieser  Fru^e  tH 
luiuUutagG  atlerdings  auf  analytischom  Wogo  kaum  herbe iznf(lhn>n.  B^ 
trachtet  mun  aber  diu  b'arbon  aaderer  Manganvorbiudunii^en,  dann  wird  nun 
steh  der  AasiuhL  nicbl  vvrsclilipsscu  ktinnen,  dass  zwischen  dem  Verhalten 
der  ttrUoeD  Turmaliue  beim  tilUhen  und  dem  Verhalten  der  tnaQ|;aos8URa 
Salie  beim  luDgsamen  Oxydiron  ihrer  Losungen  viele  AehDÜchkflitea  be- 
st«tieo. 

Es  sei  hier  our  daran  eriDnerl,  dass  dieSalxo  der  Hunf^annBure  ebeoRi 
blaugrlln  sind,  wie  manebe  Tunualine,  und  dass  die  cancentrirle  blsugrlUl 
Losung  durch  Verdünnen  alle  Farbenabstufiingen  dvs  Grtin  annehmen  kann; 
dass  ferner  die  Ltisung  der  Mangan^ile  dem  oxydirendcn  REnflusse  des  Souer- 
stolTes  ausgedet/t  zuerst  missfarben,  dann  rolh  violett  wird,  mtus  Ersehet  Dung, 
welche  mit  sellennr  Schfinhßit  die  tsoniorphe Schichtung  clorTurmalio«  Dack- 
zuahmen  im  Stande  ist.  Bevor  aber  die  Lösung  rathvialelt  wird,  orsebflinl 
.selbe,  wenn  sie  nur  hnlbwe)js  coocentrirl  ist,  tief  blau,  wie  die  bisuoa  Tte- 
malitie.  AndererseilA  gelingt  es  auch,  wenn  man  die  I^sung  von  Manganaten 
mit  scl.'h.'ii  \<.u  l'ermii.i(;,i.K.(i-n  ji,is<lil,  .illi'  Nii.t;ll.'livii  AlKstilhiii^en  dvr 
blauen  Farbe  herzustellen. 

Die  Umwandlunt;  der  Manganalc  in  PerniauganHle  ist  nun  ebenfalls  ein 
Oxydationsprocess,  und  dieser  Umstand  erhöht  die  Analogien  mit  dem  Ver- 
halten der  Turmaliue  heim  Glühen  in  grossem  Masse. 

Wohl  verhehle  ich  mir  nicht  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  einer 
Hypothese,  der  zufolge  die  blauen  und  grUnen  Farben  der  Tunualiae  das 
Resultat  einer  Mischung  der  FarbentOne  grüner  Manganale  und  rothvioletter 
Permanganate  sei,  entgegenstehen,  zumal  in  Gegenwart  von  Eisenoxydul. 
Deshalb  begnüge  ich  mich  auch  mitdem  Hinweise  auf  die  unleugbaren  Facla. 

111.  Paragenetisches.  Zum  Schlüsse  möge  noch  der  geringe  Zion- 
gehatt  hervorgehoben  werden,  welchen  ich  im  blausehwerzen  und  blau- 
grtliien  Turmalin  nachzuweisen  vermochte.  Kinen  zinnhaltenden  Turmalin 
beschreibt  nur  noch  Sauer')  aus  dem  Granuüt  von  Waldheim  in  Sachsen. 
Es  ist  aber  immerhin  auffallend,  dass  die  blauen  und  grUnen  Turmelioe  sehr 
hriuHg  mit  Zinnstein  vergese  II  sc  haltet  sind.  Mit  Ausnahme  des  Vorkommens 
von  Orvnull  und  Sarapulsk  ist  es  mir  für  alle  in  der  Arbeit  erwähnten  Fund- 
orte blauer  Turmaline  gelungen,  aus  der  Literatur  den  Nachweis  fur  das 
Nehencinandervorkommen  von  Zinnstein  und  blauem  Turmalin  zu  erbringen. 

*)  Zellsctir.  d.  d.  gcol.  Ges.  i  HSfl,  88,  TOS.   Ret.  in  dieser  Zeitschr.  14,  Sti. 
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So  stammt  der  blaue  Turmalin  von  Tasmaoia  aus  einer  Zinnsteinlagerstätte*), 
und  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  Frenzel  in  Freiberg  verdanke  ich 
einige  Fragmente  eines  blauen  Turmalins  von  Zinnwald.  Am  Berge  Hradisko 
bei  Rol^na  in  Mtthren  kommen  ebenfalls  verschiedenfarbige  Turmaline  neben 
Zinnstein  vor**)  und  bezüglich  der  Fundorte  Paris,  Chesterßeld,  Hebron, 
Aubum  und  Goshen  verweise  ich  auf  die  Angaben  von  Dana***),  Hid- 
denf),  Kunifi)  und  Leonhardtfff). 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Paragenese  der  blauschwarzen  Turmaline  schei- 
nen die  braunen  und  braunschwarzen  Turmaline  die  Association  mit  Titan- 
säure  in  der  Form  von  Rutil  oder  Titaneisen  zu  lieben.  Für  die  Vorkomm- 
nisse von  Dekalb,  Hamburg  und  Stony  Point  giebt  Riggs  diese  Paragenese 
an  und  für  den  Piseker  Turmalinpegmatit  konnte  ich  in  Folge  der  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Dr.  Perlep,  Advocat  in  Wien,  welcher  mir  die  diesbe- 
züglichen Stücke  zur  Untersuchung  überliess,  das  Mitvorkommen  von  Rutil 
und  Titaneisen  constatiren. 

Diese  Arbeit  wurde  im  mineralogischen  Museum  der  k.  k.  Universität 
Wien  ausgeführt,  in  dessen  Sammlung  auch  die  Belegstücke  und  die  Prä- 
parate der  geglühten  Turmaline  eingereiht  wurden.  Ich  fühle  mich  daher 
Terpflicbtet^  an  dieser  Stelle  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor 
Schrauf  y  ergebenst  dafür  zu  danken,  dass  er  mir  einerseits  die  Uülfsmittel 
dieses  Institutes  zur  Verfügung  stellte,  mir  andererseits  aber  auch  stets  seinen 
Rath  und  seine  Unterstützung  zu  Theil  werden  Hess. 

MineFBlogisehes  Museum  der  Wiener  Universität  im  December  4888. 


*)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  des.  4884,  W,  649.   Diese  Zeitschr.  4886,  11,  440. 
**)  Zepharovich,  Min.  Lex.  2,  S33. 
♦••)  Dana,  System  of  Mineralogy  p.  765,  766. 

f)  Ainerlc.  Joorn.  Sc.  (3),  27,  30S.  Diese  Zeitschr.  4885,  10,  842. 
•H-)  Amerie.  Journ.  Sc.  (8),  27,  454.   Diese  Zeitschr.  488S,  10,  343. 
'i+H  Leonhardt,  Handwörterbuch,  8.  637. 


XIX.  Beitrage  znr  Krystallstructortheorie. 

Von 

L.  Wulfl'  in  S.-hwprin  in  Heckl. 

(Hit  (  Holiscbnitten  ) 


[a  den  folj^endeD  BetlrSgftn  werde  ich  versuchen,  einzelne  Fragen  Ast' 

KrysUilislruclurtheoriu  x»  besprechen,  die  iph  in  ineinw  Arbeit  über  die 

regeimüssigen  Punklsysteine')  nicht  berührte,  um  dieselbe  mOglicbstt; 

f  fenmetrifich  lu  j^eslallen. 

1.  lieber  die  Bieguug  eines  rechtwinklig'PAralleleptpediHehen 
Raumgitters. 

Die  Schwierigkeit,  die  Resultate  der  mathematischen  Untersucbungeo 
der  Punklsyslemlheorie  auf  die  Erklärungen  der  physikalischen  EigeD- 
scliaftcu  der  Kry stalle  zu  übertragen,  beruht  wesentlich  mit  in  dem  Uni- 
stande, dass  die  atomistische  Da rslellungs weiset  in  der  theoretischen  Physik 
nur  in  einzelnen  Capileln  voll  zurGeltung  gelangt.  Es  giebt  wohl  Viele 
Capitel,  wo  die  Theorie  der  Körper  als  aus  Molekeln  aufgebauter  Complexe 
grosse  Schwierigkeiten  bereitot,  aber  auf  anderen  Gebieten  durfte  auch 
wieder  die  atomistische  Behandlungsweise  ohne  Schwierigkeit  weiter  durch- 
führbar sein,  als  bisher  der  Fall  war. 

Um  dies  zu  zeigen,  sollen  für  rechleckig-paralletepipedische  Raum- 
gitter zwei  (ieselzc  für  die  Biegung  abgeleitet  werden.  Es  wird  sich  dabei 
zeigen,  wie  bei  dieser  Behandlungsweise  die  mathematische  Üeduction  sich 
durchaus  einfach  gestaltet. 

l-'Ur  die  folgenden  Ableitungen  habe  ich  für  die  Punkte  des  Raum- 
gitters vorausgesetzt,  dass  sie  sich  derartig  anziehen  und  abstossen,  dass 
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sie  nach  einer  Aenderung  der  ursprttsglichen  Enlfernangen  in  den  von 
äusseren  Kräften  nicht  beeinflussten  Gleichgewichtszustand  zurückstreben 
mit  einer  Kraft,  die  der  Aenderung  der  Entfernungen  der  Theile  in  jenem 
Gleichgewichtszustande  einfach  proportional  ist.  Es  ist  dies  dieselbe  An- 
nahme ^  welche  zur  Ableitung  der  Biegungs-  und  Torsionsgesetze  in  den 
lehrbttchem  der  Physik  gemacht  wird,  und  die  allerdings  nur  so  lange  gilt, 
aT^' geringe  Formveränderungeü  eintreten. 

A.  Die  Biegungswiderstände  eines  rechtwinklig^paral- 
lelepipedischen  Raumgitters  senkrecht  zu  einer  der  Sym- 
metrieebenen desselben,  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Qöhe  und  Breite. 

In  Fig.  4  sei  das  zu  biegende  Raumgitter  von  der 
Seite  dargestellt.  Die  verticale  linke  Netzebene  AA 
liegt  fest,  an  der  rechten  Netzebene  A""  A,„,  wirke 
die  ziehende  Kraft,  und  zwar  parallel  derselben  ge- 
rade pach  unten..  Die  erste  bewegliche  Netzebene 
A'Af  hat  ihre  Lage  gegen  A  A  nach  dem  Biegen  der-  ^1 
artig  verändert,  dass  die  Punkte  der  mittleren  Punkt- 
reihe m'  ihre .  Entfernung  von  den  benachbarten 
.Punkten  in  m  nicht  geändert  haben.  Die  Punkte  in 
dea  beiden  Punktreihen  a  und  a,  von  A'A,  haben 
ihre  ursprüngliche  Entfernung  von  den  Punktreihen 
a'  und  a,  in  AA  geändert  (bei  q'  vergrössert  und  für 
a,  um  dieselbe  Grösse  verkleinert]  und  beßnden  sich  in  a'  und  a,.  Be- 
zeichnen wir  die  Kraft,  mit  der  jede  der  beiden  Punktreihen  a  und  a,  in 
ihre  Ursprüngliche  Lage  a'  (resp.  a,)  zurückstrebt,  weil  sie  von  den  Punkt- 
reihen af  (resp.  a,)  in  AA  angezogen  (resp.  abgestossen)  wird,  mitti;,  so 
streben  die  in  A'A'  über  a'  (resp.  unter  a,)  befindlichen  Punktreihen  a"; 
•er"'  u.  s.  w.  (resp.  a„;  a,„  u.  s.  w.)  einzeln  mit  2w?,  3  t^  u.  s.  w.  in  ihre 
ursprüngliche  Lage  a",  o!"  u.  s.  w.  zurück. 

Zur  Berechnung  derjenigen  Kraft,  welche  ihr  in  der  Netzebene  A""  A„„ 
nach  der  Biegung  das  Gleichgewicht  hält ,  müssen  wir  noch  die  Hebelarme 
m'a'  =  iw'a^;  m'a!'  =  m'a„  u.  s.  w.  in  Betracht  ziehen. 

Ist  ^v.w  die  in  m""  angreifende  Kraft,  welche  iw  (d.  i.  der  Kraft, 
mit  der  die  Punktreihen  a  und  a,  zusammen  in  ihre  Lagen  a'  und  a,  zurück- 
streben) das  Gleichgewicht  hält,  so  wird  der  Kraft  2.2tO;  mit  der  die  bei- 
den Punktreihen  a"  und  a„  in  ihre  ursprünglichen  Lagen  a"  und  a„  zurück- 
streben, in  ni*"  das  Gleichgewicht  gehalten  durch  2.2.Si'.f/;. 

Die  Summe  aller  dieser  Kräfte  ist: 

■  ;5v.w;  f=»  (42  +  22 +.  32  . . . . -h  A2)  ä.v.u;. 
Niaeh.den  Eigenschaften  der  iigurirten  Zahlen  ist  dies: 
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Für  sehr  grosse  h  könneD  wir  setien : 

Dil  die  Dimengionea  der  vou  uds  wirklicli  untentuchbaren  EOrptr  flUt* 
sehr  gross  sind  im  Vergleich  zu  den  AhsUliidün  der  Notzebeiien  der  Bsum- 
gilter,  niicb  denon  sie  nurgobnut  sind,  so  ist  die  Erselziing  von  [9h  -4-  i) 
und  [/i  4-  1]  diiruli  ih  und  h  5t«ls  iulJ4ssig.  D;is5eihe  gilt  (Ur  die  folgende 
Formel. 

Der  letzt«  Ausdruck  lehrt  uns,  dass  bei  grösseren  KilrperdimensiöBM 
die  iillgenivin  in  den  Lehrbüchern  der  Physik  wiedergegebene  Hegel  gill^ 
dass  der  Widerstand,  den  ein  Stah  von  rechleckigem  Querschnitt  bei  noroMil 
gugen  eine  Seitenflücbe  ausgeübter  Biegung  entgegensetzt,  dem  Cubus  der 
Höhe  proportional  ist,  denn  h  giebt  ja  an,  wievielmal  so  hoch  der  gebogene 
Stab  ist,  als  der  doppelte  Abstand  zweier  horizontaler  Netzebenen, 

Dass  der  ßiogtingswidersland  der  Breite  direct  proiwrtional  ist,  erhellt 
leiebl.  Besteht  das  zu  biegende  Raumgitter  der  Breite  nach  »as  b  Nett- 
ebenen, so  liegen  in  allen  Punklreihen  a;  a"  u.  s.  w.  je  6  Punkte.  Da  alle 
r  Punkte  jeder  Punktreihe  gleich  Hegen,  so  moss  in  der  Reihe  a'  jeder  Punkt 
^nlil  der  Kraft  to  :  6  in  seine  ursprüngliche  Lage  a'  turtickstreben.  Nennen 
«ii-  (li.'sn  Kr;.ri,  mil  .i.'r  .'in  PiinVl  in  a'  in  ,sfin<-  L;if;r  in  „'  /.iirll^-kslrobl. 
p,  so  erhalten  wir: 

2v.rv  =  ^b.h3.v.p. 

B.  Die  Verschiebung  Sip,  die  das  freie  Ende  eines  recht- 
winklig- parallelcpipedischen  Bau  tngitters  beim  Biegen  an 
seinem  Knde  erleidet,  in  ihrer  Ab hüngigkeil  von  der  Länge. 

In  Fig.  2  sei  ein  Raumgitter  wie  in  Fig.  <  von  der  Seite  abgebildet, 
das  auch  durch  eine  der  Projectionsebene  parallele  Kraft  gebogen  werde. 

l-ip.  i.  Fig.  s. 


Die  Nelzebene  AA  sei  auch  wieder  absolut  fest.    Es  greife  die  Krafleinbeit 
an  der  Nelzebene  A'  A'  an,  sodass  sie  in  die  Lage  A'A'  von  Fig.  3  kommt, 
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und  (p  bezeichne  die  Verschiebung,  welche  die  Punktreihe  a  (in  Fig.  3) 
gegen  ihre  Lage  a  (in  Fig.  2]  erlitten  hat.  Es  ist  dann  auch  der  nicht  ge- 
bogene Theil  des  Raumgitters  zwischen  A'A'  und  i4"">l""  gedreht,  und  die 
mittlere  Punktreihe  von  A"' A'"'  hat  die  Verschiebung  i(p  erlitten.  Legen 
wir  die  Krafteinheit  von  A'  A*  nach  A'"  A''\  und  denken  uns  das  Baumgitter 
zwischen  A  A  und  A**"  A'"  absolut  starr,  so  ist  der  Hebelarm  der  biegenden 
Krafteinheit  viermal  so  gross  geworden,  also  wird  a  in  i4'>l'  um  iq>  ver- 
schoben, a  in  A"*'  A""  wird  um  4  .  iqp  verschoben  gegen  ihre  ursprüngliche 
Lage.  Nun  ist  aber  A' A'  gegen  i4'i4'  ebenso  beweglich  als  i4'i4'  gegen  AA^ 
die  Krafteinheit  hat  aber  nur  den  dreifachen  Hebelarm.  Also  wird  vermöge 
der  Beweglichkeit  von  A'A*  gegen  >1'^'  (.4">1"  bis  A"*A'"  starr  gedacht)  die 
Punklreihe  a  in  A"' A"*  sich  um  3.3^)  verschieben.  Vermöge  der  Beweg- 
lichkeit von  i4'">l"'  gegen  A"  A'  kommt  noch  die  Verschiebung  2 .  %q>  hinzu, 
und  vermöge  der  Beweglichkeit  von  i4""i4'"^  gegen  >l'"i4'"  noch  ^.19),  sodass 
sich  die  Gesammtverschiebung  von  a  in  A"" A""  berechnet  auf: 

:^(p=  (424.224-32  +  42)9). 

Fttr  ein  Baumgitter  von  AA  bis  A^A^  ist: 

2V/)=  (^2  +  224.3  _..  4./2)y. 

Nach  den  Eigenschaften  der  figurirten  Zahlen : 

1./.(f+1)(2/+4) 
2q>  =  '—^ (f. 

Fttr  sehr  grosse  Werthe  von  /  können  wir  setzen : 

-  </>  =   3  ?^» 

d.  i.  für  grosse  Dimension  nimmt  die  Verschiebung  des  freien  Endes  zu  mit 
der  dritten  Potenz  der  Lunge,  denn  /  giebt  uns  an,  wieviel  Mal  so  lang  das 
gebogene  Baumgitter  ist,  als  der  Abstand  zweier  (in  Fig.  2)  senkrechter  Netz- 
ebenen. Der  Biegungswiderstand  des  gebogenen  Baumgitters  ist  der  Ver- 
schiebung des  freien  Endes  umgekehrt  proportional,  also  auch  dem  Cubus 
der  Länge  umgekehrt  proportional. 

Stellen  wir  die  vorstehenden  Bechenresultate  zusammen,  so  ergiebt 
sich  für  einendig  feste,  gebogene,  rechtwinklig  parallelepipedische  Baum- 
gitter (mithin  auch  für  Krystalle,  die  nach  dem  Baumgitter  aufgebaut  und 
von  Flächen  begrenzt  sind,  die  den  Flächen  des  rechtwinkligen  Elementor- 
parallelepipeds  parallel  sind] ,  dass  der 

Biegungswiderstand  =  -—j^ — 

ist,  wenn  B  den  Biegungswiderstand  eines  Würfels  bezeichnet,  dessen  Kante 
gleich  der  L.ängeneinheit  ist. 

Orotk,  Zeitoekrifl  f.  KrynUUogr.  XV.  24 


n.  Zur  Abhängigkeit  der  flächen  <1er  Kristalle  too  der 

Krjstallstructur. 

Schon  boi  den  ersleaßoarbeiternderKrjsudlsiniclurlheorien  hogegDeo 
wh-Versucbeo,  liypolliosou  aurxut>luHen  Über  den  Zusatniuenhan^^  ewtscben 
der  ADorilnuDg  der  Auflniutheile  und  dem  Aurireleu  liustiuimter  t'tticbeD 
als  Herren xungsll liehen,  Spall-  oder  BrucliOilclien.  Auch  BrnvHis  hnl  die- 
sen Connox  sehr  eingebend  bchandell  und  erst  kUrtlitrh  batB'ihnck«  in 
dieser  Zeitscbrlfl*]  die  ErklttruDgsversuuhe  Bravuis'  auf  seiae  Krjstsll- 
stniclunhowric  Uberlrafjen. 

Sohncke  zeigl  in  seiner  ArLeil,  dass  nach  Bravais'  Aanahnten  das 
Äuftrelea  von  Spallungsllitchen  und  dasjenige  vod  BegrenKungsflUcheii  xvti 
parullel  neben  einander  verlaufende  Krschi>inungeD  sein  DiUssteo,  was  aber 
iu  Wirklichkeil  nicbl  der  Fall  sei.  Weiter  iiuceptirl  Sohotskc  die  Bra* 
vais'schen  Voruusselzungen: 

A.  »Die  Spallharkeit  ist  am  vollkommensten  parullel  solchen  Nctzpbo- 
nen,  dasa  gleichzeitig  die  beiden  Bedingungen  »grossen  Ahstandes 
und  grosser  tangentialer  CohUsion«  müglichst  vollsttindig  ertoltl 
sind. « 

B.  «Als  natürliche  KrystallflUchen  bilden  sieb  im  Allgemeioeo  «yt 
dichtest  liesetzlen  Ebenen  am  lerchlesicn. - 

Intleij]  Siilmckediuse  beiileu  Annahini'n  iuif  seine  Punklsvsleiiie  (llier- 
tragt,  ist  er  im  Stunde  nachzuweisen,  dass  in  seinen  Punktsystemen  Spal- 
(ungsllik^hcn  und  KrystallHüchen  in  ihrer  HUufigkeii  abweichen  können. 

(jfhen  wir  niiher  auf  die  Frage  ein,  so  werilen  wir  in  Betreff  der  tri- 
klincn  Punktsysteme  Sohnc.ke's  zu  bedenken  haben,  dass  diese  und  die 
Bravais' sehen  triklinen  Raumgitter  durchaus  identisch  sind.  Hat  Sohncke 
also  Recht,  wenn  er  für  die  Bravais'schen  Systeme  [weil  sie  einfache 
Raumgitter  sind,  fUr  die  immer  die  dichtest  besetzten  Netzebenen  auch  am 
weitesten  von  einander  abstehen)  Parallelität  des  Auftretens  der  Spaltungs- 
fluchen  und  llau|)tkryslallflilchen  verlangt,  so  muss  fUr  seine  triklinen  Punkt- 
systeme, die  nur  einfache  Raumgitter  sind  (mit  Anschluss  an  seine  Worte") 
das  [''olgende  gelten: 

»Bei  jeder  triklinen  Subslanz  muss  vollkommene  Parallelität  herr- 
schen zwischen  der  FlUchenhauligkeit  undderReihcnfolgederSpull- 
barkeiten.  Im  Besonderen  muss  die  Fläche  der  vollkommensten 
Spultbarkeit  jeder  Zeit  auch  die  herrschende  Kryslall  Dache  sein.' 
Sehen  wir  uns  nun  bei  triklinen  Krystallcn  um,  so  erkennen  wir  leicht, 

•)  Diese  Zeilschr.  18,  9H. 
",   ÜicsP  Zt'ilsuhr.  13,  ilT. 
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dass  auch  im  triklinen  Systeme  zwar  in  vielen  Fällen  die  beiden  Arten  von 
Flächen  coincidiren,  aber  oft  gerade  so  auffallend  von  einander  abweichen, 
als  in  anderen  Systemen. 

Ich  habe  nur  in  den  letzten  Heften  dieser  Zeitschrift  nach  Beispielen 
gesucht  und  dieselben  in  genügender  Zahl  gefunden.  Das  Plaloisopropyl- 
sulfinjodid*)  PtJ2fiS  [C3  H^)2  zeigt  foIgendeReihenfolge  derFlächengrössen : 

m,  p,  a,  r,  c, 

während  die  Reihenfolge  der  Spallbarkeiten  ist:  c,  a. 

Griteser  kann  man  die  Abweichung  doch  gar  nicht  verlangen. 

DasPlatiäthylsulfinchloridC/2i^""?iJ^'!^^i  zeigt  als  Reihenfolge 

—  o  (^2  "5J2  ^^ 

der  Flächen**) 

c,  a,  iw,  p,  r,  0, 

während  m  die  Spaltungsflache  ist.  Der  Dibenzhydroxamsäurepropylester  ***) 
Q^sCJ^^-^^-  ^«'^^  zeigt  als  Ordnung  der  Flächenhäufigkeit 

während  a  die  Spaltungsrichtung  ist. 

Diese  Abweichungen  können  in  zweierlei  Weise  erklärt  werden,  je 
nachdem  man  die  in  A.  und  B.  enthaltenen  Bravais' sehen  Annahmen  auf- 
giebt  oder  aufrecht  erhält.  Thut  man  das  letztere,  so  muss  man  für  das  tri- 
kline  System  neben  den  einfachen  Raumgittern,  die  bisher  nur  zur  Erklärung 
der  Eigenschaften  holoedrisch  trikliner  Krystalle  herbeigezogen  wurden, 
noch  complicirte  Punktsysteme,  die  aus  mehreren  Raumgittern  bestehen, 
annehmen.  Dann  wären  die  vorstehenden  Zeilen  ein  weiteres  Argument  für 
die  Noth wendigkeit  der  von  Sohnckef)  begonnenen  Erweiterung  der  Punkt- 
systemtheorie. Giebt  man  die  Allgemeingültigkeit  der  beiden  Annahmen 
auf,  so  sind  die  Abweichungen  im  Auftreten  der  Spaltungsflächen  und  der 
Begrenzungsflächen  durchaus  mit  der  Annahme  einfacher  Raumgitterstructur 
verträglich.  Dieses  Aufgeben  ist  durchaus  berechtigt,  besonders  da  auch  bei 
Bravais  wie  bei  Sohncke  heben  den  allgemeinen  Hypothesen  A  und  B 
sich  Andeutungen  finden,  wie  z.  B.,  dass  »die  Flächendichtigkeit  nicht  der 
einzige  Factor  sei,  der  für  die  Häufigkeit  des  Auftretens  einer  Krystall- 
fläche  massgebend  ist«.  Ausserdem  zeigt  uns  eine  unbefangene  Analyse  der 
in  Frage  kommenden  Verhältnisse,  dass  wir  gar  keine  Ursache  haben,  stricte 


*)  MatsWeibull,  Ueber  Platinverbindungen  der  Alkylsulfide.  Diese  Zeitschr. 
14.  iZi. 

**)  Ebenda,  S.  U2. 
♦'*)  B.  Hech  t,  Kryslallographisch-optischc»  Untersuchungen.  Diese  Zlschr.  14  :*24. 
f)  Diese  Zeitschr.  14,  431. 
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ParalleljtHi  im  Auflrelen  beitler  h'lUL'bcDnrlen  xu  orwHcteD,  selbst  w«Hn  w^ 
Dur  ein  einziges  ltiiuin{;itlflr  iiiU  pinfjiclien  Punkten  in  Betracht  li^en. 

Pig  4  In   Fig.   *    ist    eine   Projection    elma 

RaiimgiUers  (hier  eines  monuklinRn)  wif- 

dorftegebeo.     Zwiscbeo   den    Neliebeneg 

•     /IACuDd/)HF<;iießei)ietrennendeFlaab«  J 

IIJ.  Legen  wir  uns  jetit  die  Krage  vor,  « 

von  büngt  es  ab,  ob  ItJ  ab  8piil(iin^sf1Scli^'.1 

~  •"       •         •         •         •  wovon,  ob  liJ  ah  hfig^eaz^l^f^3^]Schfi  d 

rechts  von  DEFG  gelegenen  Krysiallesai 

Iritt,  so  lautet  die  Antwort,  wenn  wir  « 

Jeder  speciellen  Annahme  über  die  Abhüngigkeitsbediogungeo  enthallen: 

Oh  die  Flüche  IIJ  Spslluügsflüclie  sein  wird,  hangt  in  erster  Linio  von 
den  Kräften  ab,  die  in  und  zwischen  den  Netzebenen  ^  ß C  und /> ff 6 
wirken,  sowie  von  den  EinllUssen,  welche  die  links  von  ABC  liegend« 
Kryslallpartie  auf  die  recbls  von  IIJ  gelegene  ausübt  und  umgekehrt. 

Ob  die  Flüche  IIJ  Begrenz ungsilüche  wird,  hüngl  (wenn  wir  von  den 
EfDflUssen  des  Mediums,  in  dem  der  Krystall  wachst,  ganz  absehen)  ab  von 
Kräften,  die  in  der  Netzebene  UEFG  wirken  und  von  den  KinflUsson,  div 
DEFG  von  dem  rechts  gelegenen  Krysialle  erleiden.  j 

Diese  beiden  Antworten  zeigen  deutlich,  dass  aus  der  allg«aidt&6SV 
Slrucliirtheorip  Bi;iviiis'  durcliinis  nicht  fol^l ,  diiss  KrystülUlilohen  und 
SpaltungsIlHchen  analog  aurtrelon,  vielmehr  ergiebt  die  Betrachtung  der 
Fig.  i,  (l<iss  die  Beantwortung  der  Fragen  zwar  gemeinsame  Elemente  enl- 
hült,  so  dass  sehr  wohl  beide  Flttchenarten  in  gleicher  Weise  auftreten  kön- 
nen, dass  aber  die  Verschiedenarligkcit  der  Factoren,  von  denen  beide  ali- 
hiingen,  eher  er\^arten  liesse,  dass  beide  Fl^chenarten  immer  nicht  parallel 
auftreten  ,  als  dass  sie  stets  parallel  auftreten.  Dass  doch  so  vielfach  eine 
enge  Beziehung  im  Auftreten  der  betreffenden  Flächenarten  zu  beobachten 
ist,  zeigt,  dass  die  spcciel  len  Annahmen,  die  Bravais,  Mallard  und 
Sohncke  Über  die  Art  der  Abhängigkeit  der  Flüchen  von  der  Structur 
machten,  in  gewisser  Weise  berechtigt  sind.  Wir  dürfen  aber  bei  derar- 
tigen Annahmen  nicht  erwarten,  dass  wir  stets  zu  einer  vollkommen  exacten 
malhematischen  Ableitung  gelangen. 

So  l^sst  sich  schon  aus  dem  Betrachten  eines  einfachen  Raumgitters 
erkennen,  dass  beide  Flachenarten  verschieden  sein  können.  Noch  mehr 
würde  dies  der  Fall  sein,  wenn  wir  mit  B  ra  vais  nicht  einfache  Punkte, 
sondern  zusammengesetzte  Molekeln  in  die  l'xken  der  Elementarparallel- 
epipede  setzen.  Wir  gebrauchen  hierzu  also  nicht  auf  die  complicirt  ge- 
bauten Punklsysteme  Sohncke's  einzugehen. 

Absichtlich  habe  ich  vermieden,  irgend  eine  speciellere  Annahme  Über 
Abhiingigkeilsbcdingnngen  zu  machen.     Zu  dieser  Vorsicht  hat  mich  die 
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folgende  Ueberleguog  gezwungen.  Gehen  wir  auf  die  Flächenentwickelung 
eines  formenreichen  Minerals  ein,  z.  B.  des  Kalkspathes^  so  zeigt  sich  ein 
wesentlicher  Unterschied  in  dem  Auftreten  einer  Fliiche  als  Krystallfläche 
und  ^Is  SpaltungsflSiche.  Während  das  letztere  Auftreten  ein  unveränder- 
liches ist,  ist  das  erstere  schwankend.  Dieser  Unterschied  ist  bisher  nicht 
genügend  berücksichtigt  worden.  Auch  tritt  er  gerade  anders  auf,  als  man 
es  nach  den  Hypothesen  A.  und  B.  (S.  370  dieser  Arbeit),  die  Sohncke  von 
Bravais  acceptirt,  erwarten  sollte.  Nach  Hypothese  A.  hängt  das  Auftreten 
der  Spaltungsflächen  von  dem  gleichzeitigen  Auftreten  zweier  Eigenschaften 
ab,  während  nach  B.  die  Entwickelung  der  Begrenzungsflächen  von  nur 
einer  Bedingung  abhängt.  A  priori  müsste  man  gerade  erwarten,  dass  das 
Auftreten  der  Spaltungsflächen  schwankend  wäre,  weil  ja  eine  Erschei- 
nung, die  von  zwei  Bedingungen  abhängt,  complicirter  zu  sein  pflegt,  als 
eine  solche,  die  von  einer  Bedingung  abhängt.  Für  Bravais^  Raumgitter 
ist  dies  nicht  in  Betracht  zu  ziehen ,  denn  im  Raumgitter  sind  grosse  Ab- 
stände und  grosse  tangentielle  Gohäsion  stets  parallel  gehende  Erschei- 
nungen, aber  bei  Sohncke's  complicirteren  Punktsystemen  können  beide 
Eigenheiten  getrennt  auftreten,  wie  er  ja  selber  ausführt.  Dass  es  nun  aber 
gerade  die  Krystallflächen  sind,  die  schwankend  auftreten,  muss  uns  zur 
Vorsicht  mahnen. 

Würde  in  der  räumlichen  Anordnung  der  Theilchen  der  Krystalle  bei 
einer  Substanz,  etwa  beim  Kalkspath,  eine  bestimmte  Ursache  enthalten  sein, 
welche  eine  oder  die  andere  Fläche  zur  vorwiegenden  machte,  so  müsste 
man  weit  mehr,  als  dies  der  Fall  ist,  diese  Fläche  vorwiegend  finden,  wäh- 
rend ja  gerade  der  Kalkspath  eine  sehr  grosse  Variabilität  in  der  Form  zeigt. 
Eine  geringe  Schwankung  wird  ja  auch  in  der  Ausbildung  der  Flächen 
durch  Nebenbedingungen  erzeugt  werden.  Aber  dass  Flächen,  die  in  einem 
Falle  ausschliesslich  auftreten,  im  anderen  gänzlich  durch  andere  ersetzt 
werden,  das  zwingt  uns  anzunehmen,  dass  beim  Auftreten  der  Fläche  in 
erster  Linie  eine  variable  Eigenschaft  der  krystallisironden  Medien  mit  aus- 
schlaggebend ist. 

Bei  der  künstlichen  Krystallzuchl  hat  man  ja  sehr  vielfach  Gelegenheit, 
einen  Wechsel  im  Auftreten  der  Krystallflächen  zu  beobachten,  ohne  dass 
die  Zusammensetzung  der  Lösung  sich  ändere.  Die  Flächen  Variationen, 
welche  durch  die  Gegenwart  verschiedener  Körper  bedingt  werden,  möchte 
ich  hierbei  ausser  Betracht  lassen,  da  sich  schon  bei  ganz  reinen  Lösungen 
mit  der  Aenderung  der  Krystallisationsgeschwindigkeit  und  der  Temperatur 
Wechsel  in  der  Flächenentwickelung  beobachten  lassen,  die  uns  erkennen 
lassen,  dass  variable  Bedingungen  mitwirken. 

Um  diese  Variabilität  der  Krystallbegrenzungsflächen  begreiflich  zu  fin- 
den, müssen  wir  aufhören,  den^Krystallbildungsprocess  als  eine  blosse  An- 
sammlung von  sich  anziehenden  Massenlheilchen  anzusehen.    Die  Unter- 


Buchungen  von  0.  Lehmann  üb^rdie  bflobaclitbarenStrOmungserscbeii 
^en  beim  Krystüll wachsen  lehren  uns  deutlicb,  dass  wir  es  dabei  mit  e 
Heihe  von  ilynauiischen  Erscheinungen  zu  ihun  haben.    Uober  die  Natur  I 
dieser  Erscheinungen  iiOuuon  wir  allerdings  zur  Zeil  nur  theilwcJse  Bechen-  I 
sühaTl  geben,   iiesondurs  weil  wir  hier  bei  Erscheinungen  tfDlangen,  die  ' 
innerhalb  Hnuuicu  vor  sich  gehen,  die  sich  unserer  Wshmehmung  zu  enl- 
tiehen  Iteginnen. 

Gehen  wir  also  nichl  nur  auf  die  Slruclur,  sondern  imcb  auf  diese  dj- 
namisciipn  Erscheinungen  zurück  für  die  Erklärung  der  KrystallbegrentUD^js- 
Htlehen,  140  mllsseu  wir  vorerst  vernichten  auf  bcslimuil  furtnulirte  tljpo- 
thesen,  und  erst  recht  auf  mathrmii Lischt^  Ableitungen,  aber  wir  können  uas 
doch  die  Möglichkeit  der  ihatsachliuh  vorliegenden  Variubililül  der  Klachcn- 
GorabiBaliouen  Verständlich  mache»,  was  die  niatbema tischen  AbIcitungOD 
nicht  können.  Dies  schliessl  allerdings  nicht  aus,  dass  manche  Krystallt 
durchaus  keine  VariHbililJlt  erkennen  lassen,  weil  die  VariabililUl  der  dyna- 
mischen Bedingungen  nur  gering  ist. 

Noch  eine  Arl  von  Flüchen  haben  wir  hier  in  Betracht  zu  ziehen,  weil 
sie  eingehend  studirläind,  das  sind  die  Flüchen  der  Aetzßgureu.    Dieselben 
können  nicht  unmittelbar  und  vorwiegend  von  der  Fl3chendicbligketl  ab-    ' 
hangig  sein,  denn  diese  ist  im  Allgemeinen  fUr  Flüchen  kleiostor  ladiow  O^M 
grSsslen.  und  die  den  FlüchRn  einfacher  Indices  am  nJIchslen  vicinal  liBpen-^ 
den  Notzebcnen  sind  gerade  diejenigen  mit  t^eringsicr  Flilehendicbtigkeil, 
und  diese  vicinalen  Flüchen  treten  bei  sehr  vielen  Substanzen  besonders 
häußg  als  AetzßUchen  auf.    Die  Flachen  einfacher  Indieos  finden  sieh  vor- 
wiegend bei  den  naltlrlicbeu  Aetzvorkominnissen,  die  durch  sehr  schwache, 
lange  anhaltende  Aetzungen  entstanden  sind. 

Die  Aetzfiguren  variiren  nun  aber  auch  in  mancherlei  Weise,  so  dass 
wir  auch  für  sie  nicht  annehmen  können,  dass  in  erster  Linie  die  Slructur 
der  Kryslalle  massgebend  ist.  Dass  wir  auch  hier  zu  einer  variablen  djna- 
mischen  Ursache  als  Erklärung  Uhergehen  müssen,  zei^;!  sich  in  besonders 
deutlicher  Weise  hei  den  vVelzvorkomninissen,  die  Baumhauer  kürzlich 
am  Apatit  eingehend  beschrieb").  Es  treten  an  deu  Krystallen  zwei  Arten 
Aetzfiguren  auf.  Beide  Arten  von  Aetzliguren  sind  in  ihrer  Lage  nicht  con- 
stant;  wührend  aber  beiden  »lichten«  AelzfiRuren  eine  Con  tinuitat  der  Aen- 
derungen  nicht  constatirbar  war,  war  bei  den  »dunklen«  mit  abnehmen- 
der Concenlration  der  Säure  eine  stetige  Verkleinerung  des  Winkels  e"] 
verbunden. 

";  Uehcr  dii>  AblianRiBkeil  der  Aetzfiguren  des  Apalils  \on  der  Nalur  und  Coticen- 
Iralinn  des  Aplzmitlpls.  Sjtzungsbcrichl  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  tu  Rorlln  I8S7,  48.  B63. 
Ret.  nm  .Schlüsse  dieses  Hefliis. 

■■}  D.  i.  der  Winke],  um  den  die  Tritopyramide  peKen  die  l'rolopyramide  gedrehl 
erscheint. 
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Concentration 

Winkel  £ 

der  Salzsäure: 

im  Mittel : 

4  00  o/o 
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22  57 
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20  48 

40 

19  35 
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18  44 

10 

18  21 

5 

18     5 

Die  lichten  Äetzfiguren  ändern  sich  discontinuirlich  und  sind  theiis  auf 
positive,  theiis  auf  negative  Tritopyraniiden  zurUckfUhrbar.  Halten  wir  beide 
Erscheinungen  zusammen,  so  erhellt  leicht,  dass  keine  bestimmte  geome- 
trische Construction  des  Krystalls  uns  diese  Variabilität  erklären  kann. 

So  lehrt  uns  die  vorstehende  Betrachtung,  dass  die  bis- 
herigen Anschauungen  über  die  räumliche  Anordnung  der 
Punkte  in  den  Raumgittern  und  in  den  complicirteren  Punkt- 
systemen, nach  denen  wir  uns  die  Kr y stalle  aufgebaut  vor- 
stellen, nicht  hinreichen,  um  die  Variabilität  der  Begren- 
zungsflächen der  Kry stalle  beim  Wachsen  und  Aetzen  zu  er- 
klären. Nur  für  die  Spaltungsflachen  und  die  übrigen  mit  der  Gohäsion 
zusammenhängenden  Flächen  ist  eine  streng  mathematische  Deduction  zu- 
lässig, wie  solche  für  die  Spaltungsflächcn  vonSohncke  in  dieser  Zeit- 
schrift*) entwickelt  ist. 


♦)  I.e.  18,  2U. 


XX,  Die  Mineralien  der  Drusenräume  in  dem 
Bnntsandstein  von  Waldshut  (Baden). 

Von 

Frans  Fr.  Orasff  in  Frelburg  f.  Br. 

(Mit  einem  KolMclinlli.) 


EMIIrSge  Eor  Slalislik  der  inneren  Verwaltung  des  OroasbertogthannB 
HfR  XXIII.  OeoIogUche  Bosclirelbung  der  Umgebungen  von  Wsldsliut.  Cnrl*^ 


;s  der  Trii 


iuduslllclicn  äch^vi 


Schalch,  K.,  Beilr&go  zur  Kcnntii 

Diss.  Wiirzburg.   ScIialThausen  18T3. 
Lconhard,  G.,  Die  Mineralien  Badens  nai;h  ihrem  Vorkommen.  3.  Aufl.  Stuttgart  IST«. 
Klocke,  F.,  Kryslallogrephische  Miltheilungen  aus  dem  mineralogischen  Museum  der 

Universilät  Freiburg  i,  Br.    i,  Flussapath  aus  dem  Münsterlhale.    Berichte  der 

naiurtorsch enden  Ges.  zu  Krciburg  i.  Br.  1876,  6, 
SchrauT,  A.,  Altas  der  Krystallformen  des  Mineralreiches.    Wien  4S77. 
Grolh,   P.,    Die  Mineraliensammlung  der   Kaiser-Wilhelms-UniversitSt    Sirassburg. 

Sirassburg  1878. 
Quensied  t,  Fr.  A.,  Handbuch  der  Mineralogie.  S.  Aullage,   Tübingen  IBTT, 

In  einem  besUtnmten  Horizonle  des  Buntsand-sieins  am  Sudrande  des 
Schwai'Kwaldes  finden  sich  zahlreiche,  ungeftihr  faustgrosse,  meist  rund- 
liche DmseDrüume,  auf  deren  Wandungen  sich  eine  Fuüe  hübscher  Mine- 
ralneubildungcn  abgeselzl  hat.  Das  Gestein  wurde  früher  zu  Mühlsteinen 
verarbeitet  und  in  grösserem  Maassstabe  abgebaut.  Die  Mineraldnisen  trifft 
man  daher  in  fast  allen  grösseren  Sammlungen,  gewöhnlich  mit  der  Etikelle 
Waldshul  versehen. 

In  der  That  befanden  sich  auch  einige  der  bedeutenderen  dieser  Mtlhl- 
steingruben  in  der  nächsten  Umgebung  jenes  Stüdtchens,  nämlich  in  dem 
bei  Waldshut  selbst  sich  öH'nenden  Sehniitzingcr  Thülchen  und  einem  iwi- 
schen  Waldshut  und  Dogern  in  das  Hhcinihal  einmündenden  kleinen  Thale. 
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Andere  waren  in  einem  Thale  direct  bei  Dogern,  sodann  bei  Bierbronnen, 
Ntfggenschwiel  und  Berau,  kleinen  weiter  nördlich  im  Schwarzwalde  gele- 
genen Orlen  angelegt. 

Diese  ganze  Schwarzwttider  Mttblsteinindustrie  ist  schon  seit  einer  län- 
geren Reihe  von  Jahren  der  ausländischen  Goncurrenz  zum  Opfer  gefallen, 
die  Gruben  sind  sämmtlich  verlassen  und  zum  Theil  eingestürzt.  Es  wer- 
den daher  auch  keine  Mineraldrusen  mehr  gefördert,  und  der  die  Localität 
besuchende  Mineraloge  ist  auf  ziemlich  spärliche  Reste  in  einigen  als  un- 
brauchbar bei  Seite  gelegten  Mühlsteinen  angewiesen. 

Wir  besitzen  von  dem  Vorkommen  zwei  etwas  ausführlichere  Beschrei- 
bungen, welche  aber  beide  als  wesentlich  geologische  Zwecke  verfolgend, 
die  Mineralien  nur  nebensächlich  behandeln.  Sie  sind  in  den  beiden  an 
erster  Stelle  angeführten  Arbeiten  gegeben.  Von  den  übrigen  citirten 
Autoren  werden  nur  gelegentliche  Angaben  über  einzelne  Mineralien  des 
Vorkommens  gemacht. 

Eine  erneute  und  zwar  möglichst  eingehende  Bearbeitung  dieses  in- 
teressanten badischen  Mineral fundortes  erschien  mir  daher  als  nicht  un- 
angezeigt. 

Die  Sammlung  des  geologischen  und  mineralogischen  Institutes  der 
hiesigen  Universität  besitzt  eine  schöne  und  reichhaltige  Collection  von 
Waldshuler  Stufen,  welche  Herr  Professor  Steinmann  mir  in  liberalster 
Weise  zur  Bearbeitung  überliess.  Ausserdem  hatte  ich  zum  Theil  wieder- 
holt Gelegenheit,  die  schönen  Suiten  in  der  Mineraliensammlung  der  Uni- 
versität Strassburg,  in  der  fürstlich  Fürstenbergischen  Naturaliensammlung 
zu  Donaueschingen  und  der  grossherzoglichen  Landessammlung  zu  Carls- 
rabe einer  eingehenden  Durchmusterung  zu  unterziehen. 

Auf  diese  Weise  war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  meine  Studien  an  un- 
gefähr 140,  meist  ausgesucht  guten  Stufen  des  Vorkommens  zumachen. 
Den  Herren  Professor  Steinmann  zu  Freiburg,  Professor  Bücking  in 
Strassburg,  Domanialrath  Hopfgartner  in  Donaueschingen  und  Geh.  Hof- 
raih  Rnop  in  Garlsruhe  sage  ich  deshalb  auch  an  dieser  Stelle  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  für  die  liebenswürdige  Unterstützung. 

Cameol. 

Die  Drusenräume  des  bezeichneten  Sandsteines  sind  gewöhnlich  von 
einer  wenige  Millimeter  dicken  Rinde  eines  röthlichen^  dichten  und  flach- 
muschelig brechenden,  harten  Minerals  ausgekleidet,  auf  welchem  die  Kri- 
stalle der  übrigen  Mineralien  aufzusitzen  pflegen.  Schill  hat  dasVehhalten 
desselben  vor  dem  Löthrohre  und  im  Kölbchen  geprüft  und  findet  auf  Grund 
dieser  Prüfung  die  Bezeichnung  Garneol  für  dasselbe  zutreffend. 

Das  specifische  Gewicht  beträgt  nach  meiner  Bestimmung  mit  Thou- 
let'scher  Lösung  und  Westphal'scher  Wage  2,63. 


Horr  Dr.  Mfix  Sehe  id  tlahior  Itestimmte  iu  d<'msolbeD ; 
S/Oj  93,74 

F^O,  3,83 

ff,0  0,n5  bei  120" 

GitlhverluBl      0,908 

Diirdi  drt'iiiialigt's  kudiea  niii  Külilnugo  (gleiche  Thcilo  KOBandHil 
wiUireiitl  je  circa  iwui  Stunden  j^in^eo  94,58%  SiO-t  in  Lttsimg. 

Dt!r  (jnriDgc  W».ssergßhall  isL  offenbar  dem  liiseuoxyd  zuzurecfau^i^ 
die  Kieselsjlure  diilier  wussorrrei.  Dieser  Umstnnd,  sowie  das  specifiseh^ 
Gewiuhl  und  die  LO»iichkeit  eines  grösseren  Thetles  dor  KieselsHure  scheiß 
Den  flllerdiDt^  die  Oliuiuedunnalur  des  Miimrals  gentlgoiid  zu  beweisen. 

Qunrz 

ist  in  einem  Siindsh'ine  iialurj^cni^lss  diis  iiüutigsle  DrusctiiiiiuiTal.  I 
kloinen,  genilhnlich  tO  iijm  lange»  Kryslalte  titlzcn  der  Cururolritido  diredb 
mit  und  sind  mil  einem  Ende  der  c-Ase  nufgc wachsen.  Die  cinfacbn  Com- 
biuation  isl  (loTö),  {lOTl}  und  (Oll)},  wobei  die  beiden  lottteroD  tormeq 
stets  im  Gleicligewicht  ausgebildet  sind  und  sieb  auch  nicht  durch  yeri 
schiedene  Fläch enbeschafTenheit  unterscheiden. 

cigenthUriilichc  lirsclieiuunfi  erkennen.  Aus  dem  Niveau  der  Fläclicn  er- 
heben sieh  dann,  allerdings  nur  un)  einen  minimalen  Itetraiz,  eine  izrösscre 
Anzahl  kleiner  Tlioiilliitlien,  deren  Begrenzung  und  Oricnlirung  )>aral]el 
derjenipen  der  llauplUiielie  lieijl.  Man  hal  es  daher  mil  einer  Wachsthums- 
erscheinung,  nielit  mil  Aelzliguren  zu  tliun,  wofür  man  die  kleinen  Dreiecke 
bei  ohcrflilclilichcr  Betrachtung  halten  wird. 

Die  l'rismenlliichen  von  oo/{  .sind  stets  raidi  und  dru.sig,  und  durch 
vielfaches  Alterniren  von  {lOTO}  und  {1011}  oft  scliuppig. 

Zwillinfisbildungen  weiche  Schill  erwiihnt,  konnte  ich  niemals  be- 
obachten. 

Der  Quarz  ist  in  sellentn  Fdlen  farblos  und  dann  wasserhcll  durch- 
sichlig,  meist  jedoch  nnduiclisithti^  und  von  milcliweisser,  selten  heli- 
Heiscbrother  oder  amethjstrolhet  i  iibung. 

Auf  manchen  Drusen  linden  sich  kleine,  an  beiden  Knden  der  c-Axe 
ausi^eblidcteQuiirzkryslallchen  von  milchwcisser  Farbe  mit  ebenen  Prisnien- 
HüchcD.  Die.selhen  sind  meist  sehr  lose  mit  einer  Prismenkanle  aufge- 
wachsen und  zwar  nicht  nur  auf  Quarz  der  oben  beschriebenen  Art,  son- 
dern auch  auf  Flussspalh  und  Caicil. 
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Calcit 

nimmt  nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  die  zweite  Stelle  ein.  Die 
Grösse  der  Krystalie  ist  sehr  wechselnd;  man  findet  Individuen  von  4  cm 
Dicke  und  5  cm  Länge  und  daneben  mit  der  Lupe  kaum  noch  deutlich  er- 
kennbare KrystäUchen. 

Auch  der  Calcit  ist  recht  selten  farblos  und  wasserhell  durchsichtig, 
sondern  meist  milchweiss  oder  schwach  gelblich  gefärbt.  Er  ist  zuweilen 
von  einer  dünnen,  bald  mehr  gelben,  bald  ungleich  braun  gefleckten  Kruste 
von  Braunspath  resp.  Ankerit  und  deren  Zersetzungsproduclen  überzogen. 
Diese  Hülle  kann  sich  um  den  ganzen  Krystall  ziehen  oder  sich  nur  auf  die 
Flächen  einer  Kryslallform  beschränken  [z.  B.  auf  ooR  oder  mf?). 

Die  Waldshuter  Calcite  zeichnen  sich  durch  die  Einfachheit  und  con- 
stante  Wiederkehr  derselben  Gombination  aus.  Als  solche  sind  {01T2} — ^R^ 
{16.0.TS.1}16R  angeführt.  Die  erstgenannte  Form  ist  in  der  That  immer 
vorhanden ;  ihre  Flächen  sind  gewöhnlich  spiegelnd  und  mehr  oder  weniger 
stark  gekrümmt. 

Bezüglich  des  spitzen  Rhombo^ders  ist  zu  bemerken,  dass  es  mir 
wegen  der  starken  Krümmung  und  der  Rauhigkeit  der  Flächen  desselben 
trotz  zahlreicher  Versuche  niemals  gelungen  ist,  zur  Ableitung  des  Symbols 
brauchbare  Werthe  zu  erhalten.  Quenstedt  giebt  in  seinem  Handbuche 
der  Mineralogie  eine  Abbildung  dieses  Waldshuter  Calcittypus  als  Beispiel 
fttr  das  »rhomboedre  contracte«  Haüy's.  Er  weist  an  der  gleichen  Stelle 
auf  die  Schwierigkeit  einer  exacten  Bestimmung  so  spitzer  Rhomboöder 
überhaupt  hin  und  macht  den  Vorschlag,  dieselben  unter  \6R  zusammen- 
zufassen. Diese  Ueberlegung  scheint  daher  der  Angabe  von  16R  für  den 
Waldshuter  Calcit  allgemein  zu  Grunde  gelegt  worden  zu  sein,  nicht  aber 
Messungen. 

Ausser  diesem  verbreitetsten  und  sehr  charakteristischen  Calcittypus 
findet  sich  in  den  durchmusterten  Stufen  noch  die  Combination  — ^/?,  ooR 
mit  relativ  grossem  ^R  und  niedrigem  ooR,  Diese  sogenannte  Linsenform 
erwähnt  schon  Schill  als  um  übereinandergesetzten  Zwillingen«  vorkom- 
mend. An  meinen  Stücken  konnte  ich  Zwillingsverwachsungen  niemals 
constatiren.  Die  Krystalle  dieses  Typus  sind  häufig  sehr  stark  corrodirt,  zu- 
weilen geradezu  in  ein  Aggregat  parallel  der  Hauptaxe  gerichteter  dünner 
Nadeln  aufgelöst. 

Weitere  Typen  bemerkte  ich  nur  noch  an  zwei  Stufen.  Der  eine,  an 
mit  einer  grauen,  rauhflächigen  Carbonatkruste  ganz  überdeckten  Kry- 
stallen  auftretend,  dürfte  als  die  sonst  so  häufige  Combination  {01T2} — ^R, 
{40l4}4l{,  {2434}|{3  zu  deuten  sein,  der  andere  ist  durch  alleinige  Aus- 
bildung von  R3  gegeben.  Die  Form  {2021  }2/{,  welche  nach  Schill  gleich- 
falls allein  vorkommen  soll,  habe  ich  nicht  beobachtet. 


Die  Calcilkryslallo  sind  Iboils  mil  dem  einen  Kndu  der  Hnupiaxe,  ihHh  J 
in  hciliGbiger  anderer  Wetso  aufgewachBen. 

Bei  der  qualilsliven  Prüfung  milchwcisser  Kryatallo  wurden  ausser  g»*l 
ringen  Mengen  von  Kison  keinv  fremden  Etostandlboile  des  Caleils  vor^e-l 
Tun  den. 

Baryt. 
Vuu  (liusuni  Miiioi'iil  nerden  fUr  dvti  Fuiiduri  füllende  Coinl)in»(ionen  < 
tingegebeti : 

I.  QP,  ooP,  P,  Poo     \ 
II.   ttP,oaP,  Pco,  Pcof  ^'''"" 
I.  0/',  ooP,  Poo.  P  '  I  I        I 

I II.  OP,  ooPoo,  ooP,  ooP3,  Pool  '■'"'•"'^'■"' 

^^^B  DP,  ooP,  P,  Poo.  lPoo{i],  ooPoD.  Schalch. 

^^^B  <IP,  ooP,  P,  Poo.  \pno.  Schraiif, 

^^^^  OP,  ooP,  P,  /^S,  i^oo,  \Poo,  oo/>oo.   (irolh. 

V  Bcobaehlel  wurden  im  lianzen  also  ca.  II)  Können.    Der  Habitus  wird 

I  gewübniicb  als  lafelfürmig  naeh  OPodcr  kuraprisniatiscb  bis  dick  tafelförmig 

W        beschrieben. 

m  VoDDiirwurdeDanca.SOWaldshuterSLufeninsgesammtlSverschieddiiB 

Formen,   darunter  eine  (mil  '  be/eiclinel*  für  B;irjt  Überhaupt   neue  beub- 


ichtet. 

Diese  Formen  sind: 

.1  =  ooPoo  =  (100} 

H  ^  PCO    =  {101} 

b   =  ooPoo  =  {0)0} 

,/  =.iPoo  =  {108} 

c   =  OP        =  {001} 

/    =^Pco  =  (lOi) 

/.  =ooP2    =  (310} 

0  =/5co    ^{011} 

,;  =  ooP?     ^  {320} 

=  =P        ={1H) 

m  =  ooP      ={110} 

r=\P      ^{H2} 

.V  =  ooPJ    =  (230) 

'ß  =  |P      ={H7) 

n  =(x>Pi    =  {120} 

y    =  P2       =  {122} 

X  =  ooP3    =  {130} 

«=^P2    ={124} 

Die  Krystallchen  sind  nur  i- 

-3  mm  grass  (l.ange  von  b 

Trow 
ihres  vorzüglichen  Glasglanzcs  konnten  nicht  von  allen  Winkeln  befriedigende 
Wcrthe  erhalten  werden.  Die  Mangelhaftigkeit  der  Liehtreflcxe  liegt  zum 
Theil  an  den  /u  geringen  Dimensionen  der  Flüchen.  Dies  gilt  besonders  von 
den  Flachen  von  A',  m,  fi  und  B,  in  geringerem  Haasse  auch  von  x%  ^  und  r. 
Andere  Flächen,  so  besonders  c  und  m,  erwiesen  sich  nie  als  einheitlich, 
sondern  aus  mehreren  nicht  parallelen  Theilllilchen  zusammengesetzt. 

Die  Einzelwerthe  stimmen  zum  Theil  mit  den  von  Miller  berechneten 
ziemlieli  nahe  Uberein.  Deshalb  verzichte  ieh  auf  die  Aufstellung  eines  anderen 
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Dverhältoisses  und  vergleiche  die  Mittelwertbe  meiner  Beobachtung  mit 
▼on  Miller  selbst  oder  von  mir  aus  seinem  A.-V.  berechneten  Winkeln. 

a:6:c=:0,8U616:4  :  4,342697  (Miller). 


Winke 


a  :  l 

k  :  t] 
ij  :  m 
m:  N 
n     x 


X 


u 

d 

l 

a 

d 

c 

0 

c 


b 
m 

N 


m  .11  = 

m:x  = 
m:b  =i 


b 

d 

l 

c 

d 

c 

0 

b 
B 


B  :r  = 

r  :  z  = 
z  :  m  = 
c  :  r  = 
B:  z   = 

c  :  /i  = 

h'-y  = 
0  :y  = 
y  :  z  = 
0  :  z  = 
b 

y 

r 
b 
b 


-y 

:  r 
:d 

•/* 
:B 


li 


^  = 


(100] 

:(210) 

(240] 

:  (320) 

(320; 

:(110) 

(<4o; 

:(230) 

(420] 

:(130) 

(130 

:(010) 

(210 

|:(110) 

(210] 

:(230) 

(Ho; 

:(120 

(iio; 

:{130) 

(110] 

:(010) 

(101, 

|:(102) 

(102J 

:(104) 

(104] 

:(j)01) 

(100 

|:(102) 

(102 

):(001) 

(ooi; 

|:(011) 

(011 

:(0101 

(ooi; 

:(117) 

(117; 

:(112) 

(112; 

:(111) 

(iir 

l:(110) 

(00 1; 

:(112) 

(117 

!:(111) 

(001, 

:(124) 

(124 

) :  (1 22) 

(oii; 

|:(122) 

(122 

:(111) 

(011 

):(111) 

(010 

):(122) 

(122] 

:(112) 

(112 

:(102) 

(01  o; 

):(124) 

(010] 

:(117) 

(124] 

:[T24) 

Itabelle. 

Beobachtet : 

Berechnet 

=  22M0' 

22Ö10' 

=    6  20^ 

6  20 

=  10  39 

10  40 

=  12     8  (ca.) 

11   32 

=    9  16 

9  17 

=  22  18 

22  15 

=  17     1 

17     0 

=  28  38  (ca.) 

28  32 

=  19  17 

19  M\ 

=  28  36 

28  35 

=  50  öO| 

50  50 

=  19     5 

19  17 

=  16  54 

16  57 

=  21  56 

21  56^ 

=  51   08 

51     ^ 

=  38  53 

38  531 

=  52  47 

52  42 

=  37  20 

37  18 

=  16  52| 

16  32 

=  28  31 

29  34 

=  18     7 

18  12 

=  25  41 

25  42 

=  46     3i 

46     6 

=  46  52 

47  46 

=  37  33^ 

37  36 

=  19  2li 

19  24 

=  26  03 

26     2 

=  18  19 

18  17 

=  44  25 

44  19 

=  44  15 

44  23 

=  18  33 

18  33 

=  27     1 

27     4 

=  58  45 

58  40 

=  79  36 

79  38i 

=  37  17 

37  14 

S$2  Kranz  t'r.  üraelT, 

Die  Krysliillo  zoiclineii  sich  durrh  eine  vcrhllllnissmlissig  reiche  Hi 
Wicklung  der  Zone  der  Voriic-iilpristnen  uns. 

Niich  der  vorherrscheDden  AusbilduD)^  gowinser  Formen  kann  man 
denselben  drei  Typen  unterscheide d,  von  welchen  der  eine  meines  WisseaSJ 
noch  nichl  Iteobachlel  wurde. 

1.  Typus,  dickl.ifelfürm  ig  nach  c  l)is  kurzprismutischf 
der  verbreitelsle  des  Vorkommens. 

Die  Kryslällchen  sind  furblos  bis  ganz  lichlweiogcib,  wasserhcll  durale 
sichtig,  m  herrscht  vor,  während  c  gewUhnlich  nichl  sehr  gross  entwickelt 
ist.  b  ist  häußg,  aber  meist  nur  schmal  vorhanden,  a  fehlt.  In  der  Makro- 
domenzoDe  2  bis  3  Formen,  y  steis  und  verbaltnissmüssig  gross  vorhanden. 
Niich  der  ungefuhreo  GrOsne  der  FlUcbon  geordnet  hat  man  folgende  Formen: 
»I,  c,  3,  0,  b,  y,  d,  I,  r;  selleiier  X,  x-,  riur  je  einmal  beobachtet  N,  u  und  B. 
i.  Typus,  dUnnlufelftirmig  nuch  c,  wflnigerhäuGg,als  der  vorige. 
Die  Kryställchen  farblos,  Öfters  aber  weiss,  seilen  klar  durchsicblig. 
c  herrscht  weitaus  vor  und  es  entsteht  dadurch  die  bekannte  Tafelform.  m 
stets  sehr  niedrig,  z,  wenn  vorhanden,  ebenso.  Besonders  reich  die  Ver- 
ticHiprismennone.  a  UherlrifTt  :in  Breile  häufig  m,  b  meist  ziemlich  sobmal; 
sehr  constant  tritt  >/  auf.   c,  a,  m,  y,  b,  o,  d;  selteoer  z,  X,  n  und  /. 

3.  Typus  [siehe  beistehende  Figur},  pjrs^ 
dal   durch  Vorherrschen  von  :.  ^^ 

Bis  jelzl  nur  iin  Kry&l;illi'lifn  einer  Stufe.  Die- 
^|.st'llipn  sind  ab.solul  farblos  und  wasserklar  durch- 
ichlig.  Uas  Aussehen  besonders  charakteristisch  auch 
urch  das  starke  Zurücktreten  von  m,  welches  stets 
sehr  schmal  ea(wiciteJ(.  c  verhaftniissmässt'g  klein, 
u  und  ')  Siels  beide  vorhanden  und  ungefähr  gleich  gross.  Prismenzone 
gleichfalls  reichlich  entwickelt,  die  Flächen  von  i.  und  n  besonders  deutlich. 
;,  c,  m,  0,  h,  rt,  d,  X,  n,  l;  seltener  x'<  nur  je  einmal  ft  und  y. 

Die  Spaltl)at'keil  des  Baryt  trill  bei  der  geringen  Grösse  der  Krystalle 
wenig  hervor.  Nach  den  Ergebnissen  der  speclralanalyti.schen  Untersuchung 
scheint  die  Substanz  derselben  nahezu  reines  BnSOi  zu  sein'). 

Fluorit 

findet  sich  auf  einer  grösseren  Anzahl  von  Stufen  als  hellviolette,  seltener 
farblose  Krystallchen  von  gewohnlich  2  bis  3  mm  Kantenliinge.  Anscheinend 
idiochromalisch  gelb  gefärbten  Kryslallen  konnte  diese  Färbung  durch  HCl 
leicht  und  vollständig  genommen  werden.   Die  Lösung  enthielt  Eisen. 

Die  krystallographische  Begrenzung  ist  gewöhnlich  scharf  und  deutlich, 
{1 00}  ist  entweder  allein  vorhanden,  oder  mit  einem  Achlundvierzigfläobner 
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combinirt.  Schill  und  Leonhard  führen  auch  {211}  an.  Ich  habe  diese 
Form  nicht  beobachtet. 

Die  Wttrfelflächen  sind  meist  rauh  und  matt  in  Folge  einer  feinen  dia- 
gonalen Streifung  oder  durch  einzelne  hervorragende  höckerige  Erhöhungen. 
Ich  bin  geneigt,  beide  Erscheinungen  als  zwei  verschieden  starke  Ausbil- 
dungsformen der  sogenannten  »Farqueltirunga  anzusehen,  welche  an  den 
bekannten  MUnstcrlhaler  Vorkommnissen  so  schön  studirt  werden  kann. 

Die  Flachen  des  Achtundvierzigflachners  sind  glänzend,  aber  fast  stets 
sehr  klein  und  mehrfach  geknickt  oder  fein  gestreift. 

An  einem  etwas  grösseren  Kryslall  mit  verhUltnissmässig  guten  mOn- 
FlAchen  suchte  ich  die  Go^fficienten  m  und  /i^.zu  bestimmen.  Die  erhaltenen 
Winkel werthe  führen  nicht  auf  die  Form  (421}  402,  welche  Schill,  Leon- 
hard und  Klocke  anführen  (allerdings  ohne  Winkelangabenj,  sondern  zu 
einem  neuen  zwischen  {421}  und  {11.5.3}y  Oy  liegenden  Achtundvierzig- 
ilächner.  Von  den  gemessenen  Winkeln  erweist  sich  nur  eine  kleine  Anzahl 
als  brauchbar,  diese  stimmen  aber  ziemlich  untereinander  ttberein.  Es  ist 
mir  leider  nicht  geglückt,  aus  diesen  Werthen  ein  einigermassen  einfaches 
Symbol  bis  jetzt  abzuleiten.  Es  muss  dies  weiteren  Untersuchungen  an  ge- 
eignetem Material  vorbehalten  bleiben  ^). 

Zwillinge  des  Fluorit  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  finden  sich  ver- 
haltnissmässig  selten.  Eine  eigen thümliche  Aneinanderreihung  sehr  kleiner, 
nicht  sehr  scharfkantiger  Würfelchen  beobachtet  man  auf  manchen  Stufen. 
Die  kleinen  Krystallchen  bilden  eine  zusammenhangende  Decke,  welche 
sieh  schleierartig  über  die  Stufe  hinzieht  und  sich  allen  Unebenheiten  ihrer 
Unterlage  anschmiegt. 

Dolomit 

in  kleinen  Rhomboi^derchen  von  gelblichweisser  Farbe  bildet  ein  aus  meh- 
reren concentrischen  Schalen  bestehendes  kugeliges  Gebilde  von  ansehn- 
licher Grösse.  Das  Stück  befindet  sich  in  der  grossherzoglichen  Landes- 
sammlung und  trägt  die  Etikette  Waldshuter  Bfühlsteingruben. 

Die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Kugelschalen  sind  zum 
Theil  von  ganz  kleinen,  röthlichen,  nadelähnlichen  Körperchen  erfüllt,  deren 
Ränder  farblos  und  eigen thümlich  gezackt  erscheinen.    Unter  dem  Mikro- 


*)  Die  Winkel  sind: 

A. 

B. 

C. 

Berechnet         {11.5.3}  yo 

»r.^ 

430    8' 

27053' 

390  5r 

{424}402 

il  45 

25  m 

35  57 

U  39 

27     6 

38  13 

Beobachtet  wurden 

14   33 
U  47 

26  54 
26  48 
26  50 

38  24 
38     2 

3»  21 

Fraiit  Vf.  Gnvtt. 

skopp  erkennt  inun,  dasa  diese  Nudeln  aus  iiiuler  kleinen  Baryt Ulfelchcn  aul 
gebäul  werden.  Uie  Tdfek-hen  sind  derarl  tniloinjinder  >erwachsrD,  du 
ihre  ^-Axo  uogetälu'  mit  der  UnK»richtung  des  t^imzen  Gehildcs  zusan»' 
mecfUllt. 

Blelgluiz 

findet  man  ziemlich  httufig  in  kloinen  mnlton  Krystallen  der  CoiDbinattoK 
ooOoo,  0  auf  Quarz  aufgewachsen. 

Kiese 

sind  gleichralis  liemlich  hiluHg.  Kupferkies  sitzt  in  undeutlichen  kleinen 
Krysiallchen  und  Körnchen  auf  Baryt.  Markasit  bildet  bald  grossere,  bal^ 
kleinere  radial  faserige  Kugeln. 


Bezüglich  der  l>aragenesis  bestätigen  meine  Beobachtungen  im  GrossM 
und  G<mzen  dio  SchilTschen  Angaben,  nur  scheinen  die  Verhältnisse  deoB 
doch  nicht  gur  so  einfach  ku  liegen,  wie  er  dieselben  auffassl,  weun  ersaglt 

1.,.,  über  diesem  derben  Kteselniinerale  [dem  Cameol)  ruhen  Anhäu- 
fungen und  Gruppirungen  von  meist  milchweissen  Quarekrystallen,  aal 
diflsea  kleine  wasserhelle  Flussspatbwürfel  oder  auch  Burytkryslalle,  sodi 
folgt  Kalkspath  und  dieser  ruht,  wenn  Plussspath  vorhanden  ist,  in  grossei^ 
trüben  Krysl;illen  ;nif  lelzlpcciii.  im  ;in(l('ren,  meist  s;i'wii)inli<-lien  l'.illc  aller 
direcl  dem  Quiirne  iiuf. " 

Sicherlich  haben  sich  die  fraglichen  Mineralien  der  Hauptsache  nach  in 
der  angegebenen  Reihenfolge  abgesetzt  (doch  dürfte  nach  meinen  Beobach- 
tungen Fluorit  wohl  alter  sein  als  Bjiryt).  Jedenfalls  hat  aber  eine  nicht  lu 
übersehende  Complication  bezüglich  derBeihenfolge  der  Abscheidung  inso- 
fern statt,  als  Quarz  und  Fluorit  noch  in  einer  zweiten  Generalion,  wenn 
auch  in  verhilltnissmüssig  geringer  Menge  vorhanden  sind. 

Schon  bei  der  Einnelbeschreibung  der  Mineralien  erwühnte  ich  die  zier- 
lichen, an  beiden  Enden  der  Ilauptaxe  ausgebildeten  Quarzkryställehen. 

Ihre  spiltere  Bildung  wird  unzweifelhaft  dadurch  bewiesen,  dass  sie 
häufig  auf  Fluorit  und,  wenn  auch  weniger  häufig,  dem  Caicit  aufgewachsen 
sind.  Ohne  Zweifel  hat  demnach  ein  erneuter  Absatz  von  Kieselsaure  nach 
der  Bildung  von  Fluorit,  Baryt  und  Caicit  stattgefunden  oder  die  Quarzaus- 
scheidung hat  in  vermindertem  Maasse  neben  dem  Krystallisiren  der  drei 
genannten  Mineralien  noch  fortgedauert. 

Kin  ganz  ühniiches  Vorhliltniss  scheint  auch  bezüglich  der  Succession 
von  Fluorit  und  Caicit  obzuwalten.  Dafür  spricht  die  allerdings  nicht  sehr 
haußg  gemachte  Beobachtung,  dass  kleine  FInoritwUrfelchen  auf  Calcitkry- 
stallen  aufgewachsen  sind. 

llie  Krze  haben  meist  Quarz  zur  Unterlage.  Der  Kupferkies  allein  tiissl 


Die  Mineralien  der  Drusenräume  in  dem  Buntsandsiein  von  Waldshut  (Baden).  3(^5 

seine  relativ  spätere  Bildung  Jaran  erkenncD,  dass  er  auf  Baryt  aufgewach- 
sen zu  sein  pflegt. 

Da  die  Mineralien  sämmtlich  unzweifelhaft  aus  wässeriger  Lösung  und 
in  verhältnissmössig  kleinen,  geschlossenen  Hohlräumen  eines  ziemlich  com- 
pacten Gesteines,  also  nicht  auf  weithin  sich  dflncnden  oder  verzweigenden 
Spalten  abgesetzt  wurden,  so  wird  man  nach  der  Herkunft  ihres  StoflTcs  in 
erster  Reihe  in  dem  die  Drusen  führenden  Gesteine  selbst  und  dann  In  den 
dasselbe  umgebenden,  besonders  den  zunächst  dartlber  lagernden  Schichten 
zu  suchen  haben. 

Die  Drusen  von  Waldshut  stammen  der  Hauptsache  nach  aus  dem  so- 
genannten Werkstein  oder  derMuhlsleinbank  einem  nur  wenige  Fuss  mäch- 
tigen Horizonte  des  mittleren  Buntsandsteins,  welcher  in  nahezu  horizontaler 
Lagerung  meist  direct  dem  Grundgebirge  aufliegt.  Das  Gestein  ist  ein  fester, 
grünlichgrauer  Sandstein  mit  theils  kaolinartigem,  theils  quarzigem  Binde- 
mittel. Er  bildet  gewöhnlich  nur  eine  einzige  compacte  Bank,  aus  welchelr 
die  Mühlsteine  in  eigenartigerweise  gebrochen  werden.  Die  Minoraldrusen 
sind  in  demselben  regellos  vertheilt  und  häufen  sich  anscheinend  gegen  die 
obere  Grenze  hin. 

Die  Yerbandverhältnisse  des  Gesteines  möge  das  folgende,  der  Schalch- 
schen  Arbeit  entnommene  Profil  aus  dem  Schmitzinger  Thälchen  bei  der 
hinteren  (jetzt  verfallenen)  Mühlsteingrube  wiedergeben  : 


1,65 


Rotber  Mergel  mit  einer  festeren,  sich  auskeilenden  thonigen  Sand- 
steinbank 


0,tO   I     Grünliche,  mergelige,  weiche  Standsteinbank 


f 


0S 


circa 
4,00 


Feinkörniger,  weicher,  stellenweise  zu  losem  Sand  zerfallener,  grün- 
lichweisser,  rothgest reifler  und  violetter  Thonsandstein  mit 
Quarzdrusen 


1,50    i     Cameolschicht  im  Innern  des  Stollens 


S,00 


Sehr  harter,  mittelkömiger,  weisser  Quarzsandstein  mit  Kupferlasur 
und  Malachit  (Mühlstein) 


s 

/  5 

a 
9 

.0 


2,50 


Verwitterter,  mit  Eisenrahm  imprägnirter,  wellenförmig  gewundener 
Gneiss 


Von  dieser  Schichtenfolge  sind  durch  einen  neuen  Wegeinschnitt  an 
genannter  Localität  zur  Zeit  insbesondere  die  beiden  oberen  Horizonte, 
die  ziemlich  reichlich  hellen  Glimmer  führenden  Rdthmergel  und  Sand- 
steine, sowie  die  dünne  Sandsteinbank,  an  der  Grenze  gegen  den  mittleren 
Buntsandstein  gut  aufgeschlossen.  Den  mittleren  Theil  kann  man,  wenn 
auch  weniger  deutlich,  an  dem  Stolleneingang  der  vorderen,  noch  erhal- 
tenen Grube  im  gleichen  Thale  verfolgen. 

Grotk,  ZAiiMlmflf.  KrysUllogr.  XV.  )5 


nOrsülI.    Dl«  Miii«ntli«n  iJt-i  L)ru«>>i<i'HUMii-  iri  di m  li.itii>..ii<Ni«i 

Doi  einvr  weiu-n-n  gtck^lifalls  nwh  «rh<tll»[>i^n  N Uli l»tvin^ rühr  in  dem 
zwiscliun  Waldsliul  iiiid  Doiietn  lir}fenJfii  Tlioivhoii  isl.  (1<t  WorksUiiD  iloBS 
Govissf,  nur  durcli  eine  dUiine  l^ge  von  Eisenruliai  getrennt,  iiurgclagetV 
llelwr  ilitmselhen  slnhl  im  SUillen  »eihst  die  Csmeol-  udttr  Zwi»cheDSch!oht 
Uli.  hiesulb«  rulirl  iiiiMiHr  rpinbUcfanin  Carncol  uucli  titl)lreu-liv  QuHndniseriv 

Bei  geriii);eiii  An»lei|ien  in  ävm  Thüli'lieu  »tütil  niiin  »n  d«*!»  I»ngii  di 
Bacliea  alcti  liiniiedeDdeu  Pfnde  die  Carueolsrliiclit  bald  üiis  dein  Wi 
liHDgo  hervortreten.  Wenige  ScltritU!  weiter  befimlet  mau  sich  im  Muscbellulb 

Nflch  dt>n  Angaben  der  genannten  Geologen  pflegt  der  untersle  lloriioBt 
desselben  dem  Wellendolomit  itnitu gehören,  der  in  dieser  (^f  end  durch  dal) 
ronslunte  Auftreten  ointTsehr  eriroichi-n  und  besonders  Bleigliinz  in  grosser 
Hongu  fuhrenden  harten  Kalkb»iik,  der  ll]ni(;lHnx- oder  Den tii1ipn)>unlk,cltarak' 
lerisirt  ist. 

Auf  den  Iteichthum  »n  Krxen  dieses  Horizontes  ist  also  offenbar  dlft 
Anwesenheit  von  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Eisenkteti  in  den  Drasen  zurllok- 
KufUhren. 

Üas  in  der  Form  von  Caicit  und  Fluorit  ahgusetxtc  Calduin,  SMWte  dtfl 
Barium  der  Barylkryslallo  dürften  gli-irhfalls  grtlssUintheils  dem  Miischi 
kalk,  zum  Theil  indess  wohl  aimh  don  mergeligen  und  dolonil tischen  Scliie 
tflu  des  Aäth  entnommen  sein. 

Das  Bindemittel  der  Sandsteine  hat  endlich  die  Kleaelsaure  uir  BUdoi 
der  Kifspimlnon.lipn,  w\vi.>  (bs  T':is,>n  udi.'fm,    wt>h-li.'s  wir  in   der  F(M 
von  limuncLson  dii'  Caicilkrystiillo  libi^rkruslen  und  in  jirossor  Masse  <ils 
I'^isonmlinj  sich  ;insiiriiiiieln  selicii. 

b'ür  (He  Itildung  von  ß;iryl  niniiiit  niiin  wohl  eine  Uinsolziin^  des  in  il<>n 
Krtikstoinen  enthaltenen  haCO-^  durch  lösliche  Siilfjite  der  SchwenrieUille 
im.  Jeder  Versuch  einer  noch  woilergdienden  Deutung  der  l'rocesse.  nach 
weichen  die  Druseuniinenilien  sich  geliildcl  h;d)eii  könnten,  inuss  mit  Rdck- 
sieht  Hilf  unsere  iieriide  in  dieser  He/iehunti  noch  so  sehr  iiiaiif;cl  hilf  ton 
KeniUniKse  iil.s  nicht  iierechtferlijit  erscheinen. 

Freiburg  i/B.,  im  September  I88R. 


XXI.  Krystallographisch-chemische  Notizen. 


Von 


Wilh.  Muthmann  in  München. 


(Mit  16  Holzschnitten.) 


1.  Molybdänsaares  Silber,  Ag2Mo04. 

S.  Dehray,  Compt.  rend.  66,  735.    Dargestellt  vom  Verf. 

Krystalle  aus  Ammoniak. 

KrystallsYstem :  Rcgulür. 

Beobachtete  Formen:  {H1}0  und  (3^^}30:K    Das  Oklaöder  ist  vor- 
herrschend. 

Gemessen:         Berechnet: 

(^H):iai)  =  70038'     70032' 
(311):(HV)  =  29  29      29  26 

Farblos,  durchsichtig.    Diamantglänzend,  stark  lichtbrechend.    Voll- 
kommen einfachbrechend. 


2.  Khodanwismntb,  BilONS)-^. 

Dargestellt  von  G.  Bender,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1887,  20,  725. 
Krystalle  aus  Rhodanwasserstoffsäure. 


Fip.  i. 


Kryslallsystem:  Rhombisch, 
a  :  /;  :  c  =  0,76134  :  1  :  0,2S423. 

Ausgezeichnet  hemimorph  in  der  Richtung 
der  c-Axe;  sämmtliche  Krystalle  waren  Zwillinge 
nach  (001). 

Beobachtete  Formen:  q  =  {0H}Poo,  m  = 
{llOjooP,  b  =  {0\0}fx>Poo  (Fig.  1);  ausserdem 
au  der  Zwillingsgrenze   schmale  Pyramidenflächon ,   die    nicht   gemessen 


Herden   koiiDlcn, 
Urachydontu. 


Wilb.  Muihmaii 
irliförniig;   voplierrschenii   isl   das  slumpte 

Ä  :  wi  =.  (010);[1in)  =  TiSoiS' 
q.(l  ^  (On]:(0il)  —'34  44 
q  :  m=  [(m):(410)  ^    80  38 

Farbe  belloraiigo,  Eine  oplische  Uttlersuchung  konate  niobt  aageBtcIlt 
werden,  weil  die  Kryslalle  trübe  und  undurchsichlig  waren 

3.  KaliDtnAur]lirumid,  kAuBr,. 

Dieser  Kürper  wurile  zuerst  vod  Sc  holtläuder.  jedoch  nur  ungenau,  gemessen 
rLiebig's  Ann.  d.  Chctn.  217,  31S);  dann  untersachle  dorVart.  einige  ilitn  von  Eiern 
Dr.  KrUss  Treundlichsl  lur  Verrügunif  Keslellte  Kryslalle,  die  aber  nur  eiue  genaue  Be- 
stimmung der  Ate  a  und  des  Winkels^  zuliesseo  [ebenda,  S88,  tSS).  Diese  Meimog 
wurde  schliesslich  durch  eiae  zweite  Mittheilung  Scholtiander's  (ebenda  210,  3(6) 
vervollslandigl ,  dem  es  gelang,  auch  die  Aue  r,  wenngleich  nieht  »eihr  genau,  lu  er- 


»iUeln. 


m  Nachfolgenden  nlnd  d 
longestclU. 


n  Seholtiflnder'»  und  meiner  Meüsung  lo- 


Krystsllsystci 


Aus  Wasser  krysUllisirl. 
Honosymmetrisch. 


=  0,79688  :  I  :  0,3610: 


.  85":U'S"  (Schotllande 


Beobachtete Knrmcn :  ö  =  (010)ooJ?oo,  c  =  {00t)0P, 
«  =  {lOOjooPoo,  n.  =  {110}ooP,  o  =  {'H\]+P.  r  = 
{t02}  +  J-Pf»  (?)  (t'ig-  2).  Tafelförmig  nach  fOlO]  oder 
(001)  oder  endlich  prismatisch  nach  der  c-Axe.  Fasl 
sümintliche  von  mir  beobachtete  Kryslalle  waren  Zwillinge 
und  ürillins;e  nach  (IOC) ,  welchem  Umstände  auch  die 
schlechte  Ausbildunt;  der  Hemidonien-  und  Mcniipyrami- 
denll<ichen  Euzuschreiben  war. 


Schot 

landcr. 

Vom  Verf. 

Zahld.Mess. 

Boobachl.: 

beob  richtet ; 

Berechnet : 

(111):i001i 

2 

*30"5i' 

- 

- 

iHO;;  110] 

li 

■76  56 

76<'5S' 

— 

[Ii0):(001] 

:t 

•86  :tl    50" 

86  27 

— 

■100):(0011 

— 

— 

85  38 

8!)0:U'    2'' 

(0041:('102'' 

?]      1 

11    25 

— 

12  56  42 

Starker  Pleochroismus;  beobachtet  in  der  Symrnetrieebeno  carmoisin- 
1  und  dunkelbraun. 


Kryslallographisch-cbemische  Notizen. 
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Gemessen : 

Berechnet : 

c  :  0  —  (001) 

:(111)  —  *71o   2' 

c  :  tu—  (001). 

J11)  —»76  54 

— 

0  :  u)        (111): 

(111)  =«90  30 

0.0  —  (111): 

iTlD  —    78  52 

78^56' 

(ü:  10—  (TU): 

(nij  =    93  45 

94     0 

Fig.  3. 


4.  Lutldon  (Dimethylpyridon),  C^H^NO  +  //jO. 

Dargestellt  von  M.  Conrad  und  M.  Guthzeit,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1887,  20,  154. 

Krystalle  aus  Wasser. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

tt  :  6  :  c=  1,1372  :  1  :  2,6150 
/^  =  850  12'. 

Beobachtete  Formen:    o  =  (111)— P,    w  =  {T11}+P, 
c  =  {001}0P  (Fig.  3). 

Die  Basis  war  nur  klein  ausgebildet. 


Vollkommene  Spaltbarkeil  nach  (001). 

Farblos,  durchsichtig.  Optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene. 
Durch  Spaltblättchen  nach  (001)  sieht  man  beide  Axen;  der  Winkel  der- 
selben wurde  bestimmt  zu  110^41'  in  Luft  für  Natriumlicht. 


5.  Tnlpinsäare  (Methylpulvins^ure),  CH^C^^H^yOr^. 

Zuerst  dargestellt  von  Bolley  und  Stein  (Jahresber.  1864,  553,  554);  untersucht  von 

Spiegel  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1880,  18,  1631).    Ueber  die  neueren  Messungen  von 

Linck  (diese  Zeitschr.  16,  83)  s.  die  folgende  Abhandlung  von  Herrn  Ramsay. 

Krystallsystem:  Mono  symmetrisch. 

a:b:  c  =  3,3901  :  1:  2,0063;     (i  =  no9\ 


Beobachtete  Formen:  a  =  {100}oo^oo,  c=(001)0P, 
r  =  {T01}+#oo,  m  =  {110}ooP,  n  =  {210)oo*2,  o  = 
(1 12}— |P  (Fig.  4).  Tafelförmig  nach  dem  Orthopinakoid ; 
es  wurden  sowohl  nach  der  &-Axe,  als  auch  nach  der  c-Axe 
gestreckte  Krystalle  beobachtet. 


Fig.  4. 


Gemessen 
o  :  c   =  (100):(001)  =  *77o   9' 
a:m=  (100):(110)  =  *73  10 
c  :  0  =  (001):  (112)  =  *43  44 
c  :m=  (001):(110)  =    86  17 


Berechnet : 


860  18' 


,10(ij:(lUJ  =  ^nV 
;TOO):(T(H)  =  f'ö  24 
{)00J:{240)  =  S8  B« 


r,K  i9 


bin  KrysDillc  wareo  von  SprUngen  diit'cbseut  und  zerbröckelten  heim 
Versuche,  einen  Schliir  lu  muclien  ;  pine  opLiache  LlMterNiicIiuug  konnte  d»- 
lior  niuhl  angestellt  wenlea 

Farbe  dnnkelgclb;  Doppelbrechung  scheuch;  Sptilikirkeit  Miinle 
nicht  heiibiichtel. 

6.  u-Cinchendibromid,  C,f,HMBr.,\t, 

UsriseslKlII  von  J.  Coiiistur  k   uixl  W.  Kudi^x.  I)<t.  (t,  ü.  choni   <i<!>i,  1881,  20,  i.Ml. 
.Schmolfpuiikl  Mso.   KrysUlJe  am  Aell>f  r. 

KrjülHÜsystenn:  MonnfljmmeLriitch. 


:  ft  :  f^ 


=  0,'J569<I  ;  1  ;  O.SfiSöt;     [i  ^  CÜTiS". 


Klp.  B . 


Heobüchtele  Foriuen:  «  =  {lOOjoo^Co,  ni  =  (1  (O)ooP, 
=  ((m)*oo,  0=  {Ul}  +  Ptl-"iS-  5). 
Diu  Krystalle  sind  interessant  durch  ilire  aufTdleod  h»v 

ttiiinorphc  Ausbilduni;  in  der  Uiclilunfj;  der  Syinmelric-ixe  :  es 
ist  uilniliüh  inciäl  aui  iIlt  i'iiiüu  Seile  nur  dus  l'risnia,  iiuf 
der  anderen  nur  Klinodoma  und  Pyramide  entwickelt ;  selten 
linden  sich  von  beiden  lel/.lercn  Kurrni'n  auch  Auüeuluniten 
der  enl^eifenpesWzJt-n  Seile. 
lins    I'inakuid    herrscht    vor;    di<-    Kry.slalle    bilden    daher   dreieckii:«- 
Tu  fei  u. 

Sümmtliche  mir  zur  Verfügung  stehenden  Kryslallc  waren  su  ausgebil- 
det, wie  die  Vi^.  5  es  zeijjt,  d.  h.  das  Prisma  befind  sich  auT  der  linken  Seile. 


IOOi:[|IO;i 


•■il"   s' 


:  (j   =  (IOO):(OH;  ^  -71    <9 
:  m=  {0)1):iHO)  =-49  28 

-.0  =  (on):[Tii;  =  ii  30 

:  q   =  [OH)r;OH)  =    76     6 


ir<  i8 


llell>;elb,  durchsichtig.  Die  optische  A\coebeiie  ist  die  Syinmetri." 
ebene;  die  erste  Hillellinie  bildet  einen  gro.ssen  Winkel  mit  der  c-Aic,  su 
dass  man  durch  das  ürlhopinukoid  das  Ilild  der  A\en  fast  vollständig  sieht, 
von  denen  eine  jedoch  nicht  mehr  ganz  im  Gesichtsfelde  austritt. 


Krystallugraphisch-cheroische  Notizen. 
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7.  /j-Cincheiidlbroinid. 

Chemisch  isomer  mit  dem  vorigen.    Schmelzpunkt  U30 — 1340. 
Krystalle  aus  verdünntem  Alkohol. 

K rystallsy Stein  :  Rhombisch,  sphenoidisch-hemii^drisch. 

a  :b:  c  =  0,55524:  1  :  1,2017. 


Fig.  6. 


Berechnet : 


Beobachtete  Formen :  r  =  {011}Poo,  7  =  {101}Poo, 

c  =  {OOIjOP,   0  =  x{121}  +  -2-  (Fig.  6). 

Meist  herrschen  die  Domen,  seltener  die  Basis  vor; 

die  Pyramide  fand  sieh  an  den  meisten  Krystallen  gar 

nicht;  wo  sie  jedoch  vorkam,  trat  sie  nur  in  hemi^dri- 

scher  Ausbildung  auf. 

Gemessen  : 

c  :  g  =  (00V):(101)  =  *65H2'  — 

c:  r=  (001):(0n)  =  '50   U  — 

g:  rr=  (101):(011)=    74  45  74«26' 

c  :  0  =  (001,:  (121)  =    72  43  72  49 

q  :  (>=--  (101;:(121)  =-    45   12  45   14 

q:  0  =  (T01:i121)  =  117   19  117   10 

Das  Brachydoma  ist  an  allen  Krystallen  gebrochen  und  besteht  aus 
zwei  Flächen,  die  einen  Winkel  von  |® — 3®  mit  einander  bilden. 

Die  Krystalle  waren  trübe;  eine  optische  Untersuchung  konnte  nicht 
angestellt  werden. 


8.  Hydrobromcinchen,  CiyZ/ji^rAV 

Dargestellt  von  Denselben,  1.  c.  2522.    Schmelzpunkt  105^—1160, 

Krystalle  aus  Aether. 

Krystallsystem  :  M  o  n  o  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h . 

a:  b  :  c  =  0,85412  :  1  :  0,82796 ;     (i  =  63»  7'. 
Beobachtete  Formen  und  Habitus:  Genau  wie  beim  a-Cinchendibromid. 


Gemessen : 

Berechnet 

a 

:  m  -^  (100):f110)  —  ^37M8' 

a 

:  q   —  (100):(011)  —  »68  40 

— 

a 

:  0    —  (T00):(T11)  —  *65  56 

m 

:  0    —  (110;:(T11)  —    88  41 

88*21' 

9 

:  q  —  (011):fOTl)  —    72  40 

72  53 

Die  optische  Axenel>i>rip  ist  die  Symmetrieebene,  wie  beim  a-Cineliani 
tiiliromiil,  ifoch  wiiiile  ilurt-b  (lOH)  ein  Axenaustrill  nicbl  beoharlilel. 


Di<^  drei  nlien  iie^cliri ebenen,  ctiemiseh  einander  nalie  Ntelieiiden  KopJ 
per  sind  in  nudirfaciier  Hinsiclit  von  inlereHKe.  Einmal  teigim  alle  di 
eine  Krysl;dtrorm,  wie  sie  meist  solchen  Kflrpern  lukommt,  die  In  Lösi 
die  PolarisatioDseltene  des  Lichtes  drehen  ;  dann  isl  aber  auch  die  llAbei^' 
cinstiromung  zwischen  a-Cinchendibromid  und  Hydrobramcinclien  sehr 
bemerkenswerlh.  Beide  Körper  leiten  sieh  vom  Cinchen  ab  und  entstehen 
daraus  durch  Addition  von  1  Mol,  Brom  resp.  <  Hol.  UromwusserstofT.  WflWii 
rend  nun  in  den  meisten  bis  jetil  beobachteten  Fallen  durch  den  EintriÜ 
von  einem  Atom  Brom  für  ein  Wnsserstoff  die  Rrystotirerm  sehr  erheblicti 
}«el)Ddert  wird,  sind  die  beiden  in  Hede  stehenden  KOrper  sowohl  in  Bcxug' 
nuT  den  Habitus,  als  auch  auf  die  Winkel  einander  sehr  uhnlich.  Dies  iÄ 
dem  Umstände  zuzuseh reiben,  dass  wir  es  mit  einem  sehr  grossen  Molcktf 
XU  thno  haben ;  ich  werde  in  einer  spilLeren  Abhandlung  uachiuweison  G«^ 
Ie|icnheit  haben,  dass  die  morpholropischen  Beziehungen  zwischen  orgB^ 
nischen  Subitanzen  und  Subslilutionsproducten  derselben  um  so  mehr  ti 
Tage  treten  und  um  so  leichter  zu  verfolgen  sind,  je  ^rüsser  das  Molekid' 
der  betreffenden  Verhindunp  ist. 

».  Nitraiiiisaures  Natrium,  C«  (AOi)i  Oj  {0.\,i]i. 

I.ileralur:  Nielzki,  l.icbi^i'i  Ann,  d.  Cliem.  Sl»,  HO;  J.  i;.  Nef,   Bor.  d.  <l.  eiieiii. 

tips.    I8ST,  20,  JOJS. 

Knstallc  aus  heisseiii  Wasspr. 

Kryslallsyslem:   M  onosy  mm  etr  isch. 

,t:  b  :  c  =  0,9iii93  :  1  :  0,9RifiO-      (i  =  87i>!53'. 

Beobachtete  Formen:  Nur  di(^  positive  und  negative  lleniipjr.imide. 
Die  gul  ausgebildeten  KrysLille  gleichen  genau  regulüreu  Uktaitdern  und 
kann  die  Form  als  eine  dem  regulüren  Systeme  sehr  nahe  stehende  Grenz- 
form aufgefassl  werden.  Wenn  die  heisse  Lösung  schnell  erkaltet,  ent- 
stellen Zerrformen,  die  sich  zu  schuppenformigen  Aggregaten  aneinander- 
lagern. 


Gi'nicsspii 

Berechne 

l1H):(nO=     'e""36' 

— 

(in)n?Ti)  =  *no  io 

— 

(HV.:(il\)=     -69   34 

_ 

(m};(TH)=      73      7 

73«  9' 

orlie}<enden   Krystnile  waren 

dur 

ch    ein 

Verunreinigung 
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dunkelbraun  gefärbt  und  zeigten  slarken  Pleoohroismus,  röthlichgelb  und 
tiefbraunroth;  in  reinem  Zustande  besitzt  jedoch  die  Substanz  eine  i'ein 
dunkelgelbe  Farbe  und  ist  nicht  merklich  pleochroilisch. 

Von  dem  Kaliumsalz  der  Nitranilsäure  lag  mir  gleichfalls  eine 
Probe  zur  Untersuchung  vor,  doch  konnten  nur  einige  Eigenschaften  des- 
selben mikroskopisch  bestimmt  werden.  Die  Krj'stalle  bilden  monosymme- 
trische Täfelchen  oder  Nadeln,  meist  mit  vorherrschendem  Orthopinakoid ; 
durch  dasselbe  tritt  eine  Axe  aus.  Ausserdem  wurden  Prisma  und  Sym- 
metrieebene beobachtet;  auf  ersterer  Fläche  bildet  die  Schwingungsrichtung 
einen  Winkel  von  ca.  37^  auf  letzterer  von  ca.  k2^*)  mit  der  Verticalaxe. 
Optische  Axenebene  ist  die  Symmctrioebene;  Doppelbrechung  stark;  die 
Interferenzringe  sieht  man  nur  durch  ganz  dünne  Blüttchen. 

Als  versucht  wurde,  durch  langsames  Verdunstenlassen  einer  kaltge- 
sättigten,  wässerigen  Lösung  grössere  Krystalle  zu  erhalten,  schieden  sich 
zwei  dem  Aussehen  nach  ganz  verschiedene  Formen  nebeneinander  aus: 
haarfeine,  lange  gelbe  Nadeln  und  röthlich  gefärbte,  compacte  kleine  Kry- 
slällchen.  Die  Substanz  scheint  also  dimorph  zu  sein;  zu  einer  genaueren 
Untersuchung  reichte  die  mir  zur  Verfügung  stehende  Quantität  leider 
nicht  aus. 

10.  Qaecksllberdlazoessigather,  (.V2  ^  CO2  Ci  Ih)^  Hg. 

Dargestellt  von  Ed.  Buchner  im  hiesigen  chemischen  Laboratorium. 

Krystalle  aus  Aether. 

'  Fig.  7. 

Krystallsystem:   Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,45458  :  1  :  0,725755. 

Beobachtete  Formen:  0  ^=  [\\\)P,  m  =  {HOjooP 
(Fig.  7).  Die  Pyramide  herrscht  vor;  das  Prisma  fehlt  zu- 
weilen ganz,  doch  zeigen  die  meisten  Krystalle  den  Habi- 
tus der  Figur. 

Gemessen :  Berechnet : 

0   :  0   =(H1):(1T1)=:    nso   8'  — 

0:0=  (4H):(TT1)  =  *<20  37  — 

m  :  fw  =  (H0):(1T0)=      48  54  48053' 

0   .0  =(\\\):[^\\)=    404  31  104  32 

Farbe:  rein  schwefelgelb;  schön  durchsichtig.  Die  optische  Axen- 
ebene ist  das  Brachypinakoid ;  durch  eine  nach  dem  Makropinakoid  geschlif- 
fene Platte  treten  die  beiden  optischen  Axen  genau  am  Rande  des  Gesichts- 


*)  S.  auch  Hantzsch,  6er.  d.  il.  ehem.  Ges.  4  886,  19,  t899. 


Feldes  jius;  ihr  Winkel  wurde  im  Si-liD«iil«i 
Niilriumliuhl  =  94"  SO'  (^eruiideii. 

Suirke  Dnppülbreohung. 

Ililrte  ziemlich  bedeiiteml ;  Spultbarkeil  riit^ht  hcoliuchtvl 


II.  ;i-X.vl«diirioii,  f\U■ia^{CU, 
uikI  Nollin«.  B«r.  d.  il   i'hcni.  i 


^    ItiSfl.  18.  < 
KH,  chcmlH  <8H7,  so.  «3«n- 
Krynlnttn  kuk  RüHiRnLIiur. 


KrysliiilsyKU'm :  A  s  y  m  in  et  r i  s ü h. 


1080  as' 

<r  — 7l"tl 

He  s« 

|i  =  »3  ts 

»1    iS 

C  =  89  S» 

Beolwchlete  I'ormen :  o  =  {10ft}ooPoo,  b  =  (010) 
ooPoo,  c  =  {OOI}OP,  m  =  {tlO}cop;,  n  =  {)TO}oo;p, 
1/ =z{T04},P,oo  [Fig.  8].  frlsiDulitsch  nach  der  Vertiul-' 
axe;  {ITfl)  nur  selten  ganz  schm.'il.  Die  nieislon  Krysliillc  ' 
«;uv(i  Z«illiii-,>  rj;idj  iinVL  di.rij  ■.viinii'n  ;iliH]  i-i;j|-ii'lK 
KrvRliillo  l)o(>lin<.-hlcl. 


~  (tOOjiiOtfl)  — 

•SK"tK' 

™(OI(1|:(OOI)^- 

•71   37 

^^  (ÜÜ1]:;100)  = 

•Sfi  if. 

=  (oio):{no)  = 

■IS  43 

=  |llO):il«l)  = 

•57  ;io 

=  (1I(1):(00I)  ^ 

80  ir 

=  (0()1):|lül)  r= 

:n  10 

=  (M0j:i1TO)  = 

ili  :18  (»|jp 

=  (H(i::iiio)  = 

10  16 

=  (iio,M!«o)  = 

3«     3 

l-fulic  intensiv  j^olh.  Die  Krjsla 
(lurcliselzl;  doi^h  kiiniilc  cixisUitirl  v 
VrisnienxoDC  schiefe  Auslilschung  ist. 


irUlii-  und  niil  S|n-Üii!;fn 
«s  anf  .illoii  l'lüHien   .l.-r 


V 
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Fig.  9. 


Vi.  Benzoylacetonamin,  CioHiqO  =  \H, 

Literatur:  0.  Fischer  und  Bülow,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4885,  18,  t134; 

Beyer  und  Claisen,  ebenda  4  887,  SO,  2180. 

Schmelzpunkt  1430.    Krystalle  aus  Alivohol. 
Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:  b:c=z  0,99277  :  \  :  0,88200. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {HOjooP,  o  =  {m)P, 
p  =  {242}P2,  o  =  {lOOjooPoo,  b  =  {040)cx)Pcx),  c  = 
{OOijOP  (Fig.  9).  Vorherrschend  Prisma  und  primäre  Py- 
ramide. Fischer  beschreibt  die  Krystalle  als  quadratisch; 
in  der  That  sehen  sie,  da  die  Horizontalaxen  fast  gleich 
sind,  einer  tetragonalen  Combination  täuschend  ähnlich. 


Gemessen : 

Berechnet : 

0 

:  0  —  (\M):{\1\) 

==*660  48' 

0 

:  0   —  (\\\):(\\\) 

=  *67  2« 

a 

:  m  =.  (100): (MO) 

-=    44  48 

44n8' 

m 

:  0   —  (M0):(M1) 

=    38  53 

38  37 

P 

:  p  ■=-  ;212):(2T2) 

--    36  25 

36  29 

Farblos,  durchsichtig. 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  dem  Makropinakoid. 


H  -C-CO2MU 

13.  Chlorfnmarsanres  Ammoninin.         n 

Dargestellt  von  W.  H.  Pcrkin. 
Aus  Wasser  krystallisirt. 

K  r y sta  1  Isys tem :   M  0  n  0  s  v  m  m  c  t  r  i  s  c  h .  i'^ifJ-  ^  ö 


a:  b  :  c=  1,3892  ;  1  :  1,0059;     ß  =-.  71M2'. 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {1  OOjooßc» ,  m  ==  {1 1 0)  cx)P, 
c  =  {001}0P,  r  =  (TOIj+^cx),  6  =  {010)oo*oo  (Fig.  10); 
letztere  Fläche  war  selten  und  ganz  schmal. 


\y^ 


»ii 


I     ■ 


Gemessen 


Berechnet: 


a   :  7n 

a   :  c 

a  :  r 

m :  c 

m  :  r 


(100):  (110)  =--  ^'•)2«45' 

(100):  (001)  = 
(T00):(T01)  = 
(110):;001)  = 

(I10):'T01)  '- 


*71    12 

*67  0 
79  0 
70  21 


780  45' 
76  19 


1 


Wilti.  Hothmann. 

Sehr  vollkommene  Spüllhurkeit  nueh  li^r  Syinmelrieebeae 
Furblo.s,  (lurclisiclilig.  Wie  oplischc  Axenebene  slcbl  zur  Symtnotri«- 
ebenp  seiikredit  und  fUUt  nahezu  mit  (00(j  zusamnien.  Durch  SpaltungS' 
liimellen  n»ch  (010]  siebt  mun  die  opliscfaon  Axon  nur  im  Schneider 
sehen  A|i]iiir'iile^  im  gewöhnlichen  Polurisülionsinslrutneule  sind  dieselbea 
durch  dii>  Prismen llDciien  sichtlnir. 

U.  ü.X;Iylenbron)id  (oj-DJbrom-u-Xylol),  CoH^  (CWjÄrlj. 

Dorstcllpr  Qneycruml  Perkin,  Rer.  il.  il.  clieiii.  des,  IBSi,  II,  tj»^  RadilBXtlWtt^ 
unil  Wispck,  ehondn  188S,  IS,  <Sa(.  j 

SchmelzpuDkl  93",  nnrli  Cnison  04?9i  spcc-  (iew.  (.tHS  bei  Df. 

VoD  dieaein  Kifrper  sind  bereits  zwei  Messungen  publicirt;  eine  vm 
Hau  shofer  unter  derltG);eirlmunt^Oi'lhK:Eyloldibroniid(diPseZeitsclir.188i, 
9,  5a3)  und  eine  r-weite  vimColson  (ebenda  1887,  12,  6G3)  unter  dem 
Namen  Orihotolylenbromid.  Ersterer  bescbreibl  die  Krystallc  als  rhombisch, 
letzterer  als  monosymmetrisch;  und  zwar  ist  die  von  Haushofe r  als  {001} 
nnj^enommeDe  h'arm  nach  Colson  die  Symmetrieobcne. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  weiühom  Systeme  die  Substanz  anj^ehOrl, 
wurde  dieselbe  vom  Verf.  nochm:ils  untersucht;  es  ergab  sich  indesaea 
DiehU,  was  gegen  die  rhombische  Symmetrie  sprHche.  Eine  nach  (004) 
schliffene  Plalle  zei^le,  soupil  man  sehen  konnle.  di;ipnn;ile  Auslüschii 
allerdings  waren  die  mir  zur  Vcrrugiing  stehenden  Krystalle  trübe,  und  die 
Eigenschaft  des  Körpers,  die  Augen  sehr  heftig  anzugreifen,  erschwerle  die 
Untersuchung. 

Die  Messung  der  Basiskantenwinkel,  welche  verschieden  sein  mUssten, 
wenn  Oolson's  Ansicht  die  richtige  wäre,  ergab  an  verschiedenen  Kryslal- 
len  DifTeren/en  bis  1";  da  die  Flüchen  aber  meist  gerundet  waren  und  keine 
guten  Bilder  am  Goniometer  gaben,  so  dürften  diese  Verschiedenheiten  der 
schlechten  Ausbildung  der  Krystalle  zuzuschreiben  sein.  Ilaushofer  und 
Colson  scheinen  ebenfalls  keine  besonders  guten  Krystalle  unter  den  Hän- 
den gehallt  7.U  haben,  da  die  gemessenen  Werthe  von  den  berechneten  bei 
denselben  ziemlich  stark  abweichen. 

Im  \achrolgenden  sind  die  von  obigen  beiden  Autoren  und  mir  gefun- 
denen  Winkel    zusammengestellt;    das    Axenverhilllniss 

I^ig-  II'  wurde  aus  dem  Mittel  der  beiden  am  besten  Ubereinslim- 

^„■-^'^^  menden,  von   II  a  u  sho  Ter  und  mir  gefundenen  NVerthen 

I^^Y   ^^     ''^"  berechnet. 

■^aJ^""^^  Krystallsystem :  Rhombisch. 

(,:/,:  c  =  0,85913  ;  1  :  0,30215. 

Beobachtete  Formen:  {m}P,  {llOjooP  (Fig.  H);  erstere  Form  bei 
weitem  vorherrschend. 


01} 
Ort,  I 
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Gemessen.                                 Berechnet. 

Haushofer: 

Colson:        Muthmann: 

m:m— (440):(UO)  — 84M6' 

82«   0'                  84024'       *81020' 

m:o  — (H0):(1H)  — 52  24 

54   45     5200'     52  4^     *52  33 

0   :o  —  (H4):jn)  — 55     0  (appr.) 

55  30                  54  40         55  40 

0   :o  — (1H):(ni)  — 47  33 

46  25         46  53 

Das.o-Xy  ly  lenchlorid  ,  welches  nach  Colson  (1.  c.)  isomorph  mit 
dem  Bromid  ist,  dürfte  ebenfalls  dem  rhombischen  Systeme  angehören. 

m-Xy  lylenbromid  soll  nach  Colson  (I.  c]  rhombisch  krystallisiren ; 
doch  lässt  die  Untersuchung  Haushofer's  (diese  Zeitschr.  4886,  11^  454) 
keinen  Zweifel  darüber  zu,  dass  das  System  das  monosymmetrische  ist ;  jeden- 
falls hat  Colson  die  Flächen  der  Orthodomenzone  für  ein  rhombisches 
Prisma  gehallen. 


ib.  p -Xy lylenbromid,  Cß  7/4  (C //j  Br) 2 . 

Griniaux,  Zeitschr.  f.  Chem.  1870,  894. 
Schmelzpunkt  4  4395;  spec.  Gew.  2,043  bei  oo.  Krystalle  aus  Chloroform. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  b:  c  =  2,3262  :  4  :  4,8854;     (i  =  84n'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004} OP,  a  =  {400)c»#c»,  »-«g  <*• 

m  =  {4 4 0} ooP,  r  =  {204}— 2J?oo,  0  =  {44  4}— P(Fig.  42-. 
Meist  ist  a,  c  und  m  gleich  ausgebildet;  (204}  fehlt  oft;  (4  4  4} 
wurde  nur  an  Krystallen  beobachtet,  die  aus  einer  heiss  ge- 
sättigten Lösung  durch  langsames  Erkalten  erhalten  worden 
waren.  An  diesen  ist  auch  der  Habitus  ein  anderer;  das 
Prisma  herrscht  bei  weitem  vor  und  die  Krvstalle  bilden  oft 

lange  Nadeln. 

Gemessen 

a  :c  =  (400;:(004)  =  »84024' 
a  :  m  =  (4 00):  (4  4 0)  =  »66  29 
a  :  r  =  (4 00): (204)  =  "29     5 
c   :  m=  ;004;:(4  40)  = 
m:  r  =  (4  40;:  204)  = 
c   :o   =   004):  4  4  4)  = 

0:0=  '400^:f444)  = 

I  \       f 

Das  p-Xylylenchlorid,  dessen  Rrystallform  von  Friedel  bestimmt 
wurde,  ist  isomorph  mit  dem  oben  beschriebenen  Bromid,  wie  dies  nicht 
anders  zu  erwarten  war.  Die  krystallographischen  Constanten  beider  Körpei 
mögen  zum  Schluss  noch  zusammengestellt  werden : 


Berechnet 


86  28 

860  27' 

69  30 

69  35 

60  56 

60  57 

65  26 

65  23 

Chlorid       81"  a,S7;i     :  1  ;  7,3* 

Bromid        81      i'         S,3.Sr.2  ;  1  • 

1«.  /J-Xylol  =  1,1  Diiiictbylbouiol,  {\ll,  [CH^ 
Vrrgl.  Jnkohsnn.  Her.  d.  <i.  nbcm.  a«f.  Ihh4,  IT,  1879. 
Sulitmilx|iuiikt  +  ii».  spoo.  Gew.  O.SSil  bei  ISfA, 
Kryjtlalle  citialt«»  diircli  Ervtarrcn  dur  kttutlivliiui  flUmiieen  Sulitilatix  la  dar  WlnltrW»^ 

ng.  »,  Krystallsystem :  Honosyinmotrisch. 

a:  b  :  e=  i,3i  :  1  :  3,»li:     ^  =  69*113'. 
Beohaehttiti!  Formen,    d  =  {lüü}coPoo,    m  =  (H«! 
ooP,  (;  =  {001}0P,  r  =  {101}+Poo  (I'ig.  13).    Tafelfrtr- 
mig  nfldh  dem  Ürlhopinflkoid. 


»  = 

!*flOj:(HO) 

=  6fl« 

«0' 

(«ppr. 

t  = 

ilOO);(O0ll 

=  69 

5!) 

- 

r   =^ 

(IOO);()0(1 

=  Sl 

37 

- 

■    = 

|((0):(00l) 

=  «n 

- 

St  HS' 
^H    t<'iirl}los,  diirfliKichlig.  Die  optische  Axenebene  ist  dieSyuiioctriceheoe.J 

17.  Ciiiclioiiinsäur«.  r,, //,;  ,\  .  füj // . 

Üifsc  SiilKstüiiz  i.sl  voll  lii'sonduroiii  Inleresso :  sie  kiinn  iiiitiilK-h  sowohl 
in  knslallwasscrliallii^Giti  als  iiueli  in  wasserfreiem  Zustande  in  zwei  ver- 
schiedenen Moditieatiünen  erhallen  worden.  Etwas  Analoges  ist,  soviel  mir 
hekiiiinl,  bisjelzl  noeh  niehl  beobachlel  worden;  die  Dimorphie  krysuill- 
wasäerhalliL;er  Korjier  ist  :m  sich  sehen  eine  seilen  vorkommende  und  sehr 
beaehlcnswi'rlhe  lOrseheirning.  leli  wi'nie  iin  Naehfol};onilen  y.unüchsl  die 
vva.sserhal tilgen  Krystalle  liesehreiben,  um  sodann  die  (.irtlndo  darziilctien, 
welche  mich  veranlassten,  eine  Dimorphie  auch  für  die  wasserfreie  Säure 
anzunehmen. 

DerKrsle,  welcher  die  Cinchoninsüure  kryslallographisoh  iinlersuehle, 
war  Di  tstihc  iiier '; ;  seine  An{:;d)en  beziehen  sieh  anf  Krystallc,  die 
Weidel  durch  langsaiiies  Verdunsten  einer  kalt^^esillt igten  wilssorigcn  I.ö- 
.suug  erhalten  hatte,  und  welche  zwei  Moleküle  Wasser  enthielten.  Im  vori- 
gen Jahre  nun  wurde  mir  vou  Herrn  Nef  eine  Substanz  zur  Idenlificirun}; 
übergeben,  welche  ihrer  linlslehungsneisc  und  ihrem  chemischen  Verhallen 
nach  Cinchoninsanrc  sein  musste  ;  die  ebenfalls  zwei  Molekille  Wasser  ent- 
haltenden Krystidle  ergaben  jedoch  bei  der  Messung  ganz  andere  Werlhe. 
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als  die  von  Ditscheiner  angefulirlen;  sie  waren  asynmielriäcli,  während 
die  von  DUscbeiner  gemesseceD  Krystalle  dem  moDosymmetrischen  Sy- 
steme angehttrtea.  Du  wir  nun  beim  Umkrystallisiren  zweier,  zweifellos  aus 
Giochoninsflure  bestehender  Producte  wieder  jene  asymmetrischen  Formen 
erbiellen,  so  glaubten  wir,  dass  die  von  Ditseheinor  untersuchten  Kry- 
stalle ein  anderes  Product  gewesen  seien*);  ei»  Irrtbum,  der  kurz  darauf 
von  Claus  und  Kickelhayu")  berichtigt  wurde. 

Dieselben  stellten  fest,  dass  die  beiden  Formen  nur  verschiedene  Ho- 
dificationen  dieselben  Süure  reprüsentiren.  Sie  erhielten  manchmal  beide 
nebeneinander;  es  stimmt  dies  mit  der  Beschreibung  von  Sk  raup'**)  Uber- 
ein,  welcher  derbe  Prismen  oder  Tafeln  beobachtete.  Aus  Lösungen  der 
reinen  Stiure  in  reinem  Wasser  entstund  jedocb  nur  die  monosymmotriscbo 
(a)  Slodißcation,  wUhrend  aus  Mutterlaugen,  die  noch  freie  Hincralsäuren 
enlbielten,  vorwiegend  die  asymmetrische  {ß]  Form  sich  bildete. 

Die  erste re  ist  von  Stublmannf)  neu  untersucht  und  beschrieben 
worden;  die  Messung  der  /f-Modi (ication  ergab  folgendes  Resultat. 

Kryslullsysten) :  Asymmetrisch. 

Vis-  u. 


H  :h  ■  ,:  =  0,746!):J 

:  1  :  0,81736. 

A  =  l01«iS' 

a=    810  37' 

»=    58  58 

/f=102  80 

C  =    98  52 

■/  =    86  37 

/U^ 


Beobachtete  Formen:  «  =  {100}oo/*oo,  ft  =  (010} 
ooPoo,  c  =  {001}OP.  m  =  {I10}oop;,  -/  =  {0H},/''oo 
(Fig.  U).  Gewöhnlich  herrschten  die  Pinukoide  vor;  doch 
fanden  sich  auch  Krystalle  mit  vorherrschendem  (011) : 

riemessen:  Buicclmel 


({ 

l> 

=  .;10fl)i(OlO)  = 

•08 

58' 

» 

c 

=  (100)1(001)  = 

•58 

58 

b 

t 

=  (010):[001)  = 

•101 

ii 

a 

m 

=  (100):(110)  = 

•35 

to 

b 

1 

=  (OlOlf(OII)  — 

•6a  40 

0 

1 

=»(IOO):(011)  = 

68 

!5 

68«22' 

Ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeil  nach  (OH). 

Aus  hciRser  concentrirlcr  wjtsseriger  l^ösung  crhült  man  beim  ürkalten 
meist  hächst  feine  Nadeln;  dieselben  enthalten  nach  Skraup  ein  MolekUI 


•|  Ber.  d.  d.  ehem.  Gcs,  I8K7,  30,  616. 
*■)  Ebenda,  160*. 

■••)  Wiener  Akad.-Ber.  (879,  80  [l\],  ;Uä. 
i)  Diese  Zcitschr.  4888,  14,  450. 


Wfisscr;  eiop  kryslallo^i-Hphische  Bcsiitnmung  dcrsellit^ii  war  leider  iiid4 
tnßßlich.  bUsHt  man  diese  Nudeln  mit  dererknlteien  Mutterlauge  in  ßerahrui^- 
so  verwnndeln  »ie  sieb  auch  einigen  Tagen  in  dUnne,  wirr  durcheJDandeiM 
gowuchsene,  stHrk  f(ekrUnimIo  Bliltlclien,  welche  zwei  Holttkllle  Wasser  ent-. 
halten  und  wnhrsuhoinlich  die  ninnosj'm metrische,  von  Htuhliiiann 
schricboneModificalion  roprflsen Liren.  Aucbdioswiirtteschon  von  Skrsiip^l 
bfotiiichlcl. 

Wenn  rinn  die  lieisse  Lusunj}  untui-  Beabachliing  der  Ul>lit-ben  Vornivhls- 
tnuassregoln  s«hr  lungs&m  erkalten  lusst,  so  ontsleheu  neben  den  ohen  •^ 
wühntoD  längen  Nadeln  in  wocbselnder  Monpe  noch  kurxe,  dicke  PrisuiflO, 
welch?  die  wasjwrtrt'ie  Sdurc  djrslollen.  Die  Messung  derselben  ergab  foi» 
gendes  Hesulliil. 

Krystallsystern:   Monosj  mni^lrisch. 

a:h:c  =  0,5*8  :  1  :  ?;     (t  =  87"55'. 

Beobachte  Formen ;  m  =  {H0)oo/>.  c=  (OOliOi*. 

(UO):(nü)  S7"35' 

(HO}:(Ö01)  HS   10 

Sowohl  die  Basis  als  auch  das  Prism«  war  an  sümmllicbea  Krysulli 
gestreiri;  diese  Streifung  ging  auf  (001}  der  Synimetrieaxo,  auf  fHO]  der 
\>rlic-(<lft\e  [wr.ilk'l. 

Karbios,  durchsichtig.  Ilic  optische  .Asenclicnc  ist  die  Syiumelrieebeiie. 
Durch  (001)  tritt  eine  optische  Axe  unter  einem  kleinen  Winkel  (noch  nicht 
1001  aus. 

Doppelbrechung  sehr  stark. 

Aeusserst  vollkonunenc  Sjtalt barkeit  mich  der  Basis:  eine  xweite,  jedoch 
nur  sehr  unvollkuniMicnc  nach  der  Syninietrieeliene. 

Um  mich  /.\i  \crgcuissprn,  dass  die  untersuchten  Krystall«  in  derThal 
wasserfrei  waren,  erhitzte  Ich  dieselben  drei  Plunden  lang  auf  120";  sie 
hatten  ihre  h'orm,  sowie  die  optischen  Eigenschaften  vollkommen  beibehalleo 
und  konnte  ein  Gewichtsverlust  nicht  con.statirt  werden.  Sodann  wurden 
sie  weitere  drei  Stunden  einer  Temperatur  von  170 — 180"  ausgesetzt ;  sie 
waren  dann  allcrdinj^s  Irllbe  {geworden  und  hatten  !)  %  an  Gewicht  verloren : 
doch  waren  die  Innenwände  des  Tiegels  und  der  Deckel  mit  Kryställcheo 
bedeckt,  .so  dass  die  crwtihntc  (!ewichtsdilf*erenz  einem  Verlust  an  Substanz 
durch  Sublimation  Euzuschreiben  ist.  Der  Formel  CiqH^OiN  -{-  y/jO  wUrden 
übrigens  0,i20  (,  //jrt  entsprechen. 

Skraup  giebt  an,  dass  schon  bei  ISO"  leichte  Zersetzuni;  der  Substanz 
unter  .\uftrcten  eines  chinolinartigeti  Geruches  eintritt,  wovon  ich  jedoch 


\ 
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nichts  habe  bemerken  können;  vielleicht  tritt  diese  Erscheinung  nur  beim 
Erhitzen  der  wasserhaltigen  Krystalle  auf. 

Auffallend  war  mir  der  Umstand,  dass  die  Kryställchen  undurchsichtig 
geworden  waren  und  ihre  optischen  Eigenschaften,  sowie  die  charakteri- 
stische Spaltbarkeit  nach  der  Basis  vollständig  verloren  hatten.  Es  zeigte 
sich^  dass  dies  Trübewerden  regelmassig  eintritt,  wenn  man  die  Krystalle 
auf  180 — 200^  erhitzt,  und  ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  die 
Erscheinung  durch  Umwandlung  in  eine  andere,  physikalisch  metamere 
Modification  erkläre.  Fünf  Versuche,  um  die  Umwundlungstemperatur  fest- 
zustellen, ergaben  4 81»,  183»,  i90o,  49^0  und  495»;  die  Umwandlung  er- 
folgt oft  mit  grosser  Vehemenz,  einmal  wurde  mir  sogar  ein  Rrystall  aus 
einem  6  cm  langen  Röhrchen  herausgeschleudert.  Bei  weiterem  Erhitzen 
schmilzt  die  Substanz  bei  ca.  250^,  was  mit  dem  von  Weidel  und  Skraup 
für  die  Ginchoninsäure  gefundenen  Schmelzpunkte  genügend  übereinstimmt. 

Natürlich  wurden  Versuche  angestellt,  um  die  zweite  Modification  in 
gut  ausgebildeten  Krystallen  zu  erhalten;  doch  waren  die  Resultate  nicht 
besonders  befriedigend.  Mit  dem  Lehmann 'sehen  Mikroskop  ist  nichts 
zu  erreichen,  da  es  nicht  möglich  ist,  rasch  genug  eine  Temperatur  von  300^ 
zu  erzielen ;  die  Krystalle  sind  regelmässig  fortsublimirt,  bevor  man  auch 
nur  auf  die  Umwandlungstemperutur  gekommen  ist. 

Aus  Aceton,  worin  die  Substanz,  wenn  auch  ziemlich  schwierig,  löslich 
ist,  krystallisiren  Nädelchen,  die  radialförmig,  oft  zu  kugelförmigen  Aggre- 
gaten, aneinander  gelagert  sind.  Ihr  Habitus  weicht  von  dem  der  gemes- 
senen Modification  allerdings  wesentlich  ab;  vorherrschend  ist  meistens  eine 
Fläche  mit  gerader  Auslöschung,  und  die  Endigung  der  Nädelchen  wird  nicht 
durch  die  Basis,  sondern  durch  ein  Domenpaar  gebildet.  Doch  waren  die 
Krystalle  nicht  genügend  gut  ausgebildet,  um  eine  Messung,  d.  h.  ein  sicheres 
Resultat  zu  ermöglichen. 

DerSchmelzpunkt  der  Kryställchen  liegt  bei  250 — 254 «;  eine  Umwand- 
lung derselben  bei  höherer  Temperatur  findet  nicht  statt;  wenigstens  hatten 
zwei  verschiedene  Proben,  welche  auf  220^  erhitzt  und  einige  Minuten  lan^; 
auf  dieser  Temperatur  erhalten  worden  waren,  ihren  Glanz  nicht  verloren 
und  zeigten  zwischen  gekreuzten  Nicols  noch  deutliche  Auslöschung.  Dies 
spricht  ebenfalls  dafür,  dass  die  zweite  Modification  der  wasserfreien  Säure 
vorlag. 

Weitere  Versuche  mit  derselben  konnte  ich  leider  nicht  anstellen,  da 
es  mir  an  Material  fehlte.  Eine  krystallographische  Bestimmung  wäre  sehr 
interessant,  da  die  erste  Modification  eine  bemerkenswerthe  Beziehung  zur 
ff-Modification  der  wasserhaltigen  Säure  zeigt;  diea-Axe  bei  dieser  ist  näm- 
lich =  0,2758,  bei  der  w<asserfreien  =  0,548,  also  beinahe  genau  doppelt 
so  gross. 

Grotb»  Z«itsehriftf.  ErjsttUogr.  X\.  26 


Willi.  MulliniBi 


18.  Rechts-  und  Liukscampheroxim,  (:mi/,«.VO/y. 

Diese  beiden  interessanten  Kappen  verdanke  ich  der  Liebenswardiglteii 
des  Herrn  Dr.  E.  Beckmaon  in  Leipiig,  welcher  über  die  chemischen 
EigeDschuFlen  derselben  in  einer  gleichzeitig  mit  diesen  Nolixen  in  Liebiji'« 
Annalen  derChemie  erscheinenden  Abhandlung  Näheres  veröüreDtlichen 
wird.    Derselbe  theilt  mir  Folgendes  darüber  mit : 

»Das  Oxim  des  gewöhnlichen  Rechtscamphers  wurde  schon  von  N'a- 
geli'l  dargestellt.  Die  untersuchten  Präparate  sind  durch  Erhitzen  vcn 
alkoholischen  Campherlosungen  mil  uherschUssigem  llydroxylaminchlor- 
hydral  und  Natrium hicarbonal  und  folgendos  Umkrystaüisiren  aus  Ligrotn 
dargestellt  worden. 

lieidc  Verbindungen  zeigen  denselben  SchmelEpunkt  415**  und  die 
gleiche  optische  Drehungsinlensitat.  Die  Drehungsrichtung  ist  derjenigen 
der  entsprechenden  Cumpher  entgegengesetzt: 

/Rpchtscampher  Cn,H,(^0       [a]ö  =  4-  44,29 
tOxim  CiaUi6^0H    -    =  —  41,48 

iLinkscampher    Cia^ieO  -    =  — 44,39 

-  \Oxim  Ci^UttNOa    -    =4-41,48. 

W  Die  Oxime  losen  sich  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Aether  und  Alkohol. 
seh«ierii;fr  iu  IJfiniici.  \n  cli./iriis.l.cr  HcziehiiiiL;  isl,  wie  ,'t;  scheinl.  i!j..' 
-Uebereinsliidmung  ebenso  wie  bei  den  optisch  enlgegengeselzlen  Wein- 
sauren  eiae  vollkommene. 

Die  MolekulargGwichtsliestimmung  ergab  C,d//,p,A'0// =^  167'*).o 
Die  kryslalloyraphische  Maiersuchanji  zeigte,  dass  beide  Subslanzeii 
monosymmetrisch  hemimorph  kryslallisiren  und  dass  ihre  Formeu, 
bei  sonst  vollkonmien  tlbereinstiminenden  geometrischen  und  optischen 
Eigenschaften,  im  Verhiillniss  der  Enantioniorphie  zu  einander  stehen.  .\n 
den  aus  dem  gleichen  Lösungsmittel  (einem  Ciemisch  von  Aether  und  l.i- 
groin)  gewonnenen  Krystallen  wur- 
den folgende  Flachen  beohachlei: 
«  =  {tOO}ooJ?oo,  »I  ={HO}ooP, 
r={l01)— Poo,  p  =  {T01}-)-Pc», 
,;  =  (01I)-Poo.  Die  Klinodomen- 
fluchen  sind  auf  den  beiden  Seiten 
fiisl  itiimer  verschieden  stark  enl- 
herrschle  bei  dem  linksdrelienden  Itechlscampheroxim 
linken  Seile  der  Ktystalle  bei  weitem  vor    Flg.  Mi). 


wickelt,  und  zwar 
(iiese  Form  auf  de 
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während  dieselbe  umgekehrt  bei  dem  rechtsdrehenden  Produci  vorwiegend 
auf  der  rechten  Seite  auftritt  und  links  manchmal  ganz  fehlt  (Fig.  16). 
Die  Messung  ergab  für  beide  Substanzen  das  gleiche  Resultat: 

a:  b  :  c=  4,0252  :  1  :  0,6073;     ß  =  80018'. 

Gemessen :  Berechnet : 

a  :m=  (100;:(110)  =n5018'  — 

a  :  r  =  (100):  (101)  =  ^52  20  — 

a  :  Q  =  (T00):(T01)  =  *66  44  — 

m:r  =  (110):(101)  =    64  38  64^33' 

m:  Q  =  (TlO):lT01)  =    73  40  73  52 

q  :r  =  (011):(101)  =    40  38  40  44 

q  :  Q  =  (011):(T01i  =    44     5  43  58 

q  :  q  =  (0H):(0T1)  =    61    49  61    49 

a  :  q  =  (100):  (011)  =    81   42  81   41 

Die  PrismenilHchen  waren  oft  geknickt  und  gaben  am  Goniometer  we- 
niger gute  Bilder,  als  das  Orthopinakoid  und  die  Domenflächen. 

Farblos,  durchsichtig.  Die  optische  Axenebene  ist  der  Symmetrieebene 
parallel.  Durch  das  Orthopinakoid  tritt  unter  einem  Winkel  von  ca.  8 — 10^ 
eine  Bisectrix  aus;  die  eine  der  beiden  optischen  Axen  sieht  man  im  Pola- 
risationsapparat  ganz  am  Rande  des  Gesichtsfeldes,  während  die  andere 
dusserhalb  desselben  austritt. 


26^ 


XXn.  Ueber  Puivinsäure  und  Vulpinsaare. 

Wilhelm  Bamsay  in  MUnction. 

IMHl  lloirschnillcfl.) 


Vor  Kurzem')  lialHeiT  Linck  eine  von  Heira  Fl  tick  ig  er  dargestellt 
I  and  hIs  Vulpinsüure  bezeichnete  Substanz  krystallograpbisch  untersuchl  uul    i 
F'isl  dabei  zu  ResutUileo  gelaogl,  die  mit  einer  schon  vor  längerer  Zeit  vm 

Hcrni  Mullim.inn  iiniifsl<.ilti>n,  :A:-f  i'r<t  ji>l/.r-'  |nil.iii'irtrn  Mi-ssurii;  .in 
Vulpinsüure  nicht  in  Kinklan;.;  zu  hrinizen  sind.  Um  die  Sache  klar  m 
stellen,  wurde  mir  das  von  Herrn  Linck  gemessene  Producl  in  liebens- 
würdiger Weise  zur  Verfügung  gestellt;  ebenso  lagen  mir  die  von  Herrn 
Mu thniann  gemessenen,  in  der  chemischen  Fabrik  von  Schuchardt  in 
Görlitz  dargestellten  Krystalle,  sowie  ein  Originalpraparal  von  Herrn  Spie- 
gel vor. 

Nach  Spiegel's  Angaben '"'j  kryslallisirl  die  Vulpinsüure  (Pulvin- 
sauremononiethylester)  in  dicken  gelben  Prismen  des  monosymnietrischen 
Systems,  die  weder  Kryslaihvasser  noch  Krystallalkohol  enthalten  und  bei 
148"  schmelzen.  Diese  Eigenschaften  besitzt  in  der  That  die  in  der  Schu- 
chardt'schen  Fabrik  dargestellte  Substanz.  Eine  nähere  Beschreibung 
ihrer  krystallographi sehen  Eigenschaften  gicbt  Herr  Muthniann  an  citirter 
Stelle. 

Das  Spiegel 'sehe  Orij;inalprii  parat  dagegen  scheint  nicht  ausschliess- 
lich aus  Vulpinsäurc  zu  bestehen.  Zwar  kommt  in  diesem  eine  beträchtliche 
-Menge  von  Bruehslüeken  grosserer  Kryslalle  vor,  die  den  Schmelzpunkt  1 48" 


lf-B3,  219,  1  u,  ff. 
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haben  und  Winkelübereinstimmungen  mit  den  von  Herrn  Muthmann  ge- 
messenen zeigen,  aber  zum  Tbeil  besteht  es  aus  kleinen  dicktafelförmigen 
Krystallen  von  rhombischem  Habitus,  die  hei  202<>  schmelzen.  Etwas  Nä- 
heres über  ihre  chemische  Constitution  habe  ich  nicht  feststellen  können. 
Ihre  krj'Stallographischen  Eigenschaften  sind  folgende. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,8836  :  1  :  2,2054. 

Beobachtete  Formen :  q  =  {101}Poo,  r  =  {0\\}Poo,  Fig.  ^. 

c  =  (001}0P,  {010}cx)i^oo.  Die  Krj'stafle  sind  dicklafel- 
förmig  nach  der  Basis  und  ein  wenig  in  der  Richtung  der 
Brachyaxe  verlängert  (Fig.  1). 

Gemessen :  Berechnet : 

r:r=  {0\\):[0l\)  =*\3\o\s'  — 

c:  q=  (001):(101)  =*  68  40  — 

q  :  r=  (101):  (011)  =      81    12  30"  (Mittel)       81 09' 30" 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet.  Die  Krystalle  sind  durchsichtig, 
citrongelb,  schwach  dich  roitisch.  Durch  die  Basis  tritt  keine  optische  Axe  aus. 

Was  nun  die  von  Herrn  Flückiger  dargestellte  und  von  Ue^rrn  Linck 
krystallographisch  untersuchte  Substanz  betrifft,  so  scheint  sie  nicht  Vulpin- 
säure  zu  sein.  In  ihren  krystallographischen  Eigenschaften  zeigt,  sie  keine 
Relationen  ^u  dem  von  Muthmann  gemessenen  Körper,  und  ihr  Schmelz- 
punkt ist  nicht  der  von  Spiegel  für  die  Vulpinsäure  angegebene  (148^). 
An  der  Luft  verwittert  sie,  was  auch  nicht  der  Fall  mit  Vulpinsäure  ist. 

Wenn  man  diese  (Flttckiger'sche)  Substanz  erhitzt,  so  tritt  schon 
zwischen  85^  und  100^  ein  Verwittern  ein.  Der  abgebende  Dampf  riecht 
nach  Alkohol,  und  der  pulvrige  Rückstand  hat  den  von  Spiegel  für  Pulvin- 
s<lure  angeführten  Schmelzpunkt,  21 4^.  Diese  Reactionen  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  von  Linck  untersuchte  Substanz  Pulvinsäure  mit 
Krystallalkohol  ist,  und  zwar  eine  Verbindung  von  1  Mol.  Pulvinsäure  mit 
1  Mol.  Alkohol.  Denn  beim  Erhitzen  einer  Quantität  von  0,7731  g  dieser  Sub- 
stanz im  Toluolbade  verlor  sie  0,0983  g  an  Gewicht  oder  12,78  %.  Pulvin- 
saure  4-  1  Mol.  Aelhylalkohol  enthält  12,99  %  des  letzteren.  Die  Substanz 
war  schon  ein  wenig  verwittert,  als  die  Analyse  gemacht  wurde.  Die  oben 
angeführten  Reobachtungen  stimmen  mit  Spiegel's  Angaben  überein. 
Er  schreibt*) :  »Aus  Weingeist  kryslallisirt  die  Pulvinsäure  in  hellgelben, 
durchsichtigen  Tafeln  des  monosymmetrischen  Systems**),  die  ein  Molekül 


•)  1.  c.  S.  7. 
**}  Diese  Beobachtung  ist  nicht  richtig,  sondern  das  System  ist  rliombisch  nach 
Herrn  Linck's  Untersuchungen. 


Kryntallalkohol  enlti^lten  und  an  der  l.ufl  zu  eim 
verwklern.B 


:i  oraii){egeIben  Pu!v«rl 


Aus  dieser  Alkobol-baltigea  Pulvinstiure  habe  ich  durcb  Erhitzen  aufi 
^00^  Alkohol-freie  dargestelll.  Diese  isL  wieder  in  Methyl-  und  l'ropyl- 
nlkohol  aufgelöst  worden.  Aus  dem  letzteren  scheint  die  Pulvinsaure  schwi©- 
rig  EU  krystallisiren.  Aus  Ilolzgeist  dagegen  bilden  sich  sehr  gute  Kry  staUe, 
die  auf  ein  HolekUl  Pulvinsüure  ein  Molekül  Methylalkohol  enthalten.  An 
der  Luft  verwittern  sie  sehr  rasch.  Beim  Erhitzen  von  0,3685  g  frisch  aus- 
krysIalMsirter  Substanz  verlor  sie  0,0387  g,  d.h.  10, öO  7o  an  GewichU 
Der  Berechnung  nach  soll  der  Verlust  lO.eSYn  betragen. 

In  krystallographischer  Hinsicht  xoigten  die  Krjslalle  von  Pulvinsäu» 
-f-  \  Mol.  Hetbylalkobol  folgende  Eigenschaften. 

Krystallsystem :  Monosyni metrisch. 

a  :  b:  0  =  0,1675  :  1:  0,6064 
(i  =  86"  7f . 

Beobachlele  Formen:  w  =  {T22)*2,  o  =  {12a}— *2, 
J={108}4#oo,  r={102}— i#oo,  (.  =  {010}ao«oo. 

Die  Mehrzahl  der  Rrystalle  zeigt  eine  n\ 

gepriigt  monosymmetrische  Entwicklung  durch 
Vorherrschen  der  Formen  {102}  und  {010} 
[Fig.  2^  bei  gleichzeitiger  Verlängerung  nacli 
der  Combinationskante  beider.  {110}  u.  (T02} 
erscheinen  nur  nls  kleine  Endtlüchen.  Einige 
grössere  Kryslalle  dagegen  sind  dlcklafelfät- 
mig  nach  h  und  zeigen  eine  gleichmassige  Ent- 
wicklung der  Querüächen,  wodurch  sie  ein 
rhombisches  Aussehen  erlangen  (Fig.  31.  An 
diesen  grösseren  Kryslallen  wurden  auch  die 
Formen  {122}  und  {122}  beobachtet. 


{1IO}ooft  I 


Fig.  S. 


I  =  [IIO;:ilT0;  =  •'50''30i'  — 

=    TO2):ä02)  =  '65  öi  — 

=  ;ilO):;t02)  =-62  51 

■  =  .;H0i:(IO2j  =    58     6  ÖS"   ii' 

>=  iT02):(T22)  =    27  33  27  3ftJ 

.  (t02):[l22;  =    26     C-t  26     7^ 

j  =  (l22;:Ta2    =    58      i'  58      IJ 

Sehr  vüllkonimcne  Spaltbarkeit  nach  (01 0},  eine  undeutliche  nach  {TOi}. 
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Die  eine  AusIOschnngsrichtung  in  der  Symmetrieebene  weicht  um  S^ 
bis  30  von  der  Verlicalen  im  spitzen  Winkel  ß  ab.  Diese  AusIOschungsrich- 
tung  ist  gleichzeitig  auch  die  erste  Mittellinie  der  optischen  Axen,  welche 
durch  die  Flächen  (102)  und  (T02)  austreten.  Die  durch  die  Fläche  (102) 
austretende  Axe  weicht  von  der  Flächennormale,  in  Luft  gemessen,  um  un- 
gefähr 160  {^\xy  A-o-Lieht)  ab;  die  auf  der  Fläche  (T02)  austretende  dagegen 
um  ca.  2o<>.  Beide  Abweichungen  sind  gegen  die  Klinoaxe  hin  gerichtet. 
Dispersion  ^<^t;undsymmetrisch  um  die  Bisectrix.  Dieses  auffallende 
Verhalten  rührt  davon  her,  dass  die  Substanz  eine  nahezu  rhombische  Kry- 
stallform  besitzt,  und  dass  die  optischen  Elasticitätsaxen  beinahe  mit  den 
krystallographischen  Axen  zusammenfallen. 

Die  Farbe  der  Krystalle  ist  gelb,  frische  Krystalle  durchsichtig.  Der 
Pleochroismus  ist  sehr  deutlich  und  zwar 

grünlichgelb,       hellgelb,      braungelb, 

wenn  die  optischen  Elasticitätsaxen  mit  den  Zeichen  der  am  nächsten  lie- 
genden krystallographischen  Axen  bezeichnet  werden. 

Zwischen  der  von  Herrn  Linck  gemessenen  Pulvinsäure  mit  einem 
Molekül  Aethylalkohol  und  der  oben  beschriebenen  Pulvinsäure  mit  einem 
Molekül  Methylalkohol  bestehen  einige  Beziehungen. 

Wenn  die  von  Herrn  Linck  untersuchten  Krystalle  so  gestellt  werden, 
dass  ihre  Basis,  nach  welcher  sie  die  vollkommenste  Spaltbarkeit  zeigen^ 
zum  Braehypinakoid  genommen  wird,  und  die  Axen  h  und  c  vertauscht 
werden,  bekommt  man  zwischen  den  Axenverhältnissen  der  beiden  Sub- 
stanzen folgeqde  Belationen : 

Ci^ihiOf,  +  C^lhO  rhombisch  a:h:c  =  0,4402  :  1  :  0,5823 

C|s  ^12^5  -{-  C  H^O  monosymmetrisch  a\b  :c  =  0,4675  :  1  :  0,6064 

Zwar  ist  die  eine  Substanz  rhombisch,  die  andere  monosymmetrisch, 
aber  der  Winkel  ß  der  letzteren  weicht  nicht  viel  von  90®  ab. 

Wie  nahe  die  monosymmetrischen  Krystalle  der  Pulvinsäure  -}-  1  Mol. 
Methylalkohol  den  rhombischen  stehen,  zeigt  sich  in  ihren  optischen  Eigen- 
schaften. Die  optischen  Elasticitätsaxen  fallen  nämlich  beinahe  mit  den 
krystallographischen  zusammen  und  haben  folglich  eine  Lage,  die  nicht  viel 
von  der  eines  rhombischen  Krystalles,  in  diesem  Falle  Pulvinsäure  +  Aethyl- 
alkohol, abweicht,  welches  Verhältniss  sich  in  auffallender  W^eise  darin 
äussert,  dass  die  Dispersion  der  optischen  Axen  noch  als  eine  symmetrische 
erscheint. 

Die  spitze  Bisectrix  hat  in  den  Krystallen  der  beiden  Substanzen  die- 
selbe Lage   (die  Verticalaxe ) .    Die  optische  Axenebene  ist  dagegen  eine 


Wilbeliii  Humitay.    Uelier  l'ulviuHUure  und  Vuliiinsttui-« 

verschiedene,  bei  den  rlioiiibischen  Krystallca  dm  Hakropiaakoid,   bei  dei 
luuDcsymmelrischeD  die  Syrometri«  ebene . 

Der  PleocliroiscQus  ist  derselbe  in  den  beiden  Substanxen  ; 


gelb         goldgelb, 
bellgelb  braangelb, 


CigWiiOj  +  C,ffaO  blasBBrtlnlichgoIb 
Ci.HijOs  +  C  HiO  grünlichgelb 
und  In  beiden  o  =  6  >■  c 

Die  voUkommeDe  Spallbarkeit  ist  bei  beide»  Substanzen    dieselbe, 
nämlich  nach  (OIO). 

Alkohol-frcit"  PuIvinsUure  wurde  in  viel  Benzol  gelöst.  Aus  dieser 
Lösung  kryslullisirten  kleine,  gelbe  Krystalle,  die  bei  Hi",  dem  Schniel»« 
punkl  der  PuIvinsUure,  schmolzen.  Sic  wuren  so  klein,  dass  sii 
nur  unter  dorn  Mikroskope  untersucht  werden  konnten.  Dabtl 
zeigten  sie  sich  nis  dllnne  Tafclchen  vom  Aussehen,  wie  es  ll 
der  b'i^.  i  dargestellt  isl.  Die  ebenen  Winkel  der  grossen  FlKdM 
sind  ungefähr: 


Fig.  *. 


t/:«  = 


Die  AuslOschunftsriohtungen  auf  der  TafeIßUcbe  sind  mit  keiiierieiKM^ 

ten  parallel.  Die  eine  {x'  weicht  von  der  Kante  (/  um  5",  von  der  Kante  a 
um  6^"  ab.  Die  Kryslalle  müssen  wahrscheinlich  als  as\mmetrisch  ange- 
sehen werden. 

Sie  zeigen  einen  sehr  lebhaften  l'leochroismus,  parallel  der  Auslösch- 
iingsrichtun.^  .r  helli^elb,  parallel  y  braiinfirünlichgelb  y.   a-  >  ?/. 


XXni.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  £•  Weinschenk  (ia  Greifswald] :  lieber  eine  Beryllpsendomorphose.  Das 

Vorkommen  von  trübem,  gelblichweissem  Beryll  aus  dem  bekannten  Rosenquarz- 
bruch  von  Zwiesel  bei  Bodenmais  im  bayerischen  Wald  dürfte  in  den  meisten 
Sammlungen  vertreten  sein.  Die  Stücke  zeigen  gewöhnlich  Beryllkrystalle  von 
langprismatischem  Habitus  in  einem  derben,  weissen  bis  lichtröthlichen  Quarz  ein- 
gewachsen. Erstere  lassen  eine  undeutliche  Spaltbarkeit  nach  {OOOl}  und  eine 
oberflächliche  Umwandlung  in  Glimmer,  die  ja  beim  Beryll  sehr  verbreitet  ist, 
erkennen.  Der  Glimmer  ist  ein  heller  Kaliglimmer  und  meist  nur  in  dünnen  La- 
mellen zwischen  Quarz  und  Beryll  abgelagert. 

Als  ich  im  vergangenen  Jahre,  gelegentlich  einer  Reise  durch  den  bayerischen 
Wald,  diesen  berühmten  Fundort  besuchte,  glückte  es  mir,  dasselbe  Mineral  in 
dem  am  gleichen  Orte  auftretenden  Triphylin  eingewachsen  zu  finden^  wobei  ich 
auf  eine  eigenthümliche  Pseudomorphose  aufmerksam  wurde,  die  vielleicht  mit 
jener  identisch  ist,  welche  Sillem*)als  a  Brauneisenstein  nach  Beryll«  von  eben- 
daher erwähnt.  Die  Stücke,  welche  mir  vorliegen,  waren  jedenfalls  längere  Zeit 
dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  ausgesetzt,  da  der  Triphylin  zu  sogenanntem 
Pseudotriplit  umgewandelt  ist,  d.  h.  zu  einem  Gemenge  von  Eisen  und  Mangan- 
hydroxyd mit  den  Phosphaten  und  Carbonaten  dieser  Metalle,  wobei  indess  stets 
noch  Reste  und  namentlich  die  Structur  des  ursprünglichen  Minerals  erhalten  sind. 
Oberflächliche  Achnlichkeil  mögen  den  Anlass  zur  Verwechselung  mit  Brauneisen- 
stein gegeben  haben,  doch  unterscheidet  sich  der  Pseudotriplit  leicht  dadurch  von 
letzterem,  dass  er  einen  violetten  Strich  besitzt.  Der  Beryll,  welcher  in  diesem 
zersetzten  Mineral  eingewachsen  vorkommt,  zeigt  in  den  frischen  Stücken  diesel- 
ben Eigenschaften,  wie  der  oben  beschriebene.  Indess  ist  er  meist  stark  zersetzt 
und  durch  Absatz  von  Eisen  und  Manganoxydhydrat  geschwärzt.  Seltenere  Stücke 
zeigen  ihn  in  dieselbe  Masse  pseudomorphosirt,  aus  welcher  der  Pseudotriplit  be- 
steht, von  dem  er  dann  nur  noch  durch  den  erhaltenen  hexagonalen  Umriss  und 
die  fehlende  rhombische  Spaltbarkeit  zu  unterscheiden  ist.  Zwischen  diesen  bei- 
den Endgliedern  können  alle  beliebigen  Uebergänge  gesammelt  werden. 

In  den  ersten  Stadien  des  Processes  treten  am  Beryll  eine  Reihe  von  schalen- 
förmigen Absonderungen  hervor,  die  durch  Absatz  von  Pseudotriplitmasse  immer 
deutlicher  werden.     Die  Absonderungen  erscheinen  meist  nach  den  Flächen  von 


*)  PoggendorlT's  Annalcn  70,  568  und  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1851,  398. 


n  AbstteJ 


{HtO).  {f)O0l},  (lOTl).  selleiiflr  niicli  mich  [lOTO).  uns  Minernl  i 
IhÜDilicIi  reU|;l Sinkend  und  sehr  brüchig;.  Nicht  seilen  pehl,  neben  dem  / 
vom  Pseiidolriplil,  mir  diesen  hTächen  nuch  eine  Umwandlung  ia  einen  tluuLeli 
Oltramer  vor  sich,  der  einen  Pleochroisiuus  von  Ölgrün  bis  braun  zeigt  und  Id  d«ii 
eicli  spectralanul j  liiic)i  Lithium  nachweisen  Hess. 

Unier  dem  Uikroskop  zeigt  sieb  der  iiocb  frische  Beryll  erliilll  von  i^iiier  Un- 
masse von  t'lussigk  eilsein  Schlüssen,  die  tlieils  unregelmässig  begrenzt  3tn<l,  itieiU 
die  Gestalt  des  Wirthes  haben.  Im  letzteren  Falle  erscheinen  sie  auf  Schnilleo 
parallel  der  HoupUxe  als  ziemlldi  kurze  Rechtecke ;  auf  basischen  lassen  sie  sieb 
ab  iiussersl  schmale  Trapeie  erkennen,  an  welchen  drei  Seilen  den  Flüchen  von 
[lifo}  parallel  gehen.  Nicht  aelleti  sind  die  Einschlüsse  uach  gewissen  Rieh' 
Inngen,  so  namentlich  nach  {0001}  angeordnel.  Die  Libellen  sind  thellwei»!' snhr 
beweglich  und  im  Ganzen  von  sehr  verschiedener  Grosse.  Sie  dehnen  sich  beim 
Erwärmen  zwar  merklich ,  aber  nicht  bedeutend  aus  und  lassen  sieh  durch  eiae 
Temperaturerhöhung  auf  IIO"  nicht  zum  Verschwinden  bringen.  Die  Kryslalle 
sind  optisch  anomal  und  ihre  ganze  Masse  ist  von  Sprüngen  durchzogen. 

Bei  beginnender  Pseudomorphosirung  zieht  sich  die  Pseudolriplltmasse  zu- 
erst in  die  Klüfte  der  Hauptabsonderungsfluchen,  wobei  sie  auch  die  in  der  Nähe 
befindlichen  Poren  erfüllt,  und  bildet  so  ein  Netzwerk  von  anfangs  ziemlich  {iBml- 
lelen  Schnüren  in  der  Boryllmasse.  Beim  weiteren  Fortschreiten  des  Processes 
werden  zunächst  am  Hände,  später  auch  im  Innern  des  Kryslalles  die  feinsten 
Risse  mit  Pseudotriplitmasse  erfüllt,  bis  endlich  die  vollendete  Psaudomorpl^oge 
voriiegt.  Der  Voi^Bog  dürfte  dsdurch  ku  erklären  sein,  dass  fa     ~     ~  " 

des  Tr^)by]ii|g  die  OfiwSsser  Zerselzimgsprodncte  desselbei!''! 
den  AbsonderungsflSchen  des  Be^^!ls  ibsetzt  n  Nachder 
des  lelzterun  golockerl  wir  g  ii(,  \on  d  iscn  H  clicn  aus  weiter  die  YerdrüDgunj; 
von  Molekül  zu  Molekül  ^or  sich  welthe  n  thl  wenig  durch  die  Men^e  der  Flüs- 
sigkcilseinschlüsse  gefördert  wurde  Jedenfalls  deulel  die  P.<euilomorphose  ntif 
/ieralich  energische  chemische  Protest  hm 


2.  H.  Trnnbe  (in  Berlin):  ZlukbaltlKer  Aragonlt  von  Tamonltz  tu  Olier- 
sehlesieu.  Die  bisher  aus  dem  obcrsclilesischen  Muschelkalk  bekannten  Krysialle 
des  rhombischen  Kalken rbonats  Taniowilzil)  zeigten  bei  einem  geringeren  oder 
firüsseren  ;ä,ii — '.i  %)  Gehalt  anHIeicarhonal  stets  einen  vom  Aragonit  abweiciieii- 
ilen,  mehr  dem  Witherit  sirh  nähernden  Habitus.  Neuerdings  erhielt  ich  dnrclt 
die  Freundlichkeil  des  Herrn  Bergralh  Koch  in  Tarnowitz  zwei  Stufen  mit  Kn- 
slalleii,  welche  indess  die  Ausbildung  des  Aragonits  erkennen  Messen.     Di-r  Ara- 


t'onit  tindet  sich  an  ihnen 
thcils  ungeüihr  parallel  neben  t 
ander  gewachsenen  Krystallen 
braunen.   Galmei-lialtifien  Üuloniil. 
überzogen  und  erscheinen  ilann  iius 
Innern  aber  vollkununcn  wasserhell, 
in  einem  Hohlräume  auch  niilcliweisse 
bildung  des  Tarnowitzil  vorkommen,    unter  li 
Beiile  Stücke  enislanuncn  den  Bobrowniker  ]i: 


lils 


iid  ihr  Vorkommen 
wurden  zwei  Analy 
■ringen  Mengen  von 


^serhellen,  langpyraniidalen. 
inder  aufgewachsenen,  theib  regellos  durcheiu- 
langgezogenen,  klütligen  Drusen  in  einem  gelb- 
1.  Oft  sind  die  Krjslalle  mit  Fiseno\ydliydr;<t 
ausserlich  gelblich  bis  schwarzbraun,  sind  im 
?ll.  Bemerkenswert h  ist,  da.ss  an  der  einen  Stule 
■isse,  1 — ä  mm  grosse  Kry  stall  eben  \oii  der  Aus- 
sich Aragonite  nicht  linden, 
der  Fried  riclisgrube  bei  Tar- 


st  nach  Angabe  des  Herrn  Koch  ein  seltenes. 

;en  ausgeführt,  welche  ergaben,   dass  der  Arogonii. 

Bleicarbonal,  auch  solche  von  Zinkcarbonal  enthalt; 
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letzteres  ist  am  Aragonit  als  isomorphe  Beimengung  noch  nicht  beobachtet  worden. 
Zu  Nr.  I  wurden  wasserhelle  Rryställchen,  zu  Nr.  t  undeutlicher  ausgebildete 
krystallinische  Krusten  verwendet. 

\)  0,556  g  bei  100^  getrockneter  Substanz  in  Salpetersäure  gelöst  ergaben 
0,304  CaO,  0,004P6Sund  0,006Zn$. 

t)  0,730  g  bei  4  00^  getrockneter  Substanz  in  Salpetersäure  gelöst  ergaben 
0,401  CaOy  0,004  P6S,  0,006ZnS. 


1. 

2. 

1. 

2. 

CaO                    54,67 

54,93 

CaCO^ 

97,62 

98,09 

PbO                       0,67 

0,38 

PbCO^ 

0,80 

0,46 

ZnO                      0,89 

0,69 

ZnCO;^ 

1,38 

1,06 

COj  (berechnet)  43, 57 

43,61 

99,80 

99,61 

Spec.  Gew.          3, 13 

2,98 

Die  Krystalle  des  Aragonits  zeigen  lebhaft  glänzende  Flächen  und  lassen  stets 
als  vorherrschende  Form  {56l}6/^f  erkennen,  am  flächenreichsten  Rrystall  wur- 
den noch  beobachtet  {0«2}4Poo,  {0\\}Poo,  {O2l}2i5oo,  (031}3/^CX),  {06l} 
(jpoo,  (08l}8/^oo,  {0.12.1)12Pcx),  {0.20.1} 20/^oo,  in  der  Regel  treten  jedoch 
nur  {561}6P|,  {Ol  \}Poo,  {0. 20.1}  20^00  auf,  an  einem  KrysUU  war  mit  ganz 
kleinen  Flächen  noch  die  Grundpyramide  {Hl}  zu  beobachten.  Die  Flächen  sind 
oft  ziemlich  stark  gekrümmt  und  zwar  besonders  die  der  Pyramiden,  bisweilen 
auch  die  der  Brachydomenzone.  Nicht  selten  sind  die  Krystalle  nach  einer  Fläche 
der  Pyramide  {561}  lang  tafelförmig  ausgebildet.  Einfache  Kr^'stalle  sind  selten, 
meist  sind  es  Zwillinge  oder  Drillinge  nach  (110). 


Gemessen : 

;56r:  o6i; 

—  71^29' 

.:56i;:;o6i) 

—  53    11 

(OI2::iO«2) 

—  39   22  ( 

lOH:  011) 

—  7«    35 

OH):  021' 

—  19    22 

;02«;:  031^ 

—     8   52 

03«j:  061) 

—  n  47 

(06r:  081) 

—     39 

(08«;:i0.12.l) 

—     2    43 

0.12.11:  0.20. r 

—     38 

(Schimmermessung) 


Berechnet : 

71^48' 36" 

52   57  16 

39   37  56 

7«    33  26 

19   28     5 

9      7  39 

n    36   10 

3    15  33 

2    54     6 

2   53  20 

Den  berechneten  Winkeln  wurde  das  Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,6228  : 
1  :  0,7207  zu  Grunde  gelegt.  Aus  den  gemessenen  Winkeln  der  Pyramide  {561} 
konnte  eine  Berechnung  des  Axenverhältnisses  nicht  wohl  unternommen  werden, 
da  die  einzelnen  Ablesungen  bei  der  erwähnten  unvollkommenen  Flächenbe- 
schaffenheit  zu  sehr  untereinander  diflerirten;  der  gemessene  Winkel  ^01 1  j :  ;0I  I) 
zeigt  überdies  keine  nennenswerthe  Abweichung  von  dem  des  reinen  Aragonits. 

Schliesslich  wurde  noch  von  dem  an  der  einen  Stufe  vorhandenen  Tarno- 
witzit  eine  Analyse  ausgeführt. 

3]  0,286  g  bei  100^  getrockneter  Substanz  in  Salpetersäure  gelöst  ergaben 
0, 149  CaO,  0,017/^68  und  unbestimmbare  Spuren  von  ZnS. 
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PbO  5,55 

Zn  0  Spur 

CO-i  (berechne)  «.0» 

SpHC.  GdW.  3,2» 


PbCOi 
ZnCOi 


Auffölligerweise  enthält  der  Tarnawilzit,  im  Ge^'ensaU  zu  dem  an  derselben 
.Stiifi!  sunrelendeo  Arngonit,  nur  ganz  geringe,  oiclit  best i in m bare  Mongon  von 
y.H  t'O,,,  während  doch  im  Iglesiasit  bis  zu  7  %  davon  vorkoi 

Die  Analysen  wurden  im  chemischen  LabDratoriuiu  der  landwirtlisclisnitcheß 


Hochschule,  die  Messungen  im  mineralogischen  Inslilut  der  UniversilUt  zn  Uerlia 


BUügerührt. 
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XXIV.  Auszüge. 


1.  G.  Thflrling  (io  Greifswald):  üeber  KallLgpathkrygtaUe  Ton  Andreas* 
berg  [N.  Jahrb.  f.  Mio.,  Geol.  u.s.  w.,  Beilageband  4,  327 — 387,  mit  i  Tafeln). 
Verf.  untersuchte  die  Krystalle  der  Hausmann'schen  Sammlung  zu  Greifswald 
und  fand  darunter  29  verschiedene  Combinationen  : 

t)  {O.U.Tä.g}  —  *^/?  vorherrschend.    {OOOIJOÄ,  {^OTOJOOÄ. 

2)  {000<}0/?,  {O.U.13.8}— V^,  {<0T0}CX)Ä,  {iOi\}iRy  (HlO}cx>P«. 

3)  (OOOtjoÄ,  {40il}4/?,  {H20}ooP2,  {0.13.15.8}— ^ä,  {«OTO}cx>ä. 

4){h10}ooP2,  {0H2}— ^ä,  {000\}ORy  (OiJS}— |Ä,  {iO'i\}iR, 
{325«}Ä.5,  {<OTO}ooÄ.    {0H«}--4/J  fehlt  oft. 

Ol  {tOTOJOOÄ,  {0332} — |Ä,  {0H2} — JÄ,  {000t}0/?,  {4.3.7. 10} ^^^7, 
[i  i  iO}ooP2.  4  2 — 4  5  cm  grosse  Krystalle,  zum  Theil  mit  einem  Ueberzuge  von 
Kealgar. 

6)  {40T0}oo/?,  {0775}— jÄ,  {0112}-^/?,  {3U5}|Ä2,  {000«}0Ä. 

71  {H20}OOP2,  {000<}0/?,  {404l}4Ä,  {Oool}— 5Ä,  {tOTl}/?,  {8.5.15.3} 
R^,  {4  0T0}ooÄ. 

8;  {0.28.28.1}— 28Ä,  {000l}07?,  {0994}— fÄ,  {8.Ö.T3.3}/?V- 

9)  {2454}|Ä3,  {tt20}ooP2,  {tOTO}oo/?,  {0H2}— |/?. 

40)  {MfojooPi,  {7489}|7?f,  {0553}— |/?,  {lOTo}oo/?.  Die  beiden  letzten 
Formen  fehlen  bisweilen,  derartige  Krystalle  zeigen  dann  charakteristische  Ver- 
zerrungen, indem  ein  Flächenpaar  an  der  l'ungereii  Endkantc  von  {7189}  und 
die  parallelen  Gegenflüchen  eine  abnorme  Verlängerung  erfahren  und  die  angren- 
zenden PrismenflUchen  von  {l  120}  stark  zurücktreten. 

H)  flOToloo«,  {0221}— 2Ä,  {13.3.16.10}/?!,  {7.2.9. 1  l}^Ä|,  {0H2} 
— -Jä,  {1011}/?.  Die  Krystalle  weisen  cigenthümliche  Fortwachsungen  auf, 
ohne  diese  würden  sie  nur  {lOTo},  {0221}  zeigen,  an  einer  solchen  Combination 
sind  dann  die  abwechselnden  Flächen  des  Prismas  über  die  Combinalionskanten 
mit  {022lJ  hinausgewachsen.  Die  Fortwachsungen  füllen  entweder  den  Raum 
zwischen  {lOTo}  und  {02 il}  vollständig  aus,  oder  ragen  wie  eine  dünne  Mauer 
hervor  und  werden  dann  an  der  Innenseite  durch  die  parallele  Prismenflächc 
begrenzt. 

4«)  {6.5.TT.1^}/?11,  {l0T0}oo/?,  {405l}4Ä,  {6175}/?^,  {3257}*/?5, 
{3445}|Ä2,  {5167}j/?i,  {lOTl}/?,  {000l}0/?. 


1 


)3l  {6.6. Ii.)}«tl, {1.1. ä.HltVt  {"''* 
{0001}  Off. 

{)  I.O.H.IJHA,    {HlTl)/t. 

15]  {000)}ofi.  {lllo}oo/'i,  {loTo}oo«.  {3i:(}— ""■  {3»Tjf}JflJ,  aat 
einem  lafeltörmigeü  Kryslallo  dor  Combination  (000(},  {itiej,  {(OIO),  {3*Tl' 
ist  aur  (0001}  (Ins  Skalenoüder  (6179)  aufgewachsen,  welches  uls  Kernkn'sul 
ungesehen  wird. 

H)  lim  einen  Kernkrystall  der  Conibinalion  (s.  t.Ö.  IO}-^Äf ,  (tliOl 
OOPl,  {\Oio]rK}R,  {oHl}  —  {K.  [noOl]0R  i§l  hureisenrörmig  ein  Individuunk 
der  Form  (O00l)o/i,  {)0(0}oo/i.  {033s} — |Ä  gewachsen. 

n)  {3.11.11.7}— ijfli,  {000l}üfl.  {ü.ll.TT.fi}— V«.  sowie  ein  nicht 
be^tininibnres  noch  stumpferes  It. 

ia)    {*.13.T6.7}— |ftS,  (00Ol}0/(,  {OiSt}— ä/(,  (0775}— Jfl. 

)9)  {.HTS}  — i/n,  {iS'Js}— flf,  {(OiO)oofi,  {Oli)}— Ifl,  {08fi7} — S«, 
((I00l}o/l,  sowie  ein  nicht  bestimmbares  Ithombogder  und  Skalono^der. 

SO)  (toTl)«,  {<)iH}—ili,  {8.8.T6.3)yM,  {[i.'i.iü.i)^^,  {)oTo}ooA. 

91]  {40il]4fl.  {i\'i0]col*i  .  {Otii}—'iR,  {000(}0fl.  {H.8.1  9.3}ftV, 
{Il5l}fi3.  ()0i0)ao/(. 

it)_  [\Oit)iR,  (1  ISO}ooPS,  (3S5l}/(5.  {;iril}ft3.  {70=<}-Ä, 
{l6.0.T6.l)ie«. 

83)  Die  Enden  eines  KrYstallee  der  CombiiulioB  (3151^}  AS,  {1135} — ^_ 
werden  von  einem  skalenoPdrischen  Kernkrysiall  {!S.8.So.37)  Jiirchh rochen, 
an  dem  iiooli  (000)}  O/t  ti'"<'i  »niergeordnel  auririll. 

Sil   {äi!)))/(9,  {0'i\ii}—^lt,  {toll}",  {üOOl)ü/(,  {lli0}oo/'4. 

r6]    {:iiÖl)«9,  {09Ö2}— 1/(,  {Hi0}co/'S. 

*6}  (Otts)  —  {R,  {0OOl}0/t,  {l0T0}co/(.  Zwillingskrystall  nach  {üOOl}. 
welches  .luch  Vcrwachsuns^sebeiio  isl. 

i']  (U001}0/I.  {loTo}oo/{,  [H*o}co/'ä.  [:iiT,\)R-6.  Zwillingskrystall 
nach  {OOOl}. 

U]  {OOOlJO/t,  (0~7i} — -Jfl,  (Oäil} — i«.  (loTo}coÄ.  Zwillingskrysinil 
niich  (osil}.  An  den  abweeliselndcn  Flachen  des  Prisma*  sind  Forlwachsungen 
nach  obenresp.  nach  unlen  vorhamlen,  welche  von  {(Ol  O)  Cüft  und  {l3S!} — «i 
Ljebildel  werilcd. 

ag;     {lOTo}ooß.  {OOÜl}o;(,  (OIT*}  — i/l.      Zwillinyskryslall  nach  [oiTi). 

Viele  Messungen  konnten  an  den  Kryslalkm  nur  mil  Hülfe  vorher  aufgeklebter 
Deckglassplitter  ausgeftihrl  werden. 

Ein  Literalurverzeichniss  der  Arbeiten  über  Andreasberger  Kalkspäihe  wird 
der  Abhandinng  voran^ieschickl  und  zum  Schlüsse  eine  Tabelle  sänimlliober  an 
Andreasber^er  Kulks|ialticn  bekannt  gewordenen  Formen  mit  berechneten  Win- 
keln angeführt,  die  nachstehend  wiedergegeben  wird. 

Von  den  Winkeln  |,1lau|)ta\c  c  ^  0,8öi3  werden  hier  nur  die  der  vom  Verf. 
ni^u  beobachteten  Formen,  sowie  die,  welche  von  den  von  Irby  (diese  Zeitschr. 
3,  612i  und  von  Sansoni  (diese  Zeilschr.  10,  olSl  berechneten  abweichen. 
aiigcfÜhrl. 
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Die  mit  *  bezeichoeten  Formen  siod  vom  Verf.  neu  beobachtet  worden. 


0 

3) 

i) 

5) 

6J 

7) 

8) 
91 


50) 

51) 

52) 
53) 

54; 

55) 
56) 

57; 

58) 

59j 
60) 

6^) 

62) 
63) 
64! 


10)  {50K2 
lOTl 

looo^ 

0H5 
0H4 


103) 
404) 
105) 
106) 


1010}_OO/? 

28.0.28.1)28/? 

16.0.l6.ljl6Ä 

l3.0.13.ljl3Ä 

II.O.H.n  MÄ* 

lO^O.TÖ.ljlOÄ 

707ll7Ä 

5A 

4/? 

|/f 

R 

OH 

-*/? 

0.3.3.10}— T^^Ä 
0H3l — JÄ 
0112} — |Ä 


21 

22; 


5051 
4041 


RhomboSder. 

18)  (0223|— |Ä 

19)  (0445)—^/? 

20)  (Olli]— Ä 
0887}— fÄ 
0665}— |Ä 

23)  (0554}--f/? 

2  4;  (0443}— |Ä 

25^  (0775)— JÄ 

261  (0.13.13.9)— Vä 

27;  (0332)— |Ä 

28) 

291 

30)  (0553}— fÄ* 

31)  (0774}— |Ä 


o.n.TI.7}— V? 

0. «3. 13.8)  — 


Vä 


32) 
33t 
34] 


0995)— |Ä 

0.1J.1T.6)— y/?* 

0221}— 2/? 


35:  (0994)— fÄ 

36]  {0.12.12.5}  — V^ 

0552}— fÄ 

0.H.TI.4)— Vä 

0772} — IR 

0992} — |/? 

0351]— 5/? 

O8SI}— 8Ä 

0991) — 9R 

O.IO.TÖ.l} — 10Ä 

0.11.TT.1}  — IIA 

0.13.13.1}  — 13/? 

0.14.T4.1}  — 14Ä 
25.25.1}— 25Ä 
28.28.1}— 28/?*. 


(0. 


Skalenoeder. 
Positive  Skalenoeder  aus  der  Zone  (I 


3'/»> 


f\ 


1123}f/'2 

4.3.7. 10}^/?7 

32B7)|/?5* 

7.4.II.15)i/?y 

2l54}|/?3 

ofiljURl 

3146)|/?2    . 

7.2.9. H}f^/?f 

4156}|/?f 

;5l67}|/?f 

11J.13.I5)|/?V 

6^8}|/?^^ 

7189_)|/?i 

8.1.9.!0}t^/?| 

9.1.10.1l}^p/?f 


u  \ 


6*»  \ 

66] 

67) 
68) 
69) 
70) 

711 
72) 
73) 
74) 
75) 
76] 
77) 
78] 


13J.T4.1o)|/?^ 
7186}ä| 
19J3.22.16}/?V 
6175}/?^ 
5I64)ä| 
I  3^3.16.  <0}/?|* 
'.4136}/?f 
<9^5.24.I4}/?V 
7295} /?f 
3142}/?2 
2<31)J?3 
'l7.9.26.8}/?y 
9.5.14.4}/?! 
7.4.Tl.3)/?y 


79)  (5382) /?4 


120):, 

80; 

81) 
82) 
83) 
84) 
85) 
86) 

87; 

88) 
89) 
90; 

91) 
92) 

93) 

94) 

95) 


011). 

8.5.T3.3}/?y 

32ol)/?5 

19.13.32.26)/?y 

10.7.?7.3)/?y 

7.5.12.2) /?6 

H.8.T9^3)/?y 

23J7.4Ö.6)/?y 

437l)/?7 

9.7.T6.2)/?8 

549l)_/?9 

6.5.T1_.1}/?I1 

13.HJ4.2)/?12 

7. 6.1  3^1) /?1 3 

n. 15.32. 2)/?16 

9.8.17.1)/?17 

1120)ooP9. 


.  Positive  Skalenoeder  ausserhalb  der  vorher  angegebenen  Zone. 

961  (2243}4P2  99)  (8.8^16.3)^^2 

97)  (224I)_4P2  100)  (3361)6/^ 

98)  {24.8.32.7}  V/?2 


101)  (70.21.9T.I3)|J/?V» 

102)  (22.8.30. 37)|^/?V\ 


Negative  Skalenoeder  aus  der  Zone  (022l):(l0Tl). 

3473)— i/?7  107)  (2685}— 4/?2  Hl)  (l562)— 2/?| 

'4.6.1  Ö. 7) — f/?6  108)  (1453}— /?!  112;  (2.8.TÖ.3)— 2/?f 

1232)— A/?3  <09)  (2.10.12.7) — \R\  113)  ^ 

4*10.11.9)— |/?!  110)  {1674} — \R\  114) 


1341}  — 2 
2461)— 2 


—  2/?2 
2/?3. 


Negslivo  SkarenoSder  aus  der  Zone  (l  lif)):'4(lJ  I). 
n:i)  ft.Ki.iü.g]— ä«!       int  {i.l^l.Tb.?)— 4/iJ     na)  {i.a.TS.s}  — i« 

Negative  Sbiileno^der  aiissorhalb  der  vorher  Angegebenen  Zonen, 
lat)  (8196)— jÄlt  IS9)  {3.I0.TS.6}— JflV    137]  {lO.I6-S6.5}-5«^ 

USl  (6.33.39.SG} -U««,,*    1311!  {IJ3(}— /(3  138)  {I.H.7J.4}— lOfl 

143)  [3.7.?Ö.5}  — 4^4  nO  ll3.n.iö.ia)-|«V   <39)  (I,l8.t7.)}-I6fli 

isi)  {8.33.in.!(}— 4^'9     *-^i^  n.s.TS.*}— |/H5   uo)  n.H.TT.7}— ^Äj 

IIB)  M3Jl}— ÄS  133)  iu.ii.Jö.l}— 8ft5  litj  (3*71]— «T 

(16)  {l5.70.g5.Ul — \H\^   I3i)  (6.  IÜ^Te.*)— }Ä3  US)  {lI36) — ^AS 

117)  Il8.3i.1i.33}— äi/li    i?.f>]  h.S.il.3] — iRl  U3)  (sUOlooflt 

1181  {i.S.iÖ.S}— ^fl|*         ISfij  {7.8.15.3)— |fll.^  Ui)  {6490)00/19. 


h 


Winkel  der  vorj  Verf.  neu  beobnchtelen  Kormen. 
Hhoniboä*ler 

A' 
(ll.O.T?.l}HÄ-  H9")0'     i" 

(05S3}— ^Ä"  95   2fi  50 

jo.it.TT.e}— V"'  9"  33  SO 

(O.tS.JB.O— «8«'  H9   fiS  ii 


l,1.3.'Tfe.l0)/?^ 

iiri.37i  jj/iy 

3.1  t.T4.*}  — Ü/Ij 
3471]— /(7 


TN  si  -Hl 


ii 


49 


Winkel,  welelic  von  den  von  Irby  bereclioelen  abweichen. 
(Oiäl)  — 2/i  -V     101»  9'   ü"        {SSfHJ/Ci  .Y 

(09!i4}— J«  -V      101   17  37  { H  .8.Tu.:)}  «»j 

i5  »3  Si  {ä2f3ii/'ä 


{i.it.l.ioJTiff/n 

|:i89lf«J 
{8.1.9. 1_0}-[^Ä? 
fl3.KT*. 15)4/(5 
{8.5.l1.3)«V 
{ä):il)fl3 

Winkel,  wol. 

'o.li.Ti.;i)-V'fl 
(l  1.2  T3.löi^/(V 
{I9.3.ii.1ti|/(V 
(9.;i.T4.l}ffi 
|7.o.Tl.i)fi.i 


{4. 10.Ti.il}— *fl^ 
{i.lO.n.7}— 5/(3 
(4.12.10.7!— ^«2 
{iril!— /Ci 
(l  ifi.j}- i/Ci 


r     48  4 
A      44 

^      7(i  4 


Oll  den  von  S:insoni 
io;i"r-o'i3"        {9.7.T 


recinieten  abweichen. 


X 


t7.6.t3.l)/(13 
(i:.lö.3J.i)«l6 


ä  i  .12  i  1 
i9  IH  4 
2*     9  Ml 


X  64  4 

A"  63  3 

y  HS  4 

{9.8.T7.l}/(n  )■  55  S 

{1.16.30.9}— JfiJ  l"  19  ä 

{2796}- ^-Ä?  A-  7ä  S 

{f,..13.39.36}— IJ/iV    '^  83  3 

{1342}- /li  !■  S4  I 
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2.8.TÖ^5}— |Ä|    -V  8»ö49'i8"  {6.8.T 4.3}— |Ä7  X  67^  4'35" 

3.40.T3.6}— ^Äy  Z  63  52  48        -       -  K  48  67  33 

7.8.T5.4}— |Ä45   A'  6«  9  47        -  ^     -  Z  39  34  55 

r  52  5i    6  {KH.TJ.^}— <0/?f  Y  8  34  49 

X  bezeichnet  dea  Winkel  an  der  Endkante  des  RhomboSders  und  an  der 
kürzeren  Endkante  des  Skalenoeders,  Y  den  Flächenwinkel  an  der  lUngeren  End- 
kante, Z  den  Fluchenwinkel  an  der  Seitenkante  des  SkalenoSders. 

Ref.:  H.  Traube. 


2.  H.  Renscb  (in  Christiania) :  Gold -führende'  Quarzgänge  auf  B5mmel5 

(aus:  Geologische  Beobachtungen  in  einem  regionalmetamorpbosirten  Gebiete  am 
Hardangerfjord  in  Norwegen.  —  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.w.,  Beilagebd.  5, 
52 — 68).  Auf  der  an  der  Mündung  des  Hardangerfjords  gelegenen  BömmelÖ 
findet  sich  Gold  in  Quarzgängen,  welche  in  Verbindung  mit  älteren  Diabasgängen 
in  veränderten  Diabastuflfen,  dioritischen  Gesteinen  und  Quarzporphyr  aufsetzen. 
Der  Quarz  ist  oft  gemengt  mit  Dolomit,  Calcit,  Chlorit  und  enthält  nicht  selten 
noch  Pyrit,  Chalkopyrit  und  sparsam  Galenit,  Blende,  Tellurwismuth ,  einmal 
wurde  auch  gediegenes  Silber  angetroffen.  Das  Gold  kommt  theils  in  kleinen, 
sichtbaren  Klumpen  vor,  theils  ist  es  sehr  fein  in  unsichtbaren  Partikelchen  ver- 
theilt;  es  wird  von  einer  englischen  Gesellschaft  ausgebeutet.  \  Tonne  Quarz 
enthielt  durchschnittlich  26  g  Gold  und  8  g  Silber,  andere  Proben  zeigten  einen 
viel  geringeren  Gehalt  an  Gold.  Wenn  dieses  Gold  vorkommen  auch  keine  sehr 
grosse  Ausbeute  geben  wird,  so  dürfte  sich  sein  Abbau  nach  Ansicht  des  Verf. 
doch  lohnen. 

Ref.:  H,  Traube. 


8.  R.  Brauns  (in  Marburg):  lieber  Serpentin-artige  Mineralien  (aus:  Stu- 
dien über  den  Paiäopikrit  von  Amelose  bei  Biedenkopf  und  dessen  Umwandlungs- 
producte.  —  Ebenda,  275 — 330).  Verf.  giebt  eine  Beschreibung  des  Paläo- 
pikrits,  des  aus  diesem  hervorgegangenen  Serpentins  und  der  in  ihnen  als  Zersetz- 
nngsproducte  vorkommenden  Mineralien:  Chrysotil,  Metaxit,  Pikrolith,  Webskyit, 
Calcit,  Quarz.  Der  Abhandlung  wird  eine  historische  Uebersicht  und  Besprechung 
der  früheren  Arbeiten  über  die  Umwandlung  des  Olivins  in  Serpentin  vorange- 
schickt und  dies  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  den  einzelnen  Mineralien  durchge- 
führt. Bei  der  Anfühning  der  Arbeit  von  Seh  rauf  (diese  Zeitschr.  6,  32  <)  wird 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  ob  nicht  die  daselbst  erwähnten  Hydrosilicate 
Enophit  und  Parachlorit,  welche  sich  aus  der  Zersetzung  des  Serpentins  gebildet 
haben,  vielmehr  als  Pseudomorphosen  von  Serpentin  nach  Chlorit  aufzufassen 
sind,  besonders  da  die  Möglichkeit  dieser  Bildung  durch  die  Anwesenheit  von 
Granat  in  diesem  Gesteine  gegeben  ist. 

Der  schwarzgrüne  Paiäopikrit  besteht  aus  makroskopischem  Biotit,  Augit  und 
Plagioklas  und  enthält  etwas  Chalkopyrit. 

Der  braungelbe  Chrysotil  findet  sich  vielfach  verwachsen  mit  Pikrolith  in 
bekannter  Weise  in  Schnüren  im  Gesteine.  Im  polarisirlen  Lichte  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  tritt  Auslöschung  ein,  wenn  die  Längsrichtung  der  Fasern  mit 
einem  Nicolhauptschnitte  zusammenfällt ;  Platten  senkrecht  zur  Faserung  zeigten 
unter  dem  Mikroskope  eine  Spaltbarkeit  nach  einem  Prisma  von  130^  und  im 
convergenten ,   polarisirten  Lichte  das  Bild  eines  optisch  zweiaxigen  Krystalies ; 

Groth,  Zeitschrift  f.  Er jstallogr.  XY.  27 
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der  Axenwlnkcl  in  Luft  wurde  (mit  GhsmikromeLer]  zu  50"  heslimnii.  der  Wcrth 
isi  jedoch  nichl  cntiälnat,  ebenso  wenig  wie  die  Lage  der  Ebene  der  Dpli§chen 
Anea,  sie  nilll  aber  siels  inil  der  iüngereo  Diagonale  deü  durch  dus  SpatlUDg»- 
l>ri!<uia  gebildeten  Rhombus  zusammun.  Lüsst  man  die  Verticali^xe  mit  der  LÜdj^' 
ricbtung  der  Fasern  zusammenfallen,  so  ist  Ebene  der  optischen  Axon  bt:  und  die 
«rsle  Hilleillnie  c  positiv.    Chemische  ZusamraenseUung : 


SiOi 


*J,ß*     Sper.  ilew. 


At^O, 

3.^8 

Fe^O, 

^.^6 

FeO 

6,57 

MgO 

30, 4B 

HiO 

)3.t3 

An  einer  anderen  Probe  wurd«  der 
Geluili  an  feO  zu  S.TC/o  bwtitnmt. 


(01), -SB 


Der  schwach  seidegtSnzende.  dunkelgrüne  bis  grünlicliwei<ise  Helaiil 
findet  sich  lusammen  mit  PIkrolilh  und  Qunrx  in  Kctiinalen  Klüften  oder  mit  Piknv 
lith,  Webskyit,  Qunrz,  Calcil,  Magnetit,  Cbnikopyrit,  Galenit  in  grosseren  5er- 
peniinknaDem.  Der  Meiiixil  wird  vom  Verf.  deSnirt  »als  Stengeliger  Serpentin, 
dessen  Stengel  starr  sind  und  entweder  in  ihrer  ganzen  Längsausdehnung  gerade, 
oder  in  der  Mille  geknickt  sind  und  <iann  einen  slumpren  oder  spitzen  Winkel 
einsch Hessen,  oder  endlich  von  einem  Punkte  ausstrahlend  conoidische  Ags^e- 
gale  bildeni.    Der  Melsxit  von  Amelos«  ist  zum  Tlieil  sehr  grossslenglig,  die  ein- 

it  erreichen  oft  eine  Lunge  von  über  ^  S  ciu  und  sind  mit  einer  Haut    . 
Igen,  der  so  orienltrt  ist,  dass  seine  Hauplaxe  seakrecbl  auf  ihrer  «J 
In  optischer  Beziehung  zeigt  der  Mela\it  liiis  gleiche  Verhalten  ^ 
e  Chrysotil.    Chemische  Ziisiimnicnseizun^  : 


SiOi 

41.10  Spüc, 

Aha, 

0,S7   Hart«' 

fei  0: 

3,99 

FeO 

ii,t8 

MgO 

3ä,ä0 

H.>0 

13.(13 

\ 


99.73 

Der  l'ikrolith  lindol  sich  in  ziihlreichcii  Klüllcn  und  kleinen  Nestern,  er 
ist  wcisslichgriin,  Ibchm uschiig,  mal Iglli uzend,  klebt  »u  der  Zunge  und  verm^i^ 
in  Folge  einer  geringen  PorosilUI  Wasser  aurzunclinieo.  Dem  unbewaffneten  Ange 
erscheint  er  struclurloü ;  e.s  heben  sich  nur  in  ihm  mehr  uder  weniger  zablreiclie 
bis  t  mm  dicke,  beller  fi;ef;irble  Schnüre  ab,  die  sich  im  Allgemeinen  schief  ge^en 
die  Kluftltachen  hinziehen  ;  die  den  Kluftwiinden  zugekehrtun  Thcile  des  Pikr<i- 
liths  sind  grob  verliciil  Kcslreifl.  Websky  (ZeitscUr.  d.  d.  geolog.  Ues,  1«, 
S17j  hatte  beim  Pikrolilh  zwei  verschiedene  Structurverliültnisse  unterschieden: 
die  den  fdseri^eii  .Xu.'^bildun^cu  zukommende  nannte  er  Pikrolilhslructur,  die  den 
excentri.sch'niserigenCli^ilcodoiisIrucIur,  Verf.  koiiinil  nach  seinen  Cnlersiichun^on 
zu  dem  Besultule,  dass  der  Pikrolilh  mit  l'ikrolillislructnr  besser  zum  Mclaxit  ge- 
stelll  werde;  diu  Aimalinie  WcbsJvv's,  das.-  der  Pikrolitli  iiiil  ChHicedoosIruclur 
iiiis  krysiallinisclier  und  anior[)tier  Ser|ienlinsnbstanz  bestehe,  kann  er  nicht  be- 
>i;itigeii.  Zur  opiischou  L'iiiersucliun^  wurden  nach  drei  verschiedenen,  aufein- 
ander senkrecht  stehenden  Itichlungen  Planen  herausgeschnitten  ;   es  ergab  sicii. 
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dass  für  den  Pikrolith  eine  radialfaserige,  ellipsoidische  oder  sphäroidische  Struc- 
iur  charakteristisch  ist,  die  sich  aber  erst  unter  dem  Mikroskope  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  zu  erkennen  giebt.  Die  drei  Varietüten  des  Serpentins :  Chry- 
sotil^ Metaxit,  Pikrolith  unterscheiden  sich  demnach  hinsichtlich  ihrer  Structur 
dadurch,  dass  der 

Chrysotil  feinfaserig  biegsam, 

Metaxit  grobfaserig,  stenglig  bis  beinahe  dicht,  starr, 

Pikrolith  radiaifaserig  ist. 
In  dünnen  Adern  ist  die  Structur  des  Pikroliths  nicht  zu  einer  regelmässigen, 
radialfaserigen  Ausbildung  gelangt,  sondern  die  den  Pikrolith  zusammensetzenden 
Aggregate  sind  ganz  unregelmässig  und  rufen  vielfach  Erscheinungen  hervor,  die 
an  diejenigen  von  gekühlten  Gläsern  erinnern,  ohne  dass  Spannungen  die  Ursache 
wären.    Chemische  Zusammensetzung  nach  der  Analyse  von  Groos: 


Si02 

43, t9 

Spec.  Gew.  2,55^ 

AkO^ 

Spur 

Härte  =  3,5—4 

FeO 

4,59 

MgO 

39,58 

H2O 

13,21 

^00,57 

Die  Analyse  List's  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.   74^  241)  vom  Pikrolith 
von  Reichenstein  bezieht  Verf.  auf  Metaxit. 

Webskyit,    neues  Mineral,    H^R^Si^Oi^^  +  6  aq,    A4  annähernd  gleich 
3 Mg  -j-  Fe  nach  der  Analyse : 


1. 

11. 

Mittel : 

StOj 

34,96 

34,87 

34,915 

Spec.  Gew. 

1,771 

Fe^O, 

0,49  \ 
9,13/ 

9,59 

9,605 

Härte  —  3 

FeO 

3,03 

3,22 

3,125 

MgO 

21,97 

21,27 

«1,62 

H2O 

9,84 

— 

9,84 

aq 

21,20 
100,62 

21,20 
100,305 

Die  Thonerde  wurde  bei  der  Berechnung  der  Formel  mit  der  entsprechenden 
Menge  SiO^  als  Kaolin  in  Abrechnung  gebracht,  das  Eisenoxyd  zu  Oxydul  umge- 
rechnet, da  das  Mineral  sehr  leicht  durch  Erwärmen  oxydirbar  ist.  Von  den 
31%  Wasser  gehen  21%  schon  bei  1009  fort,  Verf.  giebt  an,  dass  die  zur  Ana- 
lyse angewendete  Substanz  vorher  durch  langes  Pressen  zwischen  Fliesspapier 
von  allem  etwa  vorhandenen  hygroskopischen  Wasser  befreit  worden  sei;  ob  sich 
dies  hierdurch  vollständig  erreichen  lässt ,  muss  zweifelhaft  erscheinen,  demge- 
mäss  kann  wohl  auch  die  Formel  des  Minerals  bezüglich  des  Wassergehaltes  nicht 
als  ganz  sicher  gelten.  Lässt  man  das  bei  100^  entweichende  Wasser  unberück- 
sichtigt, so  kommt  die  Zusammensetzung  der  des  Serpentins  ungemein  nahe,  nur 
das  Verhältniss  der  Basen  zur  Kieselsäure  ist  ein  etwas  anderes,  1,5  :  1  beim 
Serpentin,  1,3  :  1  beim  Webskyit.  Verf.  betrachtet  auch  den  Webskyit  als  ge- 
wässerten Serpentin.  Der  Webskyit  ist  amorph,  zuweilen  mit  kleinkugligcr,  war- 
ziger Oberfläche,  Farbe  in  grösseren  Stücken  pechschwarz,  in  dünnen  Splittern 
bellgrün  bis  grünlicbbraun,  Strich  hellbräunlichgrün,  Pechglanz,  stellenweise  in's 
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Metallische  gclieiiil,  Uru<:ti  iiiiregeIrDüasJt;  uuischlig  intt  SpliUrlge  übergehend.l 
L'mer  dem  Mikroskope  zwischen  gekreuzten  Nicola  er§cheint  er  melsl  eiiitae^l 
brecbend,  bisweilen  zeigt  er  ia  Pal^e  von  Spannungen  Spuren  von  Doppelbrecb-fl 
img.  Vor  dem  Löthrohre  isi  er  unsc  hmelzbnr,  durcb  SiiUsBure  und  ScliwefeWl 
sUiire  unter  Absclieidting  pulveriger  KicselsUitre  leicht  zersetzbar.  I>as  HinenliT 
IlQdel  sich  in  einer  Spullu  im  pHlüopiliril  zusammen  mit  einem  grünen  dichlen,  1 
Neigung  zu  slengliger  Absonderung  zeigenden  Serpentin,  aus  dem  es  sich  gebildM  A 
hat,  wobei  aus  3  Mülebulcn  Serpentin  I  Molekül  Baso  weggefütirl  und  ti  Mai«- 
küle  Wüsser  aurgenommen  wtirdca.  Dieser  Serpentin,  welcber  nach  der  loiitro^  J 
skopischen  Untersuchung  dichter  Melnvit  zu  sein  scheint,  wurde  analysirt. 
I.  11. 

41.76     Spec.  <iew.  nicht  iingegeben. 


SiO, 

41.89 

Al^U, 

i.oo 

Fej  O3 

i,U3 

F^O 

B,71 

MqO 

30.98 

H^O 

fS.t9 

9  unter  II    angeführten  n  erthe  geben   die  Zu«dmmensetzung  naclTj! 
der  Thonerde  als  Kaolin    Lmrerhnung  des  Eisenowds  zu  0\ydul  nud  Rediiction  1 

Bei  derUmHandluQg  des  berpenlms  gmg  eme  A  olunienzun^hme  t 
deren  Wirkniig  sich  in  der  gestörten  Lagerung  des  Serpentins  zeigt 
toinmt  der  Websk>il  m  K'  rnern  in  ( licit  pinee'-prenf.t  und  ils  KnMe 
pikrit  \or      '^ein  \irkommi,ii  wurdi    ferner  n     li  lii  \\  ilknfeh  in  Ndssju  unii 
bei  Itcichensiem  m  SdiksKn    hier  zusimtiiLu  mit  DiopMd  «onMitirl 

Auf  tinem  Stucke  Wcb'.kMi  f  nJeii  seh  iinrnjl  /ihliciclie  -ehr  kleine  kh- 
haft  gliinzendc  Ap1lltk^^■•l  illchtn  die  ils  ^in?  r<.(Lntc  Bildung  auch  auf  W  urzel 
fasern  auf-ilzen 

Der  im  Pilioiiiknt  %urkommende  Cilcit  i'l  fist  \uiKimdig  chemisch  rem 
und  enlhill  nur  „(.nUr,!.  bpurtn  ^on  Mitncsn  ih  bcllenheit  fin)  »iih  kalLcir- 
hijiiat  auch  ils  An^umt  in  kleinen  spiLssiijeii  Krvljllon 

1)10  liei  der  Zeisel/ung  des  hcrptutins  sich  ib->clipidcnde  kieielsiure  lindil 
sich  nur  seilen  Lrx'-tdllisirt  tlaiK  in  farblosen  kr} st  illen  der  gewöhnlichen  l.uni 
liin.ition  theiU  in  gelblichen  uie  zirfrcssen  lusselienden  Indnidiien  bei  deiKO 
das  llauptrhonibocdtr  \orherrscht  und  dessen  l'ulk  mien  durch  schm  de  t-l iuvenil 
riachcii  m  ihiseheinliih  \e1zll  uhtn  der  In^on  den  Tript/otder  [i\  Ji)-j/(j  un  1 
{4ir;6}S/(J  stiitf  nl)L,istiimpft  werden 


i' 


1(15"    1' 
IfiN   33 
lli"f.:    11.  Triuibe. 
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4.  K.  Biisz  (in  Donn  :    Ucitrng  i 
.Min.,  (ieiil.  u.  s.  «.    I8S7,    licilascbd.   5,    ;i3Ü~-380).      Verf.   li.^l    ' 
scliiedcuer  Fundorte  chemisch,  optisch  und  kryslallographisch  uiilcr- 

1)  Hellgrüner  Tilanit  vom  Scluvar/.cnstein  im  Zillerlhal. 
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tE=  5103'  (Li),  45040'  40"  (.Va),        39^52'  40"  (Tl) 

2r=  26   \    40"  23    49      8  20   20      4 

a  =   1,9062  1,9133  1,9278 

ß=    1,9123  1,920B  1,9316 

y  =   2,0407  2,0536  2,0639 

An  einem  3  mm  langen,  1  mm  dicken,  nach  der  Basis  tafelförmigen  Krystallo 
wurden  folgende  Formen  beobachtet:  P=(001}0P,  a?  =  {TOij^-Poo,  0' = 
(103)^*00,  7={OIO}oo*oo,  L  =  {T_81}8*8,  s=(T4l}4«4,  e  =  (l2l}2«2. 
A  =  {122}*2,  fi  =  {445)^P,  «  =  {123)1*2,  d  =  {T63}2«6,  ^  =  {1.10.3} 
Y«IO,  *  =  (121)  — 2*2,  1=  {132}  — 4*3,  m;  =  {143}  — 1*4,  y  = 
{101)^00.    Hiervon  sind  neu  {122}  und  {445). 

2)  Hellgrüner  Titanit  von  der  Eisbruckalp  (bei  Pfunders,  Tyrol),  durch- 
gangig Zwillinge,  welche  zusammen  mit  Adular  auf  Glimmerschiefer  aufgewachsen 
sind.  Chemische  Zusammensetzung :  30,87  S/O2,  42,43  Ti02  y  27,51  CaO, 
0,36  Glühverlust.    Summe  =  101,17. 

iE=  54052'    9"  [Li],        50^21'  10"  [Na],        45026'  30"  [Tl] 
iV  =  28      2   26  25    45      2  23    15   44 

a=     1,8973  1,9073  1,9122 

ß  =     1,9018  1,9091  1,9168 

;/=     1,9783  1,9899  2,0051 


\ 


Ein  1,5  mm  langer,  t  mm  dicker  Zwilling  nach  der  Basis  zeigte  folgende 
Formen:  P={00l)0P,  oc  =  {l02)^:Poo,  y={TOl)*oo,  ^  =  {l10)ooP, 
A/  =  {I30)oo«3,   f/  =  {010)oo«oo,   r  =  {01l)*oo,   n  =  {l23)|*2,  d  = 

T63)2*6,    ^=  {5.21.6)^*V,   i  =  {l12)  — p,    <  =  {l2l)— 2*2,   t'^  = 

341)— 4*4;   neu  sind  {34l)  und  {5.21.6}. 

Ein  Omni  langer  Durchkreuzungszwilling  zeigte:  P  =  {00l}0P,  y  = 
{T0l}*OO,  a;=  {T02}^:Poo,  o  =  {013}|*oo,  r  =  {01l}*oo,  n  =  fl23}f*2, 
/  =  (1211—2*2,  f«  =  {561)6*1,  t'  =  {891)— 9*f ,  1;  =  (T45)|*4, 
;  =  {M2)_|p,   J  z=  {889)— fP;    neu  sind  {889)  und  {891). 

Ein  6  mm  langer  Zwilling  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  liess  erkennen  : 
p==:{00l)0P,  x=  {T02)iJ?oo,  ?/  =  {TOl)*oo,  /  =  {l10)ooP,  i/  = 
{130)00*3,  w  =  {123)1*2,  Ä  =  {T41)4*4,  i  =  {121)— 2*2,  ^»  =  {451) 
— 5P|,  p  =  {167)^*6  ;   die  letzte  Form  ist  neu. 

Ein  4  mm  lanjjjer  Krystall  zeigte :  P={00l)0P,  er  =  {T02)^'Pcö,  ?/ = 
{TOl)#oo,  r  =  {0M)*oo,  0  =  {013)^*00,  /  =  {l10)ooP,  w  =  fT23)i*2, 
ij.  =  {145)1*4,  y  =  {T67)f*6,  />=  (1 .12.1  3)11*12  ,  t/ =  {T63)2*6, 
ß=  {T33)*3,  L  =  {316)4^3,  t  =  {I2l)— i*2,  J«  =  {66I)  — 6*^^, 
£={176) — 5*7,  Ö  =  {3.8.10)— ^85*!;  neu  sind:  {133),  {316),  {176), 
(3.8.15). 

3)  Titanit  vom  Val  Maggiu,  Canton  Tessin.  3 — 4  mm  grosse,  1  — 1,5  mm 
starke,  prismatische  Krystiillchen  (nie  Zwillinge)  von  trüber  Beschatfenheit  und 
röthlicher  Farbe  sind  mit  rundlichen  Glimmeraggregaten  auf  Glimmerschiefer  au f- 
l^ewachsen.  Chemische  Zusammensetzung:  30,08  S1O2,  39,55  r/02,  1,72  MnO, 
28,26  CaO,   0,32  Glühverlust.    Summe  =  99,33. 


!£=  69«  1'*0" 

(Li\, 

««"17'  {.Va), 

fiB^afl'  io" 

TI1 

Sl  =35  rB  iu 

11  t3  i6 

]8  31   8 

((=     1,8718 

I.BSSO 

I.9DS6 

ti=     t.8799 

1,80*0 

<.«077 

y=      ),9(;fi5 

1,9788 

i.ggai 

An  eiacm  Kryslallo  wiirdi?ii  rulgunüo  Kortin<ii  beobachtet:  P=  {oOijtF,. 

3  =  {TliJJf,    2  =  {i7iJJ*ä,    (  =  {noloo/*,    -W={no}oo«3:    i  ^" 
isi  (174). 

i)  Tltaoit  vom  St.  Oolthurdt.  liie  bis  3  cm  grossen,  duroüsiclitigeii,  scliw< 
bellbrauneo,  bisweileD  mit  Glimmerscliüppohen  bedeckt««  Kryslalle  sind 
(ilimmersciiierer  aurgewacbsea-  Cbeniifiche  ZusammcDsetiung :  !9,II  Si'i 
M.m  TiOi,  Spuren  vonifnO,  ST,  90  CaO,  0,37  Glübvcrlust.  Summe  =;  99,iS 

nHi'  to"  (ivi 

H   37   30 


30"  (Li) , 


a^     l.87efi 

(i  =     1,8839 
■/=     (.9987 


51 

jb'  *o' 

S7 

0  «i 

t 

8870 

1 

8910 

2 

0093 

{Na), 


l,D!3:i 


ä)  Titanil  vom  Wildkreuzjoch.  Die  durch  Vorherrschen  von  {f  S3)  pri» 
matischen,  3 — i  om  grossen  klaren,  bellbrauneo  Krystalle  zeigen  noch  /*  = 
(UOl)  OP,  y  ^  (TOlj^OO,  r  ^  (Ol  <}-Soo.  Chemische  ZiisammetiBeltiiagj 
34,81  SiOj,    4*,9!  riO^,   Spuren  vor  Ff jO^,    ai,84  faG.    Summe  =  (Ol, oS. 


£=  ;iä036'  (/.<), 

V=  S7   5  iO" 

t"**!!'  10" 
24  31  Ki 

{-V"). 

4l"33'  {Tl) 
ii    44 

«=  1,8889 
ß=     ), 89.18 
/=   1,907* 

I.OOiä 
1,90i8 
1,9171 

1,9160 
1,916* 
1,9*74 

1 


6)  Tilanil  vom  Kreiulillial  [Tavelsch].  Die  2  cm  hingen.  Icmbreileii,  2— 3  rum 
dicken,  Irüb  RolblirliRrünen  Kry-Mnllc  (DurchkrcuzungszwillmKO  n;icli  der  BhsM 
sind  zum  Theil  bedeckt  von  Adulnr,  der  seinerseits  mit  Chloril  überzogen  i"!. 
Der  Habitus  ist  durch  Vorherrschen  von  {TOäl  tcifeirüruiifr.  Die  Kryslalle  zeigen 
<lie  Combinalion  :  /' =  {flOljO/',  >/ =  {TOljPoo,  a-  =  {TOi)^Poo.  (  = 
{M0}oo/',  .1/  =  {I30}oo-C3,  r  =  (nnj-Coo,  o  =  {0l3)J*oo.  *  =  {Tn) 
i-P4,  ./  =  {Tti3)äieü,  H  =  {Ti3)§*ä,  i  =  [Ui}  —  ^r,  I  =  {\n]—i-Ri. 
»•  =  {U3}-4i'i. 

7)  Titiiiiil  von  T;ivetsch.  itla-W^ielbe  .  *— 3  mm  grosse,  auf  Adular  .uifge- 
wachsejie  Kryslallthen,  \  on  denen  eijicr  die  Combinalion  aufwies  :  P  =  {On  I  ]  Ol: 
.r  =  {iOi}^P<x>.  1/ =  {T0l}J?oo.  H  =  {Ta3}^*i.  ,v={Ti)}4*l.  (  = 
ftil}— a*ä,  /  =  {I  lo]ooP,  ,U=  {t30}co£;i,  (■  =  [oil}*oo,  O  =  {087} 
?*oo,  ».■  =  {U3)-ä£i,  //  =  (ii.ä.i:!J/3J-'l,  J={TT.s.2iJH^y-  "«" 
sind:    {on},  {Ü.i.l3),  (TT.8.ä4}. 

8]  Titanit  vom  Ofenhorn  im  Biriuenliial.  Die  i  mm  firossen,  i  mm  dicken. 
durch  Vorherrschen  von  {Tif}  scheinbar  prismatischen  Kryställchen  sind  /u- 
^animen  niii  (Juar/  und  winzigen  Adulareii  auf  Glimmerschiefer  aufgevvach.sen. 
Ihre  Farbe  Nt  gelblichgrün  und  gehl  an  den  lündeii  in  dunkelbraun  über:    ein 
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Kryslall  zeigte  die  Formen :  P={00\}OP,  y  =  {TOl}J?oo,  x  =  {T0SS}4J?oo, 
/  =  (HO}ooP,  fi={T23)|«2,  5  =  {Tin4*4,  />=  {T.<2.U}||«I2, 
t  t=  {4  2<}  — 2*8,  t^  =  {234}— 3*1,  t^  =  {572}— JP|,  «*  =  {792}— fPf, 
f5  =:  {454} — 5*J,  i®  =  {561} — 6*f ;  ein  zweiter  Kryslall  zeigte  ausserdem 
noch  M=  {4  30}oo*3;   neu  sind :  {T. 4  2.4  3},  {564},  {792},  {572}. 

9)  Titanit  vom  Binnenthal.  Die  0,5 — 3  mm  grossen,  dunkel  violeltbraunen 
bis  fast  schwarzen,  auf  Adular  aufgewachsenen  und  zum  Theil  mit  Ghlorit  über- 
zogenen Krystalle  zeigen  durch  Vorherrschen  von  {T23}  und  {4  24}  einen  unge- 
wöhnlichen, pyramidalen  Habitus.  An  einem  Krystalle  wurden  beobachtet:  P  = 
{004}  OP,  x=  {4  02}fPoo,  fi  =  {T23}J*2,  ä={4  44}4*4,  J|f={4  30} 
oo*3,  f=  {424}— 2*2,  1/  =  {364}— 6*2,  /»=  {5.4  2.3}— 4*V;  neu 
sind:   {364},  {5.4  2.3}. 

.  4  0)  Titanit  von  der  Kriegalp  im  Binnenthal.  Von  den  auf  Adular  aufgewfich**- 

senen  Krystallen  wurden  drei  untersucht.    4)  Ein  durch  Vorherrschen  von  {T02} 

tafelförmiger  zeigte :   P={004}0P,  (r  =  {T02}^J^OO,  y  =  {T04}*oo,    M  = 

{I30}c»*3,  s=  {4  44}4*4,  IP  =  {3.6.40]|*2,  /' ==  {384]— 8*|- ;  die  bei- 
den' -  -     '  -  '  -  r-T.^y       ^  r  . 

|1?5, 

/i  =  {384}— 8*1,  f^  =  {254}— 5*|;  neu  sind  :  {?0.4 .9},  {34  4},  {S.46.4}, 
{254}.  —  3)  Ein  Zwittingskrystall,  welcher  fast  dieselbe  Gombination  wie  2) 
zeigt,  jedoch  ohne  d  =  {T63}2*6  und  r  =  {04  4}*CO,  dafür  aber  mit  l  = 
{4  4  0}ooP. 

4  4)  Titanit  vom  Laacher  See.  Die  orangegelben  Krystalle  zeigen:  P  = 
{004}0P,  9  =  {040}cx>*OO,  y— {404}*OO,  t?={404} — Poo,  r={04  4}*OO, 
/  =  {4  40}ooP,  n  =  {423}|*2,  t  =  {424}— 2*2.  Chemische  Zusammen- 
setzung: 30,40  Si02,  38,42  TiOi,  4,86  Fe20^,  29,59  CaO,  0,66  Glühveriust. 
Summe  =  4  00,33. 

fE=  72^4  0'  (Li),  ÖS^O'  20"  (Na),         62^52'  48"  [Tl] 

2F=36    41  34   9   40  34    32   40 

ß  =  4,8967  1,9076  4,9488 

Trotz  der  grossen  Differenz  in  der  Grösse  des  Axenwinkels  bei  diesem  Ti- 
tanit im  Vergleiche  mit  denen  der  anderen  ist  die  Dispersion  der  Axen  doch  un> 
gefahr  die  gleiche.  Das  abweichende  optische  Verhalten  ist  vielleicht  durch  den 
Gehalt  an  Eisenoxyd  veranlasst. 

4  2]  Titanit  von  Arendal.  Die  dunkelbraunen,  in  Syenit  eingewachsenen  Kry- 
stalle zeigen  n  =  {T23}f*2  (vorherrschend),  P=  {004}  OP,  y  =  {4  04}-Poo, 
r={044}*oo. 

%E=  760  27'  45"  {Li),      74»  4  7'  4  0"  (Na),     66^24'  4  0"  (J/). 

4  3)  Titanit  von  Renfrew  in  Canada.  Die  dunkelbraunen,  durch  Vorherrschen 
von  y  =r  {4  0  4}  #oo  tafelförmigen  Krystalle  zeigen  noch  die  Formen  n  =  {4  23} 
f*2,  r=  {OM}*00,  t  =  {12  4} — 2*2  und  sind  ausgezeichnet  durch  das 
Auftreten  einer  AbsonderungsfiUche  {745} ^*4,  welche  mit  der  von  Hessenberg 
am  Greenovit  beobachteten  o)  =  {2.9*4  4}^*f  identisch  zu  sein  scheint.  Diese 
Absonderung  beruht  auf  wiederholter  Zwillingsbildung  (G.  H.  Williams,  s. 
diese  Zeitschr.  11,  299).  Chemische  Zusammensetzung:  30,58  Si02,  41,44  7t02t 


»,?.^^/iOj,    ).3ß/'VjO;,,    »2,5B  r'.iO.    n,l9  %'-),    i>.  t  i  Gliiliverlusl.    Summf 
=  98,85. 

Ifi=  90''56'*0''[tO.        85«  58' 50"  (.Vo),        SOMs'm"  (Ti]. 
H]   Titenit  vot>  Grenvilta  in  Canada.    Die  in  ibrer  Ausbildung  deu  \t 
gaiix  Uhtilictien  Krystalle  zeigen  nucb  (  ^^  {(^l) — t'Bt ,  sowie  die  gleichi 
suiidcniDg  nach  {TiS}.  Chemische  Zusaiuinensetziing  nach  Harrington :  33, 
SiOi,  37,06  TiOj,  1.16  FeO.  18,S0  CaO,  0.66  Glühvurlust.  Summe 


fi 


iE: 


:  9i«  )  l'  30"  (ti).        »8"  'fi'  30"  (iVa).        Sii"  IS'  {r(). 


lA)  Titanil  vun  Mourue  in  Ui<;liigan.     Üie  dea  Artiiidulem  Bclir  ahnlicl 
Krystalle  zeigen  n  =  {T!3}|*S  (vorherrschend),  P  =  {oo()o/*,  w  =  {Toi) 
Chemische  Ziisamruenselzung ;  30,91  SiO^,,  3i,ii  TiOj.  t,U(  AkO,i,  7,8(  ^'ejO, 
SU, 93  CaO,   0,31  i/.qO,    (1,10  Glühverlusl.    Snmrae  ^  I  00,S6- 

f£=  63i>3('i0"  [Li],      60"  13' 30"  (Aa),      36"  is'  io"  (rj). 

10)  Keilhauil  von  6uü  bei  ArenOal.  Diu  den  dunlielbraunen  cnnadischttj 
Titanilen  ähnlichen,  diet^elbe  ZwüHngsbiidung  zeigenden  Kryslaile  weisen  i~ 
Formen  auf:  P  =  (OOf)OP,  y  =  {T»l}*00,  l  =  {\iO}ooP.  »  =  {\i3)\& 
I  ^  (lS<} — 3^3.  Der  scheinbare  Axen wink ol  koooiu  nur  in  Honobiüninaplilalll 
gemessen  werden,  dessen  Brocbungsexponent  ist: 

„=      |,6t7l(Z.t),  l.eSIBOVo).  1,6681  (n), 

Ä_  tS  =  ni*3('«0"  (08034'iÖ'  ll)6"87'«0" 


Ifc'  ist  nlso  ßr9sser,  als  bei  nnderen  Tilanilcn. 

Verf.  f^icbl  dann  in  zwei  Tiibelicn  eine  L'ebci 
Siinimeiisetzun^  der  angeführten  Tilanile  und  iibei 
U|)tischen  A\cn.  Aus  denselben  ist  ersicbilich,  da^f- 


[lie  Dispersion  aber  kleiner, 
'hl  iibiT  die  chemische  Zii- 
heinbarcn  Winkel  iler 
Allgemeinen  die  Eisen-Iial- 


den 


lt},-en  Til;tnitc  einen  grosseren  Winkel  der  "i>tiseben  A\en  zeigen,  als  die  Elsen- 
freien,  ein  ^cselzniiissiger  Zus;immenbaii^  zwischen  üisengehait  und  Liriisse  dt-- 
Avenwinkel»  aber  nicht  besieht;  Ausnahmen  bilden  Jedoch  dieTil.inile  vonSlouruf, 
Zillerlhnl,  Val  Maggia. 

Durch  Krhitzen  des  Tilnnils  bis  über  SOu"  C.  erlitten  die  o|.tiselien  Ki^en- 
sehalten  keine  wesentliche  Veränderung. 
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6.  J.  Frudi  WlllliBB  [ia  GÖttiagen; :  Die  HlMrallea  deg  Honte  AnUU 
!■  Touua  (N.  Jahrb.  f.  Mio.,  Geol.  u.  s.  w.  1887,  Beilag«bd.  5,  381— iälj. 
Das  GesteiQ,  welches  den  Uonle  Amiala  zusammeosetzl,  wird  vom  VcrT.  als  ein 
llypersthen  und  Labradorit  Führender  Trachyl  besliniint,  welcher  Uebergünge 
zum  Liparit  und  Andesit  zeigt. 

Der  Sanidia  kommt  in  bis  3  cm  grossen,  nach  010  lafel formigen  KrysUllen 
vor,  meist  rechte  und  linke  Karlsbader  Zwillinge.  Kryslallfonn  meist  undeullicli. 
an  einem  links  gebildi.'ieri  Karlsbader  wurden  bestimmt:  {OIO}oo'£oo,  {00<}OP. 
{äOl}S*oo,  [{Oi]V<x,  {Tn}P,  {HOJooP,  {130)00*3,  {OJl}l*oo.  Die 
Auslöschungsscliiere  wurde  in  einem  Schiitfe  parallel  ,010,  bestimmt,  sie  liegt  im 
sltunpfen  Winkel  der  Axen  ac  und  bildet  mit  der  Klioodiagonale  einen  Winkel  von  5" 


(.Vn-LIcht).     Die   optlHchen  Axen  liegen  im  klinoiiiagnnalen  ilaüptsdinKle  t 
zefgDD  geneigte  [)i§perH>on  der  Uiltelliniea;  Dispersioa  Jer  opliscliea  A\eD  C^ti 
Doppelbrechung;  nesaliv.    Der  Winkel  der  optischen  Axon  in  Oel " 
afia  =  H"I5"  (ii-LicIit). 

=  S5    38    (Na-    -  ). 
=  i6   53   [Tl-    -  ]. 


Chomiäche  Zusa 


SiO, 

lU.SO  S|.e. 

AtiOs 

19,18 

F^^O, 

0,10 

FaO 

O.Ofi 

CaO 

0,71 

HgO 

O.Qä 

KiO 

13. ni 

ftVjO 

3,07 

iihve  rillst 

0,.U 

=  1-CGi 


Der  weisse,  wenig  glÖnKende,  ri)akroskopi$cti  kuiim  erkennbare  Plagioktu  J 
{LnhrndoHt  an  derGrenze  zu  Andesin)  wurde  mittelst  der  D.  Klein'scben  Fliis 
sitskoil  und  Weslphal'sctien  Wage  isolirl,  wobei  sich  er^ab,  dass  derselbe  in  ' 
seinun  einzelnen  KArnchen  kein  üboreinMimmeDdes  specifisches  Gewjcbl  besa«$, 
er  konnte  aber  in  sechs  durcli  ibr  sp^dlischos  Gewicht  von  einander  verschie- 
den» Theile  gebracht  werden,  von  denen  vier  nnalysirt  wurden,  ausserdem  wtmle 
noch  ein  zwischen  Labradorll  und  Anorlhit  stehender  Plagioklat«  analysirl  ;V1.       ■ 

1.  rt.  iH.  IV.  V.  " 
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Mfiioii  einamler  liofienden  Zwillingslamclleu  ungefiibr  (gleich  wiir,  Werihe  lun 
i" — i5"  i!cfunden,  meist  las  sie  zwischen  10"  und  :)0". 

Der  braune  bis  ülivenbraune  lebhaft  jjlünzendi!  liyperstbeu  kouinil  in  lii^ 
i  tiitii  grossen  Indi\idiieii  der  Korm  {M0)oo/'.  (|iio}oo/*oo,  {oni}oo|Soo  mt. 
diu  keine  ileiilllcbi'  Undi^iiu^  zeigen,  bin/elne  Kr\.itrilli.'hen  konnten  iun  lionin' 
meler  ^.-eniesseti  werdi-n.  Diu  oplischen  A\en  liefjen  im  brachydiaj^onalen  Ihiupt- 
M'bniite,  die  ersle  .Millrllinit-  i;i;hl  iIit  Hr,icliva\e  |iiir;illel,  Doppelbrechung  ni'ii.i- 
tiv.  Als  Ploochroisiiiiis  isl  MU-ej^eben,  dass  "iler  Ih  |>l■r^lben  parallel  ab  sielblich- 
yrijn.  p^nillel  hc  briiunlichfjelb.  p;ir:illcl  ur  liellbrauniifll)  iiolarisirt. 

Km    Ulli    Mii^iK-lil    verwachsener    llypcrsilieri   wurde   analysirt    lÜ:    bietbci 
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wurde  der  Gehalt  an  ^«203  als  nur  dem  Magnetit  zukommend  betrachtet,  auf 
Magnetit  berechnet  und  abgezogen-  (s.  II}. 


I.                  II. 

SiOi          47.09                 50,93 

Spec.  Gew.  =  3,497 

Al20^          i,n                    4,54 

Fe^O^          5,21                     — 

FeO           25,13                 24,61 

Ti02            2,38                    2,56 

A'                  0,64                    0,69 

CaO            2,20                    2,37 

MgO          U,24                 15,40 

MnO          Spur                   Spur 

101,06               10^07 

Magnetit      7,55% 

-V  ist  wahrscheinlich  ein  Gemisch  von  Oxyden  seltener  Erden,  darunter  Zir- 

konerde    (vergl.  Knop,  diese  Zeitschr.  10,  58).    Ausserdem  wurden  noch  zwei 

Hypersthene,  darunter  ein  dunklerer  (11),  analysirt- 

1. 

11. 

Si02        49,24  Spec.  Gew.  —  3,514     45,27 

-4/2  O3        3,07 

4,09 

Fe20^       2,42 

6,36 

FeO        27,61 

27,00 

Ti02        Spur 

Spur 

X              0,73 

M8 

CaO          2,24 

2,18 

M9O       4  5,12 

13,10 

Mn  0        Spur 

Spur 

400J3 

99,18 

Bei  II  wurde  das  Eisen  als  Fc^O^  zu  36,36  %  bestimmt  und  hiervon 
30,00  %  auf  FeO  umgerechnet,  um  die  Analyse  mit  I  vergleichen  zu  können. 

Der  schwarze  Glimmer  erwies  sich  als  Anoniit  und  Biotit  und  kommt  in  Kry- 
ställchen  der  Form  (OOIJOP,  (Ol  o)oo:J?c»,  (i'HJ/'vor.  Die  Grösse  des  Axen- 
winkels  ist  sehr  schwankend,  oft  gleich  0;   ^  ]>  r,  Doppelbrechung  negativ. 

Der  Magnetit  tritt  stets  in  Oktaedern  auf,  oft  ist  er  mit  Hypersthen  derart 
verwachsen,  dass  die  nach  (Hl)  tafelförmig  ausgebildeten  Krystalle  parallel  der 
Fläche  des  Hypersthens  gehen,  auf  der  sie  aufsitzen.  Pyrit  kommt  in  dünnen 
Bl'attchcn  auf  den  angeführten  Mineralien  vor.    Chemische  Zusammensetzung  : 

Fe   als  fV-iO.,    gewogen)        48,78 
S2    als  BaSO^         -       .         45,95 

95,73 

Von  Zersetzungsproducten  des  Gesteines  werden  angeführt  Perlsintcr  (Fioril), 
der  sich  als  weisser,  durchsichtiger  bis  undurchsichtiger  Ueberzug  auf  Hohl- 
räumen findet^  und  Quarz  in  dicken  Klumpen  von  gelblich  weisser  Farbe,  ohne 
Spur  von  Kr^'stallform,  aber  krystallini<cher  Structur ;  die  Zugehörigkeit  dieser 
Massen  zum  Quarz  wurde  durch  optische  Bestimmung  erwiesen. 

Ref.:   H.  Traube. 


6.  X.  Hamhprg  (In  .Slackliolmr  laatas  nnil  TlUnlt  anf  Bntll  Ton  im> 
ApatltTorkoinm^u  bot  Kras^rU  In  üorwefren  [üeol.  FAreii.  Kürh.  I8II6,  9,  119^ 
Der  Anstar^  komnil  in  sehr  kleinen,  stark  glänzenden,  im  durch  fallenden  Lk'bl 
helloraogebraunen  Kryslallen  von  der  Combination  {Ml}  {OOI}  vor,  dlcblartV 
förmig  nach  der  Basis  aiisgebildei;  der  Titanil  in  dünnen,  braunen,  schief  j 
streiften  Krystallen,  naeh  der  Pyramide  {l!3}  verlängert. 

Da  beide  MineralieQ  ouf  der  stark  verwilterlcn  Oberilliche  des  übtifcMl 
frischen  Rutils  aunrnlen,  »o  hüll  Verf.  für  wahrscheinlich,  das»  sie  Uot Wandlung^ 
producle  des  lelzlerea  sind.  Dass  Rutil  in  Titaalt  umgewandelt  werden  kann.  M 
aus  den  Uniereucbungen  von  Sauer  und  Cathrcin  bekannt  (diese  Zciiscbr.  9i 
3SB);  da  aber  keine  Umwandlung  des  RulJl«  in  Atiatas  bekannt  ist,  dai;cgni. 
Dlller  (diese  Zeilschr.  9,  869)  nachgewiesen  hat,  dass  aus  Titanit  bei  der  Zer^ 
selxung  Anatas  entstehen  kann,  glaubt  Verf.,  der  Anatas  sei  durch  sccundUre  Um 
Wandlung  aus  dem  Titanit  entstanden,  was  übrigens  eine  Slütxe  darin  llndet,  lUtti 
der  Analas  nicht  wie  der  Titanit  auf  dem  Rutil  unmiltolbar  aufgewachsen  ist, 
dam  sich  auf  einer  brnunen  erdigen  Masse  an  der  Überüacbe  desselben  befand, 
Ref.:   H.  Biickströto. 


7.  H.  Welbull  (in  Alnarp,  Akarp.  Sfhweileni:  Ueber  HBn^napsUt  TM 
Teitui  nebst  elulr^n  BtmerkaDgeQ  Aber  die  ZniitiuiDenHetEnng  des  Apatlti 
(Ebenda,  i91).  Der  Apatit  kommt  Iheils  in  derben  rothbraunen  Hassen,  thelli 
mehr  unlergeordnel  in  Krystallen  oder  Körnern  im  Pyrophyilll  eingewachsen 
die  letzteren  wurden  untersucht.  Die  Krystalle  sind  von  blassgrüner  Farbe,  mebr' 
oder  weniger  durchsichtig.     DünnschlilTe  xeigen,  dass  das  Material  völlig  fr 


»,29 


100,01 


^ 


Dio  Aniily^L'  enIspri.Oil  wie  orsiclillicii  -cnan  d.-r  lorniel  PO4  3  Fl  [Co,  Mii  ,. 
orin  <l;is  Verhiiltnis*  (Vi  lu  Mn  =  19  :  i  isl. 

Verf.  be-^priciil  ferner  die  vi.nVölckyr  uiiüse  Zuitscbr.  11,  107  auf^e- 
clili!  I'orniel  für  die  Zus!<mmunse(zuiig  di-s  Ap^itils,  indem  er  sich  der  AosirUl 
rotli"s  (I.  e.)  auscldiesst,  und  hebt  die  \Viclilii;keil  licrsor,  d;is  zu  analy^ircnde 
iiterial  auf  seine  Itcinhell  mikroskopisch  zu  prüfen.  l:!s  ist  wahrscheinlich,  dass 
'i  beginnender  Zersetzung  das  llaioid  am  leiclilestcn  dem  Mineral  entzogen 
Ird,  um  durch  die  llydro\yl^rnppe  oder  dii-  RailiiMlü  der  Kohlensäure  odi*r 
;r  Kieselsäure  erset/,l  zu  wt-rden.  liinige  Dünusrhlille  des  iinsscrlich  völlig  hi- 
ofienen  Apalil?:  vim  Canada  /eitlen  einen  iin^'cwiihnlich  liohen  Gehall  von  vor- 
hicdenarli^-en  Klnschliissen,  welche  das  M;ii«rial  ^i-riinrciniglen.  liinigo  unlcr- 
tclile  norwegische  Apalilt:  waren  matt  iinil  iindiirclisiclilig;  ilio  mikroskopisrh«' 
nlersuclinng  zeiglo,  dass  ci:is  MiniT.il  allerdin^'s  Iri'i  \üii  liinmengungen,  das« 
iyt';;eii  die  GmndMibslan/  durch  und  d\irch  triiiic  war. 

Ik-r.:   11.  ICickslrüni. 


Ausjüge.  431 

8.  Derselbe:  Der  Flvoeerit  ron  Österbj  In  Dalarne  (Ebenda,  496'. 
Kommt  auf  Pegmatitgängen  vor,  mit  Gadolinit,  Orthit  u.  n.  Die  Farbe  ist  blass- 
-rotbgelby  der  Glanz  wachsartig;  Spaltbarkeit  nicht  zu  beobachten.  Spec.  Gew. 
5.70.  Härte  =  4.  Dünnschliffe  sind  graugelb,  durchscheinend  und  zeigen  dop- 
peltbrechende  Zwillingslamellen. 

Bei  gelinder  Erhitzung  wird  Wasser  und  Fluorwasserstoff  abgegeben.  Säuren 
zersetzen  das  Pulver  nur  unvollständig  und  mit  Schwierigkeit,  nur  concentrirle 
Schwefelsäure  zersetzt  es  vollständig.  Die  Analysen  4.  und  t.  sind  vom  Verf. 
mit  Material  von  einer  und  derselben  Stufe,  3.  und  4.  dagegen  von  Tedin  mit 
anderem  Material  ausgeführt. 


4. 

2. 

3. 

4. 

Mittel : 

Ce.,0, 

45,25 

44,09 

46,69 

48,44 

46,03 

(La,  Di)  2  0^ 

37,35 

38,56 

34,76 

33,32 

36,00 

Yttererden 

3,90 

4,30 

3,41 

4,23 

3,96 

AhO, 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Fl 

19,28 

19,09 

49,77 

49,84 

49,49 

Cl 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

H^O 

4,93 

2,09 

4,34 

4.78 

CaCO-^ 

1,48 

4,58 

4,40 

4,54 

4.50 
408,76 

Sauerstoff  entsprechend 

Fl 

8,24 

400,55 

Da  Ce  =  4  44,  [Di,  La)  =  143  und  die  Yttermetalle  =  97,5,  so  berechnet 
sich  die  Zusammensetzung  und  das  Atomverhältniss  wie  folgt : 


0,527 


Ce 

39,53 

0,279 

(La,  Di) 

30,82 

0,215 

(Y.Er,Ye) 

3,19 

0,033 

Fl 

19,49 

1,026 

0 

4,43 

0,277 

H2O 

1,78 

0,083 

CaCO^ 

1,50 

100,74 

Das  Verhältniss  zwischen  den  Metallen  R  und  Fl,  0,  H2O  ist  also  4  :  4,95  : 
0,52  :  0,4  6  und  die  Formel  für  die  Substanz  wäre  /^OJ/'V,  0^)4  und  die  des 
reinen  unveränderten  Minerals  Ä2OF/4. 

Hiemach  wäre  das  betreffende  Mineral  ein  basisches  Cerfluorid,  welches  einer 
beginnenden  Umwandlung  unter  Austausch  von  Fluor  gegen  Wasser  unterworfen 
gewesen  ist. 

Ref.:   H.  Bäckström. 


9.  W.  Bamsaj  (in  Ilelsingfors) :  Tetartoedrie  des  Turmolins  Mittii.  aus 
d.  Stockholms  Ilögskola  No.  50  in  Bih.  t.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  4  886,  12,  11, 
No.  1,  S.  4— 4  1  und:  Millh.  Xo.  60,  ebenda  1887,  18,  II,  No.  6,  S.  1  — 10). 
Auf  Yeranlassang  von  Prof.  W,  C.  Brögger,  welcher  an  einigen  Turmalinkry- 
stallen  scheinbar  tetartoedrische  Ausbildung  gewisser  Formen  beobachtet  hatte, 
unterwarf  der  Yerf.  das  bedeutende  Material  von  Turmalin,  hauptsächlich   von 


itamfus  und  Snnrum,  in  den  Suimnlungen  der  UniversUSl  SJocklKtlm  iiod  luiAcliwe- 
(iiitttiea  BeicbaiuuHeiim  einer  gonauea  Durcbmusterun^,  um  zu  sehen,  ob  ifiew 
bisweilen  bootiHcMpte  unvullzülilige  Flächonnusbildung  fach  aiiT  eine  gwvUmHKiE« 
Tetarlo^drie  iii  rück  rühren  liesse.  Die  KrjstnIIi?  von  Snnruni  zeigen  ia  der  Pris- 
ntenzotic  die  Fllk-ltcn  /  =  {lOIO)oo/t,  h  =  {USOjooPf  und  »=(Hio}oo«, 
.sowit-  einige  unbestimmbare  dilrigoDJile  PHsmeD.  welche  in  oscillatorischer  <Jim- 
binalion  mil  den  ÜbrJtcen  auflrelen.  An  deAi  analogen  Endo  linden  slrh  nur  di« 
Formen  R=x[iOJl}ß.  n  =  x{f)Hi}— ^fi  uud  o  =  >i{OsH}— *Ä.  Dm 
antilüge  Ende  Ist  forraenreiirlicr,  indem  liier  niirirelen  :  H,  o,  w^x(\  i3lt| — }A3. 
I^  x{ll3l}/l3  und  u:=  x{3S§l}/l5,  i^owle  ein  Haches,  negative«  Skalenoitler, 
welchem  das  Zeichen  ij  =  ^|fl|i  oder  — jflf^  zukomml.  Von  diesen  Sksle- 
noedern  ist  es  besonders  j;,  welches  tetortoSdrlsche  Ausbildung  Keigl;  dle«e  Foroi 
ist  jedoch  selten ;  sie  trat  nur  an  sechs  Krystallen  auf,  aber  bei  Tünf  von  di«- 
.«en  in  letartoedrischer  Ausbildung,  wahrend  der  seclisle  nach  Verf.  ein 
Zwilling  isl.  Die  Form  u  ist  von  Solly  in  telartoi'drlachcr  Ausbildung  lie<A- 
achtet  worden  (diese  Zeilschr.  11,  ^^^).  Dn»  Vorkommen  der  hier  müglrchan 
TelartoSdrle,  der  rhomboSdrlschen,  lUsst  sich  auch  —  wie  in  der  zweiten  Ab- 
handlung besonders  emähnl  —  in  der  Prifimenxone  wahrnehmen,  indem  dabei 
das  dilrigonnie  Prisma  h  oH  nur  mit  drei  Flächen  als  Prisma  driller 
Ordnung  auftritt  feine  erst  von  Herrn  C.  Morton  gemachte  Beobacbluog, 
die  Verf.  zu  der  zweiten  Abhandlung  veranlasste] ,  Eine  solche  Ausbildung  xnplen 
nitmlich  in  der  Thal  ( S  von  73  unlereucfalen  Kryslallen ;  in  maochen  Füllen  ilürfle 
remer  eine  scheinbar  symmetrische  Ausbildung  auf  Zwillingsbildung  zurilcini- 
riHbren  sein,  und  übrigens  schliesscn  bei  der  angenommenen  TetailoSdrie  dia 
~  «iden  ViertelfKcbaer  einander  nicht  aus.  Einen  weiteren  Grund  für  setne  llel- 
lii!;  f:i(id  V.Tf.  hc\  /«oi  Krv=lrillfirinri'Ti,  wcirhc  \.-  zwri  lc1nrtii;>dri>;rh  ,ni^-"- 
biklvle,  ,.-ii^,iiliuiii(jr|ilji-.  iDtl  [iai^illoli'ii  A>.i.>iikr,iu^üLi  in  Z«  iliiii;^x-.lclluiiö  ii.il  inir 
andur  verw;ichseiie  Kryslalliiiditiiliieii  zeigten.  Auch  Durchwachsungszwillin^e 
will  beim  Quarz  glaubte  Verf.  gefunden  ii\  haben. 

L'in  die  Fruge  niicli  der  Telarlot'drie  »uf  iiudere  Weise  zu  lösen,  hat  Verl. 


versudil,  Tiirrii.nline 
Turniiilin  lon  Sliurc 
niilii'rer  L'nLersucliiii 
v iillk online ti,  ualiirh 
sii-li  zuhlrciclie  k1<': 
l'iuriss Winkel  uotici 
llemii'drie  \ürlmiiili 
!,'le(che  TiR'ilü  \ofi  3 
Subindividiicn  mit  d 
von  der  hemii'ilrisc 
:i8j«uml  InV',J<«"' 

Auf  (;rimd   seil 


i>n  itnmie  zu  ;ilzen.  Dies  fielang  jedoch  nicht,  indem  Her 
Har  nicht,  so«  Alkiilion  allzu  stark  angegniren  wurde.  Bei 
■  r.pi!i\i-  ^irli  iniie'^scn.  diiss  einige  Kryslolle,  wenn  auch  un- 

li'    \i  ■■  li^i^ii-tL    .ii'«  M-,  n.     Auf  einer  Klilche  von  /(  zeigten 

'I    ■    -  .!ir   bosren/te  Aelzgriibcheii .   deren 

:    -         .  I       ■  .1  iiTi,     Die  bei  iler  rbomboüdrisclieo 

"  iiiiJ  I  1^".  Auf  einer  tl-kiic  von  o  zeigten  sich  Iri^ingul.if.' 
[Winkeln  :)"",  39"  und  Ki":  der  erste  dieser  Winkel  wurde 
;n  Synunetrifebone  wieder  in  zwei  ungleiche  Tbeile  von 
ll.     Süwiiil  die  Form,  uls  die  Lage  dieser  Aetzliguren  und 

■r  {■osjimiiilon  Heohiichlungen  liiilt  Verf.  für  w;ihrsclieinlirli. 


der  Tu. 


1  der  rhnmboi'drisch-l 


■uppe  onfjeiiörl. 


itef.:    II.  inicksln 


10.  >aun}-  LuKerlior^  in  .Stockholm  ;  Einflass  der  Temperatur  auf  den 
Brechungsexjiouenten  und  die  Jllchte  des  Steinsalzes  Meildcl.  fr.  Slockhohn:^ 
llii;;-küln  No,  ':i   in  UilNint^  i.  6v.  Vcl.-Akuil.  Ihindl.  I8K7,  18,  I,  So.  (o;.    Zur 
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Untersuchung  Wurden  drei'von  Steeg  und  Reuter  geschnittene  grosse  Prismen 
benutzt ;  bei  zwei  von  diesen  wurden  jedoch  die  Brechungsexponenten  nur  bei  Zim- 
mertemperatur bestimmt  und  zwar  bei  dem  einen  an  zwei  Winkeln.   Es  ergab  sich : 


Spectral- 
lioie : 
B 
C 
D 
b 
F 
G 


Prisma  I. 
t  =  46V5 

^,53964 

^,54090 

1,54458 

1,55028 

1,55364 

1,56183 


Prisma  II. 

t  =  n9o 

1,54077 
1,54455 


1,55354 


1,54451 
1,55022 
1,55359 
1,56180  — 

Die  Resultate  sind  etwas  grosser  als  die  von  Stephan  und  Langley  ge- 
fundenen, dagegen  etwas  kleiner  als  die  älteren  von  Baden -Powell  und 
Grailich. 

Zur  Bestimmung  der  Variation  mit  der  Temperatur  wurde  ein  drittes  Pris- 
ma in  mit  einem  doppelwandigen  blecherneu  Cylinder  umgeben,  durch  welchen 
ein  constanter  Strom  von  Wasserdampf  oder  mittelst  eines  Thermoregulators  auf 
constanter  Temperatur  gehaltenes  Wasser  geleitet  werden  konnte,  und  welcher 
mit  zwei,  in  Minimalablenkungsstellung  zu  einander  befindlichen,  von  dünnen 
Glaslamellen  bedeckten  Oeflnungen  versehen  war,  die  den  Durchgang  der  Sonnen- 
strahlen gestatteten. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate :  n  ist  der  Brechungsexponent  zwi- 
schen Luft  von  0®  und  Steinsalz  von  t^;  n  —  nj  giebt  die  Differenz  der  Brechungs- 
exponenten für  das  gei;ebene  Temperaturintervall ;  ^n  ist  die  mittlere  Differenz 
für  10. 


1495     ' 

1493- 

-4295 

1495- 

-4790 

4495- 

-5095 

1 695- 

-3695 

4495- 

—9095 

?5. 

n 

+0,000 

— 0,00C 

1   n—ni 

—0,000 

n — «1 

H-0,00 

—0,000 

-f-0,00 

^        1 
^n    \,  n — Hl 

—0,000' -f-0,00 

Jn 

14-0,000 

—0,000 

B   4,53958 

ll       99 

304    . 

444 

346 

— 

—     ;    262 

344 

C  ,1,54082 

91 

325 

401 

34  0    [ 

144 

316 

130 

325    1 

262 

344 

D  1.54445 

86 

307 

99 

304 

412 

311 

134 

335    ;|    264 

343 

E 

1,54928 

86 

307 

11:2 

314 

—     !'    260 

342 

^ 

4,55048 

86 

307 

104 

320    , 

413 

343 

258 

839 

F 

4,55356 

84 

300 

4  02 

313    1 

409 

30i 

129 

322 

259 

340 

G 

4,564  77j 

85 

303 

97 

298 

111 

308 

255 

336 

Mittel  .!     86 


308 


10U 


308 


412 


311 


134 


327 


259 


344 


Diese  Resultate  ergeben,  dass  die  Brechungsexponenten  keine  gleichmässige 
Variation  zeigen,  sondern  dass  die  Variation  mit  der  Temperatur  wächst ;  auf  die 
Dispersion  hat  die  Temperatur  keinen  merklichen  Hinthiss. 

Die  Dilatation  wurde  mittelst  eines  von  Dr.  K.  Angströin  construirten 
Apparates  bestimmt.    Folgende  Werthe  wurden  erhalten: 

Teniperaturintervall :  Ausdelinunj;scotiftici(Mit ; 

4  6^9 — 39°5  0.00003391 

17,5—43,5  3405 

17,2—47,6  3432 

16,4  —  50,6  3427 

17,5—55,7  3565 

17.5—65,0  3620 

17,1—96,8  390M 
Groth,  Z«iUehriftf.  Krystallo^.  XV                                                                           iS 


Auch  die  Vurtalion  iler  UUatslion  wSchsl  nlso  mit  Hör  Tenipcralur. 
Verf.  berechuel  alsdann,  mit  wHclior  der  Formeln  von  Laploeo.  ti(»di 
üt oae  und  Lorenz 


J  "  it  ' '  «"  -t-  S       rf  ' 

itir>!  Hcsullale  nin  h^slciiHtimmen,  Die  Tabellen  eutbalten  die  inurpoliricn  Wenbt 
rUr  1  i°G,  il^S  und  90°ö ;  n  i§t  der  DrechungsinileK  für  Strahl  E.  Die  Columneft 
Differenz  tj.  Aj  und  tj  zeigen  diy  DilTeren/en  iwischeo  den  gerundrneii  7.nhlefi 
lind  ihren  MilU'Unlilen. 


4  «9! 
>e,5 


I.ITOUO 
S, 11171)» 


a,lS343 
'  O.S5ä97 


Wie  ersichtlich,  repräsenlirt  die  von  Loreni  aiifgestelite  Fonnel  die  Be' 
lalion  zwischen  der  Dichte  und  dem  BrechuagsexpoQenien  am  besten. 

Ref.:    H.  Bäcltslrrim. 


11.  Tli.  KJcrnlf  t  (in  Clirisliimii' :  Die  Bestimmung  flesi  optrschen  Cbarsl- 
ters  Im  paralleli-n  polorisirten  Lichte  {Furluiiidlingui-  i  Videnskapsselskabel  i 
Clirisliiinia  (885,  No.  Ifi.  S.  \  —  i;.  Verf.  schlügt  eine  von  ihm  näher  beschrie- 
beuü  Aenderung  der  jjüwöhnlichen  Melhode,  mittelst  dünner  orienlirler  Gyps- 
blallchcn ,  vor  und  ompliehlt,  solche  von  verschiedenett  Dielten,  z.B.  mit  den 
Polarisationsfarben  Weiss,  Gelb  und  Holh  erster  Ordnunjü  für  Minernlien  ntit  ver- 
schieden slarlier  Doiipelbreciiung  zu  verwenden. 

lief.:    H.  Ü;icLslrÖra. 


13.  J.  H.  L.  Yogrt  (in  Clinsli.iEiiM  .   KUnstllelie  Dnrstelluns  Ton  Glimmer 

ICbendii  188";.  No.  )i,  .S.  1—1*1.  j»  ..iii^-r  SiJilar.'ke  von  K^iheKorp,  Kiipfer- 
hülle  in  Mrohro  Lehn.  Schweden,  fand  sicii  in  liis  nieiirercn  Millinielern  grossen. 
dütineii  Blüllclien  eine  Siibsianz,  weiclic  sich  nie  ein  Glimmer  verbiell.  Cm  dic- 
scllte  zu  Studiren,  unternalini  Verf.  eine  Trennung  mitlelst  der  Schl^mnimelhode. 
und  geliinj!  e.*,  in  dieser  Weise  ein  fast  chemisch  reines  Malerini  zu  bekommen 

Isolirte  hlaltchen  zeij^en  einen  sechs.seitigen  Unirlsä,  niil  Winkeln,  v^'clche  nur 
wenii^  von  )  JO"  abweichen  ;  ferner  sehr  gute  SpaUburkeil  nach  der  vorherrschen- 
den Kllichi'  und  sind  ehislisch  bieii.sani .  farblos  und  diirclisichtig.  L'nler  dem 
!llikruski)|i  sirlil  man,  da.'is  da.s  .Mineral  oplisi-h  zweiavijt  und  ne^nliv  isl ;  die  spiue 
His.-ilri\  -h'lil  fasi,  ab.-r  ni.-hl  absohil.  seukreebl  auf  {üOl):  .ier  Winkel  der 
o|iii-^ilicn  .\\cii  i<i  <i-hr  klein,  nur  finii:e  Grade.  LäUi^sscbnillc  in  DünnscblilTen 
ilfT  i;:ni/,iMi  Si'hlaikenniassp  /.cificn  lehharii'  Inlert'erenzrarhen  und  bis  auf  I* — i" 
panilk'li'  .\ii-lü-.il)iinii.  Kci  cin.'in  zarten  .■Jchlagc  mit  einer  feinen  Spitze  erhnll 
r 'iiii'  Upischi'  .^rhlayli-iir :    der  KIciniu'il   des   opiiscbcn   Axenwinkcls  wc^en 
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konnte  jedoch  die  Relation  zwischen  der  Schlagfigur  und  der  Axenebenc  nicht 
entschieden  werden. 

Mit  dem  erwähnten  Material,  welches  nur  \ — 2%  Verunreinigungen  (haupt- 
sächlich PeS  als  Interposition)  enthalten  konnte,  wurde  eine  Analyse  vorge- 
nommen, welche  ergab : 


Si  O2 

42,20 

AkO.^ 

H,30 

FeO 

5,92 

CaO 

2,29 

MgO 

22,93 

ZnO 

t.iO 

CU2  0 

0,30 

S             ca. 

0,5   \ 

Alkalien 

13       / 

(Verlust) 

Wegen  Mangel  an  Material  konnten  Eisenoxyd,  Schwefel  und  Alkalien  nicht 
bestimmt  werden. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  hält  Verf.  es  für  unzweifelhaft,  dass  hier  ein 
CaO-j  ZnO'  und  CM2O- haltendes,  relativ  i4/2  03-armes  Glied  der  Meroxenreihe 
vorliegt . 

Verf.  hat  femer  einige  Stufen  von  einem  Glimmer-ähnlichen  Mineral  von 
der  Garpenberg-Rupferhütte  in  Schweden  untersucht ,  von  wo  Mitsc herlich 
1 822  einen  vermuthlichen  künstlichen  Glimmer  beschrieb.  Das  nach  der  Schlämm- 
methode isolirte  Mineral  war  nicht  so  rein,  dass  es  analysirt  werden  konnte ;  es 
gestattete  jedoch  eine  mikroskopische  Untersuchung.  Das  Mineral  ist  optisch 
Tweiaxig  und  negativ,  die  spitze  Bisectrix  steht  fast  senkrecht  auf  {OOI};  der 
Winkel  der  optischen  Axon  ist  fast  unmerklich  klein,  die  Interferenzfarben  in 
Längsschnitten  lebhaft.  Als  Schlagfigur  wird  das  charakteristische  dreistrahlige 
System  erhalten ;  die  Krystalle  sind  sechsseitig  begrenzt ;  die  SplTItbarkeit  nach 
{001)  stark  hervortretend.  Diese  Eigenschaften  machen  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  hier  ein  Mineral  der  Glimmergruppe  vorliegt. 

Auch  in  einer  Eisenhüttenschlacke  hat  Verf.  Glimmer  entdeckt  und  zwar  in 
einer  Melilithschlacke  von  der  KÖnigin-Maria-Hutte  bei  Zwickau.  Das  Mineral, 
weiches  durch  abwechselnde  Behandlung  mit  Salzsäure  und  Kaltlauge  isolirt 
wurde,  zeigt  ähnliches  optisches  Verhalten,  wie  die  beiden  vorigen ;  nur  konnte, 
da  einige  gePärbte  Varietäten  vorlagen,  ein  starker  Pleochroismus  beobachtet  wer- 
den, welcher  von  derselben  Art  wie  bei  gewöhnlichem  Magnesiaglimmer  war. 
Dies  Mineral  rechnet  Verf.  deshalb  zur  Biotitreihe. 

Mit  Rücksicht  auf  die  localcn  Verhältnisse  bei  der  Bildung  und  der  Abküh- 
lung der  Im  Vorhergehenden  besprochenen  Schlacken  folgert  der  Verf.,  dass 
»Magnesiaglimmer  unter  gewissen  chemischen  Bedingungen  bei  ungefähr  1  Atmo- 
sphäre Druck,  ohne  Anwesenheit  von  Wasserdampf  oder  irgend  einem  anderen 
nagent  mineralisateuru  in  gewöhnlichen  Silicatschmelzmassen  gebildet  werden 
kann.«  Diese  chemischen  Bedingungen  bespricht  Verf.  ausführlich  und  fasst  die- 
selben folgendermassen  zusammen :  Magnesiaglimmer  wird  (ohne  Fluor)  in 
.Schmelzmassen  gebildet,  die  ca.  8 — 10%  W4/2O3  und  ca.  3 — 4%  A'r/o^  ("^'* 
etwas  SdiO)  halten,  bei  folgender  chemischer  Zusammensetzung: 


28* 


1,10 

0,70 

D.30 

1.10 

O.Cti 

D.3i 

i,3i 

n.G4 

O.iO 

i,38 

O.SB 

0.(1 

l,ÄO 

0,18 

O.SS 

wo  HU  =  MgO  Ril[  elWBS  FeO. 

Da  ein  durch  Scltmelüen  vnn  I 
«elzuDg  Dicht  enl^prichl ,  so  folgt  - 

eS  nicht  als  Glimmer  erntorreri,  das 
knnn. 


ler  erieugtes  MnKiiia  dieücr  ZvS 

e  übrigeus  diy  Erfahrunf:  lehrt  —  da» 

)  mimmcr  »ich  srlbsl  nicht  regeoeriren 

Kef,:   II.  BiU-lislrüm.         J 


18.  r.  J.  Wtik  (in  llelsingrors':  Die  Sammlang  flnnl Indischer  Minerallea 
im  Hlncralieucablnct  der  UntTersltSt  Ht^istn^fors  ^Bidriig  lill  kriiinedom  nf  Fin- 
laiids  natur  och  folk  (887,  46,  ( — iS).  Verf.  liefert  ein  Yerzeichniss  der  in  der 
KcnaDnien  Saminlung  befindlichen  liuniächen  MiDeralicD  mit  eiaer  kurzen  Chiiritk- 
Icrii^Iik  von  jedcoi  Vurkomiuea.  Einige  beioerkenswerthe  CombiiiatioDcn  von  Ps- 
rit,  üranal,  Skapolilh,  Kalbspalh,  Phlogopit,  Tantalil,  Epidol,  Oiopsid,  Hikrokliii, 
Aaorlhit  und  Andesia  sind  abgebildet.  Dia  in  dem  Veneichaisse  vom  V«rf.  er- 
wShnlen  Hineraiien  werden  hier  mit  d«m  vom  Verf  gewähltea  Naoien  ai^ 

Graphit  Gold  Platin  hupfer  Blei|:;lanK  Zinkblende  Kupfer 
kiipftrerz  M  it,nelkies  Sch\\efelku-  (Tcr^idnrffii  Arsenkies  \rsencisen 
MdfkiiMl  Mohbd  in^lanz  VnliiiKn^ldn/  Jdihesimil  I  i->Mler[t  ti«englanz  Tilin- 
eiicn  Mdgnclil  bpmell  Korund  ( iir%~obe]\ll  Omr/  Bruiit  Gothil  Limonit 
l'Iti<>'><>P'ilh,  Mahcint,  hupferliisur  Iiolumit  halk'-p.ith  \nimil  bisenMtnul 
Eistnalaun  t^p--  Apatil  Moiia^il  rnphjlin  Tnplit  Iklerosit  Scheelil  Tdnl<ilil 
iMonolith  folumbil  1  ipiolit  Vdeiphulilli  lilmil  Niolokil  Di^geroil  Skoliolilh 
liiMn^cnl  Curilil  \ illin.it  Pdr^iisU  gew  >lin1iclL(  iloniblende  Mrahl!.tein  im 
iiuklmtr  AutopbiUil  rliutiibi-tlier  \nthi>pii\llil  \-beNl  Augit  Diopsid  Mili 
».olilli  IJiallJr-  llroiizil  Rhodunil  r%rillolilli  Wollivioiiil  '^liiiminil  C\  ini(  ±<liu 
iiililh  AnilikisLi  Iterjit  Zirkun  tjndut  Orllni  (.liondiudit  OiiMn  I  ordierit 
iiiLt  iinorf  licr  Curdieril  di^dnluiilli  1  tinmlin  IdüLras  Orandt  Biolil  Phlogepil 
MusioMl  Klmochlur  i'ennin  Llilonl  Mttisdit  filk  ^he^nloph^llltll  berpeolin 
I  diuiiunlil  AnorUiil  1  abrador  Ande-in  UiigoLU'>  Albit  Urlhokias,  3hkrokliii 
>>poditmen    LI  loIiIIi    Cani.rinil    (iont,^lith  und  bkipolilh 

Ktf      11    Bückbtrom 


^ 


U.  K.  It.  Kit'gs  lin  ll.Liiroi-d.  Corni 
Tiiniialins  (AiiKTit.  Jouni.  Sc,  Jan.  IKW 
i'iiie  Neun  Ulf  r-^uchung  der  Zusaniinensetzi 
ivli-^clK;!!  Jlclliuden  ^'cnimeru  IteMiilale  en 
l\>eii  [i.  II.  Hiiiiiinolslicrti's:.  welche; 
U,f  l>l^f<>l^1c  Mütliode  ist  auf  das  tiN^eliL-n 
,l.is  i'jsi-n  liiiiiptsüclili.li  als  (1\mIiiI  /ui.-." 
liuoclisdieii  .Mi-thoile  hestiniriLl. 


l'clior  die  Xnsikmineusetzuug'  des 

S,  35,  :JÖ — öl  .  Der  Verl',  unlernalmi 
iig  des  Tunnalins.  da  die  Jei/if;eii  aii^i- 
lögliclie»,  als  es  bei  den  früheren  Ann- 
uin  Theil  fcblcrhufl  sind,  der  Fall  war. 
\>U-  nillj^eliieill  und  dabei  gezeist.  das- 
:eii  i>I.    Die  Borsaure  wurde  nücli  der 
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Analysirt  wurden  Turmaline  von  nachgenannten  LocalitUten. 

Die  Turmaline  der  zunächst  folgenden  Fundorte  in  Maine  kommen  in  Gän- 
gen eines  Albitgranits  vor,  dessen  Hauptbestandtheile  Quarz,  Albit  und  Muscovit 
sind,  mit  Lepidolith  und  Beryll  als  wichtigen  Begleilmineralien. 

Auburn.  A.  Farblose  bis  blassgrüne  Krystalle,  einige  derselben  blassroth 
und  blau  gefärbt.  Spec.  Gew.  3,07.  B.  Hellgrüne,  zerbrechliche  Krystalle, 
unschmelzbar.  C.  Dunkelgrüner,  derber  Turmalin,  schwer  schmelzbar.  D.  Der- 
ber schwarzer  Turmalin,  leicht  schmelzbar.    Spec.  Gew.  3,19. 

Rumford.  A.  Derb,  rosafarben,  unschmelzbar.  Spec.  Gew.  2,997. 
B.   Derb,  dunkelgrün,  schwer  schmelzbar. 

Paris,  Black  Mt.     Derb,  schwarz.    Pulver  bläulich,  leicht  schmelzbar. 

Brasilien,  Calhas ,  Provinz  Minas  Gcraes.  A.  Krystalle  mit  blassrothem, 
fast  farblosem  Kern  und  grüner  Hülle,  unschmelzbar.  Spec.  Gew.  3,128. 
B.  Blassgrün,  gleich  der  Hülle  von  A,  unschmelzbar.  C.  Olivengrün,  in  sehr 
dünnen  Splittern  schmelzbar.  D.  Schwarz,  in  dünnen  Splittern  rauchig  blau- 
grün, leicht  schmelzbar.    Spec.  Gew.  3,20. 

Dekalb,  St.  Lawrence  Co.,  N.  Y.  Farblose  bis  hellbraune,  durchsichtige 
Krystalle  in  Calcit  eingewachsen  mit  Einschlüssen  von  Quarz  und  Titanoxyd, 
leicht  schmelzbar.    Spec.  Gew.  3,08ö. 

Gouverneur,  St.  Lawrence  Co.,  N.  Y.  Braun,  derb  mit  Calcit  ver- 
gesellschaftet, leicht  schmelzbar. 

Hamburg,  N.  J.  Grosse,  zimmtbraune  Krystalle,  mit  Quarz  und  farblosem 
Glimmer  in  Calcit  eingewachsen.  Zahlreiche  Einschlüsse  von  Titanoxyd  in  Form 
kleiner,  schwarzer  Schuppen,  leicht  schmelzbar. 

Orford,  N.  H.  Dunkelbraune  Krystalle  in  Chloritschiefer ,  leicht 
.schmelzbar. 

Monroe,  Ct.  Dunkelbraune  Krystalle  in  Chloritschiefer,  leicht  schmelzbar. 

Pierre pont,  St.  Lawrence  Co.,  N.  Y.  Vollkommen  schwarze  Krystalle  in 
Calcit,  leicht  schmelzbar. 

Nantic  Gulf,  Cumberland  ,  Baftins  Land.  Ein  grosser,  schwarzer  Kry- 
stall,  leicht  schmelzbar.    Spec.  Gew.  3,095. 

Stony  Point,  Alexander  Co.,  N.  C.  Vollkommene,  massig  grosse,  schwarze 
Krystalle:  Begleitmineralien  hauptsächlichst  Quarz,  Muscovit,  Apatit,  Rutil,  Beryll 
und  Spodumen,  leicht  schmelzbar.    Spec.  Gew.  3,(3. 

Haddam,  Ct.  Schwarze  Krystalle  in  Quarz  und  Feldspat!) .  Pulver  blau- 
schwarz, leicht  schmelzbar. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Ergebnisse  dieser  Analysen  zusammen- 
gestellt, und  zwar  zuerst  die  der  Lithionturmaline,  dann  diejenigen  der  Ki^^on- 
turmaline  und  zuletzt  die  der  Magncsiaturmaline. 
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Hin  iiftchsteliemlen  Spcrinlforuielii    

Mimuensctzung  der  drei  VurieUileD  adCKtiSlellt , 


tick  doT  typischen  Za-l 


1.   Lithiou-Tunnalin 
.   Eiseii- 
,   Hagnesia- 


IlSiO,, 


iHjO,    HAI2O.J,   t{A'o,  ii  jO, 


'lAI^Ol,    ifeO,  XatO. 
ÜAljO^.   *fMgO,  fVatO. 


FeO 
Li-iO 


100. Oü 


i;t,'j5 


100, UO 


(0,90 
31,38 
16.  {9 


3.74 
lUO.OU 


Die  Stücke  von  Hamburg  und  Dekalb  enthalten  Einschlüsse  in  Form  vi 
dünnen,  eisenschwurzen.  walirsrhwnlich  rliombo^drisch  i^rystaliisireiKlen  Schnei 
pun,  welche  haupisadilicli  ntisTilniidioxyd  bestehen.  Nach  J.  S.  DÜler,  wolchtT'! 
die  mikroskopische  Unlersurhung  aiisfuhrle ,  »ind  dieselben  wiihrsclx^inlicli  (lt| 
eine  vierte  Form  der  Titanitliiire  (ROi)  zu  betraclilen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


I.->.  ¥..  A.  WilUlMir  Ju  Wiin  :  Hcrccliiiniie  diT  ttHnnselicu  FoniM-I  ilpr 
Turmaliue  naeh  den  Aunl.iüeii  rou  lt.  B.  Kljcgs  (IVcheniiuk  s  .Min.  u.  peiro^r. 
Miltli.  IHHH.  10,  <<>!>  Ult  Verf.  ^elit  \m  folgenden  Aiinubmen  aus :  a!  Die 
AloiMzahl  der  elnuiider  iäuinorpli  \erlreten(len  Moleküle  isl  eine  gleiche:  b  die 
llaupteonstiliienlen  der  Turiiialine  sind  SiO-i\TiO.Ü.  H-iO,,  AliOf  [Fe^O^, .  M-iO 
{FeO,  CaO,  MiiO].  .Wi^O {Ka^U ,  Li-iO],  11^0.  Borsliiiie  und  Wasser  werden 
ihrer  Constan/,  wegen  für  sieli  in  die  Kurmel  eingeführt ,  Kluor  dagegen  vernacli- 
Ijissigt.  Kür  alle  iO  Annlvsen  des  Herrn  Higgs  bereehnel  der  Verf.  eine  Tabelle 
der  VerhiiUnisszahlen  der  AtoULe,  iins  der  sich  Folgendes  erj?iebt : 

ti  Die  Suuune  aller  Nichlsaut.'rslolIUloitie  zur  ^uinnie  aller  0-Alonie  isl  in 
i-iueiu  eoiistanleu  Verliiiltuisse,  im  Millel  aller  Analysen  =  Ü,T37.  Die  einander 
verlrolenJen  Mulekiile  niiissen  deshalb  alle  dasselbe  Veili'ältui.ss  der  Summe  der 
Niiht-O-Alonie  /u  den  0-Atunien  haben.  Als  pa»undsle  Anniiherun,:;  «ird 
M\  :  03  ud.T  (1,7,10  gewählt. 

i  Si  und  H  sind  überall  in  derselben  l'roportiun  zugegen.  ^V  :  H  iui  Mittel 
aMer  Analysen  i,lü9  uder  rund  2.  Die  einander  i>üinorpli  verlrelenden  Mulekük' 
nitissi.n  al>n  .li;|>pe!l  >o  \iel  .Si-  als  /J-Alonie  Ilaben. 

:i  -Mil  sleigendeu  Aloin/alileu  für  .\l,j  nehmen  diejenigen  füc  .V<t  und  ,1/  ab. 
Dabei  M'heinl  S/  :    ,1?  -j-  .1/;/  +  AV   nalie/n  eonstanl  /u  bleii>en,   nn  Hillel  0.Ö9S. 

Mf,  luui  -\ii  nähern  sich  der  Grenze  Null,  während  .4/ stets  in  erheblicher 
Meii^'i;  viirlianden  lileibt,  Itei  der  Annahnie  nun  vi.i[i  eineni  A'n-frcieii  Maguesia- 
silic-ilninlekül  und  einem  .l/7-frcien  Nalriunis>licntnn>1ekiil  müs,sen  beide  .-iMiallig 
>oin,  Isl  aber  ^1;  .(/  +  .Wy  +  A>il  als  cuuslanl  ^urausgesclzt.  so  folgl.  d,i-s 
111  Jen  i-esii.  M„leküh-ii  S/  :    ,1/  +  M,,   =  S;  :    .1/  +  .\.i    =   I   :  0, .■;!>.•(  oder  niml 
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i)  Glaubt  der  Verf.  annehmen  zu  dürfen,  dnss  die  Zahlen  für  den  f^-Gehalt 
nach  denselben  Endgliedern,  einem  AA^-Turmalin  und  einem  iVa-Turmalin,  fallen 
resp.  steigen.    Doch  ist  allerdings  diese  Beziehung  nicht  deutlich  hervortretend. 

Die  Formeln  der  beiden  isomorphen  Moleküle,  als  deren  Mischung  die  Tur- 
naliae  anzusehen  wären,  sind  nach  dem  Verf.: 

[.   Alkali-Turmalin         \tSi02,  3^2 O3,   8.4/2 O3,  ^Na20,   kü^O, 
H.  Magnesia-Turmalin    \tSiO2y  ^B-iO,^,  '^Al^O;^,   \tMgO,  ZHiO. 

Das  erste  Molekül  wurde  auch  von  Herrn  Riggs  für  die  i/r/-freien  Turma- 
ine  berechnet. 

Schliesslich  berechnet  Verf.  diejenigen  Mischungen  von  I.  und  II. ,  welche 
Jen  Analysen  Riggs'  entsprechen  und  vergleicht  sie  mit  den  von  Letzterem  ge- 
undenen  Werthen.  Die  Uebereinstimmung  ist  in  den  meisten  Fällen,  besonders 
)ei  den  Kndgiiedern,  eine  gute.  Die  mittleren  Glieder  ordnen  sich  dem  ange- 
lommenen  Mischungsgesetze  am  schlechtesten  unter,  und  namentlich  die  Fe- 
*eichsten  Glieder  zeigen  erhebliche  Differenzen  in  den  Zahlen  für  die  Alkalien 
vergl.  übrigens  die  erneute  Berechnung  der  Riggs'schen  Analysen  durch  Scha- 
ni zer  in  diesem  Hefte  S.  348 — 354). 

Ref.:   Fr.  Grünling. 


16.  H.  Banmhaner  (in  Lüdinghausen  :  lieber  die  Abhängigkeit  der  Aetz- 
Bgaren  des  Apatit  Ton  der  Natur  und  Coneentration  des  Aetzmittels  (Sitz- 
iingsber.  d.  Akad.  d.  VVissensch.  zu  Berlin  <887,  42,  863 — 878).  Bei  der  Be- 
liandlung  des  Apatits  mit  verschiedenen  Aetzmitteln  [HCl,  HNO^y  H2SO4)  ergab 
»ich  die  bemerkenswerthe  Thatsachc,  dass  die  Lage  der  auf  der  Basis  entstehen- 
den Aetzüguren  oft  bestimmt  eine  Function  der  Natur  und  Coneentration  des  Aetz- 
[Dittels  ist,  sich  also  mit  diesen  ändert.  In  Betreff  der  mit  HCl  erhaltenen  Aetz- 
[iguren  fand  der  Verf.,  dass  dieselben  in  der  Regel  (entgegen  einer  früher*; 
gewonnenen  Ansicht]  eine  andere  Stellung  besitzen,  als  die  gewöhnlich  auflre- 
[enden  Tritopyramiden  u{:213l)  und  6 {3141),  dass  man  aber  in  gewissen  Fällen 
\etztiguren  erhält,  welche  nicht  auf  eine  negative,  sondern  unzweifelhaft  auf  eine 
[>ositive  Tritopyramide  zurückzuführen  sind.  Ferner  gelangte  der  Verf.  zu  dem 
lochst  merkwürdigen  Resultate,  dass  beim  Aetzen  mit  HCl  auf  {000 1)  gleich- 
seitig neben  einander  verschiedene  und  verschieden  orientirtc  Aetzfiguren  in 
Form  von  Tritopyramiden  entstehen,  von  welchen  die  einen  eine  sehr  deut- 
iche  Beziehung  zur  Coneentration  der  jedesmal  angewendeten  Säure  erkennen 
assen,  während  bei  den  anderen  diese  Beziehung  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu 
3rkennen  ist. 

Als  Aetzmittel  diente  hauptsächlich  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1,130,  von 
tvelcher  80,  60,  50,  40,  20,  1  Volumtheile  mit  20,  40,  50,  60,  80,  90,  95, 
39  Volumtheilen  Wasser  verdünnt  wurden.  Die  unverdünnte  Säure  wird  der 
Kürze  wegen  lOO^o^g»  ^»^  verdünnten  als  80%,  60%  u.  s.  f.  bezeichnet. 
Zum  Aetzen  wurden  klare,  tafelförmige  Apatitkryslalle  vom  St.  Gotthard  ver- 
ivendet,  welche  fast  alle  vom  selben  Handstücke  stammen.  Sie  wurden  mit  einer 
0001)- Fläche  auf  einen  Objectträger  gekittet  und  so  lange  in  die  kalte  Säure 
ion  bekannter  Coneentration  getaucht,  bis  sich  unter  dem  Mikroskop  deutlich 


♦)  Sitzungsber.  d.  bayr.  Akad.  1875.  S.  169. 


niisßtiliitdete  utiii  liinllin^Iiih  (iro^se  Aelneimi rücke  neigten.    Dpr  Verf.  {cekaKle  : 
Vollenden  Resiiiiaion : 

I.  Hit  1 00'" Zeiger  Säum  entstellen  iwcierlei.  niner  neclisNeiligon  Pyre- 
mide  angehärige  Aeixfiguren,  liuidtlere,  der  Kurze  weisen  luil  a  und  bvller«  inil 
f!  bexHichnele.  Die  er  neigen  steiler  K^gea  (ooOt)  Uiid  ürlngen  li«rer  in  die  Hünh) 
lies  Kryslalles  eio  als  die  ß  und  sind  meist  durch  olnr  Hüche  [(tOOI<  iit>g«- 
stumpn.  Die  ß  ueigcn  slumpfer,  erscheinen  inoiKi  nU  RinTiiche  P%T»mlden  imd 
sinil  durcligehends  vollkommener  ah  die  a,  abftr  oft  ungemein  zart,  sa  dufii  <;je 
~  erst  im  stark  abgebt endulun  Lichte  deullich  henorlrelen.  Dolde  Arten  »inJ  nicM 
»eilen  parallel  ihrer  Combinallooskante  mit(O0Olj  ge^trelfl ,  besoode»  zierlicti 
die  (i.  Wicliliger  als  diese  Unterschiede  sind,  ist  i^ic  Vcritchiedenhelt  der  La^ 
beider  Aetzligureo.  Willirf^nd  nllmlicl)  die  dunkeln  Einilrücl^c  a  einer 
negnliven  Trilopyram  ide  iingahji  ren,  entsprechen  die  lichtenjK 
einer  posUiven  (IlMupltrilopyramido  von  der  Stellung  der  gewühnlichen  Pyr* 
miden  u  und  b). 

Dieser  llntnraoljied  wird  leicht  henierkl,  wunn  mnn  solche  Aotzflguren  Wj 
Auge  t^sst,  welche  in  der  Nnhe  einer  Kante  {0001}  :  (<OTl}  liegen.  AIUu  »^ 
rälllg  ist  derselbe  allerdings  nicht,  da  beide  Arien  von  Eindrücken  In  ihrer  lal/t 
einer  Deuteropyramide  sich  nähern,  ja  ausnafamsweifo  eine  Abweichung  rg» 
einer  solchen  bei  der  Betrachtung  nicht  mit  Sicherheit  wahrKunehmen  ist.  '  ' 
besonders  schön  tritt  aber  der  Unterschied  in  der  Lage  der  beiden  Aetifigurtfl 
hervor  an  solchen  Eindrucken,  wo  in  einen  grosseren  dunkeln  ein  klei- 
ner lichter  eingelagert  ist.  Die  dunkeln  überwiegen  auch  an  Zahl  i' 
bellen. 

Der  Winkel  e,  welchen  die  am  wrenigslen  von  der  Kante  (0001' :(<  oll)  al 

biidcl,  ist  im  Millel  27"  30^'.  Kr  ciilsj)riclit  einer  solchen  negativen  Trilo|iyri- 
mide,  welche  einer  Denleropyramide  verhiiilnissuiässig  nahe  kommt,  deren  indices 
der  Nebenaxcn  zu  berechnen  jedoch  nur  wenig  Inieresse  hat,  da  sich  keine  Gl- 
selzraiissigkciten  erjieben  werden.  E^^  ist  wahrscheinlich,  dass  Jeder  Concen- 
trnlion  ein  besliinmler  Werlh  (  entspricht,  ohgleicb  in  Wirtlichkeit  die  verschie- 
denen Aelzeindrücke.  von  localcn  Zustanden  heeinflusst,  l^ciiwankungen  iiufweisen. 
Auch  isl  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  die  beobachteten  Winkel  im  Allgemeinen 
iiiif  ralionelie  A\enschnitte  führen  werden,  da,  wie  aus  dem  Weiteren  lolj;!,  mit 
iibnchniendcr  Concenlralion  der  Süure  eine  sielifje  Verkleinerung  des  Winkels  i 
\erbunden  ist. 

Für  die  ,.  ,  vvolclie  einer  y>ositiven  rrilopyrainliiu  entsprechen,  isl  »'  = 
*7"1U'. 

doch 
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Lichtes.  Sie  besitzen  wie  alle  [i,  und  im  Gegensatze  zu  a ,  die  Form  einer  voll- 
kommen ausgebildeten  hexagonalen  Pyramide  ohne  basische  Abstumpfung.  Sie 
weichen  stärker  als  die  übrigen  ß  von  der  Lage  einer  Deuteropyramide  ab  und  es 
scheint,  als  ob  ihr  Auftreten  an  die  längere  Einwirkung  des  Aetzmittels  gebunden  sei. 
Sie  seien  mit  y  bezeichnet.  Stellung  wie  bei  ß  positiv,  doch  mehr  einer  Proto- 
Pyramide  genähert,  daher  ihr  e  kleiner  (7^40).  Die  lichten  Eindrücke  (/?  und  y) 
entfernen  sich  also  um  so  mehr  von  der  Lage  einer  Deuteropyramide,  einer  je 
stumpferen  Pyramide  sie  angehören.  Auch  an  einem  dritten  Präparate  wurden 
diese  y  wahrgenommen. 

in.  80  %ige  Säure,  a  wie  bei  I.  und  11.  in  der  negativen,  ß  im  Allgemeinen 
in  positiver  Stellung,  zuweilen  aber  auch  in  der  einer  Deuteropyramide,  e  = 
240 3«',   £'=  280  43'. 

Wie  der  Vergleich  mit  L  und  H.  zeigt,  entfernen  sich  die  a  mit  abnehmen- 
der Concentration  der  Salzsäure  immer  mehr  von  der  Stellung  einer  Deutern- 
Pyramide^  die  /!^  dagegen  nähern  sich  immer  mehr  einer  solchen  beziehungsweise 
gehen  in  eine  solche  über.  Die  Drehung  findet  also  für  beide  —  mit  Rücksicht 
auf  die  entgegengesetzten  Stellungen  von  a  und  ß  —  in  derselben  Richtung  statt. 

IV.  60%  ige  Säure,  a  zeigen  bedeutende  Schwankungen  in  der  Lage. 
£  schwankt  in  weiten  Grenzen,  im  Mittel  22^57',  also  einer  schon  mehr  ge- 
neigten, negativen  Tritopyramide  angehörig.  Nur  einzelne,  weniger  scharfe,  an 
der  Kante  (0001):(l0Tl)  gelegene  a  nähern  sich  mehr  einer  Deuteropyramide. 

Die  ß  manchmal  äusserst  scharf  und  zierlich,  einer  Deuteropyramide  sehr 
nahe  kommend,  e  =  28^56{^'.  Sie  gehören  aber  nicht  mehr  einer  positiven 
Tritopyramide,  sondern  einer  solchen  gleicher  Stellung  wie  die  a,  also  einer  ne- 
gativen an.  Also  auch  sie  haben  sich,  in  Folge  abnehmender  Concentration,  in 
gleichem  Sinne  weiter  gedreht. 

V.  50  %ige  Säure,  a  und  ß  in  gleicher,  negativer  Stellung,  doch  ist  die 
Abweichung  der  ersteren  von  einer  Deuteropyramide  grösser,  wie  diejenige  der 
ß.    €  =  200  48'. 

Die  ß  nur  in  wenigen  gut  messbaren  Exemplaren  und  unter  sich  stark 
diflerirend. 

Die  a  haben  also  bestimmt,  die  lichten  soweit  die  Messungen  einen  Schluss 
gestatten  gleichfalls,  eine  weitere  Drehung  in  der  einmal  eingeschlagenen  Richtung 
erfahren. 

VI.  40  0/Qige  Säure,  a  und  ß  in  negativer  Stellung,  doch  nähern  sich  letz- 
tere wieder  mehr  einer  Deuteropyramide,    e  =  4  9"  33'. 

Die  ß  zeigen  bei  grosser  Schärfe  auffallend  grosse  DÜferenzen  der  Luge  und 
da  sie  verschieden  licht  sind,  also  wohl  verschiedenen  Pyramiden  angehören, 
liegt  die  Annahme  nahe,  dass  sie  verschiedener  Art  seien,  c' von  22^  4  0' — 
28^  38'.  Es  scheint  eine  ähnliche  Beziehung  zwischen  der  speciellen  Beschallen- 
heit  der  ß  und  ihrem  Neigungswinkel,  wie  bei  II.  zu  bestehen.  Auch  hier 
scheint  ein  solcher  Eindruck  um  so  mehr  von  einer  Deuteropyramide  abzu- 
weichen, je  lichter  er  ist,  einer  je  stumpferen  Pyramide  er  also  angehört.  Doch 
ist  hier  die  Abweichung  im  Sinne  einer  negativen  Tritopyramide,  während  bei  II. 
die  ß  einer  positiven  entsprechen. 

Während  die  a  demnach  im  Vergleiche  zu  V.  eine  weitere  Drehung  erhtten 
haben,  gilt  dies  nur  noch  vom  grössten  Theile  der  ß^  doch  sind  die  Verhältnisse 
weniger  einfach  wie  bei  den  dunkeln. 

VII.  20% ige  Säure,     a  negativ,  e  =   I8«4i',   haben  sicr 


ttmireht.    Die  ß  zeigen  aber  §telIeDwei9e  gro^ise  Ditferetixen   in   di^r  Lagr. 

36'  58' —  19"  11'.  nahem  sich  aber,  wie  man  siehl.  bedeutend  mehr  eiiwr . 

(eropyramide,  ^io  dnss  Me  bei  blu«»«'  ßetrnchtunK  sühmer  davon  zu  unterscheide^ 
sind,  Kinc  weitere  Drehung  hm  nicht  Ktultf^ruuden,  im  Ge)t<-iithell  macht  stebj 
ciiiü  HUckk«hr  x\i  fKiheren  Stellungen  bemerklich.  Die  (i  sclirincn  <li>mnacli 
ehesten  eine  der  Doutecopyramide  naheLommende  Lage  einzunehmen  beziehungf>' 
weise  leicht  zu  eitwr  solchen  Kiirückkohren.  Zierliche  Cninbinul Ionen  vtm  a  laii 
[t  hnt  dur  Verf.  nb]{ct>ildet. 

Vni.  lO^/uige  Sllure.  a  pul  ausgebildet,  st  r  II  i-n  weise  jedoch  detilliclte  Ab- 
weichung von  der  i'HratlelltÜl.  £  =^  1  8**  j  l'.  die  weitere  Drehung  im  Verhältnis 
zu  VII.  also  nur  gering.  Nur  wenig  ß.  An  einem  linderen  Präparate  mehr  ub4 
bessere;  dieselben  sind  wieder  über  die  l.nge  einer  DeuleropiTamide  hinausge« 
ganzen  und  zu  einer  positiven  Tritopynmide  xiirüekgekehrl,  f'  ^  18^  3l'. 
(00%,  80%  und  tO"/n  saure  rufen  also  lichte  \{i\  Eindrücke  von  gleicher  4«j 
Stellung  hervor,  zuweilen  mli  fast  gleichem  *'. 

IX,  5%igeSHare.  u  durchgebends  gut,  Seüeulliicheu  oft  gestreift  Heiner 
oder  beiden  iinliegendeii,  vertii>ften  Kanten,  tlinrii^slinien  manchmal  nach  Innea 
leicht  geknickt.  HUulig  treten  um  inneren  Theile  der  Aetaligurcn  nombiDSlioiu- 
IlSichen,  Wühl  ^  angehörend,  auf.  E  =  1ä"S',  (' =  11"  i\' .  Die // gehön« 
aber  wie  die  a  einer  negativen  Tritopyramide  an-  Bs  iBsst  sich  also  *ur  ZeM 
noch  keinerlei  Gesetz  über  den  Hintluss  der  Conronlration  der  Süure  auf  die  Lagfl 
der  lichten  Aetzfiguren  uufsiellen. 

X.  ("/diB^  Süure.     Die  a   zeigen 
t  =  f  T'  31'.  es  hat  alo  im  Allgemeinea 

ß  zahlreich,    abi-r  hüufit"  jicnindi-I, 
iibcreiii,    im   Innern  /.eiwcii   -^ii'  /iiwinlcii  eine  zurle  Wiederholung  der  äusseren 
Hegren/unj;.  wjihrscheinlicb  wcchiielt  ein  dunkler  mil  einem  hellen  Kindruck  ah. 

Eine  /.wüile  kürzere  Beohaclitungsreihe  machte  Verf,  an  Apiilitkryst^illeii. 
welche  mil  kalter  Salpetersäure  gciil/t  waren.  Die  verwendeten  Kryslalle 
waren  meist  eiueni  llamlsiiicki'  vom  Schwarzenslein  im  Zillerlhal  entnomnu'n. 
einige  stammten  vom  St.  tiollhard.  Die  Saure  vom  spoc.  (iew.  1.(08  i~  100",«' 
wurde  auf  50  "/„  unil  -">  ", «  verdünnt. 

M.  S^.nise  Säure.  Schwar/cTisleiii.  Auch  hier  /eigen  sich  lieble  (ji  iinJ 
dunkle  '(E  ,  Trilopyraniiden  an^ehiircndc  Aelzlt^'ui'cn.  Die  ersteren  treten  z:ihl- 
reifher  und  hesser  ausgebildet  auf  als  die  Icl/leren,  «  eiche  /.ngleicll  auch  griis.-cre 
Schwankiini:en  in  der  LajiC  zeigen.  Heide  (r  nml  ,^  t;i-hiir.'n  einer  negativen 
Trilo|iyraniide  an.     t=19"a.l',    f'  =  ^S"  20'. 

XU.    :i"  „igt!  Sjiur.'.    Scli\v;irzens1eiu.    t  =  lii"o',    t' ^  IX"  i\y  . 

NIM.  Ö  %iKC  SHuie.  St.  (inllbaril.  U  bedeutende  Schwankungen  Inder 
Lage,     f  =  (7"  4fi'  [liin/elw.TlIie  bis   i"  schwanken.!  .     ('  =  1i"  17'. 

XIV.  i)0",„ige  .S;inre.  Sehwarzeiislcin.  it  und  ji  -eliijren  auch  hier  einer 
negativen  Trilo|nramid.'  an;  jüerbei  zeigt  sich  das  mcrkwürdji;e  Verhällniss,  da^^s 
zweierlei  dunkle  nml  /.weierici  lichte  Aelzlii;ureii  lorhan.l.-n  sinii  «.  «,  und  ■i.ii^], 
!■:>  ist  (  für  ii  Ifi"  .'Wi'  und  (,  für  ft,  2  3"  lU'.  Die  ((,  lluden  sich  nur  in  geringer 
.\m.:\\\\  auf  eiiUMU  kleinen  Kaume  des  Priparales  /nsmunen  uut  den  lichten  ,:f|. 
die  (t  sind  wenii^ergut  und  di'slialb  stark  si-hwankend. 

Die  ,;  siuri   sehr  i;al   i.-ebildet   und    iTi;aben   f'  =  I6"ri:'  und    f^'  für  ,i^  = 


.W;s  ih-u,  rinslnnde. 
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erscheinen,  scheint  zu  folgen,  dass  nur  die  a  und  ß  als  die  eigentlich  normalen 
Vertiefungen  betrachtet  werden  müssen,  zu  welcher  Ansicht  man  auch  gelangt, 
wenn  man  die  Winkel  mit  denjenigen  vergleicht,  welche  an  mit  100%  SUure 
geatzten  Krystallen  erhalten  wurden.  Man  ßndet  alsdann,  dass  die  hier  für  a 
und  ß  erhaltenen  Werthe  annähernd  in  der  Mitte  stehen  zwischen  jenen  und  den 
bei  XI.  und  XII.  gefundenen. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  nun  die  Thatsache,  dass 
die  Aetzeindrücke  a  und  ß  mit  zunehmender  Concentration  der 
Salpetersäure  eine  Drehung  erfahren,  wodurch  sie  sich  mehr 
einer  Protopyramide  nähern,  gerade  umgekehrt,  wie  bei  den 
mit  Salzsäure  geätzten  Krystallen^  bei  welchen  der  grösseren 
Concentration  der  Säure  eine  grössere  Annäherung  der  Eindrücke 
a  an  die  Lage  einer  Deutcropy ramide  entspriclit. 

XV.  100% ige  Säure.  Schwarzenstein.  Nur  a  und /:/.  fc=  10^59',  in 
einem  anderen  Falle  12^17'.  Im  Inneren  von  «  eine  zweite  Pyramide  von  glei- 
cher Stellung,  aber  mehr  einer  Deuteropyramide  genähert,  wodurch  zierliche 
Combinationen  entstehen.  Diese  inneren  Flächen  sind  als  secundär  aufzufassen, 
welche  aber  deshalb  nicht  im  Widerspruche  stehen  zu  der  oben  angegebenen 
gesetzmässigen  Drehung  der  Eindrücke.  Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  die 
lichten  Eindrücke  bestimmt  jene  Drehung  zeigen,  ja  es  ist  sogar  kein  wesent- 
licher Unterschied  bezüglich  der  Lage  zwischen  u  und  ß  zu  beobachten  an  den 
mit  50%iger  und  den  mit  I00%iger  Säure  behandelten  Krystallen.  Es  ist  e'  = 
M^25'  und  12^26'.  Die  Stellung  der  Aetzüguren  konnte,  da  keine  makrosko- 
pischen hemiedrischen  Flächen  an  dem  Krystalle  vorhanden  waren,  nicht  bestimmt 
werden.  Sie  ergab  sich  jedoch  aus  dem  Vergleiche  mit  den  beiden  folgenden 
Präparaten  als  einer  negativen  Tritopyramide  angehörig. 

XVI.  100%ige  Säure.  Schwarzenstein.  Die  a  weniger  gut,  die  innere 
seeundäre  Pyramide  dehnt  sich  stark  aus  und  dringt  oft  bis  zum  Kande  der  Ver- 
tiefungen vor,  wodurch  die  scharfe  Einstellung  erschwert  wird.  In  einem  Falle 
war  6  'für«)  =  9^il',  der  entsprechende  Winkel  der  inneren  secundären  Pyra- 
mide 27^38',  diese  kommt  aNo  der  Deuteropyramide  schon  recht  nahe.  Die 
lichten  ß)  zeigen  starke  Differenzen  der  Lage,  trotzdem  sie  recht  gut  ausgebildet 
sind,   e'=  ll<>5'—  1  i^S'. 

XVII.  1 00 «o»8e  Säure.  St.  Gotlhard.  e=\ii^n:>\  f' =  9*^  45.  Die 
lichten  Eindrücke  nähern  sich  am  meisten  einer  Protopyramide,  mehr  noch  ah 
XV.  und  XVI. 

Der  Verf.  hat  weiterhin  auch  einige  Präparate  mit  .Schwefelsäure  dargestellt, 
welche  besonders  gut  mit  verdünnter  Säure  ausfielen.  Die  Aetzfigiiren  gehören 
ebenfalls  Tritopyramiden  an.  welche  ähnlieh  wie  die  mit  conrentrirter  Salpeter- 
saure erhaltenen  einer  Protopyramide  nahe  kommen. 

Mit  concentrirter  Säure  \\urde  bis  jetzt  kein  gutes  Präparat  erhalten.  Der 
Verf.  hält  eine  theoretische  Deutung  der  von  ihm  gefundenen,  äusseret  bedeu- 
tungsvollen Resultate  bis  jetzt  noch  für  verfrüht,  bevor  nicht  weitere  Versuchte 
sowohl  mit  denselben,  als  auch  anderen  Säuren  dureh^efiitirt  und  ^ehliessljrh 
auch  jene  Veränderungen  «^tudirt  word'*n  sind,  welche  t\U»  auf  andcriMi  FKi^hen 
als  der  Basis  auftretenden  .Xetzfiguren  mit  d*'r  Modificining  des  Ael/inittels  ur- 
leiden. 

lief.     I-  r.  <f  rünling. 


11.  i.  W.  Hellet  ;in  Virfninin,:  Silber  in  TVlksnlsrhpu  Akcitfn  d«*  OoUyU 
iClieni.  Nevi-s,  Jan.  IflBI,  K,  il\  liei  Jim-  L'iitentuiliiin);  (^ineü  ft^ineu  l*ulien{ 
welches  in  Bubiu  de  Caniguez.  (SO  Mellon  wesllich  vom  Cotopaxl  auf  der  |>uil 
fisoben  Riisie.  I  ü}  Stunden  nnch  dorn  Attsbrucho  vom  IS.  Juli  1 B85  flel.  ttnd  4a 
Verf.  Etels  olnon  kleinen  Prar^rntKiU  von  Silber;  dersolbo  <4rmchte  unfn>Ril> 
0,0011  "/n-  I^"  Jus  Silber  iiiillelüt  l.iütungen  vnn  AiiiiuonialL-,  Kaliuincyniriir^ni 
untersi:ltwere)ie«atir«m  N'airoa  ausgezogen  werden  konnte,  kaum  über  millfli^ 
i^alpelersäure ,  ^a  existirt  das  Mololl  wahrechdiilicli  in  den  Asction  mIs  Silbei^ 
cbiorür.  Unter  dem  Mikroakupe  erkennt  tiiun  dns  Pulv«r  hU  aus  kleiurn  Ei>rD«n( 
lind  Nadebi  mit  splitlerigcn  ivuken  bü^lebt^nd,  In  wetclinin  Quarz,  zwei  F»ld«pailH 
(wäi«s  und  rolhlicbj,  Augil,  Magoelil  und  dünne  Tafeln  von  ralbeo  1 
2u  bemerken  sind.    £lne  Analyse  ergab: 


SiOj 


*,7!e 


/■v,o, 

t,Ü6 

FtO 

■V!)0 

VaO 

,V»j  0 

/ijO 

//jO 

Busserdvin  Spuren  von  TiOn  MnO,  Li^O,  Ag,  Ci,  äO«,  FOi.  Blei,  welofai 

in  AsKhen  des  Cotopaxl  aus  dem  Jalirp'  1878  vorkam,  wurde  nichl  gefunden. 

Her.:    II.  A.  M 


i 

runden.      ^ 


IS.  R.  W.  Eiuersen  Molvor  in  ?  :  Graphit  aus  Seu-Seelnnd  Ebend:«. 
Mliri  )8N7,  hliy  M:;  .  (iivipliit  wurde  in  grossiTi  Mengen  ;in  der  Pakawan  Bai. 
Gulden  B;ii.  Nint-Seeland,   -..'fundfu. 

ll.'f.:    II,  A.  Micrs. 


19.   UiTHellie:  M'lsnm1h|cnlil  (Mnidonit)    Kbenda,  April  IK87.  5j,  t 
Kine  Analyse  des  Jlaldonils  -.ms  .Niifijjclv   Keef.  Maldon,  Vieloria,   erjlab  . 


oder  nai'li  AIjzu- 


s 


-io.  K.  Walter    in  Mailaml  :  riiostiliallaicer  in  llalieu    Khendn,  Mai  Iiss7 
2ä'J  .    rrülier  wunleu  in  llalien  alle  Mineralplnj:?iMle  votii  Auslande  imporlirl 


■■       »         ••      • 


•  •■    • 


it.  II.  Cirrtll  Lewi«  7  iu  l'liUaaoli>liia):  Ua»  HnttiTKfHtKln  d««  Ulanwnt 
Chem.  News  1887.  ö«,  i'äV.  Bei  der  Reschreibung  des  Di;iioaiit-führeniten  ?en- 
dotllsniis  Sitdarrika  führt  dcrVorr,  den  Namen  uKimbcrlitu  für  denselbeo  eia,  usit 
kexcicUnel  rlns  (iesleiu  »\*  ein  sehr  tixitisches  von  derselben  ZusamniensctzuD^. 
wiü  ein  Uomonga  von  Olivia  und  SerfieoliD  in  glciclieu  Verbältnissen  und  mil 
Calcit  iinpräftuirt.  Die  Ulnernlien  des  Peridotits  [die  schon  froher  beachrielwn 
ivurdcn}  sind:  Olivin,  ßronzit,  ChromdiEiilag,  Smaro^dit,  Biolit,  Perowskil,  Pyrop, 
Titaneisen,  Chrunieiscn  u.  a.  Der  Ulivin  {;eht  in  Serpentin  oder  Pilit  über  odtr 
umgiebtsiuh  mit  einer  Zone  von  indi)$obbijera  Bastil;  der  BiolKgefaliu  Taalil  über. 
Hutil  wurde  ebenralls  als  socundttres  Prüduct  beobachtet,  aiw  der  Utnwandluuv 
des  Olivins  in  Serpentin  resullirend.  Dem  Gesteine  schreibt  der  Verf.  cioeo  erup- 
tiven Ursprung  kii  und  l>exeichnel  dasselbe  als  in  der  Oelfnung  eines  alten  Vulknn» 
liegend ;  er  fassl  die  Resultate  anderer  Oeofoachtungen  über  die  Diamantlagi-nttSlltiD 
zusaminen  als  auf  ein  und  dasselbe  Multergestein  hinweisend  ;  In  Bomeo  nSmlich. 
In  Ncu-Siid'Wale^,  im  Ural,  in  Böhmen,  Nord-Carullns  und  Californlen  siml 
immer  Cliromeisen  und  Titaneisen  in  den  Diamant-führenden  Snnden  ZU  liodtn. 
und  an  iillen  diesen  Localitüten  sind  Serpeatlnlager  oder  Spuren  von  Scrpentiu 
nachzuweisen.  In  Indien  und  Brasilien  ist  das  Hultergeslein  nicht  bekannt.  Abs 
diesen  Gründen  »rhliessi  der  Verf.,  dass  Serpentin,  als  ein  veränderter  etiipllver 
Peridoiil.  d,is  ursprüngliche  Mullergesteiu  des  Diamant  gewesen  sei. 

Her.:    It.  A.  Miers. 


Ift.  P.  Heiland  (in  Soulhportj :  Qold-ftlhr ender  1}nu-i  ans  dem  TnWTMl  , 

,   ä71).     Die  Analyse   eines  Gold    und  Pyrii   enlhnlienden    Ou^'f^f^s 
Sheb;i  lU-cS.  Tran^va;il.  eri^^ib  : 


"i^l 

*,HtiO 

/■VJü: 

1,221) 

/>.s-,. 

D.iliC. 

Au 

0,(12<J 

.1/7  0 

O.ISO 

A".>  0 

l,:iim 

Hof.:    II.  A.   Hier: 


XXV.  Mineralogische  Notizen  V. 

Von 
Carl  Vrba  in  Prag. 

(Mit  Tafel  VIII  und  IX  und  einem  Holzschnitt.) 


22.  Strontianit  von  AltahleD. 

Im  verflossenen  Jahre  erhielt  ich  vom  Rrantz^schen  Mineralien- 
comptoir  in  Bonn  nebst  anderen  Mineralien  ein  neues  Vorkommen  von 
»Aragonittt  von  der  Grube  Wilhelmine  bei  Altahlen*),  Regierungsbezirk 
Münster  in  Westfalen,  zugesendet.  Die  Bestimmung  der  beiden  HandstUcke 
als  »Aragonita  ist  gewiss  vollkommen  berechtigt  gewesen,  nachdem  die 
Ausbildung  der  recht  grossen  und  gut  entwickelten  Krystalie  genau  mit 
jener  der  bekannten  Aragonitzwillinge  von  Herrengrund  in  Ungarn  über- 
einstimmt, ein  gleicher  Formentypus  aber  an  den  isomorphen  rhombischen 
Carbonaten  der  Aragonitgruppe  nicht  bekannt  ist. 

Das  verhältnissmassig  hohe  Gewicht  der  beiden  vorliegenden  Drusen, 
sowie  der  etwas  intensivere  Glanz  der  Krystalie  Hessen  aber  sofort  Zweifei 
an  der  Richtigkeit  der  angeführten  Bestimmung  aufkommen,  die  um  so  be- 
rechtigter erschienen,  nachdem  ein  Splitter  der  Drusenunterlage,  im  Oxy- 
dationsfeuer geglüht,  eine  intensiv  carminrothe  Flammenfärbung  verur- 
sachte und  demnach  auf  Strontianit  verwies.  Dass  aber  nicht  etwa  doch 
ein  Aragonit  vorliege,  in  dem  eine  grössere  Menge  von  Kalkcarbonat  durch 
die  analoge  Strontiumverbindung  isomorph  vertreten  ist,  wurde  durch  eine 
vorläufige,  mit  unreinem,  stengcligeni,  der  Drusenunterlage  entnommenen 
Material  sichergestellt.  Herr  Assistent  Klaudi  fand  neben  94%  Slron- 
tiumcarbonat  bloss  6^%  Kalkcarbonat  nebst  Spuren  von  Eisen.  Hiernach 
war  es  wohl  keinem  Zweifel  unterlegen,  dass  in  der  ungewöhnlichen  Form 

♦}  Etwa  10  km  NNO.  von  Hamm  entfernt,  zwischen  Drensteinfurt  undB 

Groth,  Zeitschrift  f.  KryaUllogr.  XV.  29 


wirklicher  Slroutlanit  vorliegt,  in  ilem  nur  eine  untergeordnet»  Uenge  vott 
kohlensBuroin  Slrootian  durch  dns  isomorphe  Kalko»rbonai,  wie  in  allen  bn 
kannten  Strontianitvorkommen.  erseWt  ist;  die  Analysen  der  Slrootianit« 
ver-seiiiedenef  t'undorle  ({eben  den  tieliult  an  Kalkrarbonnl  von  2,3  7,,  bis 
8,6  "/o  »"i '"  'Ip'"  kalkreiclisten  VariPiHt,  dem  CHlciosirontianit  oder  EmtDonit 
von  llrixleg]:  in  Tirol*)  und  von  JMasKaohuselUi**),  twtrtlgt  dtrselbe  »ogU 

i3,nn%. 

Hein  Assistent,  Herr  FraUE  Kd  väi' ,  bat  im  analytischen  Laboraloriui» 
der  böhmischen  technischen  Hochschule  eine  genaue  quantitative  AnsIyM 
mit  durchsichtigen  oder  doch  durcbscbe inenden  Krystallfragnienleo,  dertg 
Eigengewicht  ich  milleist  des  Pyknometers  (bei  19"  0.)  ^  3,691  bestima^ 
habe,  ausgeführt,  welche  nur  unbedeutend  von  den  frUher  ennitlelta 
Wertben  abweichende  Zahlen  ergehen  hat. 

Oofunili^ri :      MolekuUrquulionl :       Vcrhallnis« :       BRmcbnet . 
SrCOj         93,30  0,63i1  tO  93, 6S 

Co  CO,  6,37  0.O63S  1  6,3» 

FeCOs  0,87  —  —  — 


Wie  ersichtlich,  ftthrt  die  Analyse,  wenn  man  den  nnbedeuteoden  C 

hiiil  sn  Eisenoxydulcarhonal  vernachlässig!,  Tasl  penati  auf  die  Formel; 
lO.Sj-COj.  CfiCOa- 

Die  Strontianitkrystalle  von  Allahlen  gehören  unstreitig  unter  dit 
iirössten,  die  man  an  diesem  Minerale  kennt,  sie  sind  kurz-  und  dick- 
süulenförmig ,  bis  SO  mni  Hohe  und  16  mm  Breite  frei  ausgebildet,  ihre 
Farbe  ist  blussgelblich weiss,  sie  sind  stark^lanzend  und  durchscheinend- 
die  kleinen  fast  farblos  und  durchsichtiii.  Wiewohl  die  Ausbildung  der- 
selben dem  blossen  Auge  eine  recht  gute  zu  sein  scheint,  ist  doch  die  Flä- 
chenbeschafrenheit  aller  auftretenden  Formen,  wie  schon  llessenberg*") 
an  den  Krystallen  von  (llanslhai  und  Laspeyresf)  an  dem  Vorkommen 
von  [lamm  beobachteten  ,  eine  für  iioniometrische  Untersuchungen  recht 
ungünstige,  die  Rellexe  in  Folge  von  Zwillingsriefung  und  Krümmung  der 
Flachen  unscharf  und  mangelhaft,  die  llessungsrcsultate  eben  nur  hin- 
reichend, um  die  aufirelenden  Formen  sicher  zu  stellen. 

An    den   Altahlener    Slronlianilkryslallen    herrschen:    H){HO}ooP. 


•;   Diesi'  ZL-ilsdir.  14,  Sß'J. 
•■,   Jourii.  f.  i>rakl   Clipiiiie  m 
••*!   Min.  Notizen»,  4i- 
t)   Verliancil.  i!.   naliirlii>l.  \ 
JOS.   Aasz.  diese  Zeilschr,  1,  305. 
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6{010}ooPoo,  c{001)0P;  untergeordnet,  meist  nur  als  ganz  schmale  Fa- 
cetten ausgebildet,  wurden  beobachtet:  €{4<3}|P,  p{<H}P,  t{iO^}{PoOy 
cc{0i2}{Poo,  d{0i3}iPoo,  k[OU}Poo,  i{0ii}2Poo,  v[03i}3poo;  letztere, 
am  Aragonit  bekannte  Form,  ist  für  den  Strontianit  neu. 

Die  m-Flachen  sind  stets  gewölbt,  wellig  gestreift  und  gehen  nach  oben 
zu  in  sehr  steile  Pyramiden  über,  doch  gestatten  die  sehr  unzuverlässigen 
Reflexe  nicht,  auch  nur  approximativ  die  Parameter  der  letzteren  zu  be- 
stimmen. Das  Brachypinakoid  zeigt  in  Folge  der  oscillalorischen  Combi- 
nation  mit  den  Brachydomen  eine  feine  horizontale  Riefung,  die  vielfach 
durch  den  lamellaren  Zwillingsbau  nach  dem  Prisma  unterbrochen  erscheint 
Die  Endfläche  ist  uneben  und  lässt  an  einer  äusserst  zarten  Riefung  den 
polysynthetischen  Zwillingsbau,  sowie  ein  paralleles  Fortwachsen  der  In- 
dividuen deutlich  erkennen.  Von  den  untergeordneten  Formen  ist  das  sel- 
tene i{iO%}^Poo  ziemlich  eben,  aber  vermöge  geringen  Glanzes  etwas 
lichtschwach;  £(H3}|^Pist  mit  winzigen,  dreiseitigen  Vertiefungen,  deren 
eine  Kante  parallel  der  Schnittlinie  mit  der  Endfläche  orientirt  ist,  versehen 
und,  sofern  die  Fläche  der  Zone  der  Zwillingsebene  angehört,  eben  und 
glänzend,  im  entgegengesetzten  Falle  von  zahlreichen  Zwillingslamellen 
durchsetzt  und  stark  gerieft.  Die  Grundpyramide  ist  stets  nur  sehr  schmal 
und  meist  etwas  gerundet.  Die  sämmtlichen  Brachydomen  zeigen  immer 
eine  Riefung  parallel  dem  Austritt  der  Zwillingsfläche  und  sind  durch  die 
sogenannten  zugehörigen  Pyramidenflächen  unterbrochen.  Durch  wech- 
selnde Breite  der  Domen-  und  Pyramidenflächen  entstehen  an  den  poly- 
synthetischen  Krystallen  Scheinflächen  von  ganz  abnormaler  Lage,  die  sich 
aber  bei  entsprechender  Justirung  nach  der  Zwillingsriefung  und  nach  den 
Zonen  c  :  b  und  c  :  m  am  Goniometer  in  die  einzelnen  Flächenelemente  der 
Domen-  und  Pyramidenreihe  auflösen. 

Die  an  den  Strontianitkrystallen  von  Altahlen  gemessenen  Winkel  der 
Flachennormalen,  durchweg  Mittelwerthe  zahlreicher  Ablesungen,  sind  in 
nachstehender  Uebersicht  mit  den  aus  Hessen berg's  Axenverhältniss 
(a  :  b  :  c  =  0,60896  :  4  :  0,72365)  berechneten  Neigungen  zusammen- 
gestellt. 

c(00f 


Berechnet : 

üetnessen  (Mittel; : 

€(H3;  —  240  53' 

2*0  53' 

p{ii\)=^U  il\ 

54  37 

m(410)  — 90     0 

89  32 

f(<02)  —30  43 

30  42 

x{(iii]  —  19  53^ 

20     9 

(J(023)  —  25  45 

25  30 

A(OH)  — 35  53^ 

36     6 

i(02i;  —  55  nl 

55  17 

r(03i:,  —  65  16 

6i  5\ 

<iä» 

^^^r 

GomosH'ii  Min«!;:                  ^M 

^^K                      ciMI):     b(0IO)  =  90>   0' 

<I0>   0'                        B 

^^H                      mlllO):  i»'(ITO]  =  Ci  II 

6!  S3                         ■ 

^^M                                       »(010)  =  S8  30) 

.18  S3                          ■ 

^^fc^^            KH3):     i!;0!3)  =  S4m 

!i  19                         ■ 

^^^^^^U 

19  iS                          ■ 

^^^^■k 

16  4i                         H 

^^^^^K 

SS  19                          ■ 

^                                     fi[Oloi  =  77  S2 

77  27                         T 

^^^K                     tn(H0):(vi)(410j  =31  :18 

6i  27                              1 

^^K                   m;>iiiii=      4 

i  ir,                    M 

^^K                        e(<<3):  (i)(l<3)  =  ii  IC 

98  10                        S 

^^K                               :  WiDi^;  =    1  s« 

3                               ■ 

1                                   pit(l):  (i;(OSI)=    3  i71 

3  21                           ■ 

Einige  (lür  unlorsuciilen  Krysmll<> ,  aus 

denen  luni  Zwecke  der  op-  1 

tisctien OrieDlinini^  PlfiUeo  purullel  der Bndflüchp  liergegleill  wurden,  mtigmi  J 

liier  noch  kurz  besproebrn  werden,  sie  sind  »ulTat.  VIII,  Fig.  1— i  auldi«  \ 

Busis  projioin  duri^estellt. 

Pig.  1  stellt  einen  6  mm  dicken  und  94  mm  hohen,  fast  farblosen  ürfi 

1        stall  dar,  der  wesentlich  ein  einfaches  Individuum  darstellt,  in  welchem  eia 

'       kleines  Zwillingsindividnum  nach  m'fHO)  ein 

gekeilt  ist.  Sowohl  dos  Haupl^ 

als  <iiiL-h  tiits  ZuillintrsintiividiiiiTii  sind,  wip  die  Schraflirung  andeulel,  von 
einer  Anzahl  äusserst  feiner  ZwilliniislüTnellen  nach  der  erwilhiiten  Prisnien- 
llaclie  durclisclzt.  Alli>  KlUchen  des  scheinbar  ^ut  gebildeten  Krvstalles 
j;elii'n  in  Folue  der  Zwillinf^sriefiinji  wenig  verlassliehe  Reflexe. 

ih{IIO}ooP,    ''(OlOjooPoo.     ':[<>Di}f>P.     <!f  (023}  J^oo ,    /.{OIIjPto. 
/{«äl}ä/5oo.  *{li:i}J/'.  /'(Hlj/>. 


ilin): 


/,ITO 

=  ii'lf 

h  oio; 

=  5S  :!0.i, 

,  IDIO' 

~    't     ') 

.);0ä:) 

(Oll 

-,3Ö  031 

Benliai-I.let   Mitlel,: 


tl3 


-ii   lii 


Hierauf  Taf.  VIII,  FJi;.  i  projicirie  Kry.slall,  ein  rlioni 
II  <'i  mm  lliihe  und  4  inni  Hivile,  ist  /iiiii  ^lüssten  Tlioili 
neu  ZvvitJinijslainellen  abj^eselien  —  ein  Individuum, 
"jTlOj    eine    verlialtnissmiissi^    dünne    Zwillinfisplallc 


ics  Siiiik-hen 
von  iiusser.sl 
Jas  sich  auf 
eilt    und    in 
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fn"{'il0}  ein  sehr  kleines  Zwillingsindividuum  angewachsen  erscheint.  Die 
Ausbildung  dieses  Krystalles  weicht  ziemlich  bedeutend  von  jener  der 
übrigen  ab,  indem  in  der  Brachydomenzone  nicht  die  sogenannten  zuge- 
hörigen Formen  • —  Domen  mit  doppelter  c-Axe  der  auftretenden  PjTa- 
miden  —  ausgebildet  erscheinen. 

An  diesem  Krystalle  sind  folgende  Formen  nachgewiesen  worden  : 
7n{i\0}ooP,  b{0\0}ooPoo,  c{001}0P,  €{ii3)\P,  p{iM}P,  r{102}|Poo, 
a»{0<2}|Poo,  v{03i}3Poo. 

Von  den  aufgezahlten  Gestallen  geben  nur  e  und  t  gute  Reflexe,  alle 
übrigen  Formen  nur  diffuse  Signalbilder.  Die  tn-Flache  ist  nach  oben  zu 
ziemlich  stark  gewölbt,  sie  reflectirt  einen  2\^  langen  Lichlstreifen  und 
f:eht  sonach  in  steile  Pyramiden  über^]. 

Herechnet :         Gerunden  (Mittel, : 

c;oo<;:  £(413)  =24053'  240431' 

':  p[]M]  =54   17|  54     7 

:    t[iO%  =  30  43  30  42 

:.r(012j  =49  53|  20  24 

:  v[03V  =  65  46  64  38 

f:M3;:    /;402;:  =  15  32  15  48 

:p'(lTl)  =46  40  46  44 

:  6;oio;  =77  22  77  27 

7w(110):m'(lT0:  =  62  41  62  58 

:  6(010;  =58  39 J  58  54 

:(6)(010^  =4     1^  4  32 

Taf.  Vlll,  Fig.  3  ist  ein  vollkommen  wasserklares.  4  mm  breites  und 
ebenso  hohes  Süulchen.  An  das  Hauptindividuum,  in  dessen  m{MO)  drei 
dickere  Zwillingslamellen  eingekeilt  sind,  schliessen  sich  rechts  zwei  breite 
Zwillingsplalten  an,  die  von  einem  normal  gestellten  Individuum  unter- 
brochen sind.  Links  ist  wesentlich  nur  ein  verwendetes  Individuum  ange- 
wachsen. Der  ganze  Drilling  wird  von  unzlihligen  feinen  Zwillingslamellen 
nach  den  beiden  Prismonflüchen  durchsetzt.  An  der  rechten  Seile  sind 
fünf  Brachydomen,  denen  wohl  ebenso  viele  zugehörige  Pyramiden  ent- 
sprechen, entwickelt;  von  letzteren  konnte  aber  nur  f  und  p  durch  Messun;: 
sicher  gestellt  werden. 

/w{MO}ooP.  6{010)ooPoo,  c(001jO/>,  f{113jJP,  p{\\\]P,  .r{012} 
^Poo,  <J{023}|Poo,  /.{OIIJPoo,  /{021}2Poo,   r{i)'M}V'rso. 


*)  Stellt  man  an  das  Endo  di;s  ljr;|itstr<fil(;ns  («in  ,  so  ist  r  00 1  :  hkl^  ml*  =  ST'njOV. 
Die  Rechnung  ergiebl  für  üOtjr'tH.ls.l  H7'Uf{'  und  für  iO.Hi.i  =  ^T''56'.  v.*-,:"it 
des  undeutlichen  Reflexes  ist  die  H<'*«l immun;:  nu**  zwf*iff.*lli<ift«f. 


Bert-chnut:       Gomt^ssan  :Mltlol]: 


eiOOlli     el(l3|  =  Sl«63' 

ä4»i7' 

;    p'AU]  =  U   m 

51  tl 

:  m(110]  ~  90     0 

89     8 

."(TI3):£"'(TM)  =  25  16 

85   19 

ülOO();   j-[018)  =  49  5:4 

20     ( 

:    i)|ll!3]  =  iS  tS 

25  33 

;    J;iHI)  =  35  531 

36     6 

:     ,(l)8(]  —55  «ij 

5i  58 

:    1>{I)3I)  —  66  (6 

65   10 

dl083):(e)(H3)  =     1   56 

2     3 

.(Ost); (p) (IM)-    3  S7t 

:t  21 

Taf,  Vlll,  Fig.  i,    vollkonimen   farbloser  um!  durchsicblitier,   kauinl 
3  mm  breiler  und  bober  KrystuU  aus  drei  {lariillel  orientirleD  Individued 
üUsammengeseUL.     Wäbreud  am  rechten  iDdividuuni  eia  Zwilling 
nacii  m'(lTO)  vorn  angesetzl  erschoinl,  isL  das  linke  Individuum  vno  zaht^l 
reichen  breiteren  Zwillingslamellen  nach  fit"(TTO)  durchsetzt,  die  ge^en  dn 
hinlere  Ende  zu  »chmäler  und  zahlreicher  werden. 

m[\\t)}ooP,  6(010}coPoo,  c{00i]QP,  £{H3]4i',  d{083}|foo. 


:     rf{ü23)  rr=  25   iö 

23   3:) 

■  (H;j;:   d;os3)  =  2i  14 

ii   l'J 

:  {&■.  .023)  =     1    56 

1   r,3 

i(nOj:  »('(ITO)  =  62   il 

t)2  4S 

:     ifOlO)  =  08   ■.i^ 

liS  i2 

:  (/));oio;,  ^   4    1-1 

.i  äi) 

llii'  ^lus  diesen)  Krystiille  |;esehlill('ne  Plalte  eignete  sich,  weil  im  viu'- 
ileri'ii  Theile  frei  von  Zwiilirigslaiiiellen,  l>esscr  zur  Bosliinmniig  des  scheiii- 
liiiren  Axenwiiikels  ais  die  l'lalten,  welche  nus  tlen  frUhcr  l»eschriehem'ri 
Kr\sliillen  herjieslelll  wurden.  lis  v\urde  der  optisi-he  Axenwinkel  im  MiHfl 
von  ll>  Alilesun^en  für  VitriiimlidU  j:efundeni 

/;/;-y„  ^  12"  38', 


) 
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33.  Calomel  von  Avala. 

Im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahre  habe  ich  eine  reiche  Suite  von  Hand- 
stücken aus  der  Supija  Sztena  im  Avalagebirge  nächst  Belgrad  in  Serbien 
erworben,  die  das  prächtige  Vorkommen  der  dortigen  Quecksilbererze  sehr 
schön  repräsentirt  und  in  der  namentlich  Drusen  netter  und  flächenreicher 
Hornquecksilberkrystalle  reich  vertreten  sind. 

Die  Gangmasse  der  Stufen  ist,  wie  schon  A.  von  Groddeck"^],  dem 
wir  eine  lehrreiche  Schilderung  der  genannten  Lagerstätte  verdanken,  her- 
vorhebt;  ein  bläulichgrauer,  stark  zerklüfteter,  homsteinartiger  Quarz,  der 
stellenweise  porös,  zellig  oder  gehackt  ausgebildet  erscheint,  mehr  oder 
minder  reich  mit  erdigem  Limonit  erfüllt  und  von  zahlreichen  Adern 
weissen  krystaliinischen  Quarzes  durchsetzt  ist,  der  in  Hohlräumen  Drusen 
bildet.  In  der  festen ,  hornsteinartigen  Masse  sind  stellenweise  reichlich 
ansehnliche,  tafelige  Barytkrystalle  eingeschlossen,  im  porösen  Quarz  von 
einer  drusigen  Quarzkruste  umrindet,  seltener  frei  ausgebildet;  sie  zeigen 
die  Form:  m{101)Poo,  6{0<0)ooPoo,  d{Q^\}iPoo,  n{0\i}Poo.  Recht 
häuflg  ist  derber,  körnig-tafeliger  Baryt  in  grösseren  Massen  im  Quarz  ein- 
geschlossen. Die  poröse  Beschaffenheit  der  Quarzmasse  leitet  Groddeck 
von  eisenschüssigem  Dolomit  ab,  den  er  thatsächlich  beobachtete,  durch 
dessen  Auslaugung  sich  auch  der  reichliche  Absatz  von  ockerigem  Eisen- 
hydroxyd erklärt.  Traube,  der  die  Lagerstätte  gleichfalls  besuchte,  hat 
keine  unzersetzten  Carbonate  nachweisen  können  und  hält  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  ein  Theil  der  Hohlräume  aufgelösten  Baryttafeln  ihren 
Ursprung  verdankt*^).  An  meinen  Handstücken  ist  die  Form  der  pseudo- 
morphen  Hohlräume  keineswegs  derart  erhalten,  dass  aus  derselben  ein 
Sehluss  auf  das  ursprüngliche  Mineral  gestattet  wäre;  immerhin  halte 
ich  es  aber  für  wahrscheinlicher,  dass  ehedem  ein  eisenhaltiges  Carbonat 
vorhanden  gewesen,  durch  dessen  Auslaugung  die  Hohlräume  entstanden 
sind,  als  dass  Baryt  allein  zu  ihrer  Bildung  Veranlassung  gegeben  hätte, 
zumal  dicht  neben  derartigen  pseudomorphen  Höhlungen  fast  gar  nicht 
angegriffene,  kleinere  und  grössere  Barytkrystalle  angetroffen  werden. 

Der  fast  dichte,  der  zellige  sowie  auch  der  krystallinische  Quarz  und 
der  Baryt  zeigen  an  den  Kluftflächen  mehr  oder  minder  reichlich  einen 
Anflug  von  Zinnober,  der  auch  als  feinkörnige  Zwischenklemmungsmasse 
zwischen  einzelnen  Quarz-  und  Barytindividuen  häufig  auftritt;  Quarz-  und 
Barytkörner  erscheinen  oft  von  einer  sie  umgebenden  Zinnoberhaut  roth 
gefärbt.    In  der  porösen  Qiiarzmasse  und  längs   der  Sprünge  im  Gestein 

*;  Zeitschr.  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  1885,  83,  Mi.  Referat  diese 
Zeitschr.  18,  88. 

»•)  Diese  Zeitschr.  14,  564. 


1  jodoiii  tlllUckp 


K'iiuppi(i;f,  (irllnp,  Av.ilil  ^cnannl 


sifhl  nun 
Mincrul. 

Kleinere  mler  grössere,  von  Quiirzkrjstiillen  oder  ÜHntlofeln  }iet>ilcli 
bruscnrilume  tragen  entweder  zunJK'bst  eine  uiiUinter  nur  huucbciUi 
Kruste  von  Eisenocker,  auf  welcher  oft  prachlvolle,  häufig  von  uckerig« 
Eisenoxydhydral  Qberrindele  Zinnciberkry stalle  einzeln  oder  lusainmi 
hilngende  Drusen  bildend,  iiufsitzen,  oder  es  hat  sich  der  Zinnober 
niillelhar  auf  Quarz  und  Baryt  abgesetzt.  Im  Quarz  erscheint  slellenwelj 
Pyrit  eingesprengt.  Als  letzte  Kflllurg  des  Drusenraumes  heohaohtel  man 
vielen  Hohlräumen  gediegen  Quecksilber  und  Caloniel,  der  dUnne  UeherzUj 
auf  Zinnober,  Quarz  und  Baryt  bildet,  die  meist  aus  stark  verwnchseneÄj 
seltenor  nus  frei  her\-orragenden  Kryslü liehen  zusammeD gesetzt  sind. 
Sellenbeit  trifft  man  grössere,  auf  der  drusigen  Caloinelrinde  einzeln  anl 
sitzende  Krysti) liehen. 

Die  von  Calomel  überdeckten  Zinnoberkrjslalle  geliüren  nach  den  mir 
vorliegenden  Stücken  dem  zweiten,  von  Traube  anpegebenen Typus 
sie  sind  prismalisch  mit  beiderseits  ausgebildetei  Bd^is  und  einigen  negi 
liven  nhombol^dern,  an  einem  Pole  «twas  geflossen  und  gehören  wohl  unU 
die  grijssten,  die  man  an  diesem  Minerale  kennt 

Der  grfisste  von  mir  berausprSparirte  Kryatall  misst  12  mm  Breite  ui 
8  mm  Höhe;  ein  zweiler  ist  5  mm  breit  und  3  mm  hoch    An  einem  wurdt 
ilurfli  Messung  nachgewiesen:   ((OOOlj  fi/( 
)/{0221)^2/i,   it'{0772)  — 1/(. 


,'{0111}- 


I 


.('  Olli  ,■ 
n'  07- 


:  h'  Ü2?;j)  - 
;(('  Olli)  - 


41  "24' 


41  '17 
II    n 


,'(02in  =  i(>  23 


72]  ^     8  ai  S  28 

i;i/(0lTO}  =  12   11^  12    17 

An  einetn  kleinen  der  vorliegenden  Stücke  niiluu  icli  neben  Caloniel 
auf  Zinnober  sitzend  eine  kleine  Druse  fast  faibloser  Tafck-hen  wahr,  die 
sich  bei  näherer  Untersuchung  als  Barvi  erwiese»,  der  wohl  einer  zweiten 
Gi'iieration  angehört. 

An  einem  kleinen,  kaum  1  mm  breiten  imd  J,  mm  dicken  Täfelclien. 
<liis  sehr  gute  HeMexe  gab.  wurde  vorwallend  nachgewiesen  :  />{OIO}oo?co. 
m{l()l}poo,  /.{lOajJJ'oo:  untergeordnet  sind  ;  o  (lOOjoof'oo.  2{:lrtl}3Paj. 
;{1II)/'.  f{\^i]3r'-i.   .-{11(l)oo/',   c{m\}(tP. 

Die  durrh  Mes.sLing  und  Heehnunii  erhaltenen  Werihe  sind  lÜe  folgenden : 


.tili 


"•)-- 


'    tV 


t7 


Calomel  von  Avala. 

Berechnet : 

Gemessen  (Mitlei) 

m{iOi]:  o(100)  — 500  50' 

5005r 

6(010):  f[i3i)  =  U  43 

34  54 

:  J3(m)  — 64  48 

64     7 

:/w(101)  — 90     0 

89  57 

:  o{H0)  — 52  42 

52  55 

:o(100)==90     0 

89  54 

fl(IOO):  c(001)  =  90     0 

89  56 
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Die  Calomelkryslcillchen  sind,  wie  schon  erwi^hnl,  gewöhnlich  nur  sehr 
klein  und  stark  verwachsen,  selten  übersteigen  ihre  Dimensionen  1mm, 
sowie  auch  frei  ausgebildete  Individuen  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Traube"")  giebt  an  seinem  Material  nur  nach  c {004 }0P  tafelig  aus- 
gebildete Krystalle  an ;  ich  beobachtete  nach  der  Endflache  dünn-  und  dick- 
tafelige  Individuen,  sowie  auch  säulenförmige  Krystalle,  an  denen  das 
Prisma  zweiter  Stellung  vorwaltend  auftritt  und  die  Basis  ganz  fehlt.  Von 
den  elf  von  Traube  nachgewiesenen  Formen  konnte  ich  an  den  von  mir 
gemessenen  Krystallen  nur  sechs  constatiren,  überdies  aber  noch  zehn  von 
Traube  nicht  angeführte  Formen,  unter  denen  drei  neu  sind,  sicherstellen; 
demnach  würden  bis  jetzt  am  Calomel  von  Avala  21  Gestalten  nachgewiesen 
sein  und  die  Krystallreihe  desselben  im  Ganzen  38  Formen  umfassen. 

Die  von  mir  gemessenen  Gestalten  sind  die  folgenden:  c{001}0P, 
A{414}|P,  a{M3}\P,  *{M2)^P,  r{111)P,  o{221}2P,  /){331}3P,  w{110) 
ooP,  *7{105}^Pöo,  ;/{104}|Pbo,  js {1 03} ^Pbo,  */ {102} ^Poo,  5(201} 2Pöo, 
a{100}oo/bo,  *^{610}ooP6,   t{513}|P5. 

Bezüglich  der  Ausdehnung  und  Beschaffenheit  der  Flüchen  sei  hier 
erwähnt,  dass  c{001}0P  und  a{100}ooPc»  die  grösstentwickelten  sind; 
erstere  Fläche  ist  entweder  vollkommen  eben  und  glatt,  oder  sie  zeigt  eine 
Riefung  nach  den  Mittelkanten  der  Pyramiden  der  Grund-  und  Grenzreihe. 
Diese  Riefung  wird  mitunter  so  grob,  dass  sie  stufenartigen  Absätzen  gleicht. 
Die  a- Fläche  ist  immer  convex  und  uneben.  Die  Pyramiden  der  Grund- 
und  Grenzreihe  und  das  Prisma  erster  Stellung  sind  vollkommen  eben- 
flächig, ihre  Reflexe  gut,  bei  sehr  geringer  Breite  aber  lichtschwach  und 
in  die  Länge  gezogen.  Die  Fläche  r{513}^P5  ist  stark  gewölbt  und  nicht 
messbar,  ihr  Symbol  aber  ziemlich  sicher,  da  das  Einspicgeln  in  den  Zonen 
[aa]  und  [rs]  beobachtet  wurde. 

Die  durch  Messung  an  elf  wohlausgebildetcn  Krystallen  und  Kryslall- 
fragmenten  erhaltenen  Mittelwerthe  der  Normalenwinkel  neb§t  den  aus 
dem  Schrauf'schen  c=  1,7229  resultirenden  Zahlen  führe  ich  im  Fol- 
genden  an. 

♦]  1.  0.574. 


1                                                                       DereuhnH . 

■                                      ClOOl] 

»{(li)  =3(»«C 

39»88'  «ppr.       ^^m 

a(ll3)  =  39     6 

39     9                 ^^^H 

ilH«)  =50  37  •) 

50  34                 ^^^H 

riiii)  =  67  il  ■) 

^^^H 

i.(3il|  =78  ii 

78     3                              V 

^^B 

;,(33(i  =    7  47i 

7  861  »ppr-                   1 

o(SS()  =  (1   3B 

11   16    appr.                M 

^^H 

5(105,  =  19     1 

7                              1 

y((Ol)  =  53  (8 

S3   134                            M 

s(t03;  =  8»  SJ 

^^S 

o{(00;  =  90     0 

90     Oi               ^^^1 

^^^K 

«(SOI,  —  (6  H 

(6     8                 ^^^1 

MOS;  =  19  t5i 

i»  18                   ^^^H 

j(6(0,  _    9  S7i 

9  40    appr.               1 

^^^B 

/"(OU)  =  38  i^ 

38  41                               ■ 

0(1(3)  =  tl  39 

4  t  56    appr.                ^ 

^^^P 

3(103:  =  86  S8i 

36  31                                1 

ß'(1T3)  =  5S  57 

5S  481                          J 

^^^H   . 

<<(<I3|  — 63  3li 

63  39^^^^^^ 

r((l4|  =  i9     8S 

49  It^^^^^l^H 

,»221     =  46     »J  4G      i 

:(i'"(OI01  ='10      i)  90      l| 

Die  niii  Caloniel   \on  Aviila   lieoliachleteii  Coinbiniitionen  li;il>e   icli  eiuf 

Taf,  VIII,  Fi|j.  5 — 9  ihniiesteilL  unii  fUue  nun  zu  einer  kurzen  Besclireihunj; 

der  bezüglichen   Krtstiilicben  die  .m  denselben  gemessenen  Winkel  bei. 

denen  /um  Vergleiche  die  tlieciretischen  \\erlhe  gegen  Übe  riiesle  11 1  sind. 
V\^.  '6,  fast  farbloses  Kryst.illchen  IJmm  breit.   J  mm  hoch.   (■{001)0/», 

.,{IOO}ooPoo,    /i{Hi)|P,    r/{lo;i}4.ftxi,    3{l03)iP(X).     Die  Endililche  isl 

juirallel  der  Kante  li  :  c   in   Foli^e  osrillaloriseher  Combinatioii   der  beiilen 

Fiirnien  ^eriefl. 


IIOIP 


.001   : 


/<,iii  =  :ji"ir 

:(0"o8 

V;lo:i    =1'1     1 

11)    i6 

:   103     ^  10   51^ 

10   i\) 

,i;100    =  (iO     S 

lio  ;i2 

'"  010     =  »0     0 

Sil   '')i 

appr. 


fl.    l)ünntiifelij;er,  farbloser,  2  mm  breller,   J  mm  hoher  Kr\slall. 
Endfläche  verliUift   ein  Ireppenarliger  Aufbau   ponillel  den  Millel- 


Gemessen : 

50« 

'20' 

27 

3 

23 

52i 

appr. 

18 

48 

- 

H 

2 

- 

59 

49 

- 

90 

0 

^ 
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kanten   der  Pyramiden   der  Grundreihe ,   gebildet  durch  oscillatorische 

Combination  von  c{001}0P  und  einer  flachen  Pyramide,   der  nach  der 

approximativen  Messung  etwa  das  Symbol  (4  4  5} -^P  zukommen  würde.    Es 

wurde  der  Neigungswinkel  der  beiderseitigen  Flächenelemente  =  25^  20' 

bestimmt,  während  die  Rechnung  (004):  (4  45)  :±=  25^59'  erfordert. 

c{004}0P,    a{400}ooPbo,    i{442)iP,     o{224}2P,     q{\Ob}iPoo, 

j5{l03)|Pbo. 

Berechnet : 

c;004):  *(4  42)  =500  48f 

r;4  42):  o(224)  =  27     b\ 

0(224):  o(22T)  =23  11| 

c(004):  9(405)  =49     4 

9;405):  5(403)  =  40  54^ 

a(400):  ^(403)  =  60     8 

:a'"(040)=90     0 

Taf.  VIII;  Fig.  7.  Dick  tafelförmiger  Krystall,  4|^  mm  breit  und  4  mm 
hoch  mit  gut  spiegelnden  Flächen,  vorn  ausgebildet,  rückwärts  mit  einem 
zweiten  Individuum  verwachsen. 

c{004}0P,    ;/{404}|Pc»,    j3{403}iPoo,    /{402}|Pbo,    a{400}ooPbo, 

a{443}iP,  r{444}P. 

Berechncl : 

c(004):    a(443)  =  390   5' 

o;4  43;:    r(4  4  4)  =  28  36 

r;444):    r(44T)  =  44  37f 

c(004):    y(404)  =  23  48 

y'\0^):   ;5(403)=    6  34 

5(403):    /(402)  =  40  52^ 

r;402;:   a(400)  =  49  45| 

a;400):a'"(040)  =  90  0 

«(403):    ;;(403)  =  26  28| 

:  a  (4l3)  =  52  57 

Ein  fast  3  mm  hohes  und  ebenso  breites,  säulenförmiges  Kryställchen 
ohne  Basis,  mit  einem  zweiten  Individuum  regellos  verwachsen,  ist  Taf.  VIII, 
Fig.  9  in  idealer  Ausbildung  gezeichnet;  es  ist  schmutzig  grünlichgrau  und 
nur  schwach  durchscheinend. 

/{404}|Pbo,  3{403}|Poo,  f{402)4Poo,  ä{204}2Poo,  a{400}ooPöo, 
a{443}iP,  /{442}iP,  r{l44}P,  />{334}3P,  r?i{440}ooP,  j{640}c»P6. 
Als  eine  sehr  schmale,  convexe,  nicht  messbare  Fläche  wurde  i  (543}^P5 
in  den  Zonen  [aa]  und  [r.s]  wahrgenommen. 

Berechnet :        Gemessen : 
a:413):  r;4  42)=  H«32'  4  4047' 

«(442):  r(444)=  17     4  47     2^ 


Gemessen : 

39< 

>  5' 

28 

38^ 

45 

6  appr. 

23 

43 

6 

29^ 

40 

56 

49 

4  6i 

90 

n 

26 

31 

52 

49i 

appr. 

^^^^^ 

— t4(r-ft4i:- 

^^^1 

Berwhnel 

upDieMeM^^^^^^^^H 

r((H|:    f(33l)  =  U»3IV 

U<3«)'^^^^^^H 

p|33(]:   »1(1(0)  =    7  17* 

^^^^1 

y(40i):     »(103)=    6  3» 

6  39                 ^^^M 

•(103);     l(IOS)  =  (OSät 

10  i»                   ^^^ 

(|(08):     ä(S0()  =  S3     4J 

33  17  Ht>|)r.                   V 

»(201):    a(100)  =  16  11 

M 

j'(10*l:/"(01i)  =  32  2»! 

ii           ^^^1 

a(1001:    s(610)=    9  27} 

9  iO                  ^^H 

HI(IIO):    5(610)  =  31i  32J 

35  3<H               ^^^M 

:    n(100)  =  i5     0 

"i             ^^^1 

«(113):   o'(H3)^SS  57 

^^^H 

:    0(100)^63  31J 

^^^H 

:    ;.(t01)»  J1   39 

41   ns  appr.          ^^^B 

1                 Taf.  Vlil, 

Fij;.  8  slelll  ein  i  ii)ni  hohes 

Knsiallehen  mit  uulen  Pyr»fl 

1          midenOUclien, 

aber  ziemlich  unebenen  a-Flschen  dar:  es  war  Ijeeenil  mifl 

1          den  linken  liintereo  Oktaoten  aufgi'Wbchsen. 

■ 

t                 »("3)1' 

',  ({111}/',  ii{iHjiP,  ni{110J 

loo/>,   »{lOOjoo«».               ■ 

Dsreebnet : 

UemeiMen ;                              '^| 

ft'113;:     r'1111  =  2S"3f>' 

.»«!(.•                               ~ 

„i*äi)  =  10  ;;! 
w[iiii]  =  n  mi 

u'  113)  =  :i2   j7 

„joo)  =  03  :ni 

.Jl28l)  =  i«     'J^ 

r;m)  =  41)    hI 

d"'  OIU)  =  110      0 


•  <iiirch\ 
■jiclc  Kl 


:i4r.  Realgai-  von  Bosnien. 

n-n  -l;tlii-en  crliiell  ich  von  llei-rn  Oln.M'l>fr-!ii-;illi  II.  WüIiit 
lief  Bukowina .  eliodeiii  iJircctar  der  ActJenjiesellscliafl 
iji'\o,  einipi'  Minoridien  und  (Jesleini'  aus  Bosnien  nur  Bf - 
■untci-  auch  zwei  SlUckc  i^rünlichpraiicn,  ^liminerreichen, 
cl/len  Phyllil  von  Hn'i/M  uinvcil  Krcscwo  in  Bosnien,  der 
Adern  und  Linsen  von  Quarü  diirchsolzl  und  von  niilunier 
cn  l,;ii:en  von  l>läUcri!jcni  Anripi(iriicnl  Üherrindet  war.  Nur 
an  an  der  bliitleriften  Auripiiinienliuasse,  die  theilweise  von 
aclisen  isl,  serunilelc  und  sl;irk  ücriefle,  znr  Messung  uarii 
iSlrdJIUichen  wMir. 
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Kleine  Hohlräume  im  genaDDten  Gesteine,  zunächst  von  Quarz  über- 
deckt, sind  von  Drusen  kleiner,  \ — 4  mm  hoher,  intensiv  glänzender,  schön 
rother  RealgarkrysUlllchen  ausgekleidet. 

In  neuerer  Zeit  erhielt  ich  einige  vorzügliche  Realgarkryställchen  von 
demselben  Fundorte  von  Herrn  Dr.  A.  Wrany,  die  zum  Theil  recht  flächen- 
reich  ausgebildet  sind. 

Der  Typus  der  bosnischen  Realgare  ist  verticalsaulenfOrmig,  die  Prismen- 
zone in  Folge  Auftretens  zahlreicher  Formen  stets  gerieft,  die  terminalen 
Flächen  aber  meist  spiegelglatt  und  bieten  selbst  bei  sehr  geringer  Aus- 
dehnung verlassliche  Reflexe. 

Die  Ergebnisse  meiner  Messungen  an  den  bosnischen  Realgarkryställ- 
chen  stimmen  sehr  gut  mit  den  Angaben  von  Miller,  Hessenberg, 
Scacchi  und  Groth  Uberein  und  es  wäre  vielleicht  überflüssig,  Überdie- 
seiben zu  berichten,  nachdem  bereits  vor  längerer  Zeit  Prof.  J.  Krenner 
das  Vorkommen  eingehend  beschrieben  hat"*),  wenn  meine  Beobachtungen 
jene  Krenner's  nicht  ergänzen  würden. 

An  einigen  Kryställchen ,  weiche  ich  gemessen  habe,  konnte  ich  im 
Ganzen  1 7  einfache  Gestalten  nachweisen,  von  denen  zwölf  mit  den  von 
Krenner  constatirten  ident  sind.  Unter  den  fünf  Formen,  die  Krenner 
nicht  anführt,  sind  zwei  neu;  acht  von  Kren  ner  beobachtete  Gestalten 
habe  ich  nicht  wahrgenommen. 

Unter  den  letzteren  verdient  besonders  das  Prisma  u'{430)oo^|,  dessea 
Neigung  zu  a {100}  cx)j?cx)  Krenner  =  40<^  42'  beobachtet  hat,  hervorge- 
hoben zu  werden.    Aus  Miller's  Elementen  berechnet  man 

a(100):M;(430)  =  440  38'^*^], 

es  ergiebt  sich  somit  zwischen  dem  beobachteten  und  berechneten  Winkel 
eine  Difi'erenz  von  3^56',  daher  das  angeführte,  am  Realgar  anderer  Fund- 
orte beobachtete  Prisma  für  die  Kryslalle  aus  Bosnien  zweifelhaft  erscheint. 
Aus  dem  von  Krenner  beobachteten  Winkel  folgt  die  vicinale  Form 
{49.32.0} oo^Jf,  welche  erfordern  würde 

a(l 00):  149.32. 0)  =  40«  41'  25". 

Diese  Gestalt  ist  dem  Prisma  ß{320}ooP^y  welches  ich  an  zwei  Kry- 
stallen  beobachtet  habe,  sehr  nahe,  denn  dieses  hat  die  Neigung 

afl00;:/^(320;  =41«  17'. 

Die  Differenz  zwischen  dem  theoretischen  und  dem  von  Kren  ner 
beobachteten  Winkel  beträgt  zwar  35',  trotzdem  ist  es  aber  wahrscheinlich, 


♦)  Füldtani  Közlony  1883,  18,   38!  und   1884,  14,  4  07.    Diese  Zeitschr.  8,  537 
und  10,  91. 

*♦)  Krenner  führt  den  Winkel  irrthümlich  =  400  40'  an.    Diese  ZeilscUr,  l<i,^V. 


dass  diese  Geslull  vorgelegen  hiil,  wenn  tiiiin  die  geringe  Breilp  und  di« 
Riefiing  der  Plächftn  der  PrismenEone  berücksichtigt. 

Die  Zahl  sliniiiillielier,  von  Kr«nner  und  mir  nm  Realgiir  von  Bo^nteir 
Gonatalinen  Forrnttn  ist  —  mit  Ausschluss  der  unsicheren  u'{t30}oo^j|  — 
ii,  mehr  als  die  Ilillfte  der  Summe  aller  am  Realgar  Überhaupt  hekantiMI 
tjestallen. 

BeiUglieh  des  Flüchenreichtbumfi  UhertriSl  der  Rentgar  von  Basni 
die  Krystnlle  anderer  Fundorte,  hextlglich  der  Munnigraltigkeit  seiner  Com- 
binatinnen  steht  er  jenen  aus  dem  Binnenlhal  und  der  Solfatnra  nach,  sowie 
er,  was  Grösse  der  Krystallc  anlangt,  von  jenem  aus  Siebenbürgen  und) 
tlngi^rn  weit  Uberlroß'en  wird. 

Als  (jrundforin  habe  ich  gleich  Fl  et  eher,  Kreon  er  u.  A.   Hillor' 
(111}/'  adoplirt.   während   Hessenberg  und  NnumanD   voo  {231)9^ 
Miller  ausgeben,  Scacchl  und  Kenngott  die  Klinuase  auf  die  H»IIW 
verkürzen. 

Die  am  Healgur  von  Bosnien  beobachteten  Formen,  die  neuen  ml^ 
einem  Sternchen,  jene  nur  von  Krenner  mit  (K),  die  bloss  von  mir  mit 
(V)  beieichnct,  sind  die  nachfolgenden: 

f.{100}ooPoo,  ftlRIOjooJfe  (K),  /{«<0)ooP2,  ,?  (-■JÄOJooPj  fV) 
m{HO}ooP,  /*{l20}oo«2,  •a{f50)oo«}  (K),  6(040}oo«ao,  c{0Ö*}9i 
,'[OI9}-iJ?oo  (Kl,  7ffH1}floofK\  t/fOSaSl^oo  'K'..  %=(ft5S}  |«co  T 
xlTOIjPoo,  :!50l}2Poo,  (:{2ii]  —  \m  ,\).  /■{2I2}  — P2  K',  h{5I9}^?. 
//{llt}2P2  (V},  -A'liiJi}*'»,  A(2;i2}äfi^,  ■/■■{T2I)2J?2.  >{T41}4-Pi  V|, 
f{TlljP(K;. 

Im  Folgenden  beschreibe  ich  einige  der  beobachteten  CombinaiioDea. 
an  denen  neue  oder  seltenere  Formen  auftreten. 

Taf.  IX,  Fig.  tO  stellt  ein  1,5  mm  hohes.  1  mm  dickes  Süulchen  dar'  . 
an  dem  links  oben  die  gezeichneten  Flachen  auftrelen.  während  das  rechte 
F^nde  flüchenarm  ausgebildet  ist;  rechts  hinten  sind  die  Prismen  grob  ge- 
furcht. 

c{OOI}i'P, 


;{2IO}ooPi,     m(llO|coP,     ..{120}oo*ä 

^(OIO}i; 

;{052}-J«oo,  «{212)^2,  /-{«Uäjffi^,   /■■{T21} 

«2. 

Btrechnel : 

licme^r'pn 

Ht:TTO:: /(lT50'  =  16"  i5' 

4ÖM2 

i;0T0):.«(T20.  =  20   i« 

20  ;J7 

;  /.-(TSI)  =28    n 

98    10 

:  ^,532    =  3!i   3;i 

3Ö  38 

cOOli:  h(2T2    =  i6   20 

i6  17 

;   -fiOfiS    =  r>;i   iT 

r>5  if 

^l}->i]:  /r2T2    =  iT   3f, 

47   52 

sind  gegen  ilie  «Wiche  Slcllun'^  u 
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Taf.  IX,  Fig.  41.  Ein  ausgezeichnetes,  1  mm  hohes,  0,6  mm  dickes 
Säulchen  mit  vorzüglich  spiegelnden  Flächen. 

6{040}oo«oo,  w{nO)ooP,  /*{3«0}oo*|,  /{2l10}oo*2,  c{001)0P, 
w{242}#2,  £:{l34)#f  A{§32}f«f,  F{T21}2«2,  £f{§40}2«,  J3{204}2#oo. 

Berechnet: 
6;0T0):w(TT0)  =37043' 

ßß^O)  =  48  43 

/(§T0)  =  56  38 

F(lii]  =28  41 

A(5g2)  =  35  33 

£(534)  =  55     2 

n(2T2)  =  64  59 

c;ö04):  G(244J  =  48  30 

G'(2T4)  =  48  30 

n(2T2;  =  46  20 

HßlV)  =  73  27 

3(204)  =  69  35 

Taf.  IX,  Fig.  42.  Säulenförmiges  Kryställchen,  2  mm  hoch,  f  mm  dick, 
rechts  mit  breitem  Klinopinakoid  und  reicherer  Flächenausbildung. 

6{OIO}oo«oo,  m{440}ooP,  /{240}oo#2,  /?{320}oo4?|,  c{004}0P, 
g){?44}4*4,  F{T24}2*2,  A{232}i*|,  w{242}#2,  //{244}2#2,  a?{T04}^oo, 
s^04}2#oo,  o{400}ool?oo. 


Gemessen : 
370   8' 
48  37 
56  34 
28  48 
35  35 
55  40 
65     \{ 
48  32 
48  33 
46  47 
73  32 
69  49 


tfOTO) 


r(OOT 


F(TS4 

A(232 
n(ST2 
iriT04 
/(2T0 
n(5T2 
//(2T4 
cc(T04 
j5(204 
rt(T00 


Berechnet : 

Gemessen : 

—  450  0' 

44^56' 

—  28  4  4 

28     8 

—  35  33 

35  38 

—  64  59 

65     4 

—  90     0 

90     4 

=  70  42 

70     9 

—  46  20 

46  24 

—  73  27 

73  22 

—  40  22 

40  34 

—  69  53 

69  39 

—  66     5 

66     9 

25.  Apatit  Yon  Pisek. 

Eines  der  häufigsten  Drusenmineralien  im  Pegmatit  von  Pisek  ist  der 
Apatit.  Die  oft  recht  flächen  reichen  —  bis  40  mm  hohen  und  ebenso 
breiten  —  Krystalle  desselben  sind  entweder  auf  Feldspalh  oder  Quarz 
einzeln  aufgewachsen,  häufig  zu  kleinen  Gruppen  oder  Drusen  vereint  und 
von  Glimmer,  Beryll,  Bertrandit,  Turmalin  und  Bergkrystall  begleitet,  <^d^^ 


sie  sind  in  einer  chocolddobraunen,  thooigen,  im  Wuss^r  l^ichl  zerfulIcntUa: 
MüSKe,  welche  Ilo)ilriluiii<?  und  Rltiric  im  l'egmalit  iiuüftilil,  «iogebettet 
bieten  in  diesem  Falle  rundum  ausgebildete  einzelne  Individuen  oder  kleine 
Krysttillgruppen. 

Sowohl  bezUglieh  der  Färb«  und  Pelluciditat,  als  auch  binsit-hllich  der 
Fonii  nind  die  Apatile  vun  I*i»ek  recht  verscbiedei).  Wllhrend  dit>  aufg^ 
wachsenen  Krystalle  meisl  gelblich-  und  bl.lulichgrUn,  »her  iiucb  recht  iD- 
tensiv  blau  gefärbt,  sowie  auch  fnst  farblos  oder  weiss,  dabei  mehr  oi 
minder  pellucid  sind,  zeigen  die  iu  der  Ihonigen  Hasse  eingewachseneft 
Apatite  schmutzig  graugrüne  Farben  und  nur  einen  sehr  geringen  Grad  dtf 
Pellucidität. 

Der  Typus  der  Combinatioueii  aufgewachsener  Apatile  ist  ein  recl 
mannigfacher,  theils  herrscht  die  Süule  erster  Ordnung  und  bedingt  lafl| 
oder  kurzsUulen  form  ige  Gestalten,  oder  es  ist  die  Pyramide  )-(1  QJij^P  bni 
angelegt  und  die  Kryslalle  weisen  einen  pyramidalen  Habitus  auf.  Die  ein- 
gewachsenen Apatile  sind  ausnahmslos  kunsaulonrcrndg. 

An  den,  wie  schon  erwiihnt,  recht  flächen  reichen  Erystullen  bab«  ii 
nachstehend  angeführte  Formen  durch  Messung  ermittelt: 

a(10lO}ooP,  b{\m}ooPi,  c{O0OI}0/',  r{10TS)iP,  .t{IOH}i 
y[iüi\}2P,  t[i.i.i.M}^Pi,  r{^122)pa,  .^{H5l}2P2,  ({8l3S}f/| 
w(3^5l}iPf  e{303*}JI>.  ^ 

V.m  (lirsoti  rnniivii  i.sl  /(I  I.-M^l  '/'  !ii^l;iii^  :nii  ApHlil  nirhl  hfolv- 
athtet  worden ;  ich  h;ibe  die  Form  nur  an  einem  Kryställchen,  Jedoch  ziem- 
lich breit  iiusgebüdet  beobachtet;  e{:t034}|P  war  nur  als  einzelne  ujinz 
schniiile  Flärlic  an  einem  l;ings<iulenfiirmigen  Krystiillchen,  die  Kante  r:.r 
abstumpfend,  wahrfienomnien  worden. 

Wiewohl  die  l'iseker  Apatite  dem  blossen  Auge  und  selbst  mit  der 
Lupe  lietrachtel  recht  l^iiI  ijebildel  scheinen,  erweisen  sie  sich  doch  in 
l'ülfic  der  hciuligen,  feinen  Riefung  filr  genauere  Winkelbeslimmungen  uidil 
sondcrlicli  geeignet.  Da.':  Mauplprisma  ist  zart  vertical  oder  horizontal,  bis- 
weilen auch  parallel  der  Schnittlinie  a  :  s  gerieft;  die  Pyramiden  der 
(irundreihe  zeigen  eine  Riefung  parallel  ihrer  Zonena\e,  die  oft  eine  Krüm- 
mung der  Flächen  beilingl;  die  KndlUiche  ist  meist  hcxagonal  geiitfell  oder 
gewölbt.  Die  beste  Obei-niichenbeschalVenheit  zeigt  s[i\i\)iPi,  ii\;i\h] 
il'l  und  Mianchnuil  /{älflä} |/>| ;  die  letzigonannten  beiden  Formen  sind 
jfdni'h  slel.s  nur  sehr  unicrgeorduet  und  ihre  Uellexe  lichlschwaeh.  Die 
Deuleropvnimidcn  ('{1132} /'?  und  /[l  .1 .3.12)  JZ-S  sind  drusig,  die  son 
ihnni  reliectirtcn  Signalbilder  vcrschwonmien:  l>{UtO}ooPi  ist  rauh  und 
iii^itt.  ri'tleelirl  nicht  dii.-i  Siijnal  und  die  Kinslellung  kann  nur  auf  den  in- 
t<-usi\sten  Schimnierreflex  hei  vorgesteckter  Lupe  am  Beobaehtungsferii- 
rohre  bewerkstelligt  werden. 

In  nachstehender  Tahello  sind  die  Miltelwertlie  der  an  13  Krvstallen 


Apatit  voD  Pisek. 


465 


erhaltenen  Messungsresultate  mit  den  berechneten  Neigungen  der  Flüchen- 
normalen  zusammengestellt.  Nachdem  die  besten  Messungen  Werthe  lie- 
ferten, welche  den  Neigungs Verhältnissen  am  Apatit  von  Ehren friedersdorf 
in  Sachsen  sehr  nahe  kommen,  wurde  der  Rechnung  das  von  Kokscharow 
für  dieses  Vorkommen  ermittelte  Axenverhältniss 


a  :  c  = 

=  1  :  0,734603 

elegl*). 

Berechnet : 

Gemessen  (Mittel] 

«;«0T0) 

a'(OlTO) 

=  60»    0' 

60»   Of 

c'OOOl 

:  r;)0T2) 

—  22  59 

23     0 

.r(10Tl) 

—  40  18^ 

40   18^ 

£  3034) 

—  32  28 

32  31 

.7(2021) 

—  59  29 

59  32 

;    M.  1.5. 12; 

—    6  59 

7     8 

:   t'(H52) 

=  36  18 

36  22 

:   «(1121) 

=  55  45^ 

55  45^ 

:  «llOTO) 

—  90     0 

89  59} 

x(10Tl): 

j:t'(01T1) 

—  37  44| 

37  45 

t->(M22) 

—  18  52 

18  45 

.v(1121) 

—  26  50^ 

26  48 

.    i2l32 

—  15  28 

15   17 

.r(OlTl): 

n(3ai) 

—  48  26^ 

48  22 

0(1  OTO) 

—  71     7i 

71     ^ 

siMSl): 

t                                                                   4 

s':T2Tl) 

—  48  49| 

48  51 

;  n;3141) 

—  21   36 

2t   29 

/2132) 

—  11   22 

11   35 

a;iOTO; 

—  44  17 

44  21 

1/(2021) 

;  i/':0221' 

—  51      1| 

50  55 

s(1121) 

—  25  30 1 

»5  25 

«ilOTO;. 

n{3141: 

—  22  41 

22  48 

Im  Nachfolgenden  führe  ich  einige,  in  der  Taf.  IX,  Fig.  43 — 19  dar- 
gestellte, entweder  häufiger  wiederkehrende  oder  wegen  des  FlHchenreich- 
thums  beachtenswerthe  Combinationen  an,  die  gleichzeitig  den  wechselnden 
Typus  der  Piseker  Apatite  zur  Anschauung  bringen  und  füge  auch  die  an 
dem  betreffenden  Krystalle  beobachteten  Flilchenneigungen  den  theore- 
tischen Winkel werthen  bei. 

Taf.  IX,  Fig.  13  stellt  eine  der  häufigsten  Combinationen  dar;  das  gemes- 
sene Kryställchen  ist  ein  schlankes  SUulchen  von  3  mm  Höhe  und  1  \  mm  Breite, 
am  oberen,  frei  ausgebildeten  Ende  schwach  bläulichgrün  und  vollkommen 


*)  Materialien  3,  30. 

Qroth,  Zeitschrift  f.  Kr/sUllogr.  XY. 


'^^ 


durchülchtig,  am  uufgewachseiien.  unteren  Ende  intPiijiv  (trUnlicbblsa 
ßtrbt  lind  durchscheinend.    Die  Frismeonachen  sind  recht  gal,  die  Ead 
jlBche  etwa«  gewölbt  und  Riebt  DoppcIreOne:  die  fyramidpnflllchen  Sil 
durchwegs  sehr  uuter^eurdnot. 

a(10?0)ooP,  c{OÖO(}0/*,  s{\m}iH.  a{10H}P.  r{if\li}\P. 
Ri'i'eclinel  - 
af<ülO):«'(OlTO,  =60«  0' 
t'HlöOI):  »(lOTO)  =  90  0 
:  r(lÖ?2)  =  ii  59 
rdOrS);  x(1öTr  =17  ^^ 
r(0001):   s(14älj  =55  tS) 


8H  57 
«3     S 

i:    B 

55  5» 


Eine  gleichfalls  sehr  hüulige  CombinntioD  von  Ianf;sUuk-D förmigem  Ty~ 
pas  ist  Taf.  IX,  Fig.  1i  gezeichnet:  hüufig  sind  die  Protopyruniiden  paralld 
ihren  Combinalionskanten  gerlefl  und  gehen  in  eine  gekrtlmnitu  Flacht* 
über.  Üas  dargeslellle  Kryslällchen  ist  9,5  mm  hoch  und  1,3  uiui  dick, 
blass  btüultcbgrUn  und  vollkomnien  durchsichtig.  Als  sehr  schmale  Fac«tt« 
ist  uu  einer  Kanle  rx  die  Flüche  «[303i){P  ausgebildet. 

«(lOTOjooP,  s{H§1)2/>2,  !/{S05l}2P,  ir[10Tf}P,  rflOTijiP^ 
<{flO01}0P,  £{303i)|;'. 


1  in  0 

«r.oiio 

=  CO"    0' 

«/iosäi 

=  6i  ait 

0001) 

r  1013 

=  32  .■;'.) 

10T» 

t  .io:u 

=     9   2!) 

303i 

.V  lOTl 

=     7   -50  J 

lOTl 

ij  iOii 

=19    10! 

iOii 

0(1  OTO 

=  30  :ir 

0001 

a  M5l 

-  :iö  Uli 

Hii, 

'/  30^1 

=  25   31 

.'(T2TI 

^  in  ;>o 

-lioTo 


=  44    IT 


U    34 


Taf.  IX,  l'iif.  1-).  lilyss  iirUnlicIijiniucs.  uniluivhsichliges,  itn  J)eiden 
Polen  uus};el)ildet('s,  7  nun  liolies.  li  nun  dickes  Saulclien  aus  der  tlionii;i'n 
Masse.    Dil'  schnellen  ''-Fliiclii'n  sind  iikiK,  die  '-Flüchen  scliimmeriid. 

u{\lf'\<)}ooP.     i'{nm\]i)P,    ..{1011)/'.     />{lt30)oo/'3,     j{ll3l}3/*i. 

i{2ir[2)s;»,  ({iinsjip,  (/{2(iii}2/'. 


\ 


7  lÜIO  :((■  0110)  =  >W    0' 
(■,;000(_:  (■  lOlä]  =  li   oO 


59":i9r 


Tiif.  [X,  Fig.  18.  Fast  farbloses,  vollkotnmßn  durchsicbliges,  awdrigeVi 
Snulchen  von  kaum  1  mm  {frifsster  Breite  und  0,(3  mm  Hohe,  ans  uelisttabt- 
reit^ticn  gleichen  KrjNtHllchen  HUf  der  Basis  eines  Feldspathkn stcilles,  Tan 
(ilimmerscbuppen  begleitet,  uuri^cuauhgoii  war.  Alle  Flächen  sind  von 
recbl  guter  ßoBchalfenheit,  aher  etwas  [ichtscbwuch. 

a  (1010)00/«,  c{00OI)0/>,  .r{iOJ\}P,  «{Uli}  SPS.  »{iOUjJP, 
H{iQil)iP,  n{;H~H}iPi. 

Berechnet :         ''lOmeMcii : 
o(10TO):a'lO)iOi  =60»   0'  ^iS^SS* 

clOOOlj;  r(10TS)  =2*  59  33     5 

r(i0?8);a:(10lti  =  17  19|  U     9 

x(40l1):y(«021)  =  19  loj  19  31 

y{aOäl);fi[l(llO)  ==30  3(  30  37 

clOOOl):  i(1121i  =5ä  4Bi  55  *7 

*()l5l);.ir(10Tl)  =2ß  51  Sfi  43 

:  ri(3Ul!  =^21   36  äl    3» 

:  ttilOlO]  =  ii   17  ii    1R 

Auf  Taf.  IX ,  Fig.  19  ist  ein  Krystall   von  flachpypami'dalem  I 
dargestellt.   Von  den  beiden  Krystallen  dieses  Typus,  die  ich  gemes«aail 
unterscheidet  sieb  der  zweite  von  dem  SP'!'''chi!elen  durch  diis  Fehlen  dpr 
,i-Fliiche  und  noch  scbiniiler  entwickelte  IVismcnllilchen ;  beide  Krjstalle 
waren  m!l  der  rUckw.irtijien  Seite  auf  Feidspalh  aufgewachsen. 

f|I0T2}y*,  .»;{I0T1)/',   «{lOlOlooP,   c{000l)0P,   s{1121}2PJ. 


'm  Ilabitoa  I 
gemes«aaiil 


I)oreohiii;l. 

(ieine^son : 

0001,:  r[10T*)  =!*2".')9' 

22"Ö9V 

IOT£i:,r'IOTri   =  17    I9J 

17  22 

;  rtiHlTO,  =  07     1 

H6  il  appr. 

:r(0ri2,  =22  31 

ii  U 

lOTl}:  4\1läl)  =  26  50^ 

2G  i:l 

wicht  des  l'iseker  Apatites 

bestimnile  ich  m 

t  Hülfe  d 

Das  Eigenj;;ew 
Pyknometers  mit  (0,758  g  bei  12»  C.)  =  3,094. 

Die  cbeniische  Zcrleijung  des  sorgfillligst  ausLiesui-hten,  durchsichtigen, 
blass  blaulicIigrUnen  Minerals,  welche  mein  Assi.slenl.  Herr  Franz  KovhI, 
im  I.iilioriitoriuui  des  Herrn  Prof.  K.  Preis  ausfübrle,  ergab  die  unter  I. 
angeführten  Zahlen;  rechnet  man  aus  P^Ü-,  die  erfurderlicbe  Menge  von 
CiiO  lind  fuhrt  den  Uebei-suliiiss  auf  Ca  um,  so  ertieben  sich  die  unter  II- 
anypüe bellen  Werilie. 
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I. 

II. 

PiO, 

41,35 

41,35 

CaO 

55,15 

48,90 

MgO 

Spur 

Spur 

Ca 

4,47 

Fl 

3,56 

3,56 

Cl 

Spur 

Spur 

Unlöslich 

0,81 

0,81 

100,87  99,09 

Die  Formel  SCr/^  P2  0^ .  Ca  Fl^  erfordert : 

P2O5  42,26 


CaO 

49,98 

Ca 

3,97 

Fl 

3,79 

100,00 

Nachdem  Chlor  nur  in  minimalen  Spuren  gefunden  wurde,  ist  der 
Piseker  Apatit  ein  fast  reiner  Fhiorapatit. 


26.  Bertrandit  Ton  PIsek. 

Am  Bertrandit  sind  schon  mehrfach  Zwillinge  beobachtet  worden.  An 
den  nach  j^lOlOjooPoo  (oder  nach  der  von  mir  vorgeschlagenen  Aufstel- 
lung*; c{OOI}OP)  dUnntafeligen  Krystallen  von  Barbin  beobachtete  Des 
Gloizeaux  nach  j2|^30JooP3  (/{lOljPoo  nach  meiner  Stellung)  gebildete 
Zwillinge ^^1.  Die  von  Des  (Moizeaux  gemessenen  und  die  aus  meinem 
Axenverhältniss  berechneten  Zwillingswinkel  sind  die  folgenden : 

Stellung'  Des  Cloizeaux:  Berechnet: 
ryi;010:-V;  010    =  M9021f 
h^\m.h^]'\m^  =    60  38| 
g^[0\0;:  h^)(\00]  =  150  38f 
{/^m\]:  (A^O    =  149  4oi 

Bertrand  giebt  vom  selben  Fundorte  Zwillinge  an.  deren  einsprin- 
gender   Winkel   ungefähr   60^    betrügt    und    denen    als    Zwillingsebone 

fl^{031}3Pcx>  (auf  mein  Axensystem  bezogen  ^/ {043)4^00.  zukommt*'*). 


Gemessen : 

Stellung  Vrl>a: 

119054' 

c;001):(c)(001) 

60      6 

riflOO  :(a)(100) 

150     6 

c(00i;:(a)(100) 

149  57 

c(001;:(/){T01) 

•    Diese  Zeitschr.  15,  197. 
••    Bulletin  de  la  Socirle  mint*ralogique  de  France  5,  488i.  4  77.    Referat  in  dieser 
Zeitschr.  10,  641. 

•♦•'  Ebenda,  6,  i5ä.    Kef.  diese  Zeitschr.  10,  641. 
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Es  kann  keiDem  Zweifel  iinlerliegeii,  da»»  aurh  in  iiie.ie(n  Falle  die  w^ 
xwilltngien  Individuen  nnch  «/■{OtO}oo/^oo ',c{00 1}0P  meiner  Stellung]  ufellg] 
iius^ebildet  waren,  welcher  Typus  bei  Barbin  der  i^ewühnlicbste  ist,  wah- 
rend Kryslalle  vom  Habitus  jener  von  Polil  Port,  Pisek  und  Ml.  Anteram 
den  Seilenheilen  geboren,  ünlcr  dieser  VurausseUung  crgicbt  die  Bedi- 
nung  für  den  genannten  Zwilling: 

Berlranü:  Vrbn: 

J/'l010i:lsl)(Ü10}  =  I2("26'  c{QO\):{c){<i(i\) 

;»(00<):  (p][001)  =    58  3t  6(010); (())(010) 

Pvnfield  l>eob;ichtete  an  einem  Berlranditxvvillla^p  von  Ml.  Antenx 
den  ein  springen  den  —  wirklichen  —  Winkel  der  Endflächen 

c[00<l!ic)(00t)  =  61»52' 

iiudgiebtalsZwillingsflitcheBertrnnd'sei{031}3Pooan,  wasniehtinttglidl 
ist,  denn  die  Rechnung  ergiebl  unter  Vorausselzung  des  Bertrand'scheit 
ZwillingsgeseUes  den  wirklichen  Winkel  p(0OI);(p)(0ül)  =  lai»*«'*). 
Aus  dem  von  PenTield  gemessenen  ZwiUingswinkel  folgt  eine  Vef- 
wachsung  nach  e'{011}Poo  {nacli  meiner  Stellung  c{Oil)*/'oo),  der  ge- 
mSs»  der  eiospriogende  Winkel 

-■■Olli;-  ■,}  01*1)  ■-■  Hl"  *7.i'    h'n\l)  ;7/  nili'   inoJiirr  Su-^iluii^ 
beln>i;t. 

Ich  hübe  an  meinen  zahlreichen  SlUcken  nur  drcinuil  Zwillinge  wahr- 
i^enomnien,  leider  waren  dieselben  aus  piipierdUnnen  Lamellen  tiebüdei 
und  der  Versuch,  dieselben  von  der  L'nlerlaj;»'  losnulßsen,  nusslans;.  Uniso- 
iiielir  bin  ich  Herrn  G.  Seligniaiin  indohlenz  zu  panz  besonderem  Danke 
verbunden,  niichdciii  er  mir  eine  sehr  schöne  und  ;in  Zwillingen  ungi*- 
wöhnlich  reiche  Hertrandildruse  von  Pisek  zur  L'ntersuchun;;  überliest: 
iiuch  Herrn  Landessciiulinspoclor  Dr.  ,1.  .Mache  in  Prag  verdanke  ich  einen 
iielten  HerlranditzwillinL:  vom  selben  Fundorle. 

Die  vorliejjenden  Zwiliinsie  sind,  lier  von  mir  adoptirlen  Orientirum; 
gemäss,   nnch  h  {fi  \  D}  tx>P<X)  ilUnnlafelig  und  ncbsl  der   genannten    Kiäche 


rii-Minte  III  iliesvr  ZL'ilscIir.  15,  lüT,  wo  :iuc).  stall  . 
iti  l'i.>iiri.>lil'f.  Arhc'il  I.  c.  S4  un.l  im  Roferat  .iiesci 
;  :  j=  ;i  3(1  :  l:(0  =:  129"  M'  irri«  anj^ui^eljeii ;  er  LSl  = 
iiliriijiiis  ;  :  :  nicht  ^.'iiicsseji  und  schein!  liier  cim 
/  iv":i(i'  ^■(■iiy(','i>(.'fj,    f  1  y"  il  J'  berechnet,  voriuliciieii. 


1  ili.'Aer  Zl>IIs 

■hr.  15,  sas 

.ler  iiiiler);cl 

uffii:    Peil 

s  ilurL-h  Im 

■eclinutip  Jif 

62«  :   1  :   0,4 

717.     \'tr?\ 

slzi-n  ist  e. 

.leichtBlIs  1- 

dir.  15,  aar 

der  Wink.' 

ä'.    l)e?CI 

izeiiui  li» 
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von  g{30\}3Poo,  rj{0%i}'iPoo  (nur  einerseits  ausgebildet)  und  a{100}ooPcx> 
begrenzt;  Zwillings-  und  Verwachsungsebene  ist,  gleich  wie  am  Pen- 
field*schen  Zwillinge,  e{041}4poo.  Nebenstehender  Holzschnitt  stellt 
die  gewöhnliche  Ausbildungsweise  der  Piseker  Bertranditzwillinge,  die  mit 
dem  negativen  Ende  der  Brachyaxe  aufge- 
wachsen sind,  dar;  die  Zwillingsebene  ist 
vertical  gestellt  und  die  beiden  Individuen 
symmetrisch  zu  derselben  entworfen,  so  wie 
sie  auch  oft  thatsächlich  ausgebildet  sind. 
Von  dem  von  P  e  n  f  i  e  I  d  beobachteten  Zwil- 
linge sind  die  Piseker  Krystalle  insofern 
verschieden,  als  die  der  gekrümmten,  ana- 
log elektrischen  Fläche  entsprechende  Fla- 
chenzone [tj  b  t]]  den  äusseren,  ausspringen- 
den, die  antiloge,  ebene  &-Fläche  aber  den 
einspringenden  Zwillingswinkel  bildet  ""j,  während  am  Bertranditzwilling 
von  Mt.  Antero  das  umgekehrte  Verhältniss  beobachtet  wurde. 

Die  gemessenen  und  aus  dem  von  mir  ermittelten  Axenverhältniss  ab- 
geleiteten Winkel  der  Flächennormalen  weisen  in  Anbetracht  der  ungün- 
stigen Flächenausbildung  eine  genügende  Uebereinstimmung  auf. 


6  010  :  6)fOIO) 
'/021):(,;)(021) 
c^001):'c;(00l)*-) 
(/30r:;j;:301) 


Berechnet : 
H80  32|' 
36 


(6)010 

6(010. 
a(\00 


r^  02T)       = 


*;(02l) 
^'301) 


141 
61 
29   I8i 
68  37 


49  55* 
29  40| 


Gemessen : 

H8''   9' 

141    12 

61    51 

29  43 

ÖO     .') 


■:3) 

3) 

;3) 

M) 

(«j 

(*) 
1) 


Es  ist  in  der  That  auffallend,  dass  an  einem  verhältnissmässig  no<^h 
neueren  und  seltenen  Minerale,  dessen  Formreichthum  ein  ganz  beschei- 
dener ist,  bereits  drei  Arten  von  Zwillin{<sverwachsung  beschrieben  wur- 
den: geradezu  befremden  muss  es  aber,  dass  allen  Zwilling.sverwachHung(*n 
ein  einspringender  Winkel  von  circa  60"  gemeinschaftlich  ist.   Bertrand's 

Angaben,  den  Zwilling  nach  '/{043jJPoc;  VfJ  (031)  3/^00;  betrelfend,  sind 
zu  mangelhaft,  um  discutirt  werden  zu  können.  Dp.h  i^loizeaux  hat  an 
den  Krystallen  von  Barbin  nur  die  Vertical/.one  nie.Hscn  können,  vviihrend 
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(Ui>  Rrachydomen  die  ReHtimmung  der  N'eißimg  nicht  gestaU«Ii>n.  Die  FII 
chen  iler  Verlicaiitone  stehen  aber  jenen  in  der  hraoiiycIEagonalen  Zone  lum 
Thcii  recht  nahe,  und  wenn  die  Messungen  nicht  scharf  genug  sind,  hl  eto« 
Verwechselung  beider  Zonen  nicht  .lUHj^esehlossen.  Tm  die  Healitai  der 
von  Berlrand  und  Des  Cloijieuux  angegebenen  Zwillingsverwachsunpen 
sidier  XU  stellen,  erscheint  es  nothwendig,  dfo  verzwiliingten  IndividueB 
selbst  einer  optischen  Prüfung  zu  unterwerfen  oder  doch  vrcntgstens  mr 
Controla  der  Uusseren  Orientirun;;  SpallHUchen  tu  erzeugen  und  JhreK«!- 
gung  zu  besliinnieii, 


Das  Hiilcriul  zur  (.'ntorsuchiing  war  llieils  von  Herrn  Dr.  Mulhiii 
im  mineralogischen  Labomlorium  selbst  dargesUilll  worden,  und  zwnr  dmM 
der  Metliodo  von  Piutti  durcli  Condensatiun  von  Essiglllher  und  Amei 
silureütby lutlicr  iniltolst  iiieudliscben  Natriums,  tlieils  wurdv  dusselbe,  niidl 
der  (gleichen  Methode  durgustelll.  von  der  Pirmn  Rcnder  und  Hiibeis 
in  München  bezojjen. 

[)er  Trimesinsüurelriüthyiesler,  Schmelzpunkl  1^3^5—1 35",  iKst  si(A 
leic*hL  in  Chloroform  .  Schwefelkoblenstoll,  £ssigä(ber,  Aolhylülher,  Aceton, 
Melhylidkohol,  Beniol  und  nicht  schwierig  in  Alkohol  und  Ligroin  [Sifdv 
punkt  60" — 70"' .  Er  besilit  eine  grosse  Kryslallisalioosrühigkeil  uod  Itudcit 
seine  Form  unter  dem  Einflüsse  dar  äusseren  L'mstDnde  wenig.  AusdllM' 
(fenannteo  LSsungsmilteln,  in  mehr  als  10  verschiedenen  Kry stall isationeo, 
habe  ich  immer  dieselben  Formen  erhalten,  uüuilich  die  scJieinbar 
(fonale  Pyramide,  dos  Prisma  und  die  Basis.  Das  Prisma  lierrscht  ^ 
Krystsllen,  welohe  sieh  aus  Methylalkohol,  Aethyialkobol,  Ligroin,  ein  wenig 
aersetitem  CSj  und  nicht  ganz  reinem  (C]tfA}2  0  ausscheiden;  die  beste! 
pyramidalen  Krystalle  sind  aus  reinem  CSj  und  {CjH;,]iO  -lu  bekommen. 
KrysluUe  mit  vorheri'sihendrr  Basis  habe  ich  nur  unter  dem  Mikroskope 
lUü  Benzol,  Methylalkohol  und  Chloroform  beobachtet  Die  KrjsUtlliitaUoDea 
aus  Chloroform  geben  radial kugeli(fe  Aggregate,  in  welchen  aber  jeder  ei 
»eine  krvslall  die  gev\»hnlichB  Combination  zeigt 

lh<  KivMilllli  I  I  u  I  II  -u(  iii>_  InM  I  M]i  I  1.11  |.M  imuhlen  kiv 
slillen  iiiuslms  ,1  ill  in  einei  Kr\sl  illisUuiii  ms  (  S,  finden  suh  iiniei 
mehr  dlb  130  krvslillLQ  nui  zwei  niil  ^rinz  jieslreiften  P^ramidenOfiitien — 
lieidrtige  Besch.ifltnbeil  dir  riicheii  kann  nun  diei  leicht  bewirken  \\ean 
kijstalle  «ekhe  aus  (  Sj  oder  (C  U_  ^O  eih.illen  sind,  um  sie  «eilci 
wachsen  zu  lasiien,  in  eine  ntherisclie  Losung  le^l  und  bia  hiei  durthTeni 
fiel  Hiurs.i.hw!inkun.,en  .inne  it/l  werden  Sie  /ei-pn  ddun  fast  immer  eine 
'•irtifunf!  jicirdllel  den  Bisiskanten  derPMJiniide  als  oh  nie  dus  feinen  1  i 
iiiellen,  welche  duiih  ^etzun^;  ersiihlliLli  würden,  paiallel  jenen  kanten 
iuf5!ebaut  w  iren  Aiiih  spalten  sie  dwnn  lussirordentliLh  leiLhI  mch 
diesen  ^eslreifleu  Pdilieii 

h<pu[eii  der^clhen  '^trcifuiif.,  sind  Ul)iit;e]iä  ^eNMihnliLh  zu  heobuchleii 
.iIki  nur  duf  M.lclien,  ^^t.khe  naher  in  der  BLiUhiunss'«lelle  mil  den  M  in 
df  n  dts  kl  \  stdlltti  itiuusi^ef.isses  heften  und  in  ihrei  Bildung  gesloi  I  zu  sein 
scheinen  Diese  HJchen  sind  gesiredl  odei  gelnoilien  und  auch  hier  i*l 
ilic  Hithtunii  dei  Stieifuni,  parallel  oder  f  ist  pai  illi  I  dei  I  ombinalioriskuil 
(Klllj  onni]  m  cinii^en  Flllin  bildet  s]>  ileulhih  umn  Winkel  mit  Jm 
Milien]  Dl  dit  kn Stulle  sah  meibt  mit  du  ß  isisk  iiiti  ilci  P^r.muli  J 
Hill  einer  Piismtnll  ti  he  auf  dem  Gef  Issbtiden  uifin  ^eml  bilden  unln  m  I' 
lU  ittO  L\cmplaren  einer  KnhlalUstilion  habe  ich  nui  zwei  oder  drei  r' 
fundeii     wekhe   auf  einer  Basisllathe  liegend    gebildet    naien)     so  tm" 
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mao  fast  an  allen  Krystallen  etwas  von  dieser  Streifung  sehen  (von  145 
Exemplaren  einer  Krystatlisation  aus  CS^  waren  nur  acht  Krystalle  ganz 
frei  davon).  Wo  sie  auftritt,  findet  sie  sich  aber  im  Allgemeinen  nur  in  der 
Nahe  der  Kanten  zwischen  der  oberen  und  unteren  Pyramidenhttifte  (am 
Basalschnittj;  geht  sie  jedoch  weiter,  so  ist  sie  immer  nur  auf  einer  Pyra- 
denhcilfte  zu  beobachten. 

In  Mitte  fast  jeden  pyramidalen  Krystalles  ist  eine  Art  Trennungsfläche 
der  beiden  Pyramidenhälften,  wahrscheinlich  durch  Flttssigkeitseinschlüsse, 
angedeutet.  Nach  dieser  Flüche  zerfallen  die  Krystalle  sehr  leicht,  und 
viele  lassen  sich  deshalb  nicht  aufbewahren,  weil  sie  durch  ganz  gerin(;e 
Erschütterung  und  dergleichen  in  zwei  Hälften  nach  dieser  Ebene  zer- 
springen^), welche  sich  durch  Reflexion  des  Lichtes  leicht  bemerkbar 
macht  [unter  fast  300  Krystallen  habe  ich  diese  Ebene  nur  bei  einem  oder 
zwei  nicht  deutlich  gesehen). 

Ferner  sind  die  Krvstalle  in  der  Mitte  sehr  oft  trübe  und  diese  Trübuni! 

•  CT 

endet  mit  einer  schief  zur  Basis  geneigten  Flache,  welche  oft  durch  den 
ganzen  Kryslall  geht,  aber  unregelmässige  Conturen  hat  und  einer  Sprung- 
fläche  ähnlich  erscheint.  Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich  diese  Trübung 
als  durch  Sprünge  und  Höhlungen  im  Krystall  bewirkt.  Fast  nie  kann  man 
diese  Trübung  in  beiden  Pyramidenhälften  wahrnehmen,  meistens  ist  sie 
streng  nur  auf  eine  Pyramidenhälfte  beschränkt  und  wird  durch  obige 
Sprungüäche  und  Trennungsfläche  begrenzt,  als  ob  ein  Keil  zwischen  beide 
Pjramidenhälften  eingeschoben  wäre,  oder  sie  fängt  in  Mitte  des  Krystalles 
an,  nach  unten  durch  die  Sprungfläche  beschränkt,  nach  oben  allmählich 
verschwindend.  Die  Krystalle  zerfallen  nach  dieser  Sprungfläche  sehr 
leicht;  der  Bruch  ist  uneben  und  unrcgelmässig.  Die  vorher  beschriebene 
Streifung  an  der  Basiskante  scheint  ofl'enbar  in  einem  Zusammenhange  mit 
dieser  Trübung  zu  stehen. 

Ein  weiterer  Unterschied  der  oberen  und  der  unteren  Hälfte  der  pyra- 
midalen Krystalle  zeigt  sich  darin,  dass  die  Basisflächen  in  einigen  Krystalli- 
sationen  an  beiden  Seiten  der  Verticalaxe  ungleich  ausgebildet  sind;  am 
besten  kann  man  solche  Krystalle  aus  CS2  bekommen  [unter  65  Krystallen 
mit  {0001}  hatten  49  nur  eine  Basisfläche,  an  14  waren  die  beiden  Basis- 
flächen sehr  ungleich  gross,  und  nur  an  zwei  waren  beide  gleich  gut  aus- 
gebildet]. In  Krystallisatiouen  aus  [C^Husi^^i  welche  stets  die  Basis  zeigen. 
tritt  diese  Erscheinung  nicht  deutlich  hervor. 

Eine  »hemimorphea  Ausbildung  zeigen  am  deutlichsten  prismnlisclir 
Krvstalle  aus  verschiedenen  Lösunssmiltcln.  In  vielen  Fällen  haben  wir 
es  mit  einem  allmählichen  Uebergange  von  Prismen  zu  Pyramiden  zu  thiin, 
d.  h.  das  Prisma  ist  aus  vielen  Flächen  zuscimmengeselzt,  welche  mit  ein- 


•;  Die  Trennungstläche  ist  matt  und  mit  unrc^ulmässi^eu  \>TVvfi^Mivv^^\\\N'i'\^0«\, 


ander  sehr  stumpfe  Winkel  bilden,  immer  über  vollzieht  sich  dieser  Ueber* 
Unag  nur  nach  einer  rynimidenhüirte  und  das  Prisma  erscheint  aus  eintr 
Heihe  von  hemijDorpben  spitzen  I'yr^miidenhülften  nusanimßngosetst.  Oi«> 
selbe  Krscbeioung  tritt  deutlich  uiich  an  den  gut  ausgebildeten  Krysialles 
aat,  wie  die  HcnsunfteD  gezeigt  haben.  Meistens  sind  allerdings  dieat 
l'seudoprismonOtlclicii  mehr  oder  weniger  jfpslreift:  sind  sie  klein  ausge- 
bildet, so  orsclieinen  sie  in  der  Hill«  oft  trübe. 

Audvre  Formen  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Die  Krystulle  bilden  nicht  seilen  Verwacbsungen,  welehc*  Zwilling»- 
odiT  rarjillelverwimtisunjten  zu  sein  seheinen  uml  in  der  Mitte  des  Kr)- 
slalles  um  deutlichsten  ^u  sehen  sind. 


NessBiigeu. 

leb  habe  1 4  Kryslalle  gemessen,  welche  meistens  aus  CSj  und  {O}//])] 
einer  aus  Aceton  und  einer  aus  Alkohol  auskrysliillisirt  waren:  nur  in^ 
von  diesen  haben  keine  guten  Messungen  gestaltet. 

Um  einen  Ausgangspunkt  zu  haben,  will  ich  hier  die  Messungen  ai 
einem  einseinen  Krystnllc  ausfuhrlicher  betrachten  und  dann  mit  diesen  | 
alle  anderen  vergleichen.  Ich  werde  den  Krjslall  Nr.  1  nehmen,  da  erd 
bestes  Messungen  anzustellen  erlaubte  und  sehr  gut  ausgabildet  ist. 
selbe  scheint  eine  einfache  hpxneimrile  Pvr.nmide  /u  sein;  nlle  Fliieher  sind  ' 
jiliill  uud  i;lilnzcnd.  nur  zwei,  welche  der  Auflagerungsstelle  entsprechen. 
sind  ein  wenig  gesireift;  diese  am  Basisschnill  auftretende  Streiftmg  ist 
aber  sehr  gering  und  verhinderte  die  Messungen  nicht.  Fast  alle  Reflexe 
sind  ganz  scharf,  einfach  und  gestatteten  eine  genaueste  Einstellung  di<' 
Messungen  sind,  wie  alle  anderen,  am  Goniometer  Kuess  Nr.  2  ausgeführt). 

In  der  Tabelle  1  sind  die  Millelwerlhe  vei'schiedener  Winkel  an  diesem 
Kr; stalle  zusannnengcslellt.  Durch  I>  bezeichne  ich  eine  FlUche  der  sohein- 
liEiren  l'jrauiide;  die  Ziffern  oben  bezeichnen  je  eine  Flüche  der  oberen 
llalfif,  die  untern  an  I'  angesetzten  je  eine  Fläclie  der  unteren  Hälfte.  Dif 
Heilienfotge  der  Ziffern  ist  an  beiden  Pyramidenliälften  gleich,  d.  h.  P,  i>l 
die  unter  /"  liegende  Fliiclie  u'.  s.  f. 

Tabelle    I, 


/"  m  l"  oder  /', 
/"  zu  I"  oder  /', 
I"  zu  /'i  oder  /', 
P'm  I',  u.  s.  \\. 
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iti  vvoli^hem  datier  die  Indiceü  sclion  durch  iiiininiHlc  Siiliwankungeii  defl 
Winkel  erheblich  beeintlitsst  werden.    Da  sich  nun  weiterliiii  leiten  wird,  j 
das»  die  Abweichungen  von  der  (lestall  der  bexagoniilen  PjTamide  an  an- 
deren Kryslülten  einen  undercn  Werlh  besiuen.  und  dass  diese  Verstbi*- 
denheil  nicht  von  Beo'achlungsrehlfim  horrllhri,  sondern  in  den  RrvstallPD 
selbst  ihre  Ursuchu  hui,  so  ist  klar,   dass  die  im  Folgenden  imgefiebeneftJ 
IndiiTs  nur  dio  Hedeutuug  einer  «iinähernden  S)  mbolisirung  der  Form  be-i 
bufs  lüichlvrer  Vorstellung  derselben  hüben. 

Mmint  imm  iils  Funilamenlal-niiikcl  aus  Tabelle  1  die  Werthe  61«^] 
(Winkel  zur  Busis,  =  ^P'zu  P>j  und  127"  3|'  und  bvtrüchlet  die  hexn^'"'' 
f^rumide.  deren  Axonverlialtniss  a  :  r  nlsdanu  =  1  ;  1,78ßi,  welche  d 
iitleiche  Haupinxe  mit  dem  Trapezoöder  hal,  uls  primitre,  so  orhtül  maa  i 
Zeichen  {161 .4.TÜä.169},  Klr  welches  das  zugehörige  Prisma  mit  dem  p 
mjlren  erster  Ordnung  den  Winkel  18  J'  bildet:  d.  i.  der  Werth  der  Ürehiu 
einer  Pyramidonhairte   um  die   Huuplase.     Das  Zeichen  {IGlS.1.Tf>6.<fi< 
wurde  eine  Drebunn  von  18'  errordern,    Da  die  Differenz  zwischen  hsidi 
in  die  Grenzen  der  lieobacbtungstehler  fallt,  so  hnbo  ich  mich  darauf!» 
schrtinkt,  die  Werthe  zu  berechnen,  welche  den  Trnpezoodern  eDlspre«heaJ| 
deren  Prismen  mit  den  Flüchen  des  primären  Prismiis  die  Winkel  18'  (laol 
18J'  bilden  [ich  werde  diese  Winket  a  nennen).     Die  berecbnelen  Zabln 
sind  mit  den  an  Krystall  Nr.  1  gemessenen  in  Tabelle  II  zusammeniiesteim 


TMbclK'   II. 


1.     P'iuP^ 

53  "28 

2.      Pi  zu  P' 

102  23 

i.      Pi  zu  P' 

_ 

4.      Pi  zu  P, 

51    14 

)ia.    Pi  zu  P, 

77    II 

ob.    pi  zu  P„ 

78      1 

IIa.    pi  /u  P. 

1  ^0     II 

102   24J      +  \\ 
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.Man  i'rsicKt  niis  di'n  huidon  er.slen  (lüluiiiiien.  diiss  eine  l'nlerschei- 
<luny  zwischen  den  beiiicn  iinizefUlirten  Syrulii>len  ganz  unuiöiilich  isl,  das* 
aber  ilii'  ijiMiicsscn.'  Form  ein  ausseronlciitlicli  re'relniiissij;  ausgebildelpj 
hi>xaiji)u;iles  Tra|ic/,i>(>dei-  dar.stelll.  und  zv\ar  ein  reclile.-;. 

Tni  dii'.'^cs  llesiilliil  noch  auf  einem  anderen  Wci;e  zu  prüfen,  habe  idi 
in  die  lilr  das  lif\ai;oiiale  TraiK'zorder  geltende  Relation"  : 


p- 

Tah.?l 

llc  IM. 

^ 

B                Mlnimnl«!' Wnrth 

Nr.des  Kr;  Stalles 

MrixlmiilprWcrth 

Nr.dosKrys*^^ 

1                      \'ii«:i\){' 

6 

ISSMS' 

U 

m            \u  ^^ 

n 

128     7 

10 

W             1  SS   0 

10 

128     0 

^M 

18»   i(\\ 

m 

127  52 

H 

ISS  13 

i 

427  50 

i    ■ 

125   lij 

i 

127  42 

'    H 

185  3»^ 

i 

127  31 

"    ■ 

125  321 

i 

127  30 

-    H 

125  33 

9 

127  29^ 

''    V 

125  35 

9 

127  2ft 

"    fl 

125  il 

It 

127  23 J 

"    fl 

I2S  13 

M 

127  23 

II   ^H 

12S  li 

0 

127  22 

"    H 

125   181 

'.i 

127  I8J 

'    H 

125  57 

1 

127     6i 

<    ■ 

125  57J 

13 

127     6 

13          ■ 

^^       125  58 

1 

427     ij 

•    H 

1 

487     4 

127     31 

;  4 

iä(i 

^15! 

\ir> 

■■)i 

\i6 

;i2 

156 

171 

l^r, 

46 

126   iOi 
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Miin  ersiphi  aus  dieser  Ziisaiimieiistellimg,  diiss  einige  der  tscincsspu 
Kr\stallf,  Nr.  13  und  14,  zwjir  in  Üirer  Form  einer  liexagonaien  Pjraiiii 
iiusseriirdeiitlicli  n.-ihe  slehcii,  da  die  enlsprecliendeii  Winkelwerthe  du 
rechts  und  links  f;isl  jileich  sind,  dnss  aber  Irolzdeni  ein  gesetziiiilssij: 
Cnlersehied  /wiselien  beiden  Arien  von  Winkein  exislirl.  denn  vviihre 
di-r  eine  Jici  den  beiden  in  Rede  stellenden  Krvslailen  /wischen  den  Grenz 
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4  25^57^'  und  1260  24'  schwankt,  ergeben  die  Messungen  der  anderen 
Werlhe  zwischen  126^40.^'  und  126<>59^',  und  stets  liegen,  wie  schon  er- 
wähnt,  sUmmtliche  grösseren  Werthe  nach  einer  Seite,  alle  kleinen  ohne 
Ausnahme  nach  der  entgegengesetzten.  Die  grössle  Differenz  zeigt  der 
Kryslall  Nr.  6,  von  welchem,  wie  auch  von  verschiedenen  anderen,  nicht 
alle  Kanten  mit  derselben  Genauigkeit  gemessen  werden  konnten.  Alle  üb- 
rigen liegen  in  Bezug  auf  die  Abweichung  von  der  Geslalt  einer  hexago- 
nalen  Pyramide  zwischen  diesen  EiLtremen,  aber  nicht  gleichmtissig  ver- 
theilt;  vielmehr  sind  einzelne  Werthe  der  früher  mit  a  bezeichneten 
Drehung  der  oberen  gegen  die  untere  Pyramiden hülfte  besonders  bevorzugt, 
wie  aus  folgender  Zusammenstellung  hervorgeht: 

«  betrügt       8^'  am  Kryslall  Nr.  13, 
14^     -  -         -     14, 

18'—  18|  an  den  Krystallen  Nr.  1,  3  und  S, 
30       -     -  -  -    9  und  1 1 , 

40     am  Kryslall  Nr.  2, 
55     an  den  Krystallen  Nr.  6  und  10. 

Diese  Werthe  würden  ungefiihr  den  folgenden  Trapezoi'Jersymbolen 
entsprechen  : 

{350.1.35T.351)    {200.1.2ÖT.201)    {161.1.T62.162)    {100.1. TOT. 101) 

(75.1.75.76}    {55.1.r>B.5fi). 

Die  nahe  liegende  Frage,  ob  hier  eine  Reihe  von  einer  gewissen  Ge- 
setzmässigkeit vorliegt,  hülte  nur  auf  Grund  einer  sehr  viel  grösseren  Reihe 
von  Messungen  gelöst  werden  können ,  da  die  obigen,  aus  den  Mittelwcrthen 
der  betreffenden  Krystalle  berechneten  Symbole  aus  dem  früher  (S.  478) 
erwähnten  Grunde  nur  approximativ  sein  können. 

Für  die  angegebenen  Zeichen  sind  in  der  folgenden  Tabelle  die  be- 
rechneten Werlhe  mit  den  beobachteten  zusammengestellt  (mit  Ausschluss 
der  in  Tabelle  U  bereits  mitgelheiiten\  Als  Fundamentalwinkel  dienten 
ausser  den  mit  *  bezeichneten  noch  der  bereils  S.  478  erwilhnte  Winkel 
zwischen  der  Basis  und  dem  Trapezoc'der,  welcher  sich  an  verschiedenen 
Krystallen  so  tibereinstimmend  rrgab,  dass  sein  Werlh  an  solchen  inner- 
halb der  Grenzen  der  Schwankung  an  einem  einzelnen  Kryslalle  gefunden 
wurde. 


Ü  r  o  t  h ,  Zei  tHobri  tl  /.  Kry^ Uillot^r.  A  V.  *^ \ 
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Wie  ersichtlich,  finden  grössere  Abweichungen  zwischen  beobachteten 
lind  berechneten  Werthen  nur  statt  bei  Krystall  Nr.  13,  welcher  wegen 
Mehrzahligkeit  der  Reflexe  an  der  Mehrzahl  der  Flächen  weniger  sichere 
Messungen  gestaltet. 

Es  muss  indess  bemerkt  werden,  dass  die  Kante  P^  :  Pi  sowohl  an 
3inigen  in  der  Tabelle  angeführten  Krystallen ,  als  auch  an  mehreren 
mderen,  sehr  beträchtlichen  Schwankungen  (bis  zu  5^]  unterworfen  ist. 
Diese  Störung  scheint  unzweifelhaft  im  Zusammenhange  zu  stehen  mit  den 
3.  474  f.  beschriebenen ;  an  den  Basiskanten  der  scheinbaren  Pyramiden 
luftretenden  Erscheinungen,  in  Folge  deren  die  Flachen  dort  alsdann  auch 
immer  mehrfache  Reflexe  lieferten.  Es  liess  sich  erkennen,  dass,  je  grösser 
in  dieser  Stelle  die  Störungen  des  Kryslallwachsthums  waren,  um  so  mehr 
luch  die  beobachteten  Winkel  von  den  berechneten  abwichen.  In  gerin- 
gerem Grade  wirken  naturgemUss  diese  Unregelmässigkeiten  ein  auf  die 
Messungen  in  der  Zone  P*  :  Pj  resp.  P*  :  Pq  und  noch  weniger  auf  P*  :  P3 
resp.  P^  :  P5,  und  dem  entsprechend  verhalten  sich  auch  in  obiger  Tabelle 
die  Differenzen  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung. 

Wie  S.  474  bemerkt,  treten  an  gewissen  Krystailisationen  des  Trime- 
sinsiiuretriathylesters  noch  die  Flächen  des  hexagonalen  Prismas  derselben 
Ordnung,  wie  die  scheinbaren  hexagonalen  Pyramiden,  auf.  Die  Messungen 
solcher  Krystalle  ergaben  nun,  dass  auch  dies  nur  scheinbar  der  Fall  ist, 
dass  es  sich  vielmehr  hier  um  sehr  spitze  hexagonalc  Trapezoüder  von  he- 
mimorpher  Ausbildung  handelt,  deren  Flächen  mit  einer  Basisfläche  ca. 
88^<),  mit  der  anderen  ca.  91^^  bilden.  Dem  entsprechend  sind  auch  ihre 
Neigungen  gegen  die  oberen  und  unteren  TrapezoOderflächen  stets  in  dem- 
selben Sinne  verschieden,  wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht^  in  welcher 
diese  Flächen  mit  A  (und  die  Basis  mit  B)  bezeichnet  sind. 


Tabelle  V. 

Kryslall  Nr.  13. 

Her. :          Beob. :         ^           n 

A^iA'i 

—  600  0'       60"  0'    -+-    r      4 

P«  :  A^ 

—                *24  27     ±31      12 

KryslalINr.  14. 
Ber. :  Beob. :  -J  w 

600  q/    59059I'   ±    fVJ'    6 

—        *24  U       ±:%^  13 

Keine  gut. 

P.:A^  =    27  17      27  12      zb  13      10        27  27     Messungen 

(inohrf.  R.) 

P*  '  B  oh     1 

.«Uli.    »       g^     ^       64     8     ±12     18       64     8       64»  71'  ±  17     22 

P|  :  B  unl. )  * 

^1 :  Pj.  =  64  13^     64  10 J   ±    5       5       63  38^     63  33      ±20       5 

yli  :  P2  =  63  43^     63  37«    ±    8^     r,       64  31 J     64  31|    ±14       6 

^  ;  "^1    l      =62  15J     62  27     ±    9       8       62  28       62  Za\    ib  '* 


„„,                                  lvry«l.UN«.W,„  „ KryinU  «r. 

Hol-:            Bcob.:            J,        A           Bor, :            Heoti. : 

14;  /, 

±10  s 

p;^!}^""*       ((«tOl+äü       7       (15  5lj     115  IIa 

±  n  IS 

SleU  iiogen  die  Flüchen  dieses  spiUen  Tr.ipcto(iilers  in  der  7,one  zwi- 
Bchen  Basis  und  den  Flüchen  i^iner  llflirie  des  ersten  hexugoniden  Trapezen 
eders,  und  die  Winkel  mit  den  rechts  und  links  bemieldiiirlen  PL1cIii<d 
dieser  l)}lirie  »ind  gleich,  von  den  entsprechenden  der  iindL-ren  H.lirtv  da- 
gegen  verschieden.  Die  Rechnung,  welche  in  ilerfiflllien  Aiifriissunu;  dnrcli- 
gerührt  ist,  wie  die  Tür  die  gewdhn  liehen  Tnipezoi'dei'  /',  leij^t  gute  Te^er- 
einstimmung  mit  den  gefundenen  Werlhen ,  obschon  die  Messungen  nn 
diesen  Pseudoprismenllaclien  nicht  ^^al]T.  genuu  waren.  Feiner  wurden  für 
dieselben  die  Worlhe  «  berechnet,  ganz  nnabbünKiK  v*''^  '^^o  Winkeln  der 
ersten  Tragwiolidcr,  und  j^efundcn  :  ftlr  den  Krystidl  Nr.  13 :  r  =  7J'  (aus 
dem  ersten  Triipezol>der  /'  desselben  Krjstyllcs  folgte  c  =  8^')  und  fUr  deo 
Krytitull  Nr.  <i;  a  :=  H'  (aus  dem  ersten  Trwpezoi'der  a  ~  lij'l.  Ü'k 
U6l>Or6iDSliilimunj;  ist  gewiss  RenOf^end.  Di(i  »bigt^n  hefeyhneton  Werlhe 
^bUm  fUi-  tt  =  H'  und  a  =  U^'  (d,  h.  fllr  diejenigen,  \ve1cfac  aus  dua 
hesstilr  niessbaren  priteiHreB  Trnpeioedern  eThalten'wnrdenJV  ■""  '''•'^^ 
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»Poly^drie«,  von  Websky^)  als  uvicinale  FIttcho«,  durch  Jerof6jew**) 
als  DÜflufunga,  durch  Schuster*^**)  als  »UebergangsHächena  bezeichnet 
worden  sind. 

Der  Erstgenannte  fasste  bekanntlich  Flächen,  welche  sehr  kleine 
Winkel  mit  einander  einseht iessen,  als  schwankende  Positionen  ein  und 
derselben  Fläche  auf.  Für  unseren  Fall  ist  besonders  wichtig  der  aus  seinen 
zahlreichen  Beobachtungen  gezogene  Schluss,  dass  auch  diese  Schwan- 
kungen der  Hemii^drie  der  Substanz  folgen  (1.  c.  2S,  54,  65),  und  daher 
aus  ihnen  auf  jene  geschlossen  werden  kann.  Diese  Thalsache  ist  auch 
durch  Beobachtungen  aller  übrigen  Forscher,  welche  sich  mit  diesem  Gegen* 
Stande  beschäfligt  haben,  bestätigt  worden.  Von  weiterem  Interesse  für 
die  vorliegende  Frage  dürften  ferner  sein  die  Bemerkungen  Jerof<^jew's 
(I.e.],  nach  denen  die  Turmalinkrystalle  mit  sogenannten  »vicinalen  Flä^ 
eben«  nichts  Anderes  sind,  als  » Häufungen a  zahlreicher  Einzelkrystalle, 
welche  parallel  der  Axc  einer  wichtigen  Zone,  z.  B.  der  Hauptaxe,  um 
kleine  Winkel  gegen  einander  gedreht  sind. 

Bekanntlich  hat  auch  Mallard  in  seiner  Arbeit  über  die  optischen 
Anomalien  eine  Erklärung  der  »vicinalen«  Flächen  gegeben,  indem  er  sie 
als  Flächen  weniger  symmetrischer  Krystalle,  welche  zwillingsartig  mit 
einander  verwachsen  sind,  auffasst.  Während  die  von  den  übrigen  Beob- 
achtern, namentlich  von  den  oben  genannten,  aufgestellten  Erklärungen  für 
den  vorliegenden  Fall  kaum  anwendbar  erscheinen,  können  wir  uns  sowohl 
die  am  Trimesinsäureäthylester  auflretenden  »vicinalen  Formen«  (nicht 
«Flächen«!),  als  deren  WinkeKschwankungcn  hervorgebracht  denken  durch 
einen  Aufbau  aus  Lamellen  nach  der  von  L.  Sohncke  und  von  Mallard 
entwickelten  Theorie  optisch  activer  Kr^slailo.  Das  demselben  zu  Grunde 
liegende  Zwillingsgesetz  müsste  dann  eine  Annäherung  der  Form  an  eine 
holoi^drisch-hexagonale  hervorbringen,  welche  um  so  grösser  ist,  je  mehr 
die  Gesammldicke  der  an  dem  Aufbau  theilnehmcnden  drei  Systeme  von 
Lamellen  übereinstimmt.  Wenn  diese  Ansicht  richtig  ist,  so  können  die 
optischen  Eigenschaften  der  Substanz  nicht  diejenigen  einer  normal  ein- 
axigen  sein.  In  der  That  erweisen  sich  nun  auch  alle  Krystalle  des  Trime- 
sinsäuretriäthylesters,  durch  die  Basis  betrachtet,  als  elliptisch  polarisirend 
und  optisch  zweiaxig  mit  wechselnden),  wenn  auch  stets  kleinem  Axen- 
Winkel. 

Die  Interferenzringe  zeigen  stets  Störungen  und  erweisen  sich  meist 


'*'}  M.  Wcbsky,  Ueber  dio  Slreifun^  dur  Scitennüclien  des  Adulars.   Zeitschr.  d. 
d.  geol.  Gos.  4863,  15,  677. 

**)  M.  Jerofcjew,  Krystallographie  und  krystallographische  L'nlersuchungen 
des  Turmalins  (riiss.-.  Verli.  d.  k.  iiiss.  min.  Gesellsch.  Sl.  Petersburg  4871  (2  ,  6, 
84— 34i. 

♦*•)  S.  diese  Zcilschr.  11.  :277. 
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'K  boxaftonnlcn  KrytlnllKystcmi;. 


iiiis  CurveDsegnienEcn  zusanimeti^pselil,  welche  Kwnieti  pinander  scbttf- 
wjiikeli};  [furclikr»UKemtcD  Lemnisccilensystemea  ;iiiKUgehüi-ea  KclieincB. 
Audi  in  Buiu(;  iiiir  ilas  Verhallen  beim  Ureben  (los  l'rÜparaleH  hcobachlA 
(uaii  Uhuliche  KracheJoungen,  wie  sie  Reusch  lieieils  t869  (Poggeodorß's 
Aon.  A.  l'hyii.  138,  631}  durch  Ü^beroinandorscliichtiiad^  uoi^leicber  LiH- 
nidlen  hGrvor|>;ebrHeht  hat.  Wilhrcnd  die  basischen  Ptiitlcn  wegen  d« 
olUplischen  PaUriMotiau  keine  Dunkebtolliing  xeigen,  loschen  die  der  Haupt* 
axe  parallelen  gennu  nach  letzteivr  aus. 

Wenn  die  voislebende  lirklttninü  der  beobachlelen  Krystulironnctf 
auch  nur  als  i^ino  wahrscbein liehe  bezeichnet  werden  ktinu,  so  inuss  docb 
darauf  binj^ewiosen  werden,  dass  nichl  nur  die  oplisohun  ErscheiDungflOf 
sondern  auch  die  ciDgüngserwtlhult n  Itcobachlunjjon  ubur  l^trcifunt^u.s.w. 
der  Kryslitllo  obentallä  fUr  dieselbe  eu  «prochen  scheiDcn. 


i 
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XXVII.  Krystallographische  Mittheilungen  über 

Derivate  der  Brömchinoline. 


Von 

C.  C.  Stuhlmann  in  Hannover. 

(Mit  4  3  Holzschnitten.) 


Gelegentlich  ihrer  Untersuchungen  überChinolinderivate  erhielten  die 
Herren  Decker  und  Vis  eine  Anzahl  sehr  schön  krystallisirender  Sub- 
stanzen, deren  Beslimmung  ich  zum  Theil  im  mineralogischen  Laboratorium 
des  Herrn  Privatdocenten  Dr.  J.  Becken kamp  in  MUlhausen  im  £ls.,  zum 
Theil  in  dem  von  Herrn  Professor  Dr.  Ad.  Claus  eingerichteten  krystallo- 
graphischen  Institut  des  Freiburgcr  chemischen  Laboratoriums  unternommen 
habe.  Auf  meinen  Wunsch  hatte  Herr  Decker  die  Freundlichkeit,  das 
Material  soweit  wie  thunlich  zu  vervollständigen. 

Ueber  die  chemische  r4onslitution,  sowie  den  Zusammenhang,  in  wel- 
chem die  Körper  zu  einander  stehen,  ßnden  sich  am  Schlüsse  der  Arbeit 
die  betreffenden  Angaben. 

1.  AnabromchinoHnjodmethylat, 

Schmelzpunkt  2400  C. 
Dargestellt  von  Vis  im  Laboratorium  der  Frciburger  Universität. 

Krystallsystem  :  Rhombisch  ,  hemiödrisch.  Fig.  1. 

a:  b  :c  =  0,985  :  1  :  0,3191. 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {lOOjooPoo,    h  = 

{010)c»Poo,    w  =  {MO}ooP,    o=x{1H}+-^, 
o'  =  x{Ul}-~    (Fig.  1). 


C.  C.  StulilniHiin. 

All»  Wosscr  prlitillcno,  iMfrnslcingclhü,  bis  cii.  i  mm  grosse,  niebroifer^ 
weniger  ))riMiii>ili.^<'ti(t  Krjstiillf.  Dil-  S|ilicnüt<li^  »iiid  sli'ls  unglvk'li  gros» 
imsgebildpt.      Gpwillinlirli    .Tsclii-inl    ii    ^x{\H]    M.rlii-rrsi-luMid ,     o' 

x{iH)kU'i(.. 

GüllK^üSi'li:  Bi'rL'i'lllK'l: 

n:  m    =(tOO):(HO)   ^      ÜMO'  üoiW 

a:  t>    =((00):(H1)  --  -  Ti  .'i( 

o-h    =(1H):(01ll)  =  -  TA      7 

VM  "•>i^ytfliv!„i^f,;rt|L..4(    «■'l«^^.uJr  .(17// 

o:  4',=^l(il:|)5,(Ul)  =.  'i«!4li,.  ■    .-,4 
l)i(!  Scliwingiiii^sncliluii^t^ri  inif  >i,  ;><  iin<l  h  siiul  |>.itMlli-l  umi  si-iiLm-lit 
zur  Kanlp  am,  respecttve  m''. 

Eben«  der  optiscliuii  Asflo  {iOO}  t»ier  {OHJ} 
In  u-Broinna;iht;ilrn  wiirtlo  ;^oiiic8S(!n  (»rif^oiL-lilitTciic  Pl.itle  aeiikrophi 
üiir  Prisnienzoiie): 

2//„  =:  6"  10'  fiir  ,V/(-Lidit. 


S.'  7-  BrmneblnoliDJodmethylat, 


Via.  i.  V\ii.  3. 


:'dr 


-')■ 


;  h      r  ■--.  O.o;t'.l  ;    I  ;  0,1  ÜJT 


Aus 


;ill('l 


li'h 


Ausl.ililuiii!.    "..  =-/(lll)    isl    voilK-iiM-lu'nd.    docli 
si.'h   liiK'li  oll  n   =  /.{\\\).     In  M^llctwii    IMIli-ii    \Mii.k-  oiiu-  i;l.'ivli 
1-  AiishililLiMi;  (icHk-r  Si.li.-noMc  hciilmriilci  :s.  1-i-.  :!;. 


(U'U):   \i 


=  {1^11,:. MI), - 
(Ml . IM 
J  M   :   I  11)  —  ■ 
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Berechnet : 

36039' 
52  54 


Spaltbarkcil  nach  c  (001).  Auf  6{010)  sind  Ringe  und  Lemniscalen- 
syslcm  zwischen  den  beiden  Axcn  sichtbar.  Ebene  der  optischen  Axen 
{001}. 

3.  (Ortho?)  NitrometabromcIiinoliD, 

Schmelzpunkt  4  920C. 
Dargestellt  von  Vis  im  LBboratorium  der  Frciburger  Universilttt. 

Krystallsyslcm :  M  o  n  o  s  y  in  m  c  t  r  i  s  c  h. 

o  :  6  :  c  =  0,7476  :  1  :  0,5757 
/y  =  950  38'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  (I00}oo^oo,  m  =  {iiO}ooP. 
c  =  {OOIjOP,  0  =  {111}— P,  b  =  {010}ooPoö  (Fig.  4). 

Aus   ätherischer  Lösung   erhaltene,    farblose,    nach  der 

c-Axe  gestreckte,  bis  4  mo)   lange   Krystalle.     Die  Flächen 

a{100}  und  m{IIO}  sind  oft  stark  gestreift,  a{100}  zuweilen 

sehr  schmal. 

Gemessen : 

a  :  m  ==^  (100):(110)  =    36^50' 

a  :  0    =  (100):  1111)  ==    53     9 

tt  :  c    =(«00;!:,001;  =*84   22  — 

0   :  0    =  (111  idH)  =  *46  54  — 

0   :  m  =  (111):(110;  =    44     5  43  50 

o   ://*==  (H1):(1T0)  =    75  20  75  45 

m  :  c    =  (110J:(001)  =  *85  29  — 

Spallbarkcit  nach  c{001}. 

Auf  a{100}  und  c{001}  erscheinen  am  äusscrsten  Rande  des  Gesichts- 
feldes die  optischen  Axen.   Axonebene  die  Symmetriecbenc. 

4.  ^- Nitro-/ -Bromchinolin, 

ajH^XO^Bry. 

Schmelzpunkt  1240C. 
Dargestellt  von  Decker  (luaug.-Dissert.  Kreiburg  1888). 

Krystallsystem :  Rhombisc  h. 

a  :  6  :  c  =  0,7279  :  1  :  0,1432. 

Beobachtete  Formen:   n  =  {100}ooPoo.  m  =  {l10}ooP. 
r  =  {101}Poo,  c  =  {001}0P,  b  =  {010}ooPoo  :Fig.  5). 

Aus  ätherisch -alkoholischer  Lösung  sich  ausscheidende,  glänzende, 
schwach  gelb  gefärbte,  bis  6  mm  grosse,  mehr  oder  weniger  nach  der 
c-Axe  gestreckte  Prismen. 


;.  5. 

»                  • 

1         : 

«     a 

■ 

* 

'-/ 

Sptillbur  uiich  (.-{01)1). 

Auf  ^{010}  sind  Hingo  unil  LvmniK^teusyslctn  zwischen  den  liPiilen 
Axun  siclitbur.   KItcno  der  optischtiii  Axen  (100]. 


■" 

^ 

tipiDcsjon : 

OrmilinH 

tM 

r  =  (100);|tÜI)   =     7K   ist 

78"  53' 

Nitro-/- llronichiiiolinjodiiMitbjiat, 

C^II^.\0.iltr,\.CH-,J. 

Scbiiielipuolit  Mjn— aioit  C, 

Dargest«11l  von  Decker  ( Inaug.-DUscrt.   Krciburg  t»Si). 

Krystnllsystem :  Hhuinbiüch. 


IteohaclileLP  l-onncD:  {I10)oqJ',  {0(H)()/',  {0I0}oo?oo. 

Aus  kochend  boisser,  wUsscriger  LUsung  krystiillisirundc,  bis  ca.  i  lun 
prosse,  sehr  dUniie,  rcchl winklige  lilüUcbeD  nüch  {01 0}.    Dieselben  sind  ' 
stark  gllliueDd  diiiikelrolh.   {001}  wurde  nurals  SpaUungsHticbe  bcobaclilet. 


S|.allh;.rkdl  nai-li  (001). 
Ilio   ll;iu]iliiiisl(isuliim.uci 
Kiinlc  ([Hl)):(1IO). 

I)»:*  Jo.lniolll>Uil  -clu'idol   -i. 
ko.st<illi.'<ili»ii  iK'lx'ii  .li'ii   Kkitlrli 


^mf  {0111}  sinil    ]t;inillcl  und    M-nkrr,-ht 


■Etlii>iien  wuiilcn  ,  noli-ri- 
.  Di.^  Nu.klL'licn  .srhoi.U'ii 
alk'  7uu>r  lim<.'ingi'v.i>rrfii 
..■stiri.,mir.f;crniil>{;ki.>lif 
er  Aiküliul-  .   U'itliT  «nr 


•  Mtru-;'-ltronichiiioliiijodiUli,vliil, 

(■ //,  \()..iir\.r..n.,j. 


■>.iC>i  :  i  :  0,1717 
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Beobachtete  Formen  :  {440}ooP,  {010}c»Poo. 

Lebhaft  roth  gefärbte,  ca.  4  mm  grosse,  mehr  oder  weniger  nach  der 
c-Axe  gestreckte,  sehr  dünne  Blüttchcn  nach  {040}.  Spaltbarkeit  nach  dieser 
Fläche,  sowie  senkrecht  dazu  nach  {001}.  Die  Blätlchen  sind  rechtwinklig, 
oder  zeigen  an  einem  Ende  eine  schräge  Begrenzung  gegen  die  Prismen- 
kante von  ca.  54".  Da  dieser  Winkel  zur  Berechnung  der  c-Äxe  benutzt 
werden  mussle,  so  sind  die  angegebenen  Elemente  mit  einiger  Unsicher- 
heit behaftet. 

Gemessen : 

m  :  m=  (H0):(1T0)  =  26036' 

Obige  Krystalio  werden  bei  raschem  Krystallisiren  [sogenannter  gestörter  krystalli- 
sation]  der  wässerigen  Lösung  erlialten.  Bei  langsamem  Erkalten  derselben,  an  einem 
vor  Erschütterungen  geschützten  Orte,  entstehen  Krystalle  zweierlei  Art:  hellrothe,  dünne 
Prismen  (Nadeln)  von  gleichem  Schmelzpunkte  wie  dem  der  Blättchen  (ca.  1950),  sowie,  in 
überwiegender  Menge,  dunkclrolhe,  derbe,  kurzprismatische  Formen  vom  Schmelzpunkte 
ca.  4  430*).  In  beiden  Fallen  war  eine  genaue  krystallographische  Bestimmung  nicht  aus- 
führbar. Die  Krystalle  erster  Art  zeigen  stets  trübe  Flächen  und  konnten  aus  diesem 
Grande  nicht  gemessen  werden;  die  Krystalle  zweiter  Art  haben  stark  gekrümmte  und 
verzogene  Begrenzungen,  so  dass  nur  ein  Winkel  annähernd  genau  bestimmt  werden 
lionnte,  nämlich  SQO  5'. 

7.  x*-Nitro-/-Bromchiuoliiiinethylat  +  Methylalkohol, 

Schmelzpunkt  750—860  C. 
Dargestellt  von  Decker  im  Laboratorium  der  Freiburger  Universität. 

Krystalisystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  0  =  2,4825  :  h  :  1,9872 

^y  =  105054'.  Fig.  6. 


Beobachtete  Formen:   a  =  {100)ooJ?oo,  c  =       C^     \        ^' 
4}0P,  m  =  {HOjooP,  r  =  {10T)+#oo,  q  =        \ — r^^ 


V  ^  -S^ 


{004} 

{404}— i?oo  (Fig.  6). 

Aus  Methylalkohol  erhaltene,  gelblich  braune, 
nach  der  6-Axe  mehr  oder  weniger  gestreckte,  bis  3  mm  grosse  Krystalle, 
die  sich  an  der  Luft  rasch  zersetzen. 

Gemessen:  Berechnet: 

a  ;  m=  (400): (14  0)  ==  *64032'  — 

a  :  Q  =  (100):(101)  =    38  55  39»   5' 

rt  :  c   =  (100):(001)  =    74   15  74     6 


•)  Decker,  Inaug.-Dissert,  S.  17.    Freiburg  1888. 


riemttsseni  Biireohntl: 

a  :  r.=  (IOU):iHlT)  =  •{1Ö"30'  —  ■    , 

rf*;e  ».  ((tO);(O01i  =  '83  U  - 

(HI  p  =  (n«):i(Ol)  =        -.  71l"ao' 

ff.  :  r  =  (i4ll}:(.|()T)  =    75     i  76   16 

Kbenc  der  oplischen  AseD  (OIO), 

■  .lil 
8.  ^•N]t.rti-/-Bronichiiiolinm4!tli)'lat  +  AtithyUtkuhol, 

fj,  //^  A  0.J  Öf  SCH, .  l\Sf^  0  II. 

StliHieliimiikl  Hinc. 
Dar(iu>leU1  villi  Uvckvr  iiii  Ubvrulonuin  der  lrcjt>urgar  UnlvcmlUll 

Ki-)Slji1lsysU'tii:  MotioK}  miiiu-lriscb. 

a.  h:c=  (.0961  ;  (;  I.UfS 
Hg.  7.  li=  105"  U'. 

BeobnHileiC    Formen:     n  =  {iOO)oo*6a, 
[001)0 P,  rw  =  {<  1 0) oaP,  ,  =  {l OT}  +Poo,  x-  =  {iSl |J 
■r    I    +2««  (Kig.  7) . 

Ai(,s.\.-llivl,ilkM!i.,l,Tl,,,Ilr.i(>,I.Miin.-olh. 


■jfrli 


,Miio;„ 


<ii't 


-^  1IKI,:(1II),  —  ■ 
r^  Kto.:  001  i  -  ■ 
-   ilOO   :   tllT'   =  ■ 


Aul  ^((fim}  sind  am  Hi.iuiu 


AvcucbciH-  «{101] 


I 


■  ••«'■  %       •••  ^   -  «Wi     •••l%-«i^tl 


^  •  •   ■  I     •  •■     i    •  ••    •  •• 


■  •  ••    •  •# 


ft  •••-■• 


^HK^H^T^^^^^^K                   C.  C.  ätublinaniT. 

~^9H 

1                  Di((  Winkel  ent)jei[enBeseu[er  Flüchen  /.einen 

>ft  hclrachtliclie  fnler- 

1         schiede. 

H                                                                                 Gonic8.sen  : 

Hrrerhnet: 

1                                 m  :n  =  ((IO);(ll01  =  •IS'a?' 

— 

^                             m:6=  (IIO):(OIO|  ="71  11 

— 

^^^                      m:q=  (IIO).l!lil\  =    ei  3{ 

fi5«  18' 

^^^^                    in  :  c  =  (I10j:(ll0l)  =>-83  18 

— 

^^^K                  n  :  4=  |ITO);(Oiri  =    oe  17 

97     S 

^^^M                   n   :c=  (IIO);(OOI)  =    64   (5 

fii  u 

^^^H                    Cj    :  c=  (0t1):(00f)  =  *6^  59 

— 

^^^L                       ii   : /)=  (ÜH):fD10)  = '1)1    U 

^            <  \V^-M 

W              Auslüschnngen  sehior  uuf  allen  Flüchen. 

m 

1                                                                                                                                                                                                                                                   "*^ 

■                11.  ;r-Nltro-;-Broincliinoliniiiotliylftt  +  Isobatylatkohol, 

1                                 r.,iii\<iilir.srif.j.cji^oii. 

H                      r^u^BL•sr(^m  vnii  Dockoriiii  l.alwruloriuin  dorfroi 

urKnr  llnivi-rsitBl                  J 

^^^^H     Krysl.illsystpiTi:   MüDosymmetriscIi. 

^ 

^^^^                                        .,:/.:  (■  ^.  9,Ü108  r   1  ;  i,t«r 

^■i 

lf<-oliachlcU-   l'urnu'ii  : 

«  ^  {no).to/'.  (■  = 

{IHII}0/',  )■  =  {10l)+^'oo, 

.=  (101}  — +'oo,  .r  ^ 

[\\2}-ll>{Vi-^.   11). 

Aus    Isoljulylalltnhol     o 

■liiillotie,     lifiiuiii',     l.is 

cl.  <(IIOI},  flk'.sifl.  i.llniiililic 

1  an  ,lor  l.ufl  /erselzen 

Hernes:.,-,,  ; 

Üercclinel: 

-.  !MO):(nO)  ^  MSÖOÜS' 

— 

-  (HO);(l(ri)  ^       71    tl 

7l"ä;i' 

--  (HO):. 101)  =^    70  n 

70   29 

-  !l10;;iM3)  :^      22   ii 

_- 

-.  [Mn;.;;00r)  -^     'SG   3( 

-  (lOl"-.:  101)  =       58   Ü2 

:is  .io 

^  (ioT}:iOoi)  -=  -in  ;;« 

— 

Auf  r{iHH}s 


[tOO}. 


'  I.  ••■ 


Ir 


»     »••• 


/  # 


«•«l^aÜMli 


•     ■■ 


•  f 


•      • 


9<     •••••     %    tttai'!!'*«  %        '•• 


M     • 


>•    alt.tl 
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C.  C.  StuliUnann. 


Bcüliurhtotol'ormcii:  m  =  {WnjooP,  b=  [Ü10}ooi'oo,  7  =  {0(1j*ooJ 
c={004)«P(Fii:.  121. 
■'"t'i'a '«  '  ^"^  Bcn!;)liilkoliol  oriiBlrMiP,  hcrnstfinfsplhe  "his  yaihlief^ 
liraune  iurdn,  ortmuls  von  uklnivlrisclicr  Ausbildung,  bil 
^\    3  mm  pross. 

Uio  Winkel   von   piiriillelen    I^IDclicm  zeigen  ofl  bclrlicbl- 

I  lintiün  Unterschieti.    l{001)  isl  gewöhnlich  nur  tn  unliTfieiinl- 

'}  tifter  Weise  nusgebildel.    Aa  einem  Kryllulle  «iirde  dlisUorai 

{T04}  heobacbtel. 

I  Gemessen : 

m:  ^  —  (H0):(011)  ■^■50» 27' 
„1  :  ,   =  {\U]:m\)  =r-  10H   ii  ■ 
m  :  li)  -=  (110]:(IT01  ="79  2G 
m  :  >:  -^  {UQ):lO(H)  =      — 
b   '.I]  =  (O10):(0nf  -=nt  2* 
Ausltist^biingen  nuf  r»{110}  und  {ITO}  süliicr. 


14.  SalzsaureH  ji-^-Dihroinchinoliu, 


71    I  ■  ),n);i'.i, 


[o(H)n/',   w  - 


(llltjno/',   a  --.  (Hl)/',   ,r 

:iP"fc   l-iji.  i:i), 

I.  .i  >  i:.n.M',  M-hc  .liiniK'  T^.[cldK'n  xun-h  v{m]. 

l■^^l,■llll'n   Iril.-ii   ■>  [  I  11 )   <iml   ^r{S2t}  sIHs  nur  iiiil 


IHM  :[ii:Mi 
iil];  n;t)i 


Tii  n 
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Spaltbarkeit  nach  {100}.  Auf  c{001}  sind  Ringe  und  Lemniscaten- 
system  zwischen  den  beiden  Axen  sichtbar.  Ebene  der  optischen  Axen 
(OIO). 


Die  isomeren  Monobromchinoline  sind  einander  in  ihrem  chemischen 
Verbalten  ausserordentlich  ähnlich,  ebenso  die  Salze  derselben,  welche  so- 
gar in  vielen  Fällen  denselben  Schmelzpunkt  haben.  Aus  diesem  Grunde 
erscheint  eine  krystallographische  Festlegung  der  betreffenden  Halogenver- 
bindungen in  ihren  Derivaten  besonders  wünschenswerth.  Unter 
diesen  sind  die  Jodmethylate  einerseits  ihrer  leichten  Zugänglichkeit,  an- 
dererseits ihrer  grossen  Krystallisationsfähigkeit  und  Beständigkeit  wegen 
zu  Messungen  sehr  geeignet. 

Das  Parabromchinolinjodmethylat  ist  nicht  messbar,  doch  konnten  die 
entsprechenden  Verbindungen  des  Halogens  in  der  Ana-  (s.  Nr.  i)  und  /- 
(s.  Nr.  2)  Stellung  bestimmt  werden.  Dieselben  krystallisiren  beide  im 
rhombischen  Systeme.  Im  ersten  Falle  wurde  eine  hemi^drische  Ausbil- 
dung mit  Sicherheit  constatirt,  im  zweiten  ist  dieselbe  zweifelhaft.  Eine 
Uebereinstimmung  in  den  Winkeln  wurde  nicht  gefunden.  Es  ist  jedoch 
erwähnenswerth ,  dass  das  Nichtvorhandensein  charakteristischer,  unter- 
scheidender chemischer  Eigenschaften  auch  in  der  Form  dieser  Körper 
tbeilweise  zum  Ausdruck  gelangt. 

Die  enantiomorphe  Ausbildung  des  Anabromchinolinjodmethylats  ver- 
anlasste mich,  die  wässerige  Lösung  desselben  auf  ein  etwa  vorhandenes 
Drehungsvermögen  zu  prüfen.  Dieselbe  erwies  sich  jedoch  als  optisch  inac- 
tiv.  Dass  eine  Drehung  nicht  eintrat,  erklärt  sich  vielleicht  aus  der  That- 
sache,  dass  sowohl  rechte  wie  linke  Krystalle  zu  der  Lösung  verwendet 
werden  mussten.  Ein  Trennen  derselben,  durch  Auslesen,  zeigte  sich  wegen 
des  unbedeutenden  Unterschiedes  der  Polkantenwinkel  und  der  geringen 
Grösse  der  Krystalle  als  unthunlich.  In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  es 
noch  nicht  entschieden  ist,  welcher  der  beiden  fttr  das  Chinolib  angenom- 
menen Gonstitutionsformeln  der  Vorzug  zu  geben  ist :  / 


/ 


\ 


\ 


\/\ 


^'X/-^'. 


oder 


/ 


\ 


-V 


erscheint  die  rhombisch-sphenoidische  Ausbildung  der  erwähnten  Krystalle 
besonders  interessant.  Erlaubt  diese  auf  ein  asymmetrisches  Kohlenstoff- 
atom in  der  Verbindung  zu  schliessen,  so  könnte  nur  das  erste  der  beiden 

6  r  0 1  k ,  ZeitBckrift  f.  Kryatallofrr.  XV.  3  2 


SctieiiMla  in  Retmobl  koiiimon,  da  in  dem  zweJteo  keines  der  KohlenMoff- 
Hlomc  den  Bedingiungen,  die  an  ein  nsyminetriücbes  Kohlensloffutom  ge- 
knüpft werden,  zu  entsprechen  scheint. 

Auch  die  isomere  Verbindung,  das  y-Bromchinolinjodmelhylat. 
in  einer  iillerdiDfis  sehr  verdünnten  I,Osunt(  kein  optisches  Ürebungsvei^ 
mögen. 

Beim  ^itrireu  des  j'-Bromchinolins  entstehen  zwei  Nitrobromcbinolini 
die  als  ar-Nitro-^'-Bromchinolin  [Schmelzpunkt  136")  und  y-Nitro-y^ßron 
chinulin  (Schmelzpunkt  ISi")  bezeichnet  sind.  Letzteres  konnte  ^emessti 
werden  fs.  Nr.  i).  Ersteres  ist  nicht  bestimmbar,  bildet  jedoch  ein  Jodi 
meihytiil  und  Jodüthylal,  welche  beide  In  mehreren  HodiGcätionen  aaftrel«d 
von  denen  je  eine  messbar  war  {s.  Nr.  S  und  Nr.  fi  i . 

WErd  das  Nitrobromchinolinjodmelhylüt  mit  Albalien  oder  Ammonin 
zersetzt,  so  entsteht  ein  hellgelber  Niederschlug  der  Base  C.iW^A'OjÄr  JVCffj-. 
HfO.  Dieselbe  giebt  mit  einer  Anzahl  von  Alkoholen  eine  Reihe  gul  kry- 
etHÜtsirender  Körper,  von  der  Zusammensetzung  Co  UtNOjBrNCH^.CH^OB^ 
(XilUNOiBTNCUi^.Ciil^OH,  u.  s.  w.,  bei  denen  die  Einwirkung  des  1* 
trefTeoden  Alkohols  stets  in  gleicher  Weise  erfolgt*  . 

Nuehstehende  Tabelle  cnthlllt  eine  Zusummenstellung  dieser  DerivaU 
{Nr.  7  bis  Nr.  43). 

Die  Base  umkrystatlisirt  aus : 


MülliU-AlkQ 

1.1:  Gelbbraune,  dicke  Tafel 

und  Prismen, 

Ai'llill 

Braunrolhe  Tafeln, 

l'ro[>j  1 

Braungellie,  kurze  l-rlsm 

Isojiropil    - 

Gelbe,  dicke  Tüfelii. 

Isoliulyl       - 

Braune  Tafeln, 

Isoamyl-H   - 

RollihrHuiie  l'rismen. 

Beiizyl 

lliauiie,  oklaedi'.  tonne 

Diu  Veräudei'unfren  in  der  Rrv-stallfunii.  woldie  durch  die  lunfUliruDs 
verscliiedt'ner  Alkulinle  herbeii^eführt  worden  sind,  erscheinen  zum  Tlieil 
iiichl  unbedeutend .  wenn  niiin  die  Jlcniiciiverliiiltnissc  der  iuifeinandcr  ein- 
wirkenden Kor])er  in  Bcirnclil  zielil.  So  z.  U.  sieht  d*is  Gewicht  des  Aetlnl- 
idkoliols  IM  iieni  iler  Hase  im  Verhiillniss  von  ca.  I  :  0,  und  helriiiit  ca.  i:j",„ 
der  (lesiinuiitriienjie  der  Verbinduny.     Dass  jedoch  die  Mjisscnvorhällnissc 


^ 
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im  vorliegenden  Falle  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen,  zeigt  sich, 
wenn  man  die  durch  Einführung  des  Benzylalkohols  erhaltenen  Resultate 
mit  den  übrigen  in  Vergleich  bringt.  In' letzterem  Falle  ist  das  Yerhältniss 
des  Alkohols  zur  Base  wie  i  :  2^  und  beträgt  ungefähr  29  %  der  Gesammt- 
menge.  Trotzdem  steht  dieser  Körper  den  ersten  beiden  Gliedern  der  Reihe 
in  krystallographischer  Hinsicht  ebenso  nahe,  wie  die  dritte  der  in  der 
Tabelle  aufgeführten  Verbindungen,  welche  durch  Vereinigung  der  Base 
mit  Propylalkohol  erhalten  wurde.  Dies  Ergebniss  ist  um  so  auffallender, 
da  die  chemische  Constitution  des  Benzylalkohols  von  derjenigen  der  Alko- 
hole, die  der'Fettt*eibe  angeboren,  sehr  versohieden  ist.  Im  vorliegenden 
Falle  hat  also  die  Substitution  eines  Wasserstoffatoms  in  der  Verbindung 
der  Base  mit  Methylalkohol  durch  den  Atomcomplex  C^H^  des  Benzolkernes 
keine  grössere  Veränderung  in  der  Form  hervorgebracht,  wie  das  Ersetzen 
desselben  durch  die  Gruppe  C//3,  respective  (^H^.  Doch  ist  der  Habitus 
der  Krystalle  der  drei  homologen  Verbindungen  der  Reihe,  wie  aus  der 
Tabelle  ersichtlich,  ein  etwas  anderer  wie  der  des  letzten  Gliedes  derselben. 

Ganz  verschieden  gestallen  sich  jedoch  die  Verhältnisse,  wenn  ein 
nicht  normal  constituirter  Alkohol,  der  Isopropylalkohol,  eingeführt  wird. 
Zwar  bleibt  auch  in  diesem  Falle  der  Habitus  der  Krystalle  derselbe,  doch 
schwindet  die  Symmetrie,  und  es  entstehen  asymmetrische  Formen,  deren 
Axen Verhältnisse  neue  Werthe  zeigen.  Die  folgende  Verbindung,  Base  und 
Isobutylalkohol,  krystallisirt  wieder  monosymmetrisch,  und  bildet  in  ge- 
wisser Hinsicht  einen  Uebergang  zu  derjenigen  mit  Amylalkohol,  welche 
rhombische  Krystalle  liefert,  die  einen  hohen  Grad  von  Symmetrie  in  ihren 
Axenverhaltnissen  aufweisen.  Ob  die  Ausbildung  der  Krystalle  eine  hemi- 
^drische  ist,  wie  es  bei  vielen  derselben  den  Anschein  hat,  konnte  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden. 

Das  schon  erwähnte  a*-Nitrobromchinolin  lässt  sich  in  ein  Amidobrom- 
chinolin  überführen,  das  schön  krystallisirende  Salze  bildet  (dieselben  sind 
noch  nicht  gemessen]  und  dieses  in  ein  .r-^-Dibromchinolin ,  dessen  salz- 
saures Salz  bestimmt  worden  ist  (s.  Nr.  ii]. 

Das  Metabromchinolin,  nitrirt,  giebt  £»ut  krystallisirendes  (Ortho  ?)N ilro- 
metabromchinolin  (s.  Nr.  3). 


3i' 


XXVin.  Kryßtallograplüsche  Untersuchung  einiger 
organischer  Substanzen. 


K.  LippitBOb  in  Grui. 
(Mll  7  Holzachnltten.) 


Die  Im  Folgenden   beschriebenen   Substnnzen  sind  von   Herrn  PraE  ^ 

Z.  H.  Skraup  dargestellt.    Bezüglich  der  Chinaalkaloide  s.  dessen  Arheil 
in  den  Sitzungsber.  d.  k.  Ak;id.  d.  Wiss.  Wien  97  (2),  -liiii  1888. 

I.  AcetylcincholaipoD,  C,,//|«,VOj  Cj/Zjü). 


K  ryslallsysteni :    K  h  o  ni  h  i  s  l-  h . 

a:h:c  =  0,7 


^ 


13  :  I   :  0,6IR0. 


Beobachlete  Formen:  »i(IIO)ooP,  c{OÖ1}OP.  ^(Oll) 
Ptx),  s[0H}2poo  (Flg.  I).  (001}  bisweilen  schmal.  Dieses 
und  die  beiden  Uomen  zeigen  Glasglanz,  sind  aber  oft  ge- 
streift und  mit  Rissen  versehen ;  die  Prismenll^ichen  sind  mall. 
Farblos,  durchsichtig. 

Gemessen;  ItiTocliiiet ; 


m  :r-.  (1IO,:;lT0;  =  7:)ni' 

73"Ö0' 

q   =  (001):[OH     =31    i3 
-s-    —-  (OH):i021)  =  19     9 
(/   =  (IIO):,On     -=     — 

:il    4  4 

m  alt 
7  t  :)4 

S    =(1101:021)  =     — 

62  10 
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Optische  Axenebeae  (001);  b  erste  Mittellinie.  Durch  die  Prismen- 
nacbeo  tritt  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  je  eine  Axe  aus :  Axenwinltel 
lileiD.  Starke  Doppelbrechung. 


2.  Clnckolalponchlorhjrdnt,  CaH„NOiHa. 

Aus  ChiDin  und  auch  auB  Clncbooin  dargestellt.  SchroelipQoLt  tsso— looo. 
Kryslslle  aus  verdUnnler  Salzsäure. 

Krjslallsystem :  Rhombisch. 

a:  b  :c  =  0,97i1  :  1  :  0,90(6. 

Beobachtete  Formen :  r{101)Poo,  n(1S0}oo/>S,  m[110} 
ooi>,  a{IOO}ooPoo,  9(011}  Am  (Fig.  Sj.  Prismatischer  Habi- 
tus, doch  oh  beträchtlich  rerzerrt.  Kanten  abgerundet,  Flü- 
chen oft  rissig. 


Berechnet 

(IO(l):(<(0j  =-44"(S' 

— 

(H0):((801  =    (8  (0 

(8M3' 

(l»01:(TS0;.  =    65  (5 

55  <0 

((0I):(T0I1  =    86  8S  «ppr. 

86     0 

((0I1:(I00;  =.-n     0  appr. 

— 

((Oll:((ä01=       _ 

7S  SS 

S.  NltrosoeiDcbolaiponälnre,  C,  tf,3A',0j. 

Aus  Gin  ch  OD  in  dargeslelll. 
Schmelzpunkt  <eio_lflSO.   Kryslalle  aus  Wasser. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a  ■.b:c  =  0,3993  :  \  :  0,4557. 

Beobachtete  Formen :  »i{HO}t»P,  q{(m]Ptx>,  s{021} 
S^oo  (Fig.  3).  Nicht  messbar  auch  ein  gekrtlmmtes  Makro- 
doma.  Prismatischer  Habitus ;  Flachen  gestreift  und  rissig, 
durch  Wasseraufnahme  wie  die  vorigen  au  Reflexionsfahig- 
keit  sehr  verlierend.  Die  Kryslalle  sind  sehr  klein  und  nie- 
mals an  beiden  Seiten  ausgebildet. 


gemessen ; 

Berechnet 

Hl 

m^  'HO 

:((T0)  =  »13»3,V 



9 

9  =  ;o"i 

■(OH;  =  '49     5 

— 

9 

■5    ™   (Oll 

:(OSI)  =       — 

<5»38' 

Farblos.    Spullbar  nach  (010] 


4.  dncholaiponsäarochlorhydrftt.,  c^Hi^XOtHCL 

b         Aue  Cliiluniii,  CliiL-lionin  und  auch  uus  Chinidin  dar^cKtellt.    Scbmettponkt  IM»— I9M^ 
^^^^  KrjStalle  aas  verdünnter  Saltsaure. 

^^^1    Krystallsysleiii:  Rhombisch, 

^^M  n:  b  :  c  =  0,7%9  :  I  :  0,810. 

^^^K    Farblose,  kleine  KrysUlle,   sehe  schlecht  messbar,   tafeiroruiit;.    Üi» 

^^^^  aus  ChiteniD  (Cbiiitn)  livrgestelltuQ 

f  f'6-*-  '''e-''-  Krjstalle   (s.  Fig.  (j    zeigi^n   folj 

I         4^^^^^^^      /^T/*"^^^       gende  Formen:   <:{OOI}0f,    5{0Uj 

I  (s.Fi«.5):s{02(}8J5oo,e{501HP. 

^k  Gemessea  i  Berechnet: 

^^^B  9  :  9  »:  tOM):(01l)  =  ''1(Wa   d'oppr.  —  _^^ 

^^^F  r:r  =  (10f):(10T}=>i    "»4 


;'l)fH;:.'031) 
:  (001]:  :iOi)  = 


5"  57 

ry.i  10 


5i  )ä 


Beide  Präparate  üivveisen  sich  optiscli  üliereinstimmend:  durch  die 
Basis  Irilt  eine  Biseclrix  senkrcchl  mis;  die  A\en,  deren  Ebene  der  Uo- 
i^eren  Seite  der  Tafeln  parallel  ist,  sind  nicht  mehr  im  Gesirlilsfeldi'. 
Doppelbrechuni;  schwach. 

5.  Ciiicholaipoiisäure,  C\ll,„.\0:.. 


^ 


ilargestelll. 
Krysl;illsysU"m  :   Monus;  mm  et  risch. 
-/;/,:,■=  11,11007  :   I  :  11,7472 
,i  =  70"  äO'. 
Hcibiichtelr  l-'i.mirn :    yn{MO)oo/',    t{001}0/'.    <{1lll) 
+r'rxj,   (/{0H}*oo  ;Fii;.  fV,. 


.,  =     IUI  ,.;l  III)  =.  -81"       :i|ip 
■   ^  .OOI/TOI]  ^  -iT 
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Gemessen:  Berechnet: 

c:  m=   OOVi:{\\0)=   75H5'  75«  0' 

r:  in=  (TOI): (T^0)=    68  30  68  15 

j:  m=  (011):(410)  =  *54  30  appr.       — 

SUmmtliche  Werlhe  sind  approximativ,  da  die  Flachen  keinen  guten 
Reflex  geben.   Farblos,  wasserhell. 

Optische  Axenebene  (040),  durch  (004)  das  Interferenzbild  der  spitzen 
Bisectrix  und  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  das  einer  Axe  sichtbar.  Starke 
Doppelbrechung. 

6.  Aethylniethylammoninm-Platinelilorid^  [  [C^  ^5)  (^ ^3}  ^^2  ^h  ^  ^k- 

Dargestellt  von  Skraup  und  Wiegmann  A.  als  Spaltungsproduct  aus  Morphium, 
B.  synthetisch  aus  Aethylamin  und  Methyijodid.  Schmelzpunkt  t090.  Krystalle  aus  ver- 
dünnter Salzsäure.  Die  beiden  nur  approximativ  messbaren  Präparate  ergaben  eine 
merkliche  Differenz  nur  im  PrismenwinkeL 

Krystallsystem  :  Rhombisch.  Fig.  7. 

a  :b  :  c  =  0,493  :  1  :  0,613  (A) 
0,5U  :  \  :  0,612  (B). 

Beobachtete  Formen :  q{0\\}Poo,  6{010}ooPoo, 
w{HO)ooP(Fig.  7). 

Beobachtet. 
A.  B. 

m  :  nt  =  (MO):  JTO)  =  520  30'  54025' 

q   :  q  =  (01 1) :  (OTl)  =  63     0  62  57 

Optische  Axenebene  (001);  durch  (011)  sieht  man  Interferenzstreifen, 
welche  zeigen,  dass  die  spitze  Bisectrix  parallel  der  6-Axe. 

7.  Propylaninioniam-Platinchlorid,    (C3  H^)  H.^  A I2  Pt Cl^. 

A.  Nach  A.  \V.  llofma  nn  aus  Butyramtd  dargestellt,  B.  durch  Einwirkung  von  al- 
koholischem Kali  auf  normales  Prop\lainin. 

Das  Salz  ist  bereits  in  dieser  Zeitschr.  6,470  von  Iliortdahl  be- 
schrieben worden.    Die  Krvslalle  A.  waren  Nadeln   ohne  messbare  End- 

w 

flachen,  mit  den  Formen:  c{OOI},  «{100},  /{TOI}.    Gemessen  wurde: 

Hiortdahl: 
a  :  c  =  ;100):  001)  =  75n0'  75050' 

r  :  /•=    001;:  TOI)  =  46  20  46  22 


Die  Krystulle  B.  mehr  t»feimrnit^  üusjtebililel; 
a:  c{00l'),  i(TO(),  f(SOI). 


t  =  (0(H):(8ül|  =  109"  :■ 
.— (90Il;((0T|  =  81  Sl 
r  =  (T04;;(001)  =    (6  29 


IHK 

ssbar 

nur 

IWB" 
Jie 

Ko^ 

lor 

dabl 

(09«  "3' 

at 

19 

te 

ä« 

Es  ist  souitl  die  Identitäi  l>oider  PrSpiirsle  mit  dem  bereits  früher  g 
inessenen  Salze  zweifellos. 

HiDer.ilo|iiscliea  Institut  der  Uoiversitül  Gniz. 


XXIX.  lieber  Topas  ans  Südwest-Afrika. 


Von 
C.  Hintse  in  Breslau. 


Herr  G.  Gttrich  hatle  die  Gttle,  mir  die  von  ihm  aus  dem  Damara- 
lande  mitgebrachten  Topase  von  zwei  verschiedenen  Fundorten  zur  Be- 
schreibung zu  übergeben,  lieber  die  Art  des  Vorkommens  theilt  mir  der- 
selbe Folgendes  mit. 

})Am  Yiehposten  Hauneib  am  Kanflusse  an  der  Süd  westecke  des  Bock- 
berges setzt  in  dUnnschieferigem ,  grünem  Gneiss  —  etwa  3  km  vom  Gra- 
nitmassiv des  Bockberges  entfernt  —  eine  250 — 300  m  lange  Quarzpartie 
ein.  Dieselbe  enthalt  in  der  Mitte  Quarzdrusen  mit  weissen  oder  wasser- 
hellen  Topasen.  Gegen  Osten  hin  tritt  der  Topas  in  gelben  Krystallen  als 
Gemengtheil  des  Gesteines  auf.  Weiterhin  tritt  in  dem  Gesteine  der  Topas 
zurück  und  dafür  Turmalin  ein,  noch  weiter  auch  Feldspath  und  Glimmer, 
so  dass  der  Gang  an  seinem  Ostende  als  Pegmatit  erscheint. 

nAn  einem  anderen  Fundorte,  westlich  vom  vorigen,  aber  ebenfalls  im 
Damaralande,  nämlich  am  Reins- Berge  "^j  wurden  lose  Topaskrystalle  zu- 
sammen mit  Quarzen  und  Beryllfragmenten  (letztere  von  hellsmaragdgrüner 
bis  blaugrüner  Farbe]  durch  Herrn  Baron  von  Steinäcker  gesammelt.« 
Die  Krystalle  dieses  zweiten  Fundortes  wurden  ebenfalls  von  Herrn  Gürich 
nach  Breslau  gebracht. 

1.  Topas  von  Hauneib. 

Die  vorliegenden  HandstUcke  erinnern  beim  ersten  Anblick,  namentlich 
auch  in  Bezug  auf  Farbe  und  Gestalt  der  Topaskrystalle,  an  das  sächsische 
Vorkommen  vom  Schneekenstein.    Nur  erman&teln  die  afrikanischen  Stücke 


*}  Von  den  Holländern  als  »Spilzkoppjes«  bezeichnet,  übrigens  ebenso  ^ieauch 
noch  andere  Berge. 


durchaus  des  breccioDarli^en  CbHrHkU>r!i  der  sHchsiscfaeii ,   vielmehr  be- 
fiteben  sie  wesentlicb  aus  derbem,  massigem  Quarz,  welcher  die  Topase  _ 
Iheils  auf  flacben  Drusen  —  eigentlich  uur  schmalen  Klüften  —  zusatnoi 
mil  Ouarzkrystallon  und  bisweilen   mit  einem  dem   vom  SchncckenstffiD^ 
ganz  Ithnlichen,  gelblichen  oSteinmarko  lieberbergt,  theits  aber  auch  dttm 
TopBse  direcl  in  der  derben  Quarzmasso  eingeschlossen  enthiiit.  alsdan 
aber  nuoh  melsl  mit  Krjslallumrissen.   Die  Grösse  der  Topase  ist  sehr 
schieden,  meist  nur  wenige  Hillimeter  belrai(end,  doch  leigt  auch  eii 
Quarz  liegender  abgespaltener  KrysUill  einen  Querschnitt  von  5  cm.    Die 
Farbe  ist  zuweilen  wssserhell,  meist  aber  weingelb  oder  gelbbraun,  durch 
eine  auf  Hissen  eingedrungene  ockerige  Substanz.  An  den  Kryslailen  wur-  « 
den  insgesamml  folgende  Formen  beobachtet,   bezogen  Hilf  das  von  Herfll 
von  Kokscharow  fUr  die  russisclicn  Topase  aufgestellte  AxenverhUltnisa 

a:b:c  =  0,5285i  :  1  :  0.95395. 


c=(OOi)0P.  6  =  {OIO)ooPco.    J/  =  {1iO}«sP,  ra  =  {230}coPj. 

[m}ooPi,  p  =  {i30}c»P3,  /■=  {on)Poo,  y=.[<m)ißoo,  <i  = 

POO,    A  =  ()Oa)|Poo,    o  =  {\i\}P,    «  =  {H2}iP,    )  =  ()13]|R 
(iii]Pi,  X  =  {M3}iPi,   y'=  {t2i}-J-P8. 

Wenu  sich  nun  auch  auf  den  mir  vorlfegenden  Stofen  nor  n 

messb.'ii-p  lCr\stHlIo  \orfimden,  so  /eiptpn  iliesp  dafür  i'fnon  zienilii-h  l: 
niilssigen  Bau,  indem  die  gefundenen  Winkelwertlie  sowohl  unter  ein, 
am  selben  Krystalle  gut  harmonirien,  als  auch  die  en isprechende ii  ai 
verschiedenen  gemessenen  Krystallen  ziemlich  Uberernstiniinteii.  T 
dies  ergab  sich  eine  nahezu  vollkonmiene  Uebereinstimmung  der  ;ini  I 
rnessbaren  Winkel  mit  den  von  Herrn  vou  Kokscharow  an  den  rus. 
Topiiscn  beoliachlPlcn,  wie  njichfolgende  Tabelle  zeigt. 
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oder  flach  erhattcnen  gleichschenkligen  breiecten,  derco  synimetrisditL 
Höhenlinie  in  der  ilorizon talebene  liegt,  t'nter  den  Endflltchen  sind  flir 
ili(!  vorliegenden  KryslaUe  charak ti-rislisch  f{OU),  rf{10i)  und  «(lllj^ 
un  iwei  Krystailen  aber  herrscht  als  ausgedehnteste  EndQDche  oebaq 
/'(Oll}  und  c{001}  das  Rrachydoiim  .\{0S3)  vor.  Kin  KrysUll  zeitite  dl« 
angegebenen  Fonnen  mit  Ausnahme  von  .v(021).  Die  EndflUchon  sind  mi 
Iflall  und  glänzend  und  zeigen  nur  spurliche  WachstlmmserscheinuDgeu, 
Riefen  oder  unregelniHssige  Erhebungen  und  Vertiefungen.  Einige  Krysljitif 
liaben  durch  Rollen  abgerundete  Kanton,  und  ein  SpallungsslOck  rUhll 
von  einem  vollkommenen  ticschiebe  her. 

Einige  Zonen  konnten  ziemlich  gcnuu  gemessen  werden,  doch  enl- J 
sprach  die  durch  Rechnung  controlirle  Ueberelnslimmung  der  Winkel  m 
je  ein  und  demselben  Krystolle  nicbt  sehr  der  scheinbaren  Güte  der  Reflexe, 
und  noch  mehr  wichen  die  entsprechenden  Winkelwerthe  bei  verschiedene! 
Krystullen  von  einander  üb,  theils  in  ziemlicher  Annitberun};  an  die  W 
ilur  russischen  Topase,  theils  wieder  in  Abweichung  von  denselben. 
iiiTi  häufigsten  und  besten  messbure  Winkel  c:f=  (00():(OI1)  wurde  in- 
ncrbalb  der  Grenzen  ilt"  38' —  43"  37^',  am  zuverlässigsten  an  zwei  Ki^l 
stallen  Übereinstimmend  zu  13"  33'  gemessen  {entsprechend  i3"39' 
russischen  Topas),  und  an  einem  derselben  Krystatle  (Nr.  I)  c  :  d  =  (OOlf; 
(101)  =  60*58'  (entsprechend  61"  1'  am  russischen  Topas),  woraus 

a  :  I-  :  c  =  0,5ä7(;i  :  I  :  0,',l50f.3 
folgt;  diesem  Axenverhalinisse   enisi>rechen  die  lierechneteii  Wcrlhe  der 
folgenden  Verjileichstiibelle  gemessener  Winkel. 
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Itiis  Brachydonia  i/{02l}  wurde  nur  an  einem  Krjslalle  (Nr.  VI)  iicol'- 
.lehtel,  hier  aber  ausgedehnt,  und  zwar  iiiil  einer  weisslichi-n,  opaki-i' 
Schicht  l>eileckt,  ahnlich  der  an  den  vergleichsweise  als  »Pferdezühne  l>i- 
neiclineten  Topaskrystallen  aus  dem  Nerlsehin.sker  (iebiet ;  gemessen  c : '/  = 

(1)01  :;021)  =  62"  iippi-oximativ:   aus  dem  A\cnverh;itlni.-;s  folgt    (>S"  15 j', 
fntsprechend  C2"20^'  .-im  russischen  Topas. 


Ueber  Topas  aas  Südwest -Afrika.  509 

Die  Dichte  wurde  an  einem  wasserklaren,  tadellosen  Krystallfragment 
(von  1,014  g)  =  3,570  gefunden,  durch  Aufhangen  im  Wasser  am  Pla- 
tindrahte. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  wurde  an  einer  farblosen  Spaltungs- 
platte in  Luft  gemessen,  und  der  Brechungsquotient  a  an  einem  natürlichen, 
von  (001]:(011)  gebildeten  farblosen  Prisma  durch  Minimalablenkung  be- 
stimmt (für  die  Strahlen  senkrechter  Incidenz,  welche  auch  ß  ergeben 
hatten,  wird  durch  ein  solches  Prisma  bereits  Totalreflexion  hervorge- 
brachli : 

für  Lithiumlicht  a  =  \  ,6033      %E  =  1 20o  43' 

-  Natrium   -  1,6064  120  30 

-  Thallium  -  1,6089  ISO  21 


XXX.  Auszüge. 
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1.  E.  Warhurg  uuil  F.  Tesetnieier  lin  Kreibiirfc  I.  Br.)  :  CelMr 
besondere  Art  ron  elektrischer  Polarisation  ia  Errstallen  [Wiedemaan'i 
Aim.  d.  I'bys.  u.  Cliem.  I8HT,  32,  U2~iSI).  Etwa  O.Ii  cm  dicke  krdi 
runde  Uusrzplatten  von  \,'J  cm  Dtirchmes-er,  iheils  seokrocht,  thelU  parallel 
flaiiplnxe  geschliiTen,  «elclie  sich,  nach  der  Ku  ndt'schca  fiBstUubuDgsrtiittbudfr' 
pyroülektrisch  unlersuchl,  völlig  homogea  erwiesen,  wurden  an  ihren  ebenen 
BncIflHcheo  mit  echlent  Blattgold  belegt  und  vermittelst  zweier  Platin  platten  In  den 
Seh lle^ungsk reis  einer  galvanischen  Batterie  und  eines  empfindlichen  Spigge^ 
gntvanometers  aufgenommen.  Wurden  parallel  lur  Hauptaxe  gescbnil 
platten  in  den  Schliessungskreis  einer  galvanischen  Batterie  von  19 — ^^< 
L>insi'M-hlO"Cr].  -o  frlutir  il;i«  (;,>h,iiit>ii]cler  \ii-(h?r  Ixm  ;;cwol.iilicliiT  Temperatur, 
noili  bei  :!00"  iri^ciid  eine  Ableiikuiifj,  so  d^is-  sicli  der  giiarz  in  llichtungen 
scnkrcclit  zur  ll.-iuplj.ve  Mf  vollkommener  Isui;ilor  erwies,  l^bensü  bleibt  da» 
(.ial\at[Oiiieler  bei  -setikreelit  zur  A\e  sesclililfenen  Platten  rubig,  wenn  diese  Hilf 
Zimmertemperatur  i^eliallen  werden.  Werden  diese  aber  erhilz)  und  dann  einiC' 
schaltet,  t^o  wird  ein  bedeutender,  allmäblirb  abnebmendcr  Ausschlai^  beobaclilel : 
wird  dann  nach  elni^ier  Zeit  die  Ilallerie  ;iusgescbaltel  und  der  Kreis  ohne  die  Bal- 
Icrie  wieder  geschlossen,  so  zeigt  das  (iiilvanomeler  einen  bedeiiieriden  allmiildirh 
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Auszüge.  5t  1 

250^  C.  nicht  ab,  und  es  wurde  nach  einiger  Zeil  beobachtet,  dass  auf  der  Katho- 
denseite Natrium  ausgeschieden  wurde,  dass  also  durch  eleictrolytische  Leitung 
Natrium  durch  den  Quarz  in  der  Richtung  seiner  krystallographischen  Hauptaxe 
hindurch  gewandert  war.  Wurde  in  den  Stromkreis  noch  eih  Sllbervoltameter 
eingeschaltet,  so  war  das  an  der  Kathode  ausgeschiedene  Natrium  äquivalent  dem 
ausgeschiedenen  Silber. 

DieCombinationJy^  —  basische  Quarzplatte  —  Natriumamalgam  repr'äsentirt 
für  sich  ein  galvanisches  Element,  dessen  elektromotorische  Kraft  bei  215®  C.  am 
Elektrometer  zu  t,3 — 2,0  Volts  gemessen  wurde.  Schllesst  man  dieses  Element 
in  sich,  so  erhUlt  man  einen  dauernden  elektrischen  Strom,  welcher  vom  Natrium- 
amalgum  durch  den  Quarz  zum  Quecksilber  geht.  Während  die  ersten  Beobach- 
tungen, dass  der  Quarz  nur  in  der  Richtung  seiner  Hauptaxe  Leitung  zeigt,  zu 
beweisen  schienen,  »dass  eine  fremde  Beimengung  die  Leitung  nicht  verursache«, 
schliessen  die  Verf.  aus  diesem  letzteren  Verhalten,  dass  der  Bergkrystail  Natrium 
oder  ein  durch  Natrium  ersetzbares  Metall  enthält;  wahrscheinlich  sei  Na2SiOn 
im  Bergkrystail  ähnlich  verbreitet,  wie  ein  Salz  in  seinem  Lösungsmittel,  welches 
jedoch  »an  der  Krystallstructur  Theil  nehme«. 

Die  Analyse  ergab,  dass  die  benutzten  Krystalle  höchstens  -jsVir  ^^^^^  ^6' 
wichtüs  Xa^SiO^  enthalten  können. 

Die  Abnahme  der  Leitungsfähigkeit  erklärt  sich  daraus,  dass  an  der  Anoden- 
seite eine  Natrium-arme  Schicht  entsteht.  Die  nachherige  Polarisation  folgt  dar- 
aus, dass  die  Natrium-arme  Schicht  die  Rolle  eines  Diölektricums  übernimmt, 
wlhrend  die  noch  unveränderte  Quarzschicht  an  der  Kathodenseite  die  eine,  die 
metallische  Anode  die  andere  Belegung  eines  so  zu  Stande  kommenden  Conden- 
aators  bildet. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

Anmerkung  des  Referenten. 

Vorstehende  Untersuchungen  lassen  interessante  Aufschlüsse  über  die  Mole- 
kularstructur  der  Mineralien  erwarten. 

Mehrfach'*')  wurde  bei  leitenden  und  nicht  leitenden  Mineralien  beobachtet, 
dass  der  elektrische  Leitungs widerstand  im  Gegensatze  zu  den  metallischen  Leitern 
mit  erhöhter  Temperatur  abnimmt.  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  in 
diesen  Fällen  die  Zunahme  der  LeitungsHihigkeit  auf  elektrolytische  Leitung  zu- 
rückzuführen ist**"). 

*:  Gaugain:  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (8),  57  und  H.  Bftckstrüm:  Ofversifft 
af  Kon^l.  Vetenskaps-Akariemjcns  Förhandlingnr  4888,  No.  8.  Stockholm.  Mcüdelanden 
frän  Stockholms  Högskola  Nr.  79,  533. 

♦•)  Ich  hAbe  in  dieser  Zeitschr.  14,  373  einen  »Vorsuch  einer  Beschreibung  des 
WachsthumsvorgBD^ses«  beim  Aragonit  mitgetheili.  Mit  Rücksicht  auf  die  vorhin  er- 
wähnten Angaben  Gaugain 's  etc.  setzte  ich  dabei  voraus,  dass  die  Kry.Htallc  in  pyro- 
elektrischer  Hinsicht  leitend  seien.  Wiewohl  aus  den  Versuchen  der  Herren  Warburg 
und  Tegetmeier  zwar  nicht  unmittelbar  das  Gegontheil  dieser  Voraussetzung  hervor- 
gebt, so  sei  doch  bei  dieser  Gelegenheit  beiläufig  bemerkt,  dass  letzU*re  für  jenen  V^t- 
such  nicht  wesentlich  ist.  Es  genügt,  wenn  man  mit  Farad  ay  (vgl.  diese  Zeitschr.  15^333, 
bei  Isolatoren  nur  ein  Leitungsvermögen  inneihalb  des  Krystallmoloküls  annimmt.  Au<-h 
bleibt  es  natürlich  unbenommen,  letzteres  aus  einer  ungleich  grössoreo  Anzahl  polnr  zu 
^lenkender  chemischer  Moleküle  zusammengesetzt  zu  denken,  als  die  an  erwähnter 
Stelle  von  mir  angegebene  »einfachste  Molekularstructur«  enthalt,  wenn  Jenes  nur  die 
veriaogten  Symmetrieoigcnschaften  besitzt.  Im  L'ebrigen  werden  wohl  in  nächster  Zeit 
zu  erwartende  pyroelektrische  Versuche  an  orientirten  Aragonit-  oder  Barylpintten,  an 


Die  Thaisticlie .  dass  die  elekiroly tische  Leitung  schon  bei  der  ^«riiigslfl 
elelftro motorischen  KraFt  beginnt,  um)  dnss  das  Lei tungs vermögen  bei  den  Leiten 
"Zweiter  KlasMv  mit  wachsender  Temperatur  zuDinamt,  erklärt  C  Jaus  ius  bf 
kanotlicii  in  der  Wei»e.  dass  er  iu  Uebereinstimmung  mit  seiner  ft'Srnielheorlii 
nniiimmt,  iIhm  tiiicli  dann,  wenn  kein  Strom  einen  solchen  Leiter  durcbflicMl,  ■■ 
Folge  der  WUrmebewegiingeii  nicht  immer  dieselben  positiven  und  Deftaliv« 
Theilmoleküle  das  Gesammtmolekül  bilden,  dass  vielmehr  ein  unregelmäMigd 
Austauschen  derselben  stattlindc,  nnd  dass  diese  schon  vorhfindeoe  Bewe»lidl* 
keit  das  Wandern  des  Anioo  nach  der  einen,  des  Kation  nach  der  anderen  SeiM 
begünstige. 

Es  bedarr  kaum  der  Erwähnung,  dass  eine  solche  für  den  flüssigen  Aggr^ 
ualzustand  gellende  Vorstellung  aof  die  Beslandlheile  eines  Kryslallfliol«küls  aiält 
iiberlrngbar  ist.  Wenn  auch  bei  dem  (-hemisdien  Moleküle  eines  feslen  Körpcit 
schwingende  Bewegungen  um  einen  Testen  Punkt  ausgelührt  werden,  m  sind 
diese  doch  nach  Ctausius  in  ihrer  Ortsveriindernn^  auf  hesllmmle  Gronien  »nr 
gewiesen. 

Von  E.  Wiirburg  wurde  jedoch  (Wicdem.  Ann.  ^\^H^,  81,  %tt)  n.irhgt« 
wiesen,  das«  auch  beim  festen  Glase  eine  ähnliche  Leitung  statlliade.  wiedis 
üben  beim  Quarz  beschriebene,  und  0.  Lehmann  beschreibt  (Wiedeiu.  Aiil.> 
1B6S,  H,  18]  eine  Elektrolyse  des  festen  regnlüren  Jodsübers.  Die  letzten 
lindet  indessen  durch  die  von  Lehniann  erwähnte  »rarblose  llüssige  Scbicht^ 
welche  sich  zuweilen  in  dem  Präparate  neben  dem  Jodsilber  vorfindet«  und  iodr 
Silber  gelöst  eitIhSll,  eine  einfache  Erklärung.  Beim  Glase  sind  die  eiitxdnen  Ha^ 
lekfllo  wohl  als  wirkliche  Rrystallmo[e|tüle  zu  betrachten  (vei^.  Voigt,  tiMm 
tische  Studien  über  die  BlasticitSls Verhältnisse  der  Krystalle.  diese  Zsllscbr.  ll^ 

Die  Herren  Vtrl.  nelinien  deshalb,  wie  oben  bcmerlil.  an,  dass  im  Ouari 
und  im  Gla>^e  Nalriuui  oder  ein  durch  Natrium  ersetzbares  Metall,  wahrscheinlich 
.VOjS/Oi,  in  den  beiden  feslen  Körpern  ähnlich  verbreitet  sui.  wie  ein  Salz  in 
seinem  Lösungsmittel.    Sie  niüchen  d;ibei  auf  folgende  zwei  Schwierigkeilen  auf- 

I      ä.'fti  g  des   untersuchten  Bergkrvsliilles  ergaben,   in  chemisch  reiner. 
mit  etwas  Sthwetelsiiure  versetzter  Flusssaure  gelöst,  0,tOi  g  Rückstand,  wovon 
O.noiig   in  Wasser  lösliches  schwefelsaures  Salz  waren.    Hiernach  enthüll  d*r 
benutzte  Bcrsjkryslall  höchstens  O.OISS"/«  .Vn^SiO,,   bezüglich  U.Oiil  %  Sa^O.     1 
Bei  iH"  nah  er   in  der  Kichiung  der  llauptaxe  den  specitischen  Leitung? wider-     \ 
■iland  2.lo"  bis  T.io"    %  von  fl"  =  I). 

Beetz  fand  diese  Grösse  für  Spiegelglas  mit  9,3*o  SaiO,  also  18. "% 
.V,M.S;03.  bei  Si3«8leich  3,6.lo".  «Dass  dabei  der  Krystall  nicht  schlechler 
leitet,  als  Glaser,  welche  S^/q  Natron  enthalten,  scheint  sehr  aufrallig  und  drr 
niiheren  Untersuchung  werlh"   (S.  218]. 

t]  Bei  Umkehr  des  Stromes  wird  im  permanent  veränderten  Quarz  die  im- 
manente Verlinderung  ganz  oder  zum  Theil  rückgSingig.  »Auch  wenn  bei  Um- 
kehr des  Stromes  Natriumamalgam  die  Anode  bildet,   ist  nicht  ersichtlicli.   »ie 

uelcli'  lelztcrem  Mineral  Ref.  Inzwischen  »anz  ähnliche  enantiopolarc  Aelzfifiurea  beob- 
achtet liat  u'ic  am  Aragnnlt,  dazu  beitragen,  ein  zuverlässigeres  Unheil  iiber  die  prosserf 
oder  (;erin);ere  Walirseheinlictikeit  der  in  jenem  Versuche  vermulheten  Vorgänge'" 
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durch  Elektrolyse  der  Natriuiugehalt  des  Quarzes  gesteigert  werden  kann,    es 
müsste  denn  das  Natrium    ein   anderes  schlechter   leitendes  Metall    ersetzen« 

{S.  218). 

Wenn  auch  anzunehmen  gestaltet  ist,  dass  die  Beweglichkeit  der  gleichen 
Menge  einer  elektrolytisch  leitenden  Substanz  beim  Bergkrystall  in  der  Richtung 
der  Hauptaxe  grösser  ist  als  beim  Glase  nach  jeder  Richtung ,  so  muss  doch  die 
bedeutende  Differenz  des  Natrongehaltes  bei  gleicher  Leitungsfähigkeit  mit  Recht 
auftallig  erscheinen ;  dazu  kommt,  dass  auch  die  Annahme,  es  stamme  das  im 
schwerelsauren  Salze  etwa  enthaltene  Na  ganz  aus  dem  gleichmSssig  vertheilten 
Elektrolyten,  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  besitzt.  Da  unter  0,004  g  Rück- 
stand sich  nur  0,00t I  g  lösliches  Sulfat  befand,  so  muss  wohl  auch  letzteres, 
absolute  Reinheit  der  Reagentien  vorausgesetzt,  ganz  oder  zum  grÖssten  Theile 
unregelmUssig  vertheilt«n  winzigen  Einschlüssen  des  Krystalles  zugeschrieben 
werden.  Da  also  die  Analyse  des  untersuchten  homogenen  Krystalles  ein  nega- 
gatives  Resultat  giebt,  so  ist  die  Frage  berechtigt,  ob  uns  nicht  anderweitig  ge- 
löste Substanzen  im  Quarze  bekannt  geworden  sind. 

Davy*)  fand  (1822)  in  Hohlräumen  von  Amethyst  (Schemnitz)  Wasser  mit 
Spuren  gelöster  alkalinischer  Sulfate ;  darüber  stehendes  Gas  (Stickstoff*  ?)  stand 
nur  unter  •}  bis  -^  Atmosphäre  Druck.  Gümbel  untersuchte  den  Inhalt  der  mit 
Flüssigkeiten  und  Gas  gefüllten  Chalcedonmandeln ;  er  fand,  dass  die  Gase  wahr- 
scheinlich Wasserdampf  und  atmosphärische  Luft  unter  65,1  mm  Quecksilber- 
druck waren.  Die  Flüssigkeit  bestand  aus  Wasser,  in  welchem  mikroskopische 
Krystallisationen  von  Quarz  und  Chlorit  erkannt  wurden.  Von  dem  Trockenrück- 
stande waren  1 6  %  in  Wasser  löslich  und  Hessen  Kohlensäure,  Schwefelsäure, 
Chlor,  Kalk  nebst  geringen  Mengen  von  Kali  und  Natron^  sowie  Spuren  von  Eisen 
und  Magnesia  nachweisen.  Der  in  Wasser  unlösliche  Rest  war  zu  -^  in  ver- 
dünnter Salzsäure  löslich  und  bestand  aus  kohlensaurem  Kalk.  Das  in  HCl  un- 
gelöste Zehntel  erwies  sich  der  Hauptsache  nach  als  Kieselsäure.  Eine  schwach 
bräunliche  Färbung  der  Flüssigkeit  beim  Eintrocknen  wird  auf  die  Anwesenheit 
von  organischen  Stoff'en  zurückgeführt.  F.  Zirkel**)  hat  dargethan,  dass  die 
sehr  verbreiteten  würfelähnlichen  Krystalle  in  den  Flüssigkeitseinschlüssen  des 
Quarzes  der  verschiedensten  Gesteine  zum  Theil  wenigstens  NaCl  sind.  Endlich 
wurde  mehrfach  im  Quarz  flüssige  Kohlensäure  erkannt. 

Die  Einschlüsse  sind  theils  regellos,  theils  nach  dem  Rhombot^der  geordnete 
Schwärme,  welche  mit  cinschlussfreien  Stellen  abwechseln. 

Die  Annahme  liegt  nun  sehr  nahe,  dass  dieselben  wässerigen  Lösungen  auch 
die  Elektrolyse  des  Quarzes  veranlassen.  Da  jedoch  solche  Schwärme  in  der 
Richtung  der  Hauplaxe  bis  jetzt  nicht  beobachtet  wurden,  so  glaube  ich  nicht, 
dass  diese  Schwärme  selbst  die  Leitung  bewirken,  halte  es  vielmehr  für  wahr- 
scheinlich, dass  dieselben  Lösungen  in  äusserst  feiner,  gleichmässiger  Verthcilung, 
sagen  wir  etwa  intramolekular,  die  ganze  Quarzmasse  durchdringen.  Ein  Ana> 
logon  bilden  gewisse,  zum  Theil  organische  Farbstoffe,  welch'  letztere  durch 
Erhitzen  zerstört  werden  können;  sie  sind  durch  das  Mikroskop  nicht  zu  isolircn, 
sind  wegen  ihrer  geringen  Menge  meist  sogar  einer  qualitativen  chemischen  Ana- 
lyse unzugänglich  und  nehmen  in  Bezug  auf  Polarisation  und  Absorption  an  der 
Symmetrie  des  »Wirlhes«  theil. 


*'j  Siehe  Rosenbusoh,  Mikr.  Physiographie  der  Mineralien  1885,  S.  47  u.  f. 
••)  Leonh.  Jahrbuch  1870. 
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NohniOD  wir  rler  Elnraclibeit  wegen  an.  dia  in  ükiuher  VVei.te  iiu  (}%un  § 
l'tsle  Suhstaiii  sei  nur  NaCl.  so  kannte  man  annehoieit,  iJa»s  ila&  «n  der  KaUivJ 
^^*^i  werdende  ^'a  in  stalu  nascendi  eine  dem  an  der  Anode  austrelendea  Ci  ä<. 
vuleute  Menge  SiOj  lii.te,  letzleres  aber  aictal  wandere.  Wenn  NiitriuiDsili)il9> 
die  Anode  bildel,  so  niusste  das  gesaminte  Cl,  auch  das  ia  den  Einschlusf«a  b 
findlicbej  nungeschiedea  werden  und  eich  als  Gewichtsverlust  zu  erkennen  g 
lUernacli  würden  sich  für  die  von  den  Verr.  untersuchten  fünf  Plalten  fol. 
Gewicht  SV  erlusle  liereclinen,  wenn  man  für  diese  den  gleichen  Gi.'E3mmi»iaIii|;eb 
(II, Dil  "/g  NaCl)  anaehmen  wollte,  wie  für  die  (innlysirle  Prolie  : 


kB:: 


Berechnet : 


0  0,00<ä 

8J  O.OQti 

4|  0,0907 

r,]  0,0010 


BeotiicbtMi 


Es  Ist  indessen  zu  berilckslchllgen,  dass  E.  Warburg  beim  testen  GIrm 
welches  mit  heisscm  Nalriumamalgnm  längere  Zeit  in  Berührung  war,  auch  daid' 
wand  kein  Strom  durchging,  einen  Gewichtsverlust  von  0,007  %  beobachtet 
TrOIx  der  ann'iihernden  Uebereinstimmung  zwischen  vorstehenden  berechnet 
und  beobBchleten  Zahlen  ist  es  deshalb  nicht  ausgeschlossen,  dass.  wie  die  Yei 
»beigemengtes  Nti OH IgggaiLiüälfiti^ingg'virkt  habe. 
-'    i  Beobachtung,  j^l^^^^HMurschlus»  über  die  feile 

Sind  (■  und  ii  die  Gesciiwindigk eilen  der  Jonen,  so  isl  dH>  molekulare  Lei- 
1 11  ng,-> vermögen  /  des  in  wiisseriger  LOsunjf  betiniUichen  Elcklrolvlen  /  =  u  +  l^ 
Nach  F.  Kohlrausch  sind  die  Werthe  \ün  u  uder  r  für  dasselbe  Jon  n.thezu 
gleich,  d.  h.  unabhängig  davon,  aus  welchem  Molekül  dieses  hervorgegangen  i>l. 

Als  Mittelwerthe  (■iehl  Ko  hira  iiscli  an: 

fiii  K  SHi        .V.j  ;.-  -ii,  H 


Treten  aber  di 
thigen,  so  behalten 
dagegen  erhalten  eir 
ren  verbunden  sind, 

irse  einworlh 
die  Anionen  t: 
le  andere  Ge- 

ifien 
loch 
;chw 

Bes' 
iiir< 
indi 

Innihbeili 
'•  Werl  he 
jjkoil,  wi 

Y.S  wurden  bei 

echnet  u 

.  10 

■  IUI 

^ ;/,-).,  =  m. 

J(.VH) 

]■!  = 

=  .1-; 

^  .12 

5  I.V. , 

ien  Metnll« 


S(ÄO, 


tigkeil  durch  das  Lösungsmittel  versi 
Kohlraufich  hal  ferner  nach gc wie si 


.ändernde  Atome  sich 
ieben,  als  das  enlsjirt 
„  dass  der  elekiiolviis 


mit  grosserer  Leirli- 
i'hende  Uoppelatem. 
,'he  Widerstand,  den 
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die  Jonen  bei  ihrer  Bewegung  erleiden,  von  derselben  Grössenordnung  ist,  wie 
der  innere  Widerstand,  der  sich  bei  der  Reibung  in  der  Flüssigkeit  zeigt. 

Setzen  wir  im  vorliegenden  Falle  intramolekular  eingeschlossene  wässerige 
Lösungen  voraus ,  so  würden  die  Grössen  u  und  v  ausserdem  bedingt  durch  die 
AustrittsverhSltnisse  aus  einem  Zwischenräume  in  den  anderen. 

Der  gefundene  Natrongehalt  würde,  wie  angegeben,  höchstens  0,04 1  %  NaCl 
gestatten;  nach  Kohlrausch  berechnet  sich  für  eine  O,0itprocentige  wässerige 

Lösung  für  t  =  tti^  eiws^w  =  3.10^.  Wäre  die  Leitungsfähigkeit  lediglich 
von  der  Dichte  der  elektrolytischen  Substanz,  oder  ihrer  Masse  in  der  Volumen- 
heit  abhängig,  eine  Annahme,  die  freilich  nicht  richtig  ist,  da  wie  erwähnt  unter 
Anderen  auch  die  Austrittsbedingungen  aus  einem  intramolekularen  Räume  in 
einen  benachbarten  zu  berücksichtigen  sind ,  die  ich  aber  trotzdem  für  einen 
Augenblick  gelten  lassen  will,  um  eine  ungefähre  Vorstellung  von  den  hier 
in  Betracht  kommenden  GrÖssenanordnungen  zu  ermöglichen,  so  gäbe  obige 
Zahl    durch   das   speciOsche   Gewicht    des  Quarzes,    etwa    2,5   dividirt,    also 

4.10  ungefähr  den  für  0,041  %  iVaC/  enthaltenden  Quarz  zu  erwartenden  Wi- 
derstand. Für  das  am  schlechtesten  leitende  Natriumsalz,  für  Jodnatrium,  berechnet 

sich  dieser  unter  denselben  Verhältnissen  zu  3. 1 0^ .    Beobachtet  wurden  2 . 1 0  ^  ^  bis 

7.40^^.  Es  folgt  somit  aus  letzteren  Werthen,  dass  die  gemachte  Voraussetzung 
auch  nicht  annäherungsweise  gelten  darf,  oder  dass  der  Procentgehalt  so  gering  ist, 
dass  wir  ihn  überhaupt  vielleicht  nicht  einmal  qualitativ  nachweisen  können.  So 
lange  wir  aber  über  die  Gestalt  der  Intramolekularräume  keine  genauere  Vor- 
stellung haben,  wird  es  schwierig  sein,  bestimmtere  Voraussetzungen  machen  zu 
können.  Wenn  somit  die  beobachteten  Zahlen  auch  nicht  die  von  mir  angegebene 
Annahme  bezüglich  des  im  Quarze  elektrolytisch  leitenden  Körpers  verlangen,  so 
stehen  sie  ihr  doch  auch  wenigstens  nicht  entgegen.  Da  aber  sowohl  in  normalem, 
als  auch  unter  Druck  stehendem  heissen  Wasser,  als  auch  in  Schmelzflüssen  erfah- 
rungsgemäss  Gase  und  Salze  gelöst  sind,  —  die  erstarrenden  Lavaströme  entwickeln 
bedeutende  Mengen  Wasserdampf,  —  und  da  im  Quarz  und  in  den  aus  der  Lava 
sich  in  Krystallen  ausscheidenden  Mineralien  die  oben  erwähnten  wässerigen  Lö- 
sungen als  Einschlüsse  beobachtet  werden,  da  ferner,  wie  erwähnt,  intramolekular 
eingeschlossene  Fremdkörper  bekannt  sind,  so  liegt  es  jedenfalls  nahe,  anzunehmen, 
dass  die  erwähnten  wässerigen  Lösungen,  dem  sehr  geringen  Leitungsvermögen 
entsprechend,  in  äusserst  feiner  gleichmässiger  Vertheilung,  intramolekular,  bei 
der  Krystallbildung  eingeschlossen  werden,  und  dass  sie  erst  dann  regellos,  oder 
bei  gleichmässig  ruhiger  Krystallisation  in  parallelen  Zügen  als  Einschlüsse  auf- 
genommen werden,  wenn  die  in  Folge  der  weit  geringeren  Absorptionsfähigkeit 
der  krystallisirenden  Substanz  entstehenden  und  fortgeschobenen  Dampf-  und 
Flüssigkeitsbläschen  eine  allseilige  Aneinanderiagerung  der  Kryslallmoleküle  ver- 
hindern. 

Der  elektrolvtische  Auslausch  aus  einer  intramolekularen  Zelle  in  eine  an- 
dere  ist  hiernach  mit  dem  Ausströmen  eines  Gases  durch  eine  dünne  poröse  Wand 
zu  vergleichen.  Diese  Ausflussgeschwindigkeit  ist  bekanntlich  für  verschiedene 
Gase  proportional  den  reciproken  Werthen  der  Quadratwurzeln  aus  deren  Mole- 
kulargewicht. Die  Beobachtung  der  Verf.,  dass  bei  ihren  Versuchen  A'  nicht  für 
Na  eingesetzt  werden  konnte,  und  dass  auch  bei  längerem  Hindurchleiten  des 
Stromes  kein  elektrisch  negativer  Bestandlheil  an  der  Anode  ausgeschieden  wurde, 
muss  deshalb,  wenn  wir  ausserdem  die  Werihe  für  u  und  v  in  Betracht  ziehen, 
auffallen.  Die  Beobachtung  Davy's,  dass  Bergkrystall  und  CUalcedow\wvV^\\sv^^\^^ 


) 


für  0»iM  und  Flü^igkoilcn  xind  [Cnicil  ist  permeabel),  deutet  demnnch  daratf? 
hin,  Anm  fiir  AlüinKru|ipeii  und  Tür  Alome.  deren  VerhHIlnissgeikicIil  grüsüer  «U 
dn«  de»  Xa  ist.  der  Austritt  aas.  iJein  inira molekularen  Kaume  nictil  tnoglidi  isl. 

IM  durch  Einwirkung  des  SlromoM  eine  Natrium-arme  Schicht,  d.  h.  e 
perniancntR  Yiidlnderunt;  uiriKelrcInn,  iw  wird  bei  Umlfdirung  des  Stromes.  I 
KOnders  wenn  d»iiu  NalriiiinnmMlKiini  die  Aiiiide  bildet,  die  Bewegung  der  .Vo-Atnin^ 
nicht  nur  von  dem  Sirome.  sondern  niicli  von  den  in  den  [atrHroolekularriiur 
zurüakgebliebenen  ungesüuiglen  Süur^reslen  In  demselben  Sinne,  d.  h.  nach  Atf 
NalrjuDi-armcn  Schichl  hin,  vergri^sort.  wodurch  die  permanente  Verändeniii§[ 
wivdrr  rückgängig  wird, 

Auch  beim  Glase  scheint  mir  diese  Deutung  der  intereHSanien  Beobachlunga 
w«hrscfaolnllcher,  als  die  Annahme  einer  Lfisiin^  grÖs-ierer  Mengen  von  SiO^  A'oj^ 

Der  Ref. 
lief.:  J.  Bockenkanip. 


8.  B.  Xlnnlfferode  (m  Greifewald]:  Utiter«ach<infcii  lll)er  die  Sfnni* 
IrlPTerhUtnlssf  der  Kr jMUIle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  IHHI,  R,  !l<*ll0^ebd.  Hi 
bis  16«  .  Wenn  siHtt  Irgend  weicher  Elemente  ir.  t/.  3  andere  r,  >i\  s ,  die  v«( 
den  ersteren  Functionen  sind,  (;e§etEl  werden,  so  tieissi  die  Ausführung  einer 
soleben  Veriauscbuog  eine  SubF;lllution,  und  es  wird  dieselbe  in  folgender  1 
bezeichnet : 

\^  ,y.  *  I 

FiFK  S  il  -1  lull  ti  k  tun  .11  li  V  hl  I  I  \  .  I,  r<  li  fnirn  HMHi-l.,lh-n  liLv.;idin*l 
\^er(len  U  <  im  ii<i(li  einander  ?nei  oJvr  nit  lirerc  Sut^slilulionen  S,  T.  1'  ange- 
wandt werden  -o  erliilt  mm  <l  is  Prodiiel  derselben,  weiclies  durch  STl'  he- 
7eiclinel  mrd  die  Facioren  sind  niiht  \erl<uschbar.  Die  idenlls<-he  SuhMiliilion. 
bei  der  1  ^  j  ,   1/  ^=  !/'     i  ^  s     wird  diirtli  1  bezeichnet. 

hme  Iteilie  ^on  'Tnibslilulionen  li(i«'>t  eine  Gruppe,  wenn  alle  muglicben  iius 
iliren  tOMti\eii  und  nif,atnori  Poienzi  n  gebildeten  Producte  wieder  zu  der  ur- 
sprun-liülien  ^ubMituiioii  zunickfiihrdi  Die  Vnzcitii  der  verschiedenen  .'^ul>sli- 
I11I1   riLii  ein<.r  druppi  liei'»'t  ihie  Ordnung 

['S  ntrde  em  '■isteui  4  ^OIl  I'unkten  bLtrichlet.  deren  Coordiniiien  durdi 
I  y  „  bfzenhiiel  wtrden  sollen  die  (  oordirntf  n  .'■',  i/' .  z  eines  zweiten  Ponkl- 
s^sieines    II    Beien  mil  ilinen  \erknupft  durcli  du  Gleichungen  : 

1    =  a,r  +  ,iu  +  /,  =  . 

,/  =  ßj  r  -(-  ,ii  ;  -f  /.  ;  , 

-    =   «i-r +  /*:,./ -1-/,=  , 

,r'^  +  ,/^  +  ;■-  =   .T-^  +  <P  +  z-^  . 

Ist  die  r)el.TiJiin;m1c  i'  ±  "i,'2j'i  =  I,  so  k»tm  .1  mit  .B]  durch  Dreh- 
iinf;  Ulli  eine  i.'i'wjs-i'  A\e  /ur  Deckung  Kebr.icbl  werden.  Die  llesaninilheil  :dler 
dirspr  ^ubslilulioncn  .S,  deren  Delermimmle  f;leii:K  1,  giebt  d:is  System  A  in 
idlim  mii{;lichc?ri  I.niien.  liei  denen  der  Anf.inpspunkl  der  C.oordinjilen  festbleibl. 
liiejil  es  linier  iliesen  Snbstitulinnen  .iiicli  ■^olrhe,  durch  welclie  ' H]  mit  \A]  wie- 
der /ur  Dockmii;   knimiit.    ^ri   besil/l   (i:is  .'System   eine  oder  mehrere   .\\en  dir 

'/-wei  /'nnkfsv-lpnie.    ,1    und    V\,  lUe  durcU  eine  iiiinjichc  Siibslitulion  niii 
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der  Delerminante  — I    verknüpft  sind,   werden  correlut   [symmetrisch) 
genaant. 

Die  Substitution  D=\  1   liefert    ein    zu   (.4)   ceatrisclies 

Punktsystem ;  d.  b.  die  Verbindungslinie  zweier  entsprechender  Punkte  wird  im 
gemeinsamen  festen  Punkte  halbirt. 

Sind  eine  oder  mehrere  Substitutionen  \orhanden,  durche  welche  Deckung 
von  zwei  zu  einander  correlaten  Systemen  [Ä-  und  [C]  herbeigeführt  wird,  so 
kann  .A)  auch  mit  dem  zu  ihm  selbst  centrischen  System  zur  Deckung  gebracht 
werden;  ist  keine  solche  Substitution  vorhanden,  so  heisst  [A)  enantiomorph. 

In  früheren  Untersuchungen  (diese  Zeitschr.  11,  98)  wurden  vom  Verf.  mit 
Hülfe  dieser  Substitut ions-  und  Gruppentlieorie  die  Symmetrieeigenschaften  der 
in  der  Krystallographie  allgemein  angenommenen  Systeme  entwickelt,  während 
in  vorliegender  Abhandlung  untersucht  wird,  welche  Punktsysteme  überhaupt 
Symmetrieeigenschaften  besitzen,  die  durch  endliche  Gruppen  darstellbar  sind, 
und  welche  derselben  auf  Grund  des  Gesetzes  der  rationalen  Indices  in  der  Natur 
möglich  sind.  Wird  eine  Krystallfl'ache  durch  die  Richtung  ihrer  (nach  aussen 
gerichteten]  durch  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten  gehende  Normale,  d.  h.  die 
Cosinus  a,  fi,  y  bestimmt,  so  giebt  nachstehende  Tabelle  die  3!!  möglichen  Sym- 
metrieverhältnisse an;  sie  stimmen  genau  mit  den  32  Familien  des  Cu fleischen 
Systemes  vergl.  diese  Zeitschr  11,  183  u.  f.).  Links  stehen  die  zu  dem  ent- 
sprechenden Systeme  gehörenden  Substitutionen,  rechts  der  bequemeren  Ueber- 
sicht  wegen  statt  der  vom  Verf.  angegebenen  Curie' sehen  Typen  und  Ordnungs- 
nummeni  die  vollständigen  Symmetrieverhält nisse.  Es  bezeichnen  dabei  K/J 
K  Symmetrieaxen  ^-ter  Ordnung;  mit  /  sind  die  Umkehrungen  derselben  be- 
zeichnet. Sind  /  und  L  \ertiiuschbar,  so  wird  die  Axe  mit  ihrer  Umkehrung  durch 
tL  bezeichnet.  P^  giebt  eine  directe  polare,  yf^  eine  aiternirende  polare  Symme- 
trieebene 7-ter  Ordnung  an ;  beide  Zeichen  stehen  senkrecht  unter  den  Zeichen 
der  auf  ihnen  senkrecht  stehenden  Symmetrieaxen.  V  bedeutet  ein  Centrum  der 
Symmetrie  'Ausführlicheres  über  diese  Hczeichnungsweise  lindet  sich  in  dieser 
Zeitschr.  11,  183  u.  f.). 

Refvlires  Sjrdt^m. 

l)   {A',  Q,  P,  D),     Holoedrische  Formen,        .^^'        ^        ."^^  .  C 

^]    {ä',  (^.  PI)),       Tetraedrische  Hemii'>drie.         ^  '        '      \      ., 

3)  {A',  0.  P],  Plagiedrische  Hemii'drie.      6/-*,  nL\  \  iL'K 

4)  [K,  Qy  />},  Pentagonale  Ilemii'drie,       ^-T*  ,  }  (\ 

6)   {K,  Q).  Tetartoedric.      i/.»,  4/',  0//^ 

Es  ist : 

li—{uii7\         (j  —  [     "      >'\         /•  =  /     "      '^      '/\ 


>--«  — //  —y] 


^^^^^^™ 

■■V^H 

HtUgOBKlrs  Sfstev.                               ^^^^^| 

Erste  A  b  l  li  c  i  1  □  II  9.                                       ^M 

•1  (»., '',  II}. 

Holoedrische  Formen.     *^'^  |^|j|  ^^j  |  f.'.                    M 

')    (0..  PI): 

llcmimorphie  der  lioloSdrlscIien  Farmen,     '  '                         ^^ 

«)  (0..  P), 

TrapezoSdrische  Hemlifdrie,     It«,  6t,»,  iXj».         ,^^^H 
Pyramidale  Hemiedh«,    —^      ü.                       ^^^^H 

ä)   ((».,  0), 

1«)  m. 

llomimorphie  der  traf^zo^drisclien  und  der     .„   jfl^^^^^l 
pyrnmidalen  Hemi^drie,                       '  ^^^^^^1 

Zweite  AbltieiluQg'j.                                 'V^H 

II!  (0„  11.  f), 

Splienoidische  Hemiiidrie.      ^',1'  ^''^'  ^''3^                          '^k 

n)  (C.  »1, 

Sphenoidiscil«  Tetartoedrie,     '~"  .                        <i^^^^^H 

i:t>  (y,.  /'.  fl), 

Drille  Abtiieilung.                              ''^^^H 
St'    3£'   .li'  1                       ^B 

I  i,  [Q-,  I' l>),  Hemirnorpliie  der  r hu mbo^dri sehen  HemiOdrio, 

13,  [Qi,  ''],  Trape/oedrisclie  Telartoi'drie,      2/,',  :it^,  :)/-. 

in  {Q:\.  H),  Hlionibot'ilrische  TelLirloPdrie,       — "—    [  C. 

I"  {C;)i  llcruitnurphit!  der  Tetiirlovdrieri,      /.■'.  /•'. 


laii  eiiiCüordinalonsysli 
und  den  drei  Nehenrix 


lil  vier  Avon  ,\n, 
ntspn>rh«.n.   dif, 


:  ili's  h 


.  auifle 


Ulli 


1 


iill^eniein  gclUuli^  sein.  .Mhd  kann  .'^il'Ii  viirslcllen,  Aaf->.  die  henii< 
.\l)tlicilung  aus  den  liolocdrisclicn  Kormi'ji  durch  Verscliwinden  der  drei  Keln'nsjmni'- 
Irieelicnen  entstellen;  die  drei  Zwisclicnaxcii  bleiben  iiierliei  Syniniclriea\en.  uerilrn 
nbcr  liemimorpli ,  die  drei  Kebenaxen  bleiben  niclil  niebr  Symiuetrieaxen.  Die  üilp'- 
ineinsle  Form  ist  eine  dilriifonale  Pyrnniide.  Ans  den  bpmiedri sehen  Formen  erhlilt  ni<iii 
ilie  tetiirlucdrisehcn.  indem  man  nus  ihnen  auch  die  di-ci  Zwisebensynimetrieeljeiii'ii 
vi>rscbu'inilen  tllsst .  so  class  nunmehr  in  der  Rasis  keine  ^yiunietrieaxen  mehr  ubri«: 
liii^iben.  Die  liienlureh  entstehende  hü  gern  ein  sie  Korm  ist  eine  Irignnaie  l'\  raniiiii'. 
Wolili?  man  dasselbe  Verfahren  beim  tetrai^onalcn  .Systeme  anwenden,  so  nürden  schon 
l)ei  iler  llemle<lnc  lÜc  l>cLdcn  Zwisehenaxen  unRleicbiirliH  ■joschnillen  werden,  und  des- 
ijiilli  isl  dassellip  im  IM  rationalen  Systeme  nicht  statthaft.  Ucziinlicb  der  Flucln'ii- 
j;i'-lalt  i-.i  (liO'iH  Alitliciluny  des  heiBHonalen  ."«ysleines  mil  der  jiyi'nmidiilen  Hemii'ilrii' 
/ü  M.'r):li'i<'l)eii;  ihre  Substituliniien  enls|irc(-hen  genau  den  spiienoiiiisebeii  riiritii'ii 
^S    am}  Si    des  iPtr.iiionnlen  S\stemes.  Der  Ref. 
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werden  mögeo,  die  senkrecht  zu  ihnen  stehende  Uauptase  sei  t,  bildet  die  Pro- 
jection  der  Normalen  einer  Krystallfläche  auf  die  Ebene  der  x,  y,  z  mit  diesen 
Axen  Winkel,  deren  Cosinus  a,  ß^  y  sind,  und  bildet  die  Normale  selbst  mit  der 
/-Axe  einen  Winkel,  dessen  Cosinus  6  ist,  dann  ist : 

Statt  der  Richtungscosinus  können  hier  und  auch  in  den  übrigen  Systemen 
die  Indices  der  zugehörigen  Kry  stall  flächen  gesetzt  werden. 

Tetragonales  System« 

Erste  Abtheilung. 

181   {<?4,  />,  />},     Holoedrische  Formen,      *^/  *^*j'  *^2  [  ^'• 

19/   {04,  /'DJ,       Hemimorpbie  der  holoedrischen  Formen,         '     .^^ 
*ö;   {Ö4,  /*},  Trapezoedrische  Heraiedrie,      2L*,  4L, 2,  kL^, 

2<;   {<?4,  ^},  Pyramidale  Hemiedrie,     ^i—  J  C. 

^^.    #^1  Hemimorphie  der  trapezoedrischen  und     »4   14 

'    ^   *'  pyramidalen  Hemiedrie,  ' 

Zweite  Abtheilung. 
83;   {O4.  Z>,  /'},     Sphenoidische  Heraiedrie,      '^2'  ^^*^'  "^^^^     ^ 

2  4     {O4.  />}.  Sphenoidische  Tetartoedrie, 


.t2 


RhomMsches  8jrst«in. 

25  {O2.  /•,  />},     Holoedrische  Formen,      "^/  "^;./  ^p^i  [  ^'• 

26  {(^2.  PZ)},       Hemimorphie,      ^^'  ''„     „ 

/,,  /^2- 

i*     {(/2,  ^}r  Hemiedrie.  2/^  iL, 2,  «Lj^. 


Xonosjnimetrlsches  System. 


28;   {Ü2t  ^^)  Holoedrische  Formen,     -^^   >  (/. 

29;   {C/>2}>  Hemimorphie,     IJ,  l'K 

30.    {(/2^}t  Hemiedrie.  P. 


Asjinniptriscli^s  System« 
Holoi^iJrifichv  Können.     ('■ 
3S)  {lj,  llpniiSlirilf,  li. 

Es  !tiu<l  die  )(ew()hnllchen  kry8tallogriipti<§cheii  A\eD  lu  Uruade  ftelegi,  und 
es  ist: 


]in;>nlium<tr|)li  sitxl  ilie  elF  Fori 


-I«  -,;  ' 


eu.  bei  itcnen  U  in  keioer  Weini-  vurkominL 
lief.:  J,  Beckonkumii. 


I,  J.  E.  St<>ad  iiud  V.  H.  Blüsdate  (In  MiddlesbDruugli; :  KrTdalllMlrtt 
batd^dic  SrhUcken  ^Journ.  Chciii.  Soc.  1S8',  Sl,  601. 

tl.  A.  HlerH  (in  London!:  Krjrstalironn  dersHben  [Gtieadii,  608  .  Au>  dea 
:«(.-hliicken  de»  »Tlionias  -  GilcUri^l'schen  Processen*  der  Slaliirabricalio» 
wurden  folgende  Kryslalle  erliallen: 

Ij  TelrabaaischPB  Calciumpho^ptial  [auch  von  llilgenslock  beschiiebei 
GroMe  rbombiMhe,  bnungejbe  TafelD  [die  dTinoen  sind  ^t  brblos},  l»r  ~ 
narli  der  Bnsis  mil  Flüchen  eine«  Brachydonias  und  eines  Hskrodom 

einscliliessen. 

Schnnch  Jii'hroiljsch:  Spallburkeil  utiiollküuiiiKTi  ii^x'li  llnrlivpli 
M.ikrn|>in;>koid.    /iis< eiiseiitiiiif:  iOiO.  r-^O:.. 


ior, 


Mi/  o 
AI-,  ü,  \ 
/•*'■■  O,  I 


Ausserdt-ni  S|.iLrL-ti  \im  MnÜ  und  SiO-^. 

i)   Schi'ldf  U\.iM<-  Kr\M..llo;  ilickliif.-li.rlii;  <"U-r  kiiiv|.ii-(ii:iliscli ;    t:fvvi>liii 
>kelellMrli^. 

Kr%>1:>llM>t :    lllM.ininM:  |j. 


Iti''ib.irlilflr   l-\.rriicTi      -.^  =  (ll  (i)  oo/',    ,   =  {ihk  )  u/'.    i/={ün}PoC. 


•  •• 


«       t 


—.      >  « 


■  ••M  •• 


•       •  t 


p^" 

CaO 

P 

S3,S36 

1 

^M 

1 

-VgO 

n.lB6 

^^^^^^^M 

B 

F^O.^ 

i.sm 

'^^^^^^H 

H 

FeO 

».sse 

-^^^^^^^^1 

^ 

M'iO 

0.790 

^^^^^^^1 

^^^^^^^^g 

VO 

i,3t:i 

^^^^^^^1 

^^^^^^^^m 

ÄOj 

.1,900 

^^^^^^^M 

^^^^^^^^^^^^ 

S 

0,i60 

I^^^^^^^H 

^^^^R 

'■»^       _ 

33,707 

^HJM 

100.368 

^^^B* 

0 

0,t30 

iao,i3r. 

'^1 

(VaO^. 

^H 

^L              &)  und  6).    Schwarze  lUch  iMiixonriii 

riiiinft  Kry: 

^H 

^^^H 

S,  MBi;n«ti>ch 

^^^H 

3», MKS 

(i, 

^ 

^^^m 

I,a97 

0, 

^H 

^^^m 

6,.iflO 

9, 

^^^1 

^^H                 Pi,o, 

33,867 

35, 

^H 

^^^H_                           FeO 

8,100 

^^^^M^,^             «nO 

1,3*8 

1 

.ll>3     ^^^H 

^^^^^K            0,0, 

5,98» 

i 

.100  ^^^^^^1 

^■^^■^^^         vo 

l.«N(t 

« 

.>!3    ^^^^^H 

Iti'f,:    II.  A,  Mi. 


ö.  IV.  Ilartlcy  (in  IXibliii  :  Aualjsf  iIi'b  Uerjll  von  (Jlniculleu.  M'ieklo< 
Irluutl  (l'rocof(Iirif;s  lloval  Dublin  Süi'i.'lv  5,  18H7.  (iä7).  Die  Ariiilvsoii  j;,ib. 
(1j  mit  ijcwdiui lieben  Krv^hillcn,  {i)  ,uk],  St^limi^lziinj;  iiiil  sechs  Tlii<ilni  N;itr'> 
lind  Koliciirbon.il: 


91 


»•-    • 


• 


Merkwürdig  isl   es,    iluas  man   bei   ejni|<eii  Uineraliifn   zwei  ven 
Würllie  der  apeoilUcben  NV'äroie  lindel .  die  olctii  media  uiüc he»  Beimeuüum 
oder  pkysikalbclien  Verscliiedeubeilen  au zu«cli reiben  »ad.     So  wurden  i. 
l^efundeD  rür 

lluryll       entweder  0,906t:i     uiler  O.illOG, 

Konimi  -  O.lttT  -      0.117, 

Kalküpath       -  ü.lOil  -      0,fOU3, 

Aro^onit         -  0,J03e  -      it,lÜ85. 

Es  iat  aurtailend,  dass  Kalkspat)]  und  Aragoitit  mit  vurscbiedeneu  !ißeciü»ch*ii., 

Uewichlcii    UDd    verschiedenen    KrystalLsyslemen    die»ell]e    apeciliscbc    WUrnu' 

besilzeo. 

Schliesfiliob  weisi  der  Vurl.  aal  ein  ouineriscbes  Verbältaiss  zwiseliea  d 
Grasten  ilcr  Schwankungen  bei  einigen  SubsUuicu  hin ;  dii'nc  sind  t.  B.  für 
Ziakbleude     0,<I4Q  bis  U,I!I5. 
Eisenkies        II, 1463     -     0,I3SO, 
Bleiglsnz         O.ÜII       -     0,.1ii: 
es  gilt  hier  das  Verlialluiss 


Kt^f.;   II.  A.  Mi< 


9*  C  J,  WwdWBn  fift  BlmtbiBbam} 

Hliropslilre  [Reporl  British  Association  I88G,  S.  6651.  Vr>n  den  Baryt-  n 
gruben  iiits  ilen  Uundeilo  Kl»^s  dieser  l.ocalit^it  >iiKl  m  erwähnen  ausser 
Kalkspaihrhoniboi-iicrn  (s.  diese  Zeilsohr.  13,  '.)<>)  Hleigi^inz.  Zinkblende. 
ril,  besonders  aber  Schwerspalli  %on  der  Wotherlongrube,  in  schönen. 
h>-llen  Krvstallen,  an  welchen  M  iers  (Nütiire.  39,  !!)    die  Können  {OH] 

{Mol,  fi'oi}.  (10.),  {010),  {.00},  (,MM).  (n.),  {..i).  (in),  (s^i) 

{(U),  {lli}.  {:iOil  mit  1ras;lichen  (l .  i:i.  15).  {1.19.18}.  |).S5.S7}b 
ben  liiil. 

lU'f.:    II.  A.  Mie 


nd  Bl^i- 
schÜnen 
U'ithe- 


^ciiri.- 


■S.  f.  Le  .Vve  Fostcr  [in  LiandiidTiu"  : 
(l^benila.  eii.'i].  In  der  Niilie  \u[i  It^irnJütnh 
L-r/e,  meisipns  Carb(jn;i1  mit  nur  weniji  Äiliciil 
dünge,  sondern  yescliiclilele  I.agiTsliitten. 


Mungauerze   lu   Merionethsbirr 

ind   llarlech  linden  sich  M.'tnii^iiH 
ilic-elben  bilden  niclil  wirkiiriie 

lief.:   II.  A.  Mier>. 


U.  M.  {l.  Madau   lin  Klon  :    riilestin 

:7,  35,  :)fH].    Sdiiine  lieh i bin nlitlic-  Krysl 
■ichfn.  in  GcKiJt'n  mit  .'^elenil  im  rotlu-n  t 


1  Vate,  filooeestershire  (Nat[i 
-i-chcri  Meriiel. 


) 


lU.  J,  \Y.  -ludd     in  London  ;    Verhiiltuiss  des  Tabastlilr  zu  Hlneralsub- 
stanzen    Ebenda,   IS'J  .    Der  Verf.  be.-cliryibl  nach  einer  historischen  UeberMchl 
roskopisciie  ltc*cbnllcnlieit  ilfs  Tab^ischir  ,   in>bi'>ondere  die  di-ndri tischen 
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Canäle  und  die  Globuliten,  denen  er  weder  einen  organischen  Ursprung,  noch 
eine  rudimentäre  Krystallisntion  zuschreibt,  sondern  sie  als  Theile,  die  nicht  mit 
Canadabalsam  (im  miicroskopischen  Präparat)  imprägnirt  sind,  betrachtet. 

Ref.:   H.  A.  Miers. 

11.  J.  Heetor  (in  Wellington,  Neu- Seeland:  :  Awarnit  (Ebenda,  513). 
0«  H«  F.  Ulrich  (in  Dunedin,  Neu-Seeland):  Quarlcrly  Journal  Geol.  Soc.  48^  3). 
Diese  von  Skey  analysirte  Legirung  ist  nicht  mit  Oktibehit  identisch,  sondern 
hat  die  Zusammensetzung  2. Vi  +  Fe,  während  diejenige  des  Oktibehit  Ni  •+■  Fe 
ist.  Dieselbe  wurde  in  den  Sauden  der  Flüsse  im  Olivin-,  Enstatit-  und  Serpentin- 
gebii>;e  auf  der  Süd-Insel  gefunden. 

Ref.:   H.  A.  Miers. 

12«  B.  Koto  ;in  London; :  Flemontlt  in  Japan  (Quarterly  Journal  Geol.  Soc. 
f  887.  48^  4741.  In  den  Glaukophan-führenden  Schiefem  der  Insel  Sikoku  findet 
sich  Manganepidot ;  ausserdem  kommt  aber  hier  und  an  anderen  Localiläten  der  ja- 
panischen Inseln  auch  ein  reiner  Piemontitschiefer  vor,  bestehend  aus  Manganepidot 
und  Quar/kürnern  mit  den  accessorischen  Mineralien  Muscovit,  Granat,  Rutil, 
Feldspath  und  Eisenglanz.  Die  Krysta II formen  des  Piemontit  sind  MTinr  'unter 
Benutzung  der  gewöhnlichen  Buchstaben);  Zwillinge  nur  selten ;  Zusammensetzung 
des  reinen,  durch  Thoulet'sche  Lösung  isolirten  Materials: 


St  0-2 

36,16 

A120; 

2i,5i 

Fe.,0, 

9.33 

.V;^2  0, 

6,43 

CaO 

i*,o:) 

M9O 

0,40 

K.O 

Spur 

Sa^  0 

0,44 

11^0 

3,20 

«00.53 


Ref.:   11.  A.  M  iers. 


18.  A.  Dick  in  London  :  ZirlEon  in  Sanden  (Naturc  1887,  86,  91).  In 
»Bagshot  Sunds ■(  von  Ilampstead,  nördlich  von  London,  findet  man  die  folgenden 
Mineralien : 


Procent : 

(juarz    1  oder  i  '\  0  FliutJ 

Feldspatli 

20 

Magnetische  Körner 

;» 

Thon 

1 

Zirkon    KrystaJle) 

o,.5 

Zirkon  {1  ,  Körner 

0,25 

Rutil 

0,20 

Turmalin 

0,10 

Endlich  l'^  q  Körner  vom  specilischen  Gewicht  fjrösser  als  3,2. 
Die  obigen  Verhältnisse  wurden  mit  dem  Mikroskop  approximativ  (gefunden. 

Ref.:   II.  A.  .M  iers. 


) 


ti.  W.  HatobUffS  (in  CliOKtcr)  :    Apatit  In  ÜcfaUcken   (Naluro  I  8it7.  H^ 
460).    Suliöiie  ApalitDucleiu  mit  Oliviiikryülitlli-n  in  i^iaer  fil^iscliiaok«: 
/eigen  (üewßimllcfi  centrale  Einsrhliis?.!*  dur  srliuarzen  anior]<i)ea  BoBis. 

Ref.     11.  A.  Mler 


15.  p.  W.  JtYpm*>J»<iT  [In  Si.  I'elor§bar)|;" :  BeHchrclbunir  einiger  XlBei* 
Ken  nuf  ileu  ßoIdHelfen  der  Undfr«lpn  der  Orenbnr^Bclii'ii  Ksfiafc<>D  Diid  dct 
Baschklrpii  [Gornyl  Journnl  188"!,  8,  Sfil— 309,  niwisdi  .  Mit  lOllol/wliniilMt 
Die  GolHstiifCn  des  tTruls,  nnnic-nlliirh  die  im  Gouvernement  Orenbiirg  an  itl 
Snnarka  und  ihrem  Nelienflussu  der  Knmenkii.   §<)wie  viele  auf  den  Bawblüntt 
l.Undereien  gelegenen,  bieten  ein  hohes  mineralogisches  Tnteresso,    nicht  nf 
wegen  der  grossen  Hannigralligkell  der  anjcelrulTenen  Minerulien,   »'ondem  s« 
wegen  ihrer  Aelinlichliell  mit  ili^n  Diüiniinlseiren  Brasiliens.     So  sind  auch  liit 
»eil  IXo^rer  Zeit  hoIoIi«  seltene  Miditralien,  Wie  Biiklas.  CafliTus,  r«s«&rtieB 
Topas,  MoMiEii  u.  h.  w.  ic«fandea  und  von  Herrn  N.  J.  Kokurharaw  bvscbri 
ben  worden  [verül.  Mat.  Min.  Hussl.  S  und  4).    Ceber  die  Seifen  an  der  S«narfe> 
halben  N.  J.  It.irhol  de  Narny  [Gi>rii.  Joimi.  1886,  S,  78;   auch  Yerh. 
min.   Ges.   I^Sil.    Mt9;    USH,    titi,  f.  J.  Miklu  seh  ew  skij    (Gorii.   Jiiun». 
Igfil.  1,  78)  und  Herr  G.  D.  aomanon'»kij   (Verh,  min.  Ges.  I86S.    [l|.  t, 
tH6)  kurae  Berichle  gegeben.     Eine  eingehende  Schilderaog  der  Goldiagerstallon 
—  der  priinüren  wie  seoundüren  —  desselben  Gebietes  h»t  Herr  K,  A,  Kuli- 
bin  II,  gelieferl    (Gorn.  Joiiru.   1886,  8,  3'6;    vergl.  auch  andere  früher«!  AuF-^ 
sMte  desselben  Verf.   in  derselben  Zeilschr.j.     Endlich  liess  neuerdings  Ha^f 
A.  Arzruni  einen  vorlSiifigen  Bericht  über  dieselbe  Gebend  erseheinen  'Sitzber^ 
.\k(i(l.  lierlin  MtHt].  r>3,  ISIIi. 

Verf.  Iinl  zahlreiche  ni'iie  Beobachliiniien  üiiiiesielll  und  sich  dijbei  haupl- 
sUchlich  des  thlerials  bedient,  nelche»  \  im  Jidire  186'  Herr  G.  1>.  Koina- 
nüwskij  an  der  S:inarka  satnmclle,  3j  sich  im  Museum  de.'^  Berginstiluls  be- 
lindel,  -■!;  dem  \crslorbi'nen  l'rof.  i:.  K.  iiofmann  angehürle  und  dnrch  Ver- 
miltehing  des  Herrn  V.  i.  Mij  lle  r  dum  Verl.  zugänglich  wurde,  i  aus  tnehrf.icli 
seitens  des  Bertiiuiicnieurs  \V.  J.  Iteilikur/i'w  eiiiiii-siindten  Schlichen  bestehend 
und  ;ii  vom  Verf.  selbst  zu  lerschioilcucn  Zeilen  ticsiunmelt  wurde. 

Verf.  «ill  durihaus  nii'hl  Alles,  was  mit  dem  Golde  ziisanunen  vorkonmil, 
bcschroibcn :  er  liescliriinkl  sich  auf  die  Klemenle.  die  llaloidverbindungen.  die 
Siillicle  und  0\\de  und  schildert  eingehender  nur  solche  Exemplare,  die  in  irgend 
welcher  lieziehuuf;  bemerkenswerlh  .-.iiid. 

Gold.  Die  Seifen  der  Kiisukeii-  und  H;ischkiren-L:indereieii  mit  Einselilu*- 
ilcr  Tc|>tj:Lr.'>ku-nsch;diiisk;ijii-llalschfl  scheinen  die  ergiebigsten  des  ganzen  fr.ils 
/AI  sein.  Sie  li.-iben  im  Jahre  IK8o  über  I5f>  Tiid  Gold  geliefert,  eine  Meii^i'. 
welche  den  jährlichen  Ertrag  aller  übrigen  .leifcndii-lricle  des  Urals  iibertnlll 
Ivergl.  Statistik  der  Metallproduel.  für  188>.  zusammengeslellt  vun  t;.  N.  Kuli- 
bin.  Sl.  I'elersburg  1t(87,  russisch  .  I)a>  .MiiseTini  dos  Bcrf;iiisliluls  besitzt  nicM 
wenig  Goldeveiiipiare  aus  den  genaimlen  S.-ifen.  Kryslalle  sii«ohl.  als  iiuch  klfiix' 
unregelmässig  •lefoniite  Klumpen.  Nr.  Uä  und  Nr.  in:!  sianmien  aus  dernan- 
niehr  verlassenen  Illnb.iriowskaja-Seif.-  der  Herren  /.e  m  Is  ehu>.  ni  kow  &  Co.l 
belegen  in  den  lia>clikiren-l.]indcreien  des  lle/irks  Wercbne-Uralsk,  Has  erste 
Stück,  beilauliy  t.;i  cm  gruss.  bietet  Kwei  inil  einander  verwachsene,  Üusserlifli 
I  regelinlissig  enlwickelle  Oktaeder  dar,  «eiche  im  Inneren  aus  Ireppen- 
zu.sainmengefngten,   jiar.iUel    \erwiichseneu    oklaedrischen .     nach    ihrer 
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rhombischen  Axe  stark  verzerrten  Theilkrystalien  bestehen.  Einige  derselben 
umhüllen  scharfkantige  Quarzkömer.  Nr.  183  ist  ebenfalls  ein  zusammengesetzter 
Oktaederkrystall,  jedoch  nach  einer  trigonalen  Axe  verkürzt.  Nr.  t84,  4  85  und 
186  enstammen  der  im  Bezirke  Orsk  belegenen  Krestowosdwiisenskij -Seife  der 
Frau  Ramejewa  (früher  ZemtschüSnikow  6l  Co.).  Alle  drei  Stücke  sind 
Monstrositäten  abgerollter  Krystalle,  deren  herrschende  Form  {tOO}  zu  sein 
scheint.  Sie  sind  drahtförmig;  die  beiden  ersteren  unregelmässig  gekrümmt, 
während  Nr.  186,  sehr  regelmässig  spiralig  aufgerollt,  an  die  bekannten  rhom- 
bendodeka(5drischen  Silberkrystallaggregate  von  Kongsberg  erinnert.  —  Nr.  f  87. 
aus  der  primären  Lagerstätte  der  Gebr.  Podwincew^  bei  Kotschka,  im  Gebiete 
der  orenburgischen  Kasaken,  ist  in  Gangquarz  eingewachsen,  dessen  ansehnliche 
Krystalle  die  Combination  {tOTo},  {toTl},  {Tott}  darbieten.  In  dem  dichten 
Quarze  finden  sich  deutliche,  wahrscheinlich  auf  das  primäre  Rhomboeder  des 
Braunspaths  zurückzuführende  Abdrücke.  —  Nr.  t88  —  aus  der  in  den  Basch- 
kiren-Ländereien des  Bezirks  Troizk  gelegenen,  dem  Baron  M.  W.  Kotz  gehö- 
rigen primären  Lagerstätte  —  ist  neben  grünblauem  Cyanit  in  Quarz  eingewachsen 
und  mit  Brauneisen  überzogen. 

Nr.  188a,  aus  demselben  Fundorte,  zeigt  das  Gold  in  dünnen  Blechen, 
einen  zu  dichtem  Rotheisenstein  umgewandelten  7  mm  grossen  Hämatitkrystall 
von  der  Combination  {tOTo},  {T0i2},  {toTi}  und  {OOOi)  durchsetzend.  Die 
erwähnte  Paramorphose  dürfte  zum  ersten  Male  beobachtet  wor.den  sein.  In 
Nr.  t88b  aus  derselben  Lagerstätte  ist  das  Gold  in  dichtem  Rotheisenstein  neben 
Quarz  eingesprengt.  Einige  Aehnlichkeit  mit  diesem  Vorkommen  bietet  eine  im 
Museum  des  Berginstituts  aufbewahrte,  mit  dünnen  Goldzwischenlagen  versehene 
Stufe  eines  Eisenglimmerschiefers  aus  Yilla  rica. 

Nr.  189.  Balbukow\sche  Seife  der  Frau  Lj  uboschtschinskaja  &  Co. 
am  Ui ,  in  den  Baschkiren-Ländereien  des  Bezirks  Troizk.  Kleiner  Klumpen  — 
8  cm  lang,  0,5 — 0,75  cm  dick  — ,  dessen  Gold  theilweise  ein  kristallinisches 
Aggregat  von  Ilmenit  mit  deutlicher  polysynthetischer  Verwachsung  nach  {<OTt} 
umhüllt  und  theilweise  in  dasselbe  eindringt.  Der  Ilmenit  weist  so  glänzende  Flä- 
chen auf,  dass  sich  dieselben  zur  Messung  eignen.  Es  wurde  gemessen:  (lOTt): 
(4101)  =  86<>,  (tOTt):(iOTj)  =  70  55'  (berechnet  SOo'i.  Ganz  ähnliche  Exem- 
plare fand  Verf.  in  der  Muldakajewskaja-Seife  am  Miass. 

Obwohl  die  Auffindung  der  polysynthetischen  Verwachsung  des  Ilmenits 
nach  (lOTl)  für  gewöhnlich  A.  Sadebeck  zugeschrieben  wird  .  ist  dessen  dar- 
auf bezügliche  Arbeit  erst  4  875  (Pogg.  Ann.  ISO,  557)  erschienen,  während 
Verf.  bereits  im  Jahre  1868  diese  Gebilde  aus  den  uralischen  Seifen  vom  Flusse 
Aljan.  von  Werchnejwinsk  und  Kossoibrod  beschrieben  halte  [Verh.  miner.  Ges. 
[«],  4,344). 

Nr.  190 — 491.  Spasskij -Seife  unweit  des  Dorfes  Balbukowa  am  Ui.  Das 
Gold  ist  in  Gestalt  von  Körnern  in  ein  Kalksteinconglomerat.  welches  Bruchstücke 
von  schieferigem  Mergel  und  von  Quarz  enthält,  eingewachsen. 

Nr.  198^  aus  der  ehemals  dem  Baron  M.  \V.  Kotz  gehörigen  Jelisawetinskij- 
Goldseife  im  Bezirke  Troizk,  enthält  Gold  im  Kalkconglomerat. 

Nr.  193.  Stschaslliwyj-Seife  der  Herren  Suslow  am  Suwunduk,  rechtem 
Nebenflusse  des  Ural,  Bezirk  Orsk.  Gold  in  einem  Quarzconglomerat,  das  von 
einem  lockeren,  feinkörnigen  Sandsteine  unterlagert  wird. 

Nr.  194.  Mariinsk^- Seife  an  der  Kamenka,  linkem  Nebenllusse  der  Sa- 
narka  [welche  von  links  in  den  Ui   mündet).     Aggregat  (1   cm  auf  0,75  cmj 
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[inrnllcNcrwiicrhspner.  reg«lm!is§jg  »usfreblldelPr  Okliii'der  mit  nbi'nen  Ktächm, 
nber  etwas  gewSIblt-n  Kanten.  DariD  eingi-'wachien  IM  ein  Aggregat  tod  dureb- 
KClieineiideni  IJasrz,  riessen  herau!inigpii<1i<  Thoile  etn-nx  abgerieben  sind 

Nr.  I9ia-  Ebrndaher.  Zwei  t  tnm  Ki^sse  Zwillinge  nacli  dem  gonGba- 
llrlipfi  GesotKo  mit  berrsrhendem  o  ^  {l  11}  und  unlcruoordnotcm  a  =  {tool, 
verkiirzl  iiarli  piner  trigonnlen  Ast. 
EinspHngenae  Winkel  Tublen  {Fi^.  |^ 
Nr.  <9ib.  Seife  des  llerm  Si- 
suchjn,  3  Werst  von  der  Tjüplaja, 
liiiktiniNolieüllu^ederKaineflkai'nidU 
drr  Sxniirka,  wie  es  im  Originale  heist^ 
n.  Kef.'.  lleniitroper  Zwülinj;  (3 — t 
nun]  von  fxo&stt  Regel mliKsigkuil  S$ 
der  VertlieiluD^  der  die  CombioaUat 
bildeoden  Flächen.  Dieselbe  bestdil 
mi«  a  =  {100},  o  =  (m)  nnJ 
711  =  (311)  Fi'c.  1).  Die  beiden  urslnn  (ic^lallen  bilden  den  ^oKcnannCn  &lillel- 
krystull.  Jude  der  unter  fiO'^  Sich  Bcbneidendeil  drei  Zonen,  deren  A\en  t!en  Uia- 
gonuleii  lies  Sediseckee  [ah  welchem  die  ZwUlingsfliicbe  er»cheinl)  enisprecbeo, 
besieht  aus  Je  vier  OklBÜderflUchen  (o),  je  zwei  Würrclflüchen  (n)  und  je  vin 
Flächen  des  Ikosilelraiidcrs  [m] ,  von  denen  je  zwei  eine  Zu^chärriing  der  0kl»' 
i^derKwillingsk aalen  bilden.  Hie  Z^^'jlliDgskanle^ 
betragen  bezw.    3R"J8':(J".  70"  3('  ii"  und  10» 
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Nr.  19if.  Aus  einer  Seire  im  recblCD  Ufer  der  Sanarka,  anweil  des  Dorfes 
Koflsobrödslcaja ,  Bezirk  Troizk.  Uaregel massige  Verwachsung  zweier  Kryslatle 
;i  mm}  von  der  Gestalt  {tt«}.    Gemessen  wurde :  360  Ol'  tl"  für  (t(0):[lOl). 

In  einigen  Seifen  der  Ländereien  der  orenbu irischen  Kasakea,  die  Verf. 
jedoch  nicht  namhaft  zu  machen  vermag,  werden  einfache  und  Zwillingskryslalle 
(3 — 1  mm  gross)  von  Gold  angetroffen,  bei  denen  die  herrschende  Gestalt  {SSO} 
ist,  mit  (510):  (601)  =^  30»n'l"  und  (5S0l:(i50)  =  iClS'SO".  Als  unterge- 
ordnete Gestalten  treten  auf:  {%^0}  und  {lOo}.  Bei  den  Zwillingen  sind  beide 
Krystalle  aacb  der  Zwillin^axe  stark  verkürzt,  infolge  dessen  die  einspringenden 
Winkel  verschwinden  und  das  Gebilde  das  Aussehen  einer  ditrigODalen  Pyramide 
mit  einer  trigoualen  Pyramide  combinirt  erhäil.  Die  Rechnung  liefert : 
{SI0):',5S0)  =  i^iS'iS";  (SI0l:()0O)  =  SG«  33' 8*"  and 
(5!ft;:(tOO)  =  SfiS  5". 

Die  ausspringenden,  durch  gleich werüiige  Flachen  gebildeten  Winkel  ei^eben 
sich  wie  folgt: 

(«10):(JtO)  =  101»  31'  14";   (BIO): (510)  =  97»  tB'SO"  und 
()00):(100)  =  70»3I'  44". 

Nr.  194g.  Krestowosdwiteoskij-SeifederTeptjarsko-UtschatinskaJa-DilschB 
des  Bezirkes  Werchne-Urälsk.  Einfacher  ziemlich  regelmässiger  Krystall  der  Ge- 
stalt (31  o},  dessen  Flächen  parallel  den  Wiirfelkanten  gestreift  sind.  Gemessea 
wurde  (3t0):(l30]  :=  63°  9' SO".  Dieser  Pyramldeawürfel  findet  sich  auch  an 
den  Krystallen  von  Berjösowsk. 

Nr.  19ih.  Balbukowskij-Seife  am  Ui,  Nebenduss  des  Tohol.  Zwei  lose 
(S  mm  grosse],  regelmassig  ausgebildete  Pyramidenwürfel  {3I0},  in  einem  Falle 
mit  {*00}  combinirt.    (310)  :[)30)  =  53"  l' 48",   (310):  (30t)  =  i5'>  50' 3l". 

Nr.  1 9ii.  Seife  an  der  Tschämaja,  rechtem  Nebeolluss  der  Kabänka  (welche 
ihrerseits  ia  die  Uwdka  und  diese  in  den  Tobol  mündet),  in  den  Ländereien  der 
orenburgischen  Kasaken.  Einzelner  fast  rundum  ausgebildeter  Krystall  (S  mm) 
von  der  Form  {ilO],  dereo  Winkelwertbe  sind:  (4<0):(l40)  ^^  64"  SS"  39", 
(4tO}:(40l)  =  (9»  45'. 

Nr.  I94j.  Jeleninskij-Seife  des  Baron  H.W.  Kotz  an  der  Kamenka,  Neben- 
fluss  der  Sanarka.  Vorzüglich  ausgebildeter,  {  mm  grosser  Zwilling  nach  (IM) 
von  der  Combination  a^{lOO),  g^ 

{310},  fc  =  {4)0)  (Fig.  8).  Fig-5.  Rg.  •- 

Die  Werthe  der  Winkel  sind: 

(3IO):(4tO)  =     4033'  56" 

(3I0):{100)  =  18   16      6 

(440):(I00)  =  <i      110, 
während  die  Zwillingswinkel 

(3I0):(310)  =  93»49'  SS" 

(410):(4ig)  =  S8   51   34 

(tO0):ilO0)  =  70   31    44 
betragen.     Der  Krystall  hat  des  Aussehen  der  Combination  e 
zwei  ditrigonalen  Pyramiden. 

Nr.  194k.  Kamenoo-Alexandrowskij-Goldseife  der  Erben  der  Frau  Baka- 
kina,  an  der  Kamenka,  Nebennuse  der  Sanäriu.   Loser  Krystall  (l  mm).   Es  ist 
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ei»  lieiiiitrü|itfr  Zwilling  naoli  dem  Oktaeder,  begrenit  ilurch  dio  CombloaliOD  d* 
lierrscbeodeii  [kosUolraNer»  in  ==  [i  l.l}  rail  durii  QkUii'dctr  (o)  und  «ioigen  FU 
eben  des  Würfels  (a)  (»■  Vig,.  6  auf  S.  Sta).  Die,  Winkelwerihc  für  »t  «iiwtj 
(3H):(3Tl)  =  35"  5' 48".  (31t);, 13t'  =  SO"  «8' ii"  «nJ  (aHhlSH)  = 
jjOOi'O"  {eiusprjogonder  Wiakeli. 

Alle  hier  erwähnten  Oesialteii  de§  Qoldes  finden  »ch  auch  an  Kryalallen  «Ol 
Btirji^owitk  und  voii  verschiedenen  Seifan  des  Urals,  Wesl- und  Ost-Slhiriei 
Ausser  G.  Rose  (Pog^.  Ano.  IS3I.  8V,  196,  sowie  Heise  nach  dem  Ural  etc.  I 
498  und  if  iSJ).    der  lahlreiclie  iiraüsche  Kryslnlle  untersuchte,  hat  auch  H« 
lt.  lldlmhacfcer  (s.  diese  Zcitschr.  1,  SM)   eine  ansehnliche  Meage  Zwillfng 
;iuA  den  Seiten  d«B  Bezirks  Sysert  beschrieben.  Goldkrystalle  aus  (irimüren  Läget 
Stätten  das  Gouvernements  Orenburg  bot  Verf,   bisher  nicht  lu  Gesichte  bskoo 
men,  obwohl  iaimer  mehr  solcher  Kundstlitten  abgebaut  werden.    Das  möglich« 
Weise  gänzliche  Kehlen  kryslalllsirten  Goldes  im  nnslebenden  Gesteine  l'Assi 
Aarch  die  feine  Verthetlung  die.^es  Hetalles  erklären.    —   Eine  eingehende 
Schreibung  des  ursprüngliclien  Vorkommens  und  der  Bildung  des  Goldes  nieh 
nur  in  dem  vom  Verf.  behandelten  üebiete,  sondern  am  Ura!  iui  Allgemeineil^ 
sowie  am  Altai,    in  dem  Jcnissej-Goi)vertienient  und  dem  transbaitalischen  Ge« 
biete  hat  Herr  K.  A.  K  ullbln  II.  im  Gornyi  Journal  für  ISS6  (Holt  6)  erscheine«, 
lassen. 

Gediegen  Blei  Dieses  Metall  lat  iin  Gouvernement  Orenburg  sehr  selli 
Es  wird  in  Gestall  fLioer  unregelmdssiger  BUtlchen  beun  nasclfcn 
angelrolTea  und  ist  wahrscheinlich  em  Ergebniäs  der  Zerseli 
dereelben  Gestalt  ist  das  Blei  Daggl  aus  dea  SeifAn  des  ~ 
kann!  fpmer  am  Flusse  Melkonli  dp';  Bezirkes  JekatennhurJ 
des  Tom>,k-Jcni-.apj-k  (nbir„es  \linlLii  Di-.  Hu^t  im  it- Berr.inalitiiti>  beMlxl 
t,m  lu^-^erst  lehrreiclie-.  Wuck  kr%-tilli-irtpn  (  oldes  jus  Berj  sowik  begleitet  \on 
blallengeni  G-ilenil  (Juarzkurnern  iiml  kkinen  Dl-itt(hen  \on  gedRr,in  Blei  Di" 
Gold  ist  plattiK  und  bietet  ein  Aggre^it  \un  ZmllingskrvatillLn  deren  semein- 
Sdme  Zwilhngllache  pirill«.!  dir  grosseren  Hiche  der  Piallc  \erlau(t 

Gegeniiber  den  Zweifeln  welche  bezüglich  des  \orkommens  \on  Zinn  in 
der  Natur  besiehtii  Irol7  ^eint.--  niehrfichen  Auftiiiden^  in  Hlu  beifen  tm  Mia  ■• 
jin  PeiNi-.(\ilai)  inGujvini  bei  duirnjualo  und  in  BoIims  iN  Product  einer  Au- 
Scheidung  aus  zinnhilligen  Blemisiiiutherzen  erw  ihnt  Verr  Ijs  Anlrctfen  lon 
Zinnschuppen  mit  emge^prenülem  OoIdL  in  len  Setfen  dir  Bisclikiren-Lmdereien 
Das  Museum  d<.s  Rerginslilul»  bew  liirl  ein  sruck  Uol  i  (Nr  iO!)  mit  Antlu^en  Min 
Zinn  welches  dir  P(,l^d>.or  Goid«  iMht  iiu  Mt n  enlstimml  Die  genmnie '»eil 
liegt  IUI  gleich» iniifii.n  Hussi     «eltlur  m  du,  Ni/iijija  lir-.  im  fie/irke  kusne/k 

O.-imiridium  {IrOs.  IrOs^)  findet  sich  sicherlich  an  vielen  Stellen  des  Gou- 
vernements Urenburtj!,  als  Begleiter  dos  Goldes:  dem  Verf.  liegt  es  indessen  vor- 
liiulig  nur  von  <ler  BalbukowskiJ-Selfc  vor.  Vorherrschend  sind  es  S|iallnng.''- 
schiippen  des  hellen  Osmiridiums  (Newjanskil  .  zwischen  denen  nur  selten  dunklere 
hexagonale  Tafeln  des  Iridosiniunis  'Sysertskili  vorkommen.  Nach  ihren  absoluten 
Grössen  .sind  diese  Scliuppcn  j-'eringcr.  als  die  aus  anderen  Seifen  des  frais,  An 
einigen  tafelförmigen  Krystallen  des  Newjanskit  wurden  beobachtet:  (loTo). 
{lOTl}  und  (Tflii}.  wobei  .lie  Rliomboederlläclien  gegen  die  Bus 
unicr  äi"  lo'  geneigt  sind. 

liegen  Silber,  Chio  rubromil ,  Emboli  t  [3  A;i  Br  -[- i  Ag  Cl) . 
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Körper  sind  durch  Herra  K.  A.  Kuli  bin  11.  im  Michailowskij-Gange,  unweit  des 
Dorfes  Kotschkar  der  orenburgischen  Kasaken  entdeckt  und  von  Herrn  A.  P.  Kar- 
pinskij  (in  seiner  Uebersicht  der  Vorkommen  nutzbarer  Minerale  etc.  4  881, 
S4)  beschrieben  worden.  Der  Chlorobromit  kommt  in  Gestalt  dünner  Ueberzüge, 
in  Körnern  und  oktaSdrischen  Krystallen  in  einem  das  Salband  des  Ganges  bilden- 
den eisenschÜAsigen  Thon  vor  (Verf.  berichtete  darüber  in  Verh.  Min.  Ges.  t875t 
[f],  11,  309).  Nach  Herrn  W.  W.  Beck  enthielt  eine  der  Stufen  auch  etwas  Jod. 

Galenit;  Nach  Aussage  des  Herrn  G.  D.  Romanowskij  findet  sich 
dieses  Mineral  in  den  Seifen  der  Kamenka  und  der  Sanarka  als  GerÖlle,  begleitet 
von  Cyanit  und  anderen  Mineralien^).  Beim  Dorfe  TungalÄrowa  am  Ui  ist  ein 
Vorkommen  von  silberhaltigem,  grobkörnigem,  zum  Theil  schaligem  Galenit  gang- 
formig  im  Quarz  bekannt.  Nach  Herrn  M.  P.  Melnikow  tritt  das  Mineral  gang- 
förmig im  Granit,  9  Werst  NO.  vom  Dorfä  Kotschkar  und  zwar  im  Konstantinow- 
.skij-Log  auf  und  wird  auch  in  losen  Stücken  in  der  anliegenden  U  sc  ha  ko  waschen 
Seife  angetroffen.  Nach  Mittheilung  des  Herrn  A.  Arzruni  tritt  körniger  Galenit 
in  Quarzgängen  des  Kohlenkalkes  der  Andrejewsktj-  (al.  Bolotowskij-)  Seife  des 
Herrn  A.  P.  Pribylew  auf. 

Pyrit  und  einige  seiner  Pseudomor ph ose n.  Der  Pyrit  ist  ein  ziem- 
lich gewöhnlicher  Begleiter  des  Goldes  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Ge- 
biete. Seine  Krystalle  werden  sowohl  in  frischem  Zustande,  als  auch  in  verschie- 
denen Stadien  der  Umwandlung  zu  Limonit  oder  zu  Rotheisenstein  angetroffen. 
Die  an  frischen  Krystallen  auftretenden  Gestalten  beschränken  sich  meist  auf 
{4  00},  7r{2l0}  und  (Hl)  und  die  Gombination  derselben,- wobei  eine  der  beiden 
ersteren  vorherrscht.  Zu  den  ziemlich  seltenen  Formen  gehören  tt (32t}  und 
TT {i2t},  welche  an  den  Krystallen  von  Elba,  Traversella  u.  a.  Gegenden  so  häufig 
sind.  Dagegen  ist  der  Habitus  der  Krystalle  ausserordentlich  wechselnd,  sowohl 
infolge  einer  ungleichen  Ausbildung  der  gleichwerthigen  Flächen ,  als  auch  einer 
oft  sehr  groben  Streifung  auf  denselben.  Pseudomorphosen  von  Limonit  und 
Rotheisenstein  sind  viel  verbreiteter  und  zeichnen  sich  durch  complicirtere  und 
eigenthümlich  entwickelte  Combinationen  aus,  gegenüber  den  noch  frisch  erhal- 
tenen Krystallen.  Man  findet  sie  in  verschiedenen  Seifen  der  Bezirke  Tsoheljaba, 
Troizk,  Werchne-Üralsk  und  Orsk.  Die  besten  Exemplare  verdankt  Verf.  Herrn 
G.  D.  Romanowskij,  welcher  sie  1868  in  den  Andrejewskij-,  Krestowosdwi- 
(enskij-,  Iljinskij-  und  Jelisawctinskij-Seifen  des  Herrn  Smolin,  welche  sämmt- 
Itch  in  der  Teplj^rsko-Utschalinskaja-Dätscha  des  Bezirkes  Werchne-Ur^lsk  liegen, 
sammelte.  Nach  den  Krystallformen  lassen  sich  diese  Pseudomorphosen  in  nach- 
siehende Gruppen  eintheilen : 

l)  Würfel  mit  feiner  oder  auch  grober  Streifung  nach  deii  Combtnations- 
kanten  dieser  Gestalt  mit  dem  Pentagondodeka^der  7r{%t0},  welches  an  manchen 
Exemplaren  eine  grössere  Ausdehnung  erreicht,  im  Gleichgewicht  mit  dem  Würfel 
erscheint  oder  gar  vorherrscht,  um  endlich 

t)  als  TT  (2 1 0}  für  sich  aufzutreten ,  in  welchem  Falle  die  Flächen  ebenfalls 
mit  einer  Streifung  parallel  den  Würfelkanten  versehen  sind. 

3)  Würfel  mit  Oktaeder,  zum  Theil  im  Gleichgewicht. 

4)  Oktaeder  herrschend,  mit  Abstumpfungen  der  Ecken  durch  {lOO}  oder 
Zuschärfung  durch  jt[l\0).  Solche  Krystalle  sind  sehr  selten,  während  reine 
Oktaeder  vom  Verf.  überhaupt  nicht  angetroffen  worden  sind. 


•)  Verh.  Mio.  Ges.  4  868,  [2],  8,  287. 
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(|  n;(l<0)  herrochend,  (Dl)  un lar^onriinei  oilar  beide  Im OloichgenichU« 
Rbenso  verbreitet  wie  i)ie  drei  ersteo  Typi 

6j  Üreiz8bl)ge  Combi  na  tlooen  der  gennnnton  Gestallen  in  der  Reihenlolge 
(tOO),  n;{l10},  {H  <}.  Hancbmal  tritt  noch  hinxti  .T{g70}  mit  einer  Neigung  von 
U'S^'ie"  (gemi»Htn  ({"Sd'iO")  Kcguii  7r{tll)}.  Diese  für  den  russischen 
Pyrit  neue  Cieslalt  fand  Verf.  an  Kwei  Kry-sliilleo  aus  einer  Seife  der  UiDge^end 
von  Kotechkar^  An  Kryalallen  der  Archangelsliij-Ssife  des  Herrn  P od«- i  nzew 
in  den  LUndereien  der  orenburglttchen  Kasaken  fanden  sich  zwei  wellere.  »n  rus- 
sisclien  Pyriten  ebcnfulls  noch  oiulil  beobachtete  PenlugondodekaiSder  n  {&!(»] 
und  n(3<0}.  von  ilenen  das  letzlere  weniger  genau  messbar.  Die  geme^seoeo 
und  berechneten  Winkel  sind  : 

Gemessen  Berechnet: 

(810): (100)  -=  aiue'ßo"  Sl"*»'  ö" 

(3I0):[)00)  =  18    13    50  18    36   6 

Die  drei  letzterwübnleii  Penlagondodeka^der  linden  sich  manchnial  auch  iii 
pseudomorphen  Pyrilkrystallea  aus  der  GomoscbitkiJ  -  Seife  bei  Hramorekij-Si- 
wod,  südlich  Jekalcrinburg.  An  den  trigoonlen  Ecken  einiger  pseudoinoriiher 
Kryslalle  der  Combinalion  ir{llO).  (lOO),  aus  einer  der  fiakiik in' sehen  Seifen 
an  der  Kamenka.  beobachtet  nmn  dreidUchige  Zuspitzungen,  die  offenbar  etneffl 
nicbt  näher  bestimmbaren  Diakisdodekai^der  angehören. 

Das  interessanteste  Exemplar  dürfte  aber  ein  pseudoBXKt- 
pher  Kryätall  aus  der  lljinskij -Wüsche  des  Herrn  Smol 
{Fig.  1).  Rundom  suagebildel  und  tl — '<&  mm  grow, 
dieser  Krystall  raU  grosser  Regdmassigkeil  o  «=  (<  H  } 
{i  Od}  und  rf  =  {l  t  0}  auf.  Die  Flachen  o  sind  ^ehr  ßlatt.  die- 
jiMiificri  \«u  .1.  c\l.ui  diT  Z,ihl,  /i'JKi'ii  v\\\,}  liMNo  L;iii^'>-Iififim^;. 
Die  Geslall  dos  KrvsLiilf-i  «lirdo  MliliL'r^-oti  lassen  können,  da.« 
die  ursprüngliche  Siibsliinz  nicht  Pyrit,  sondern  ein  anderem 
sei,  wenn  nicht  auf  den  Würfel II Ticlicn  die  typische  Slreifung 
nach  den  CombinationskaiUen  {)  00}  ..i  {ä  lo)  aufträte.  —  Ebensolche  Pseudonior- 
[ihosen  mit  den  Flachen  von  {110}  kennt  Verf.  ans  der  Ziirawo-Aiexandrowskij- 
Platinwiische,  13  Wersl  lon  der  Hülte  Niine-llarnnischinsk  des  Bezirkes  Goro- 
blagodalsk.  Das  lthombendodeka('der  IritI  am  Pyrit  tiberhaupt  seilen  auf.  Inner- 
halb Husslands  ivt  es  nur  noch  von  Herrn  A.  von  Nordenskiijld  an  linländi.scben 
frischen  Kryslallen  neben  t{1I0)  und  t{96j}  beobachlel  worden  (vergl.  Beskr. 
ijfver  de  i  Finland  funna  Miiieralur  HeKuiftfors  1855,  äl).  Von  ausser  russischen 
Vorkomninisscn  ■'•l  dis  Ithrnihcndodik  leder  herrschend  an  einer  llächenreichen 
Combination  von  Ro'-Me    N   1      bek  innt 

Die  ungleiche  Lnlfernung  der  ^leichwerlhigen  Krystallllüchcn  vom  Mittel- 
punkte des  Kry-Ialles  in  den  mehr?  ihligen  Combinalionen  der  l'seudomorp hosen 
von  LiMionit  und  Rotlieisenslein  nach  Pyrit  führt  zu 
^^  uiirmit,f dtij,tn  Verzerrungen,   welche  indessen  dem 

in  Hede  stehenden  Gebiete  nicht  allein  eigenlliümlirh 
"■in  I  »n  lassen  sich  siininitüch  auf  vier  Typen  zu- 
rückfuhren 

_  I     Penl- 

/oscii  mch  ' 
1  dcr'ielbcn      In  krvslillen 


) 


kolow  in  dcrTept|irsko-Ülst,hahnskaja-Datscha 
und  ^  ^  .t|.3S0}  combmirl    l-i^    H) 


dodokai-drische  Krystalle ,  lang^e- 
r  der  llauplaxen  und  verkürzt  nach 
der  fspinskij-Scife  des  Herrn  So- 


,t{»lo)  mit  0  =  {m} 


S)  Durch  Verkürzung  in  der  Ricbtung  einer  krystallograpbischen  Hauplaxe 
tafelförmige  Krystalle.  Es  herrsehen  an  ihnen  ha  upisächlich  zwei  HexaSder- 
flficben  (o),  während  o  i=  {h  l)  und  r  =  n{S(0}  zurücktreten  und  nicht  voll- 
iSblig  sind,  dem  Krysiall  ein  hemimorphes  Aussehend  verleihend 
(Fi«.  9).  In  den  Krystallen  aus  der  Snwunduk'schen  Seife  des  Be- 
zirkes Orsk  tritt  zu  den  abgebildeten  Gestalten  noch  7r{430}  hinzu. 

3)  Verzerrungen  in  der  Richtung  einer  Oktaöderkante,  Herr- 
schend treten  darin  zwei  parallele  Flachen  des  Würfels  auf,  ge- 
fitreitt  durch  Altemiren  mit  TT {KO},  seltener  niit7C{310}.  Beide 
Gestalten  kommen  wohl  auch  zusammen  vor  und  sind  hUufig  nicht 
vollzüblig. 

i)  Herrschend  r  =s  rrfäio},  von  dem  sechs  Fliehen,  etwa 
(310),  (lOi)  und  (031]  und  die  parallelen,  sieb  bis  »im  gegen- 
seitigen Durchschnitte  ausdehnen,  ein  anscheinend  spitzes  Rbomboikler  bildend, 
dessen  Endkanten  1 13°  34'  il"  und  die  Handkanten  66**  SB  <9"  messen  würden 
(s.  diese  Zeilscbr.  9,  iH,  Fig.  I j.  Die  Kauptaxe  dieses  HbomboSders  würde  mit 
einer  Irigonalen  Axe  des  PentagoadodekaSders  zusammenfallen.  Eine  ungleiche 
Entfernung  der  Flächen  vom  Mittelpunkte  des  Krystalles  und  ein  Hinzutreten 
einiger  Oktaeder-  und  Würfeldicben  verleibt  diesen  Monstrositäten  ein  recht  man- 
nigfaltiges Aeussere.  Aehnliche  Verzerrungen,  jedoch  mehr  oder  minder  linsen- 
förmig gestaltet ,  in  Folge  einer  auf  Allemiren  beruhenden  Streifung  beobachtete 
A.  von  Lasaulx  am  Pyrit  ans  dem  Culmsandatein  bei  Magdeburg  (s.  diese 
Zeitschr.  1.  c).  Unter  den  Pseudomorphosen  des  letzten  Typus  kommen  zuweilen 
glänzende  Exemplare  vor.  Ein  solches  aus  der  Sunarskij-Goldseife  des  Herrn 
Baikejew  im  Bezirke  Orsk  zeigt  die  Combination  n'{llo},  (tOO),  [^  (<],  wobei 
sein  keil-  und  tafelförmiges  Aussehen  durch  eine  starke  Ausbildung  zweier  paral- 
leler Flächen  des  Pentagondodekat^ders  hervorgerufen  wird. 

Die  Pseudomoiphoseo  des  Limonits  treten  entweder  als  einzelne  Kristalle 
oder  als  Parallel-  bezw.  regellose  Verwachsungen  und  Durchwachsungen  auf. 
Ihre  rundherom  erscheinende  Ausbildung  weist  auf  ihr  ehemaliges  Eingewachsen- 
sein  und  ihr  L'ebergehen  in  die  Seifen  nach  Zerstörung  des  Muttergesteins.  Die 
Gesteine  boten  wahrscheinlich  eine  mannigfaltige  mineralische  Zusammensetzung. 
Die  gute  Erhaltung  der  Flächen  und  des  Glanzes  derselben,  sowie  die  Scharfe 
der  Kamen  zeugen  von  geringen  mechanischen  und  chemischen  Wirkungen  und 
weisen  auf  die  gros'^e  Nähe  des  Anstehens  der  die  Krystalle  führenden  Gesteine 
von  den  gegenwärligen  Seifen  hin.  In  den  Vertiefungen,  welche  manche  dieser 
Pseudomorpbosen  auf  ihrer  Oberfläche  aufweist,  finden  sich  geringe  Anhäufungen 
und  Ueberzüge  feinschuppigen  Chlorits,  zersetzter  Feldspalbsubstanz  mit  Glimmer, 
talkigem  Tbon  und  Quarz  (Iljinskij -Seife  des  Herrn  Sm6lin}. 

Die  Umwandlung  des  Pyrits  zu  Limonil  beginnt,  wie  deutlich  zu  sehen  ist, 
aa  der  Oberfläche  der  Krystalle  und  dringt  in  das  Innere  entweder  unmittelbar 
durch  die  ganze  Masse  oder  auf  dem  Wege  der  Risse  ein.  Nicht  selten  bat  die 
Umwandlung  in  einem  verbäilnissmässig  frühen  Stadium  aufgehört,  so  dass  im 
Inneren  einer  Oxydschicht  ein  Kern  frischen  Pyrits  zurückgeblieben  ist.  Je  nach 
dem  Verhällniss  des  specifischen  Gewichtes  der  entstandenen  Oxyde  zu  demjenigen 
des  Pyrits  enthalten  die  Pseudomorpbosen  kleine  Höhlungen  und  besitzen  einen 
«chaligen  Bau  oder  sind  einheillich  und  compact.  In  einigen  aus  Limonit  be- 
stehenden Pseudomorphosen  gehen  die  erwähnten  Schalen  allmählich  in  feine, 
gleichmässige,  purallel  den  Flächen  des  Würfels  oder  Pentagondodekaüders  7t{s  I  o} 
verlaufende  Schichten  über,  und,  falls  die  Umwandlung  keine  vollständige  ge- 


wexen,  scliliessen  aicb  die  frindien  TImile  munchmal  fesi  un  die  i-ru  Ühoten  Schictt- 
(en  und  ächa)«n  in.  AeusscrsI  Miten  isl  eine  vom  Vtrf.  beobaclileU  Erscheinui^;' 
bei  welcher  die  unverUnderle  SubsUnz  in  dünnon  1'hlten  regelmUssig  iiu  LiaimK 
Tcrtheilt  ist  und  twar  ko,  dass  diese  Plullen  je  xwei  gegenüber  liegende  KsuUt 
rieH  Würfels  tniieinander  verbinden  and  niso  im  Qtieracbnill  als  Kreuz  er^clieieMj 
deswR  Arme  eIcIi  unter  90"  schneide-n.  Betüglich  der  oliemischen  ZiiuinaiMK! 
üetzung  der  Umwandlungsproducle  niclit  nur  aus  den  hier  betrachleleu  UoldKeifei)) 
«ondoro  auch  anderen  Seifen  des  inillleren  Urals,  ist  zu  bemerken,  dass  der  LM 
monit  durcbnus  nicht  dns  Eudergebniss  der  Umwandlung  darstellt.  In  vletM 
Fällen  gebt  der  Limonil  vielmehr  allmählich  in  wasserfreies  Etsenoxyd  über,  dev 
üen  grössere  oder  geringere  Beiiuengiiiig  im  Linionit  sich  durch  den  Stich  nt 
Holhe  bei  dem  sontst  gelbbraunen  Slrich  sowie  durch  das  hcihere  spec.  Gewidt 
der  Pfcudumorphose  erkennen  llisst.  Auch  eine  vollstündige  Umwandlung  d0 
»ecundlirenLimonitsubetanz  in  dichten  Roth eisenstein  bildet  bei  den  in  Rede  «tehev 
den  Pseadomorphoacn  keine  Seltenheit.  Ule  Oberllaclie  der  Hollieisenäleinpüeudo* 
morphosen  ist  öSieK  dunkel,  weühslb  die  Substanz  dieser  letzteren  uoht  liHuli^ 
fUr  Limonil  gehallen  worden  ist,  • 

Nach  einer  Angabe  UilmHnn'K  [Hl  um.  Pneu  dorn  orph  ose  n  etc.  ISfa.  tSif; 
linden  sich  in  Berjflsowak  neben  Würfeln  von  Limonil  solche  von  ItutheiMa« 
stein;  sie  sind  auch  von  Klo  auf  Elba  her  bekaunt,  wo  sie  z.  Th.  au«<  Teinichup^ 
pigem  Eisenglimraer  bestehen,  und  aus  anderen  Punkten  (Blum  ebenda,  Naok^ 
trag IV.  103 — 103.  (S79),  unter  denen  das  von  Herrn  Hosenbusch  bescbriebeift 
Vorkommen  S.  Jtyo  d'YpMgiiM  in  Süd-Brasilien  (Min.  u.  feogH-  Notizen  etc. 
oalurf.  Ges.  HMMHMM|r1  hier  faehaadelleli  j  ' 
Bei  einigen  SwVHiPVmHlMinorpho^en  des  o 
sich  die  Schalen  und  Schichten  als  .tus  feinen  Fa^orn  von  Güthit  bestehend,  welche 
>eukrecht  zur  Ohcrlliiche  der  Schalen  und  zu  den  Krystalllllichen  gerichtet  ^ind. 
Kleicligültig  ob  diese  lelxtcren  dem  Würlel  oder  uineni  Pfiitagoniiodekai^der  anue- 
liüren.  Wie  der  Hollieiscnslein,  so  ist  auch  der  Uülliil  liier  durch  Entu'ds>eruii!i; 
des  Limonils  entstanden  und  nicht  umgekehrt,  was  sich  d;idun;li  beweisen  IhssI, 
dass  die  Götliit-Pseudomorphosen  öfters  einen  Liniimilkern  enihnllen  oder  da^s 
manche  der  Schalen  eines  faserigen  Baues  cnllielircn.  S:iniuillirhe  aus  Gütliil- 
^ubstan/  bestehenden  Pseudomorpliosen  zeichnen  sich  durcli  ihre  schwarzbraune 
Obcrtläcbenfarbe,  durch  I'ccligbnz  und  einen  tiraungclben  Slricli  aus.  Sie  sind 
unter  den  russischen  Vorkoninmissen  noch  nicht  hekanul  gewesen. 

lila  rka Sit.  Dieses  Mineral  ist  in  den  orenhurgischen  Seifen  äusseret  selli'o. 
Verf.  kennt  ihn  in  Gestalt  von  Krystallhruchsiücki-n  aus  einigen  Seifen  der  Ti-pl- 
Jarsko-rischalinskaJa-Datseha.  Die  meisten  sind  einfache  hryslalle  ^on  der  Cojn- 
hinalion  (l  lOJ,  {Oll},  {lOl}.  Manchmal  trilt  noeli  die  mit  starker  Streifunp  ver- 
sehene Basis  (ooi}  und  die  primäre  Pyramide  {(1)}  hinzu.  Das  A\en\erhiillnis-; 
ist  (I  :  6  1  K  =  l),7(iin  ;  I  :  l,ä3H-  Zwiliinse  nach  '1  10)  in  S|>cerkiesform 
standen  mir  in  wenigen  l'Acmplaren  dem  Verf.  zur  Verfüiiung. 

Arsenopyrit.  Auch  dieses  Mineral  ist  in  den  Seifen  selten.  \orf.  ver- 
mag diejenigen  .'^eifen  des  Bezirks  Troizk,  in  welchen  dasselbe  vorkonirni  .  nicht 
namhaft  zu  niachen-  Dagej^en  bildet  der  Arsenopyrit  ansehnliche  Anhüiifitngen 
in  den  (Juarzgiingen  der  l'mgebung  des  Dorfes  Kolschkar.  Sein  Vorknuiriieii  in 
den  Gruben  der  Herren  Woronkow  und  l'spenskij  Nuwikow  ist  durch  die 
Herren  A.  I'.  Karpinsky  Lebers.  der  Vorkommnisse  nulzh.  Miner.  in  Kuss- 
I.Liiii  imil  am  Iral  IKNl,  I  o;  und  J.  W.  Huschketow  Verh.  .Miner.  Ges.  i  i] 
18T;t.  S,   13i  beschriohen  worden.      In  der  erstgenannten  Gruhe  lindel  sich  der 
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Arsenopyrit  mit  anderen  Arsenverbindungen  in  der  Tiefe  von  28  m,  nimmt  mit 
<ier  Tiefe  zu  und  bildet  bei  16  m  unter  Tage  einen  compacten  \  Fuss  mächtigen 
Gang.  Aehnlich  siiid  die  Bedingungen  auch  in  der  Uspenskij -Grube,  wo  der 
Arsenopyrit  dichte  ,  strahlig-stengelige  Agglomerationen  bildet ,  die  manchmal  in 
Krystalle  von  2 — 3  cm  Länge  und  0,5  cm  Dicke  auslaufen.  Ausser  dem  Prisma 
{HO}  mit  68<>t9'40"  treten  noch  (OH)  und  {01 S}  auf.  Einige  Krystalle  sind 
Zwillinge  nach  (MO).  In  beiden  Gruben  fmden  sich  ausserdem  sehr  kleine  Kry- 
stalle des  Pharmakosiderits  und  kugelige  Aggregate  des  Arseniosiderits ,  welche 
beide  Minerale  bis  zu  ihrer  Entdeckung  durch  Herrn  J.  W.  Muschketow  in 
Russland  nicht  bekannt  waren.  [Im  Jahre  1886  wurde  der  Arsenopyrit  auch  in 
der  Grube  des  Herrn  Podwinzew  angetroffen,  welche  wohl  auf  demselben 
Gange  wie  die  Grube  Uspenskij  des  Herrn  Nöwikow  baut.  Der  Arsenopyrit  ist 
Träger  des  Goldes,  welches  seit  1886  daselbst  nicht  nur  durch  Amalgamation, 
sondern  auch  auf  chemischem  Wege  —  durch  Ghlorining  des  Erzes  —  gewonnen 
wird.    D.  Ref.] 

Spinell,  {Mg,  Fe)  [Aly  Fe]^  O4.  Nach  dem  vorliegenden  Materiale  sclieiot 
der  Spinell  in  den  Seifen  des  orenburgischen  Urals  seilen  vorzukommen.  Er 
findet  sich  in  braunen,  grünlichbraunen  oder  braunschwarzen  Oktai^dern ,  selten 
mit  schmalen  Flächen  des  Rhombendodekat^ders  combinirt,  in  einfachen  Kry- 
stallen  sowohl ,  als  auch  in  Zwillingen  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  und  ist 
dem  Ceylonit  zuzurechnen.  Zum  edlen  Spinell  gehören  1 — 2  mm  grosse,  voll* 
kommen  durchsichtige  oder  durchscheinende,  smaragdgrüne  oder  hell  bläulich 
grüne  Oktaddcr,  manchmal  mit  gewölbten  Flächen.  Die  ersteren  finden  sich  in 
der  Mariinskij-Goldseife  an  der  Kamenka,  während  die  letzteren  in  den  Wäschen 
im  Umkreise  von  Kotschkar  gefunden  werden.  E.  K.  Hof  mann  hatte  dem 
Verf.  Bruchstücke  von  Oktaedern  eines  durchscheinenden  graublauen  Spinells 
übergeben,  welcher  demjenigen  von  Lojo  in  Finland  und  aus  dem  Tuo- 
kinsker  Gebirge  in  Ostsibirien  ähnelt.  Die  beigefügte  Etiquette  besagte  aber 
leider  nicht,  aus  welcher  Seife  des  Bezirks  TroVzk  diese  Krystalle  herrührten. 
Schöne  Exemplare  eines  durchsichtigen  und  durchscheinenden  grünen  Spinells 
in  einfachen  Krystallen  von  der  Gombinatioii  {II  l},{l  10}  sind  in  der  Juliewskij- 
Seife  der  Fürstin  Kuguschewa  (jetzt  Herrn  A.  P.  Pribylew  gehörig]  ge- 
sammeh  worden. 

Chromity  [Fe,  Cr,  Mg)  (Cr,  AI,  Fe] 2  O4.  Dieses  Mineral  ist  ebenfalls  äusserst 
selten  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Seifen.  In  den  am  Flusse  Miass  gelege- 
nen des  Kreises  Tscheljaba  trifTt  man  den  Chromit  in  kleinen  eckigen  und  abge- 
riebenen braunschwarzen  Körnern  mit  muscheligem  Bruche,  undeutlicher  okta- 
edrischer  Spaltbarkeit  und  metallartigem  zum  Tlieil  fettigem  Glänze  an.  Einige 
derselben  werden  vom  Magneten  angezogen,  wahrscheinlich,  wie  es  H.  Fischer 
bezüglich  anderer  Vorkommnisse  meint ,  infolge  eingesprengten  Magnetits.  Es 
finden  sich  auch  als  Seltenheit  I  —  t  mm  grosse,  regelmässig  ausgebildete  und 
mit  glänzenden  Flächen  versehene  Oktaeder,  welche  indessen  öfter  nach  einer 
trigonalen  Axe  verkürzt  sind. 

Magnetit.  Nach  dem  (Juarz  ist  der  Magnetit  der  verbreitetste  Begleiter 
des  Goldes  in  allen  Seifen  des  Gouvernements  Orenburg.  Am  häufigsten  wird  er 
in  eckigen  Bruchstücken,  mehr  oder  minder  abgeriebenen  Körnern,  und  nicht 
selten  in  deutlich  ausgebildeten  oktaedrischen ,  dagegen  sehr  selten  dodeka^dri- 
schen  Krystallen  angetroffen.  Die  Oktatfder  sind  oft  regelmässig  entwickelt, 
häufiger  aber  in   der  Richtung  einer  trigonalen  Axe  verkürzt.     Neben  Einzel- 
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kr^slallon  kommvn  audi  Pnnilld-  »owie  unregelmüäsig«  V«rwnclisuiie«n  la  Kr| 
Msltfiruppeii  vor.  Zwillinge  nHch  dem  bekuDnlen  Gi^seUe  sind  sehr  verbreitet  uodj 
xwar  oictil  nur  In  aauiDunder,  sondern  auch  in  durolmiaander  geWMCbs«iwn 
Exemplaren.  Unter  den  siQfaclieii  Krystnlien  sind  diejenigen  einer  Goldseife  an 
linken  Ufer  dM  Miu»  in  der  N'ühe  des  Dorfes  Koslyljon-a,  SS  Wersl  \V.  von  der 
Sladt  TsobelJablnsL,  ficmerkenawerlh .  Sie  besiUeFi  einen  prismatisrhea  lUbitiu 
infolge  der  Strei^kiiti)!  des  Oktaeders  nach  einer  rhombischen  A\e .  wobei  di« 
Krysl«lle  uoftenihr  dreimal  so  lunK  aU  dick  üind.  Üie  Flächen  sind  recht  glKnund 
und  die  Kanten  scharf  aasgebildet.  Vorzüglicli  glUruende  Maguelilokui'der  von 
1—3  mm  GrÜsM  hud  Herr  Tb-  K.  Tgijbernyscbow  in  grosgerZahl  in  einem 
dichten  Hornbltnide»chiefer  eingMwavtisen  an  dar  Hündung  des  Fjüsscfiens  Ur- 
däsHt  in  die  Beriga,  einem  recblen  NebenHuu  des  Urals  in  der  Teptjursko-Ctecli»- 
linskaja-Diitecha.  —  Neben  fielen  nicht  umgewandeilen  Exemplaren  des  Magae- 
tils  finden  äich  auch  Pseudomorphoasn  ,  bestehend  aus  dichtem  Et&enoxyd  ,  den 
sog-  Hartil  bildend,  dessen  Verbreitung  in  den  Magnelill»t;er»tiltlen  des  L'rals  ein« 
ausserordentlich  grosse  ist  (vergl.  diese  Zeitschr.  "!,  106).  In  einer  an  dmi 
Quellen  des  Kurasgan,  rechten  Nebenflusses  des  Ul,  gelegenen  (ioldsttife  llndeo 
sich  kleine  Bruchslücke  von  Magnelltpscudomorpboson  nach  Dolomit,  Verf.  ver- 
mochte nicht  natürliche  FlUcben  Kit  beobachten,  maass  ab^r  an  Spalt ungsslücken 
die  Winkel  lOö^SO' beiw.  73"t0'.  Diese  Stücke  sind  magnetisch,  wenn  auch 
nicht  die  ganze  Hasw  des  ursprünglichen  Hmerals  m  Magnetit  umgewnntlelt  ist, 
dessen  Bildung  anscheinend  den  Spalten  des  Dolomit'^  folgte.  [Könnte  <Us 
Carbonatj  yQa  nelchem  keine  Analyse  vorzuliegen  scheral,  nicht  Siderit  selnf 

D.  Ref.]  V 
Korund  ble  ersten  Angaben  über  das  ^ulfinden  des  Rubins  in  den  Seifet^ 
des  Gebiets  dtr  orenburf,!  eben  kjs  kin  m  i  htt  N  P  I);irlJül  de  M;irny  im 
Gern  Journ  18  n  3,  81  Auf  Grund  dts  dtm  \erf  mr  Verfügung  stehenden 
Sldten  K  Ijsst  sich  schlipssen  djss  in  1  esen  "se  fen  ni  innigfallige  Abänderungen 
de  hürundes  lorkoinnun  und  zwar  so^^ohl  in  iu%ebildelen  Krystallen,  als  auch 
III  spaltuntiS-slucken  und  naiuenll  ch  in  luebr  oder  »eniger  ibgeriebenen  Gerollen 
l  nler  den  reiben  horundeii  du.  alle  I  arbtntoue  ^o^  hcllrosa  bis  liefkzirmesin- 
roth  aufweisen  kennt  Verf  keine  e  gentlichc  Rubine  J  h.  vollkommen  durch- 
sichtige stucke  sondern  nur  s(h^\  idi  oder  r  ur  n  den  kanten  durchscheinende. 
l  nter  den  bl  luen  herrschen  ^.raubUii  oder  br  i  inl  clibl  ue  Trine,  verbunden  mn 
l  ndurchbichligkeil  Als  Sellenhcil  I  nden  sich  in  den  V  Ten  des  Sanarkn-Syslenis 
'^pallungxtucke  fisl  farblosen  und  n  r  siellennei^c  hellgraublau  oder  slahlgraii 
"efirblen  Korundes  H  luliger  sind  undurchsichtige  t  of  in  ligoblau  gefärbte  Stücke, 
fbendi  inm  imn  mch  der  Aussage  \on  N  P  Barbol  deMarny,  Geröll.- 
wei'.seii  und  bräunlichen  7um  Diamanlspall  zu  rechnenden  Korundes.  Be- 
merken «erth  sind  die  rtni  Musschen  Tschornaja  einem  rechten  Nebenlluss  de* 
l  vorkommenden  kleinen  aber  vi  lli„  durchsichtigen  hellbrSunlich  grünen  Krv- 
stillbruchslucke  welche  die  (ombinalion  {IOH}  {H'*o)  darbieten.  Die  Far- 
b  mg  st  eine  mehr  o  ler  w  enigLr  sleichm  ssige  oder  eiuigermassen  regelniSs*ij; 
u  ch  gewiss  n  Zonen  \erlh(ill  und  |,cvi  jbrl  manchnidl  eigenlhümliche  Zeich- 
iiungtn  ^o  kouincn  z  B  n  einem  hellrosenroihen  krvslall  von  der  Gesl»li 
{H^O}  pirallel  den  M  eben  \on  (lOto)  pldtlige  Zwisclienlagerungen  von  blauer 
t  irl  p  vor  u  id  erscheinen  von  dtr  Bisis  lus  ^esehen  |s  sechsslr.ililige  Sterne: 
kr  es  ist  in  mer  rosafarbenen  l'vnniide  {i21l}  eine  ebensolche  von  indigoblauer 
I  rbe  eingeschlossen  welche  eine  deutliche  rliomboidr  «che  Spaltbarkeit  aufweist 
1     s    w     Manclmiil  illem  rci     licsi   beulen  btirbtn  oder  noch  ;indere  mehrmals 
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mit  einander  in  einem  und  demselben  Krystall,  wie  solches  bei  dem  Korund  von 
Campoiongo  bekannt  ist.  Die  rhomboSdrische  Spaltbarkeit  ist  auch  bei  diesen 
Krystallen  eine  Folge  wiederholter  lamellarer  Zwillingsverwachsung  nach  einer, 
zwei  oder  allen  drei  Flächen  des  Rhomboöders.  Diese  Zwillingsbiidung  ist  in 
Spaitplatten  besonders  leicht  mit  Hülfe  des  Polarisationsinstrumentes  wabrzu* 
nehmen,  da  helle  und  dunkle  Streifensysteme  mit  einander  abwechseln.  Viel  sel- 
tener werden  zu  Zwillingen  sich  vereinigende  deutlich  ausgebildete  Krystalle  an- 
getroffen. Dieselben  sind  dem  Verf.  von  den  Seifen  an  der  Kamenka  (Sanarka- 
System)  her  bekannt  und  gleichen  denjenigen  des  im  fiarsowit  eingewachsenen 
Soimonits  [vergl.  diese  Zeitschr.  2^  505  und  8,  438].  Alle  angetroffenen  Kry- 
stalle lassen  sich  in  vier  Typen  bringen:  I)  Prismatischer  Typus  durch  Vorherr- 
schen von  (l  iSo}  in  Combination  mit  (OOOl},  {l  OT  l}  und  manchmal  mit  schmalen 
Flächen  von  Deuteropyramiden,  welche  einen  tonnenformigen  Habitus  bedingen; 
t)  dicktafelartige  Krystalle  nach  {OOOl},  neben  welcher  {22^(3}  ziemlich  ent- 
wickelt auftritt,  ausserdem  das  die  abwechselnden  Kanten  der  letztgenannten  Form 
abstumpfende  RhomboSder  {l07l};  3)  pyramidaler  Typus  infolge  des  Hervor- 
tretens  von  (22l3},  mit  welcher  combinirt  auftreten :  {lOTl},  {2241}  und  (l  l30}; 
4)  herrschend  (9. 9. TS. 2),  daneben  {OOOl}  und  stumpfere  Deuteropyramiden. 
Rosafarbene  und  rothe  Korunde  sind  häufiger  nach  dem  ersten  und  zweiten  Typus 
ausgebildet,  während  andersfarbige  Exemplare  hauptsächlich  den  Typen  2  und  3 
angehören. 

Hämatit.  Der  dichte  Rotbeisenstein  ist  ziemlich  häufig  in  einigen  der 
Seifen  in  Gestalt  von  firuchstücken  und  abgerollten  Körnern ;  viel  seltener  ist  der 
faserige  Rotheisenstein.  Was  endlich  den  krystallisirten  Hämatit  betrifft,  so 
möchte  Verf.  auf  Grund  ihm  vorliegenden  Materials  über  die  Häufigkeit  seines 
Vorkommens  im  Vergleich  mit  den  anderen  Begleitern  des  Goldes  nicht  ent- 
scheiden. Die  besten  Krystalle  dieses  Minerals  stammen  aus  drei  Seifen;  sie 
bieten  sämmtlich  die  für  dasselbe  typische  Combination  der  Gestalten:  {lOTl}, 
{04T2},  {1074},  (22I3},  {HiO},  (0001},  zu  denen  manchmal  in  schmalen 
Flächen  (J235}  und  recht  selten  noch  andere  Formen  hinzutreten.  Im  Ganzen 
entsprechen  diese  Krystalle  der  von  Hrn.  N.  J.  Kokscharow  gelieferten  Be- 
schreibung des  Hämatits  der  Goldseifen  (Mat.  z.  Min.  Russ.  1,  3 — 16),  weichen 
aber  im  Einzelnen  von  dieser  Beschreibung  hinsichtlich  der  Ausbildung  der  Gom- 
binationen  ab.  Alle  vom  Verf.  untersuchten  Krystalle  wurden  durch  Herrn  P.  J. 
Miklaschew^sky  während  seines  Aufenthaltes  in  den  Seifen  des  Sanarka- 
gebietes  gesammelt  (vergl.  Gern.  Journ.  t861,  1^  78).  Einer  dieser  Krystalle, 
5 — 8  mm  gross  und  tafelartig,  stammt  aus  der  Seife  des  Herrn  Sasuchinan  der 
Sanarka  ]?  wohl  unweit  der  Tjoplaja.    D.  Ref.]  und  zeigt  folgende  Combination: 

f 0001}  in  breiter  Ausdehnung ,  aus  mehreren  Theilkrystallen  zusammengesetzt, 
I.0.T.I6},  etwas  gerundet,  {tOTt}  und  {0H2)  in  gleich  grosser  Ausbildung 
und  mit  einer  Streif ung  parallel  den  Combinationskanten  von{0H2}  und  {1235}. 
Nicht  weniger  bemcrkenswerth  ist  ein  anderer  7  mm  grosser,  aus  einer  nicht 
näher  bekannten  Seife  aus  der  Kamenka  stammender  Krystall.  An  ihm  ist  {OOOI} 
weniger  stark  entwickelt,  dabei  aber  ganz  glatt  und  spiegelnd  und  im  Gleichge- 
wicht mit  {10T1},  nach  dessen  einer  Fläche  eine  feine  polysynthetische  Zwillings- 
verwachsung lamellarer  Krv'stalle  wahrzunehmen  ist.  Alle  Combinationsecken 
sind  durch  {2243}  abgestumpft,  während  an  einigen  Polkanten  von  {tOTl} 
Flächen  von  {0H2}  auftreten.  —  Ein  primäres  Vorkommen  eines  quarzigen 
Eisenglimmerschiefers  ^  welchem  keine  technische  Bedeutung  beizulegen  ist, 
findet  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kossobrodskaja  an  der  Sanarka  25  Werst  W. 


von  derSlodtTroi'zk.  —  In  der Kanienno-Pawlostij-WHsctie  dt» Herrn  Ü^ukowslcijl 
»B  der  Kanienk«  werden  dünne  lafelfirtige  Krystalle  oder  Bruchei iicke  solcher  tt^U 
Kctroffun,  welche  Psendomorpho^en  von  Liiuunit  nach  Hümatil  sind,  an  w^lcbi^ 
man  im  Stande  ist,  verschiedene  Stadien  der  Umwandlung  zu  beobaclilen.  SXfM 
sind  nberllächlich  sMb  matt  und  mit  Eisenocker  bedeclit.  "4 

llmenit.  Wie  Holliei^nslein  wird  auch  Ilmenil  in  den  orenburgisc}n(4 
Seifen  meist  in  Bruchslücken  oder  ab  Genjlle  angetrolTen.  Nur  seilen  Nndeusiäi  ] 
auch  kleine  (3 — 10  mm)  Kryelalle,  die  zwei  verschiedenen,  von  den  ilmeni>chtq  ] 
abweichenden  Typen  angeboren.  Dieser  Unterschied  zeigt  sich  ausserdem  iio(^  j 
in  der  grauscbwarzen  Farbe  und  dem  mehr  mclallischen  Glänze  di^r  zu  bt*  i 
schreibenden  Kryslaile  im  Vergleich  zu  denjenigen  der  [Im^n-Berge.  Zum  endet  J 
Typus  geboren  die  lafelarligcn  Krystalle  der  Jelisawelinskij-  und  Uspen^kij-Seibüi 
der  Teptjursko-UtscbHJinskaja-Oaischa  im  Bezirk  Wi^rchoe-Urfilsi  und  !q  djM 
äunarskü-SeiTe  im  Bezirk  Orsk.  Den  Habitus  bedingt  (OOOlJ,  zu  wcrlcher  uB 
hüußgslen  schmale  Flüchen  von  (lOTl}  hinzutreten;  seltener  ist  mit  {oOOt}  4^1 
Khomboäder  (UHi)  combinirl;  manchmal  treten  beide  Hhomboi^d  er  gl  eich  zett^fl 
aur.  Charakterislischer  sind  die  Kryslaile  des  zweiten  Typus,  Velche  .  ebenftBi  ] 
lafelarlig  infolge  des  Vorherrschans  von  {OOOl),  seitlich  durch  siarkgliluzeiid6 '1 
Flächen  des  Prismas  {lOTOJ  begrenzt  sind  und  als  schmale  Abslumpfunicen  *^,\ 
Kanten  die  GesUlIen  [oTlS)  und  (<07t}  zeigen.  Das  Auflrelen  von  [lOlO}  m  1 
bisher  an  nichlrussischen  Krystallen  noch  nicht  beobachtet  worden  .  wohl  aber  I 
hat  Verf.  selbst  diese  Form  an  Krystullen  aus  einigen  uralischea  S«irei)  bekunU 
gemacht,  so  am  Atljän  [rechtem  Nebenflüsse  des  Miass] ,  v(Mr4BdttHari|iU^| 
Hfjtle  Wereb-N6jwtDsk,  ans  der  Nähe  von  Kossbi  Bn>d  '>" '  4||^^^^^^^H 
Verb,  min,  Ups.  Sl.  Pptprsbiirg  iRR9,  '"9',  4.  snj'.  Rin  Anfirrt^^MWIBWB^ 
riiielicn,  wie  Äolclic  m-^  anderen  Fundorten  lickiinnl  sind,  beobachtete  Verf.  an 
kcinciiL  der  boideti  Typen. 

Au  cinif-en  Krystallcn  der  genannten  FutidslaMen,  sowie  an  .>:olcben  vi>u  den 
iiii  den  Flüssen  Sanarka  und  Kamenka  gelegeneit  Seifeti  und  aus  den  llmt'-ii-Bei^<.'U 
beobachtet  man  manchmal  eine  |ioLysynlhotisclie  Zwillingsabsonderung  parallel 
den  Flüchen  des  llhombotidcrs  {lOTlj  mit  vollkommen  Ühnlichcm  Charakler,  \vie 
diejenige,  welche  beim  llUmatll  bekannt  ist.  Die  Millel  der  Messungen  rührten 
nahezu  zu  denselben  Werllieu,  «ie  dirjeni;;cn,  wi'lehe  Herr  N.  J.  Kokscharow, 
unler  Zugrundelegung  seiner  genauen  Messungen  am  llmenit  vom  Fhiss  Atljan, 
durch  llerlinuiig  crbiell  (vergl.  Jlat.  z.  Min.  Russl.  )8"0,  fi,  .10»;. 

JeremejBv..  Kokscharo«. 
üemi'ssen :          Dereclmcl :  Berechnel : 

(OIIOl):(toTi)  =  itUs'  iO"      il"i(i'  40"  — 

(OO0li:(OlT2    —Mi    36    50         38    Sl    3H  ,18"38'i8" 

(OI)OI):l<OTtj  =  S"    57    50         67    :>',    «0  57    58    ,10 

(OOOt  ;;ioloi  — 90     I  i:;      !»o    o    o  — 

(inTi)i(loTli  =  ;ili  9  35  36  tl  iO                    — 

(Olli  :;OHOi  —  ">\  äi  iO  öl  li  i5                  — 

(OlfsliiloTl'  =  i7  li  r,o  47  ti  5  17    li    :iä 

(lOH);  toTol  =  :iJ  0  HO  :i»  ä  |ii                 — 


I  liind  Verf.  nur  unter  denjenigen  der  Juliew.skij- 
■w    l■hemal^  der  Fürstin  Kugusclic  w  ;i)  an  der 


Auszüge.  539 

Kaoieiika,  welche  überhaupt  sehr  mineralreich  ist  und  u.  a.  Chrysoben-ll  [Gy* 
mopban  und  Alexandrit) ,  Olivin,  rolhen  Korund,  Topazolith,  Rutil,  Brookit  und 
andere  führt.  Die  Mennige  tritt  in  dünnen  (I — %  mm)  Einlagerungen  in  einem 
grauen  talkigthonigen  Gestein  auf,  dessen  flache  Bruchstücke  noch  feine  Körner 
von  Galenit  enthalten.  Die  Mennige  ist  von  grell  rother  Farbe ;  die  Strichfarbe 
ist  Orangeroth;  das  Gefüge  ist  homogen  und  dicht,  der  Glanz  schwach,  zum 
Theil  fettig. 

Rutil.  In  Krystatlen  und  Bruchstücken  gehört  dieses  Mineral  zu  den  häufig- 
sten Begleitern  des  Goldes  in  sSmmtlichen  Seifen  des  orenburgischeh  Urals.  Die 
Krystalle  sind  manchmal  an  beiden  Enden  ausgebildet  und  gut  erhalten ;  häufiger 
sind  sie  stark  abgerieben  und  in  rundliche  Kömer  umgestaltet.  Verf.  \^ill  auf 
Grund  des  von  ihm  untersuchten,  aus  einigen  Seifen  stammenden  Materials  nicht 
verallgemeinern,  glaubt  aber  doch  hervorheben  zu  müssen,  dass  diese  Krystalle, 
im  Gegensatz  zu  denjenigen  andrer  uralischer  Vorkommnisse,  sich  durch  das 
Auftreten  der  seltenen  Form  {001}  und  durch  das  Fehlen  knieformiger  Zwillinge 
nach  {t  Ol}  auszeichnen,  wiewohl  sie  eben  so  hUufig  wie  andere  eine  polysynthe- 
tische Verwachsung  aufweisen.  Ihren  absoluten  Maassen  nach  stehen  sie  den- 
jenigen von  den  Seifen  zu  Schabry ,  der  Nikolajewskij  -  Seife  und  der  Seife  bei 
Kossoi  Brod  in  der  Nachbarschaft  der  Polewskoj  -  Hütte  im  Bezirk  Sysert  nach. 
Am  häufigsten  sind  folgende  Combinationcn :  {HO},  (lOO},  {IH};  neben  diesen 
noch  {101};  ferner  {lOO},  {ilO},  {Hl};  {HO},  {310},  {Hl},  {lOl}.  Zu  den 
seltenen  Gestalten  gehören  {««!},  {323},  (21«},  {313},  {515},  {381},  {3Ä0} 
und  {001}. 

Die  Verwachsungen  folgen  dem  gewöhnlichen  Gesetze:  Zwillingsebene 
(101) ;  herzförmige  Zwillinge  nach  (301)  sind  noch  seltener.  Als  Begleiter  des 
Euklases  im  Sanarka-Gebiet  sind  letztere  zuerst  von  Herrn  N.  J.  Kokscharow 
gefunden  und  beschrieben  worden  (vergl.  Mat.  z.  Min.  Russl.  8,  213).  Als 
äusserst  seltene  Erscheinung  treten  beide  Gesetze  an  einer  und  derselben  Ver- 
wachsung auf,  wobei  indessen  einer  der  Krystalle  stets  grösser  ist,  als  die  übrigen. 
Polysynthetische  Verwachsungen  sind  allgemein  verbreitet  und  stören  die  Voll- 
kommenheit der  Spaltbarkeit  nach  den  beideh  Prismen,  obwohl  bei  vielen  Exem- 
plaren die  Spaltflächen  von  {HO}  spiegelglatt  sind.  Die  meisten  Krvstalle  sind 
braunroth  und  undurchsichtig,  andere  sind  gelbbraun,  braunschwarz  und  ganz 
schwarz  mit  metallischem  Diamantglanz  (Nigrin).  Einige  vollkommen  durchsich- 
tige Krystalle  zeigen  hyacinthrothe ,  cochenillerothe  und  dunkelblutrothe  Fär- 
bungen. Verf.  sieht  von  einer  eingehenden  Beschreibung  des  ganzen  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Materials  ab  und  will  sich  nur  mit  dem  Hinweis  auf  Ausbil- 
dungseigenthümlichkeiten  und  Anführung  neuer,  an  russischen  Rutilen  nicht 
beobachteter  Formen  beschränken.  In  erster  Beziehung  bemerkenswerth  sind 
durchsichtige  hyacinthrothe  starkglänzende  4 — 6  mm  grosse  Krystalle  aus  »  der 
Rakakin'schen  Seife«.  [Verf.  macht  die  Seife  nicht  namhaft.  Der  Familie 
Bnkakin  gehörten  aber  bekanntlich  mehrere  Seifen;  z.  B.  Kameno-Pawlowskij . 
Kamenno-Alexandrowskij  und  andere  an  der  Kamenka  ,  Glafiro-Sanarskij  an  der 
Sanarka.  D.  Ref.]  An  ihnen  herrscht  {101}  an  beiden  Enden  vor,  während 
untergeordnet  {l  1 1}  mit  nicht  voller  Anzahl  ihrer  Flächen,  {100}  und  {320}  auf- 
treten. Ihrem  Habitus  nach  erinnern  sie  an  den  vom  Verf.  beschriebenen  ersten 
Typus  des  Ilmenorutils  (vergl.  diese  Zeitschrift  8,  445).  Zwillingsbildungen  sind 
an  ihnen  nicht  beobachtet  worden.  Noch  grössere  Aehnlichkeit  mit  dem  Ilmeno- 
rutil  besitzt  ein  eisenschwarzer ^  3  —  4  mm  grosser  Zwillingskrystall  aus  der 
Mariinskij-Seife  an  der  Kamenka.   Er  ist  fast  ausschliesslich  durch  {H.l}  begrenzt 


und  zeigt  einen  monosym metrischen  Habitus  iofoEgfl  einer  Veniebung  pinll«^ 
einem  Pol  kanten  paar.  Die  Zwilliogacbeoe  isl  (lOl) ;  der  einspnngeodR  Vr'mitn 
ist,  Jnrolge  des  Verbrootionseins  dieses  Tiieiles  des  Krystalle«,  niclil  »ichlbar;  der 
ausspringende  Winliel  ist  aber  durch  die  eelir  soliwacb  entwickelteu  Fläcbeo  des 
Prismas  {3to}  gebildet.  Nach  der  liauptaxe  vertUrzl  sind  auch  diejenigen  Kry- 
slalle,  welche  die  so  seltene,  zuerst  duröb  von  Ilaidinger'j  an  den  lü'ysUllw 
von  Graves'  Hoiiot  beobachlele  uad  sptiter  von  Herrn  Kokschiirow  "J  an  dem 
den  Eulf  Ins  des  S^naiia-Gebietes  begleitenden  Ruiil  wiedergefundene  b'Ilicbe  (OOI] 
rubren.  Die  vun  Herrn  Kokscharow  uniersuchten  Kryslalle  waren  nur  ao 
eiaeni  Ende  ausgebildet.  wUhrend  Verf.  unter  den  seinigen  zw«!  rothbrauiw 
rundum  ausgebildete  Tand  (sie  betrugen  in  der  Kichtung  der  Hnuplaxe  3 — S  min. 
nach  den  betduu  NcbuiM\en  waren  sie  aber  9 — 10  mm  breit).  Ihr  kurxprJMiu- 
tiseher  Hubitux  Ist  durch  das  Auftreten  der  Prismen  {<00},  {3<0},  {3<0}  bediogl. 
Zu  diesen  Geütalien  treten  noch  hinzu  (I0(}i  {OOl}  und,  ganz  winzig,  {illj 
Alle  Flüchen  sind,  trotx  der  polysyntfaetiscJien  Zwillingsstreirung,  sehr  glünx^iui 
und  gut  rellectireDd.  Alle  übrigen  Krystalle  sind  lauKprisniatisch  und  lueiM  ein- 
seitig verbrochen.  Sie  weisem  aber  doch,  bei  vorzüglicher  Ausbildung  und  star- 
kem Glänze,  einige  seltene  oder  gar  Tür  den  ruasiscben  Rutil  neue  Formen  auf 
luteressant  sind  in  dieser  Hinsicht  einige  liyacinlhrolhe  Krystalle  aus  der  an  der 
Kameoka  gelegenen  Jeleninskij-Seire  des  Daron  H-  W.  Kotz  und  aus  einer  Seiie 
an  der  Ossejka  [nicht  »Ossönka«  wie  Verf.  durchweg  irnhUmlich  schreilx.  Der 
Kef.J  einem  linkem  Nebenlluese  der  Sauiirkii.  Aa  den  ersleren  liedet  siob  neben 
(lio).  (390),  (310),  {III},  {' °0°°j^3»l)  manchmal  {«!},  welohex 
von  Hefisenberg  am  BlnnBi)tMJ||UM^^HB|b  wurde.  In  den  "** 
werden  auch  dünne,  vollkommi^HHHIHVHHillrothe  Krystalle  ai^ 
hfi  iU;u-n  dw  ililL-lnii;()ri.ili;  Pyramide  {31t}  vorherr^ilil-  Neben  Jen  meist  kleinen 
Kry^lallcn  IrilTl  mau  wiederum  In  derselben  Seife  auch  10  mm  lange  und  bis  9  mm 
dicke  Prismen  an.  An  einem  solchen  deutlicli  aus  zwei  Einzelkrystallen  gebildeten 
Zwilling  gelang  es  dem  Verf.,  d;is  Verwachsungsgesetz  nach  \3IHj  zu  beobachleu 
neben  einer  poly.synlhetisclicn  Zwillingsbildung  nach  dem  gewohnlichen  Gesetze. 
Dabei  war  der  eine  Krystall  viel  grosser  und  besoss  aU  Endigung  alle  vier  Flächen 
von  {lO  l}.  Von  den  Krystallen  vom  Flusse  Üssejka  zeigte  einer  von  dunkelrother 
Farbe  ausser  den  beiden  mit  einander  alleniir<mden  Prismen  (HO)  und  (3liij 
und  den  Formen  {lOl},  {lll}  sehr  schmale  Flächen  der  von  H  essse  iiber>; 
lind  Herrn  Des  Clüi^eau\  an  Kryslallen  von  Magnet  Covc  entdeckten  Pyramide 
{3i3}.  .Vn  einem  anderen,  durchscheinenden  Kryslatle  von  braunrotlier  Farbf 
von  der  Combinalion  {lÜO).  (3äü},  {3I0},  {tot}  iind  {ttl}  traten  drei  Fliichei. 
der  von  Herrn  v  on  Zepharo  v  Ich  am  Hutil  vom  Slillii|>-Tlial  entdeckten  Form 
{Sl  l)  au!'.  —  Schöne  Nigrinkrysiaile,  an  beiden  Enden  ausgebüdol.  linden  sicli 
in  einigen  Seifen  des  Sanarkasyslemes.  Als  Mnllerminernl  dient  Ihnen  wahr- 
selieinllcli  ein  gell>cr  Feldspalh,  dessen  'i'heile  an  einem  der  Nlgrine  deutlich  zu 
>c\icn  sind.  Die  Mehrzahl  i.st  stark  diamantarlig  glänzend  und  weist  die  gewöhn- 
llclie  (Kombination  {HO}.  {lOü},  {lOl},  {lll),  eine  deuiliclie  Spahbarkelt  nach 
{llO}  und  durchgehend  eine  polysyntlielische  Zwillingsbildung  nach  {lOl}  uiii. 
Nur  seilen  werden  die  Zwillinge  beniilrop.  Manche  Krystalle  weisen  eine  un- 
gleiche Ausbildung  derselben  Pyramiden  {lOl}  und  {(I  t)  an  beiden  Enden  auT. 

•)  .Silibei'.  Wien,  Akail.  I8S0,  S9.  :i.  —  Dies  ist  ein  Irrtliiim.    Die  Fladie   001    i-l 
):iiersr  von  Miller  im  Jalire  )84ä    Phil,  Miiii.  ri].  17,  isO  und  l'n^i;,  Ann.  57.  479    ei- 
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Besonders  aufTallend  war  diese  Erscheinung  an  einem  kleinen  Krystalle,  welcher 
an  einem  Ende  von  (Hl)  mit  nur  sehr  schmalen  Kantenabstumpfungen  durch 
{4  0  4}  begrenzt  war^  w&hrend  das  andere  Ende  gerade  das  Umgekehrte  zeigte. 
Zu  den  seltenen  Formen  des  Nigrins  gehören  {004},  {323},  {34  3}  und  {54  5}. 
Die  letzte  wurde^  zuerst  durch  Herrn  Arzruni  am  Rutil  von  Tjopiyje  Kljutschi 
bei  Kassli  beobachtet.  Verf.  fand  sie  an  einem  aus  der  »Bakakin 'sehen  Seife« 
stammenden  Krystall  von  der  Combination  {4  10},  {323},  {l04}.  —  Die  nach- 
stehende Tabelle  giebt  die  Mittel  der  besten  Messungen. 


Gemessen : 

Berechnet : 

(4  10):  1320)  =  440 

4  7' 

32" 

ll<) 

4  8' 36" 

(440):(240)  =  18 

26 

50 

48 

26   6 

(I40):(3I0)—  26 

35 

25 

26 

33  54 

i 

•;320):(2I0)  —  7 

5 

45 

7 

7  30 

(240):i340)—  7 

9 

42 

7 

7  48 

(4  00  :  320  =  33 

40 

6 

33 

41  24*) 

l(400):f340)  —  18 

24 

52 

48 

26   6 

/(004):fH4)  =42 

24 

48 

42 

20   2 

I(IH):(224)  —  48 

52 

35 

48 

54  24 

|fl44):(440)  —  47 

38 

42 

47 

39  59 

l(220:(440)  —28 

47 

18 

28 

45  35 

r(400):(404)  —  57 

13 

22 

57 

12  40 

(440:(4T4)  —  56 

52 

15**) 

56 

52  30 

(H0:(323)—  8 

35 

50 

8 

35  4  1 

^4H):(3I3)  —  18 

40 

52 

18 

42  48 

(H4):(404)  —  28 

27 

35 

28 

26  45 

« 

(323):  (2 12)=  4 

39 

54 

4 

42   1 

(242):(343)—  4 

49 

22 

4 

55   6 

(242):(I04)  —  45 

40 

32 

4  5 

9   3 

(343):(5I5)—  4 

2 

45 

4 

3   3 

(343):(400  =  10 

16 

5 

40 

13  57 

(545):;404)=  6 

12 

28 

6 

40  54 

= 

:  4  :  4,64148  nach  Mill 

er  und  Herrn  Kokscha 

Anatas.  Obwohl  über  das  Vorkommen  dieses  Minerals  (mit  Ausnahme  der 
Abänderung  »Captivos«)  in  den  orenburgischen  Goldseifen  Literaturangaben  nicht 
bestehen,  hatte  Verf.  mehrfach  Gelegenheil  gehabt,  Kryslalle  desselben  aus  den 
Seifen  des  Sanarkasystems  zu  sehen,  leider  aber  ohne  genau  angeben  zu  können, 
von  welchen  dieser  Seifen  sie  herrührten.  Einige  der  Krystalle  zeigen  die  spitze 
primäre  Pyramide  {H4}  mit  kaum  merklichen  Flächen  von  {304};  bei  anderen 
treten  zu  diesen  beiden  Gestalten  noch  {OOl},  in  schwacher  Ausbildung,  und 
{4  04}  hinzu.  Die  Farbe  der  Anatase  ist  schwarzbraun,  Ihr  Glanz  diamantartig; 
in  ihrer  Grösse  übersteigen  sie  nicht  2  mm.  Der  einzige  in  Händen  des  Verf.  be- 
findliche Anataskrystall  ist  derselbe,  welcher  in  der  Aprilsitzung  d.  J.  4  886  der 
Mineralogischen  Gesellschaft  vorgelegt  wurde.  Er  entstammt  der  Mariinskij-Seife 
ah  der  Ramenka  und  wurde  dem  Verf.   von  Herrn  G.  D.  Romanoswskij 


*)  Im   Original  statt   4460  48' 36''  durch  Druckfehler  4450  18' 36".    Auch  andere 
Druckfehler  des  Originals  sind  hier  corrigirt.  D.  Ref. 
*T  Im  Original  4280  7'  43"  stett  4230?'  45".  D.  Ref. 


tnilgctheilt .    Sein«  Oimea^ioaea  8rnil    i  inm  iu  der  RieliluQjt  il«r  ttauplui 
i  mm  nacli  den  Nebomtxeo.    An  bcitl«»  Enden  deutlich  ausgebildel,  telchnel  i 
sich  durch  starken  metatllschen  DuBinnl^Unz  nus.     Seine  scIi warebraun«  failf 
181,  wie  die  ßetrachtnog  utrter  dem  Mikroskope  erwoisl,  nicht  gleichtn)issjg  t 
Ibflitt,  sonder»  veraulns^t  durch  dunkle  Fleck«  in  einer  heileren  weingelben  Ha: 
[m  convergunten  polurisirten  Lichte  er^heint  durch   die  Basis   ein   ungeslctrH 
Imerferonzbild. 

ülo  Messung  führte  zur  Fealstallutig  Toigender.  auf  das  Axenvcrbültai 
n  '  c  =:  I  :  I.'*'7I3  bezogenen  Gcslutien.  Neben  der  ziemlich  stark  ausgefai 
deten  {not}  und  düii  schmalen  Kläclien  des  Prismas  (MO)  treten  auf:  (lIS] 
{M3},  (h5},  {IH}.  {101}  und  (30t).  Herrscheml  isl  die  erslere  dieser  l-yi* 
miden,  welche,  ebenso  wie  die  beiden  daraufTolgenden,  an  russischem  Ann 
noch  nicht  bpobachlel  worden  sind. 

Gemessen  wurde:  (H5):^l  ts;  =  37"  o' 30"  und  (Hl):  1 ' ' '  ■  =  S!<'9'l!l' 
berechnet :  31"  i'Si"  bezw.  81"  8'  iO".  Die  übrigen  Ponnen  wurde«  aus  ih 
Neigungswinkeln  zu  einander  besiimmi.  Die  ersten  Exemplare  der  ruasisc 
Citplivos  (Paramorp hosen  von  Anatai  in  Rutil)  wurden  von  Herrn  N.  J.  Kofe 
scharowaus  der  Ka(DeDno-Ale\androwskij'Seife  Bakakin»  nn  der  Ran» 
[nicht  an  der  Saaarka,  wie  Verf.  aiigiebt.  O.  Ret.]  bekiinnt  gemach)  vergl.  '. 
z.  Min.  Russl.  4,  (18}.  Die  vom  Verf.  unlersuchlen  sieben  Exemplare  slamRW 
aus  derselben  Seif«  und  der  benachbarten  Marnnskij  ht  biqd  ent^vcder  ruodui 
ausgebildete  pyramidale  2 — 5  nun  lan^e  Krjslaile  oder  Aggregate  eben  «oIcIh 
durch  emander  gewiclisener  Kryalaile  [S — tö  mm  Die  Piachen  der  emzeln 
SrysUUe  sind  eben  und  gUozend  u^  auch  bei  d6n  treppenTörmigea  Onippj 
finden  sich  manche  7Ur  Me-^ung  sich  eignende  fUchen  Die  Farbe  isl  heilrofl 
briuu  im  Bni  h  braun^db  m  I  Mel  il.l  inz  >eukri  ch(  z  i  ien  fnnt  n  R  ilrlm  1  In 
welche  in  sicli  durihkrttizenden  Üuscln  In  1 1-  Innert  der  Krvstille  unler  Z  i 
rucUdssun^  kleiner  liohlriunie,  erfüllen  Vn  iiner  Oruppt  koiiiili.  in  einem  Enln 
unverindcrlc  VinlassubstaRz  ^ü^  lull  bl  lulichgnuer  K  irbt  w  ihr-fcnomnien  <i\er 
den  Vus  den  Mes-'Uugcn  ersieht  Mch  di-i  nicht  dlt  Kr\-ljlk  \on  dir  n  imlich^n 
Pyr^imide  bciirin/l  suid  dass  vielmehr  iinigc  h  ■upl'-ichtich  du  l'irilleheru  ich 
sungcn)  lierrschend  die  Geslill  jltl)  nidert  diL  )*\riinide  {^i^l  b«.  il/'-n 
(elftere  lieferte  bei  der  Ml  wuiR  )3.  3}^  ="^"11  ,0  und  3)j  IJ  = 
67«.  SO  w,.hrend  die  Rechnuns  **  12  »i  bezw  67't  4  erfordirt  — 
Die  makro  und  mikro'-kopL-ichi  Lnttrsuchun^  der  Dbertlicht.  <>unohl  il-<  luili 
des  inneren  der  Ciplnos  zei^l  diss  lie  -icundiien  feinen  Rulilnideli)  sewui  du 
urspriJn„lichi  BiKren/uiig  der  \ri  il  i'>krv>lilit.  re„i1mi->-^i.  an^eordnd  sm  I  "ml 
li{,ern  hitli  in  cinigui  Pirmiorpho-en  xorwitgend  pirdlel  den  Bi-alk-mtcn  ui 
inderen  nach  linlulkintcn  ler  „mannlen  Pjrimidtii  de>,  VihI  <>  sind  tberunter 
sich  nich  dem  Ge-ilzt  7willm„Mbene  eine  Flicht  von  {lOl}  *erwatliiin 

Brookil  In  dir  Sitzung  lirMminlo-i  Geselhilufl  /u  Sl  Pelirbiirjt  am 
ii  Vpnl  igsb  hiUt.  Verf  miIl  Brookitkrj^lalk  m-  den  Guld^au  ien  de- oreu- 
bur^ischen  LriK  \ür^Lle„l  und  die  wi<  hli^Men  llesult  U>,  dinii  l  nlt.r->uchung  mil 
gellieill  (verr.1  lie-e  /eil-chr  IS,  iOI  Iss  durltc  d  <-  Vorkomimn  dis  genmiiltn 
Mmer-ils  m  den  crvv  dinlin  biifen  tnminlluh  dt.iijtni^in  dis  Muirk  i-v-iiuie- 
den  russischen  MiTierdogCn  ljnf,«l  bekimu  gcivi-en  sim  jidotli  fehlte  i-.  in  einer 
VMfeibc  in  der  Llintiir  l.i  luf  in  Fr«  ihuiin;^  im  s  ii,  Ur  'Mmmlun,  dir  l  ni- 
verslitsrris-hur^bLlm[lichtndb„erolllenkr>sldles(ur^l  I'  (.rolii  Mineralien 
simmlim^  eli    l»~'i     1 1  II  und  iinc  Noliz  dis  ilerni  A  rzruni  (Mlzher    Akid 


^ 
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Berlin  1886,  M,  i^H),  in  welcher  aach  der  Brookit  uater  den  Sanarkainineralien 
genannt  wird  *) .  * 

Das  dem  Verf.  zur  Untersuchung  vorgelegeoe  Material  empfing  er  von 
E.  K.  Hofmann  und  Herrn  G.  D.  Romanowsky.  Dasselbe  entstammt  fol- 
genden, s'ammtlich  an  der  Kamenka  gelegenen  Seifen :  Mariinskij,  Jeleninskij  des 
Baron  M.  W.  Kotz  und  Juliewskij  des  Herrn  A.  P.  Pribylew  (ehemals  der 
Fürstin  Kuguschewa),  sowie  aus  der  Seife  des  Herrn  Sasuchin  (jetzt  Herrn 
Poljakow  gehörig]  3  Werst  von  der  Tjöplaga,  Nebenfluss  der  Kamenka  [nicht 
der  Sanärka,  wie  es  im  Original  steht.  D.  Ref.j.  Ueberall  kommt  der  Brookit  ge- 
meinschaftlich mit  Rutil,  Quarz,  Cyanit,  Turmalin,  Limonit  und  Magnetit  vor. 
Seine  Krystalle  sind  meist  an  beiden  Enden  verbrochen,  doch  finden  sich  auch 
an  einem  oder  gar  an  beiden  Enden  ausgebildete  Exemplare,  deren  Grösse  zwi- 
scheo  3  und  5  mm  schwankt.  Die  vorherrschenden  Farben  sind  rothbraun  und 
hyacinthrotl),  doch  kommt  auch  Gelbbraun  und  am  seltensten  Eisensohwarz  vor; 
der  Glanz  ist  diamantartig  und  bei  den  schwarzen  Krystallen  metallisch.  Die 
Durchsichtigkeit  ist  wechselnd  :.  die  schwarzen  Brookite  sind  nur  in  den  dünnsten 
Lamellen  etwas  durchscheinend  mit  rothbrauner  Farbe.  Der  Bruch  ist  muschelig. 
die  Spaltbarkeit,  wie  bei  allen  Brookiten,  unvollkommen  nach  (OIO);  dagegen  tritt 
eine  plattige  Absonderung  nach  (4  00)  auf,  welche  wahrscheinlich  zurückzuführen 
ist  auf  eine  Parallelverwachsung  tafelartiger  Krystalle.  Physikalisch  und  morpho- 
logisch unterscheidet  sich  der  Brookit  der  Kämenka-Seifen  nicht  von  demjenigen 
des  Flusses  Atljan,  welcher  von  Heren  N.  J.  Kokscharow  (Mat.  z.  Min.  Russl. 
If  64;  2,  79  und  ^73;  6,  204)  beschrieben  worden  ist.  —  Die  gewöhnlichste 
Gombination  ist :  {HO}^  {^10},  (lOO),  {IH},  {itt}  und  (124),  wobei  letztere 
Gestalt  mit  Uusserst  schmalen  Flächen  auftritt.  An  anderen  Krystallen,  die  viel 
seltener  sind,  treten  zu  den  aufgezählten,  übrigens  nicht  immer  gleichzeitig  an 
demselben  Exemplar  vorkommenden  Formen  hinzu:  (22 1},  (H2}  und  in  schwa- 
cher Ausbildung  {02l},  {104},  (OIO}  und  (OOl). 

Die  folgenden  Messungen  führten  zum  Axenverhältniss 

a  :  b  :  c^  0,84468  :  4  :  0,94382. 


Gemessen : 

Berechnet: 

((00I):(I42)  —  36043' 40" 

36^4  4'  4  4" 

■(442):(444)  —  49  29  40 

49 

27  35 

(4n):(224)  —  45  26  22 

15 

28   4 

(444):(440)  —  34  47  25 

34 

48  41 

.(224):(440)  —  48  53  45 

48 

50   7 

f(004):(404)  —  45  40  45 
\(404):(400)  —  74  47  50 

45 

39  43 

74 

20  17 

f(004):(024)  —  62   3  38 

62 

5  43 

\{024):(040)  —  27  52  42 

27 

54  47 

((422):(T22)  —  44  20  52 

44 

22  44 

l(422):(H4)  =  47   3  45 

47 

0  54 

|(444):(T44)  —  78  24  50 

78 

24   2 

>(444):(400)  —  50  46  25 

50 

47  59 

'•'■*]  Meine  Angabe  beruhte  lediglich  auf  einer  roüDdlicben  Mittheiluog,  die  ich  Herrn 
ieremejew  selbst  verdanke.  A.  a.  0.  führte  ich  dies  nicht  an,  weil  ich,  der  Kürze 
wegen ,  t^berhaupt  jedes  Citat  unterlassen  hatte.  Jedenfalls  gebührt  die  Priorität  der 
Auffindung  des  Brookits  in  den  Sanärka-Seifen  unzweifelhaft  Herrn  Jeremejewund 
nicht' Mir. .:  D.  Ref. 


|(oii):(?s<)  =  *8  !6  10 

[Ml):lijO  =  18  39  15 

l(te4);(IOO)  =   t3  35  iS 

j[lOO);(l(0}  =  li  iti  U! 


I  ;llO);(OIO;  =  *P  83  3« 


t9  S5   Ü 


Ad  einigen  KryfltallPn  aus  der  HarJtnskg-Seire  und  darjanigen  des  I 

Sisiichin  wurden  noch  folgende  Formen  bcobnchtet:  {iSi}.  (310},  [410)  and 

(0I(}.     Die  ertlere  diexar  Gesiallen  wurde  zuerst  vou  S.  Kai.«.  H.  demRer- 

£0g  Nihnlai   M  a  xi  raiiianowilsc  h   von   Leuchleiiberg  am    uralischen 

Brookil  enldeclit  (Verh.  min.  Ges.   187i   [l],    3,  68}.     Verf.   fand  sie  an  zwei 

3 — i  mm  grossen  undurchsichtigen,  gelbbraunen  Krysulien  aus  der  Saguchjn-  J 

sehen  Seife  wieder  und  zwar  als  vorherrschend  gegenüber  der  Pyratnid?  {  "  '}■ 

.4uch  die  KlSchen  des  Prismas  waren  deatlidi ',   dagegen  Hess  sich  ein  d«uebaF  J 

anltretendes  BrschypHsma  seiner  Streifung  wegen  nicht  bestimmen. 

üeToeHSi'n :  Berochoel : 

(li*);(Tl*)  =  ISMO'  iS"  18"S1'  10" 

^^  (Iti):(ll4)  =  18   50   33  18   fil   H 

j^P  (lSi]:[llt]  =^  II   i!    10  It   39    Ifi 

Die  beiden  Prismen  {ISO}  und  {HO}  waren  bisher  an  nis.sischen  BrooLilen 
iinbekannl.  Das  crstere  beobachlete  llerrShepard  (Sill.  Journ.  [a],  18,  Stl, 
.197  und  13,  H7)  am  Kumanit .  welchen  Herr  J.  D.  Dana  zum  Brookil  sielll. 
Die.'ie  Form  {3i0}  beobachtelc  Verf.  an  drei  Kryslallen  von  braimroiher  färbe. 
Die  zweite  Gestalt  trat  an  verschiedenen  byacinthrülhen  Krystallen  von  der  Com- 
binalion  {llO},  {lüü},  {Ml}  und  an  anderen,  welcite  ilie  Combinalion  (HO). 
{»I0|,  {122}  darbok-n,  auf. 


(aao;;  100)  =  29"' 

(3iO);fliO)  =  10 
(110.;  100]  =  H    i 
(itO):    I  10)  =  28 


29"  17  il" 

10  i7  19 

11  52  i>3 

28    lä  7 


Das  Doma  {oil} 
kryslallcn  der  Combin 


k-iirde  au  zwei  \or/iigliclieii  scliwarzen  2 — 3 
lion{llO},  {S10),  {122),  {0(0}  ePiuessen. 
liemcsspii  :  Berechntl: 

(01  rj:(0l0)  =  iG«ir  Ui"  .16"39'  äO" 


Ilirer  BescbalTenhcil  nach  sind  die  meisicn  Flächen  glall  und  slarli  glänzend; 
:^oi;ar  {lOO},  welches  bei  den  fremden  Vorlionimnissen  meist  gestreift  ist,  tri»  an 
den  beschriebenen  vollkommen  glatt  auf.  Kine  feine  Slreifung  bemerkt  man  nur 
auf  den  Flüchen  vnn  {:120},  {210}  und  {ilO},  aber  bei  den  beiden  ersten  auch 
nidil  iniiuer,  so  dass  auch  sie  manchmal  vollkommen  spiegelnd  sind.  Auf  (01  O) 
von  zwei  schwarzen  glänzenden  Kryslallen  aus  der  Mariinskij-Seife  wurde,  be- 
sonders deutlich  unter  dem  Mikroskop,  eine  zierliche  Sculptur,  bestehend  aus 
Khombeii    bcobaohlel,    deren    ebene  Winkel    i>R''33'ii"   bezw.     12|026'l6" 
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betrugen,  entsprechend  der  Neigung  der  brachydiagonalen  Polkanten  der  Pyra- 
mide {t  I S]  gegen  die  Brachy diagonale  bezw.  gegen  die  Terlicalaxe. 

Quarz.  Als  gewöhn  It  chater  Begleiter  des  Goldes  in  allen  Seifen  des  behan- 
delten Gebietes  ist  er  in  seinen  verschiedensten  Abänderungen  vertreten  —  vom 
Bergkrystall  an  bis  zum  Hornstern  und  Gangquarz.  Er  ist  aber  Öfter  in  Bruch- 
stücken and  Gerollen  vorhanden  und  bietet  nur  ausnahmsweise  Interessantes. 
Der  Bergkrystall  ist  manchmal  in  vorzüglich  ausgebildeten  Kryslallen  anzutrefTea 
in  der  charakteristischea  Combination  {<0Tl},  {Tot<},  {lOToj,  {303t}.  {töIl}, 
in  welcher  oft  auch  die  Gestalten  (Hit)  und  {51  Sl}  nicht  fehlen.  Die  Krystalie, 
5 — (S  mm  gross  und  von  langprismatischem  Habitus,  sind  meist  nur  an  einem 
Ende  ausgebildet  und  wohl  stets  Durcfadringungszwillinge  mit  parallelen  A\en. 
Herzrdrmige  Zwillinge  nach  dem  We  iss'schen  Gesetze,  d.  h.  mit  geneigten  Axen 
und  einer  gemeinschaftlichen  Fläche  (l  I^S] ,  gehören  überhaupt  zu  den  seltenen 
Erscheinungen,  sie  Hndensich  aber,  wenn  auch  äusserst  selten,  in  den  Seifen  des 
Gebietes  der  orenburgrschen  Kasaken ,  als  Begleiter  des  Euklases ,  rosenrothen 
Topases,  gelben  Chrj'soberylls,  des  Rutils,  Cyaoits,  Granats  und  anderer  Mine- 
rallen. Verf.  halte  Gelegenheit,  zwei  schöne  Exemplare  solcher  Zwillinge  tu  be- 
obachten. Beide  zeigen  in  ihren  herrschenden  Formen  die  gewöhnliche  Com- 
bination; (toTl},  {iOll},  (lOTo},  besitzen  eine  ausgesprochene  Querstreifung 
auf  den  Prismentläcben  und  sind  gleichmassig  verdacht  nach  einer  Zwischeuaxe. 
Die  Neigung  der  Hauptaxen  der  mit  einander  verwachsenen  Krystalle  betrSgt 
ii"  33'  H".  Die  Zwillingsnaht  verlauft  bei  beiden  zickzacicartig.  Den  einen, 
kleineren  Kryslall  erhielt  Verf.  vom  Bergingenieur  Herrn  P.  K.  Steinfeld  und 
übergab  ibn  seinerseits  HerrnP.  A.  Kotschubei,  in  dessen  berühmter  Samm- 
lang er  auch  gegenwUrtig  aufbewahrt  wird*).  Das  zweite,  grössere  Exemplar, 
10  mm  lang  und  breit  bei  3  mm  Dicke,  beHodet  sich  in  der  schönen  Sammlung 
des  Herrn  G.  R.  Walker.  Hinsichtlich  der  Gleichheit  der  Enlwickelung  beider 
Zwillingshalften,  der  Deutlichkeit  der  Ausbildung  der  Flächen  und  der  vollkom- 
mensten Durchsichtigkeit  lässt  dieses  Stiicl:  nichts  zu  wünschen  übrig  (vergl. 
Verb.  Min.  Ges.  IS8S[>],  I7,  38S  ;  diese  Zeilschr.  3,308].  Die  Tafelform  der 
beiden  gl eichg rossen  Zwillingstheile  ist  durch  die  grosse  Ausdehnung  der  normal  zur 
ZwiUingsehene{t  lil}  stehenden  beiden  Flächen  von  {lOTo}  bedingt.  Herrschend 
sind  die  Gestalten  r  ~  {lOTO},  f  =  {lOtl}  und  a  = 
{Toni,  untergeordnet  s=  {Häl}.  c=  {'JOTl}  und 
x  =  {Bl6(}  (Fig.  10).  Seltener  als  der  klare  Bei^krystall 
findet  sich  und  zwar  als  Bruclistücke  oder  Gerolle  in  den- 
selben Seifen  der  Rauchquarz  und  Splitter  weingelben  Ci- 
trios.  Herr  Kokscharow  (Mat.  z.  Min.  Hussl.  S,  <0<} 
erwähnt  unter  den  Begleitern  des  Euklases  auch  den  Ame- 
thyst. ImJahretSBO  fand  der  Bergingenieur  HerrM.  P.  Hel- 
nikow  anstehend  in  den  Quarzgängen  in  Granit  bei  Kotsch- 
kar  Rauchquarze ,  welche  an  ihren  Spitzen  ametbystfarben 
waren,  ebenso  Krystalle  und  Bruchstücke  des  meist  hell- 
farbigen Amethysts  in  der  Wassiliewskij-Seife  an  der  Sanarka  und  der  Juliewskij- 
Seife  an  der  Kamenka.  Das  Muxeum  des  Berginstituts  besitzt  ebenfalls  kleine 
Amethystkrystalle  von  der  Sanarka.  Erwühnenswerth  sind  Kryslall bruch stucke 
gemeinen  Quarzes  aus  einer  Wüsche  am  rechten  Ufer  des  Hiass,  SO  Wersl  SW. 

*}  Vergl.  Sbornik  (=  Sammlung  von  Aufslitzen),  heraasgegeben  von  der  Hin.  Ges. 
zvr  Feier  Ihres  SOidbrigen  Jubiläums.  51.  Petersburg  fSST,  VH. 

GiBth,  Ztitaclirift  f.  Kijitsllor-  IT-  >S 
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>0D  deräladlTscheljabinsk,  welc'be  einea  srlialigen  Bau  zeigen  und  eingewnuliiMiu 
Pistazil  eothaltea.  Zu  orwüliD«D  ist  teruer  ein  tiurcbHclieinender  byaciatbrottai 
Quarz,  bestetiead  aus  ciaem  Aggregat  |i;IUn£eniler  parallel  venvacbseDer.  plattl| 
slengeliger  Theile.  Die  Farbe  rührt  ven  Eiseooxyd  ber,  welches  zwischen  di 
Stengeln  und  in  den  Hissen  unregeloiüssig  lertbeiU  ist.  Die  ganxc  Masse  isl  qui 
von  psratlelen  Scbichlen  und  urchsicbl igen  gclbgrauen  Qunrxes  durcbselzl.  Di 
belrelfeude  Sliick  (and  Herr  Helnikow  in  der  Nikolajewskij-Seire,  tS  Weral  vf 
Kotsohkar.  Aehnliche  Aggregate  von  braiineiD  (Juarz  llodet  man  auch  in  d 
HarÜGskij-  und  anderen  Seifen  an  der  Kamenka.  UaregelmSssig  tafclföi 
<Jturzbrucbstücke  mit  einer  plattJgen  Abstinderung  tiacb  (l  uTi}  sind  ntcbt 
dagegen  fand  Verf.  nur  ein  Exemplar  feirifassrigeu  Quarzes  in  der  eliemab  S« 
suchin'scbeu  Seifp.  Es  dürfte  auf  eine  Verkieselung  von  Chrysotil  zurüok« 
führen  seüi.  Von  den  krypiokryslalliniacbea  (juarzartcn  linden  sieb  am  bäuBgsti 
verschieden  grau  oder  gelb  geHirte  Hornsleine,  viel  seltener  Stücke  gelb-  besi 
rotbbraunen  Jaspis.  Splitter  von  Kieselschiefer  sind  ziemlich  sollen.  An  versctü 
denen  Stellen  werden  auch  Stücke  porösen  Quarzes,  wie  der  goldführende  4 
N 0 wo- Troizkjj -Grube  des  Herrn  Podwinzew.  Nach  Herrn  G.  D.  Komi 
iiowskij  führt  dieser  Qtiorz  neben  Gold  noch  Galenit,  »Bluiocker°  (?  d.  Ref.]  u) 
WisHiulhuuker. 

Ferner  werden  angetroffen  Gerolle  von  dunkelgraueni,  oft  matlweisü 
delem  Feuerstein,   von  Chalcedon,   Carneol  verschiedener  Farbenloiie  und  vi 
seltener  von  zwiebelgrüner  Plasma. 

Von  den  Opalen  möge  eine  dem  Verf.  seitens  des  Herrn  M.  J.  Pylju 
initgelhellle  V#rielSl  des  gemeinen  Opals  aus  dem  Anstellenden  au  dj 
de»  FlÜMohens  Djarla,  Nebenfluss  des  Kumak  im  Gebiete  der  orenburg) 
Silken-  Frwiihnung  flruicn,  Dw-tr  0|i,U,  >.iri  ^chmi-T  *:fll"T  nrid  [iflb^runi 
i:it  Stark  gl;inzeiid  und  in  seiner  ganzen  Masse  durchsi.iieineiiil ;  an  anderen  Stellen 
ist  er  reich  an  inlilirirtcm,  braunem  und  dunkel  blaut;r<<ueni  Pigment.  Au  einigen 
Exemplaren  nimnil  man  eine  breccieuarti(;e  Bildung  wahr,  wobei  Stücke  eines 
braungelben  Upals  durch  ein  weissliclies,  durchscheinendes  Opaiccnienl  verkitte! 
sind.  In  einer  der  Seifen  der  Ajal.  Nebenfluss  des  Djilkuar  im  Kreise  Werchne- 
Lralsk,  linden  sich  Splitter  von  Milcliopal. 

Ausser  den  liier  erwiihnten  Mineralien  führen  die  Seifen  des  Samirka-Ge- 
bietes  eine  Anzahl  Silicate,  Phosphale,  Sulfate  u.  a.  Verbindungen,  welche  Vorf. 
indessen  zu  beschreiben  gedenkt,  wenn  das  vorhandene  Malerial  ausreichend  ver- 
mehrt sein  wird.  Vorliiulig  schliesst  gejienwartige  Arbeit  mit  der  Aufzählung  der 
in  den  Seifen  der  Kasaken-.  Baschkiren-Landereien  und  der  Teptjarsko-l'tscha- 
linskaja-Dalseha  gefundenen  und  liier  nicht  beschriebenen  Mineralien.  Es  sind 
folgende  : 

Chrysoberyll  (Cymophun  und  Alcxandril),  Pyruxcn  (grüner  und  schwarzer). 
Uiallag,  Ampliibol  i^riin.ichwar/.),  Treniolit,  Aktinolüli,  Amiant,  Bergleder.  Beryll. 
Olivin,  Granat  (versrliiedener  Karben),  Zirkon  (farbloser  und  braun)(elber),  Vesu- 
lian,  Epidot,  Zoisit,  verschiedene  Gliminerarten,  Orllioklas,  Albit,  Plagioklase, 
Turmalin  (^hwarzer  und  dnrclisiclitiger  grüner),  Andalusil,  Chiastolith.  Cyanii 
(blauer,  grüner,  rolber  und  farbloser  .  Topas  i'rosarother.  gelber  und  farbloser). 
Euklas  iblaulicligrüncr,  grünlichblauer  und  farbloser].  Tltanil  (hellbrauner  und 
gclbgrüner),  Slaurolitli,  Talk.  Serpentin,  Klinochlor.  Coluuibit.  Mangauoiantalit. 
Apatit  Igrünliclier  und  farbloser) ,  Monazit.  Vivianii,  Wolfram,  Gyps,  Caicil,  Do- 
lomit, Braunspalli,  Sidcrii.  Aragonit,  l.:erussit,  Azurit.  —  Einige  dieser  Mineralien 
sind  vorliiulig  nur  in  Bruchstücken  und  Spallun^'Sstücken  bekannt,  doch  unterliegt 
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es  keinem  Zweifel ,  dasa  in  der  Zukunfl  Dicht  nur  Knstalie  geftinden  werden, 
eoodem  auch  viele  hier  nicht  erwähnte  Mineralien. 

Ref.:  Arzruni. 


16«  1.  M.  Könsehln  (wo?  im  Transkaspi-Gebiet) :  Vvtihare  MUieraUeii  des 
Transkaspl-ftebletes  (Verb.  russ.  min.  Ges.  4  888,  34,  23 — 35].  Unter  die^a 
erwähnt  Verf.:  Naphta,  Schwefel,  Salpeter,  Halotrichit,  Ozokerit,  Steinsalz, 
Glaubersalz  und  Gyps. 

Die  N  a  p  h  t a  quellen  umgeben  die  Haupterhebung  des  Gebietes,  das  Baichan- 
gebirge, und  liegen  30  Werst  W.  von  den  Stationen  Balla-Ischem  und  Aidin  der 
transkaspischen  Bahn.  Sie  bilden  zwei  Gruppen  an  den  Hügeln  »Nefledag« 
(=  Naphtahögel)  und  »Biyadaga  (=s  farbiger  Hügel) ,  welche  aus  geschichteten 
farbigen  Thonen  und  Mergeln  bestehen,  die  mit  groben  und  feinen  Sanden  weoh- 
seilagern.  Die  Schichten  gehören  dem  Miocän  an,  wie  es  auch  auf  der  Apsche- 
rön-Halbinsel  (Bakii)  und  der  Insel  Tscheieken  der  Fall  ist.  Wo  die  Naphta  zu 
Tage  tritt,  mischt  sie  sich  mit  dem  Sande  und  den  Verwitterungsproducten  der 
Gesteine  und  liefert  den  sogenannten  »Kir«  von  Härte  4 ,5  bis  2,5  und  specißschem 
Gewicht  4^3 — 4,8.  Es  ist  eine  braune  bis  pechschwarze  Substanz  mit  Fettglanz 
und  aromatischem  Geruch. 

Fast  im  Mittelpunkte  der  Wüste  Karakum,  200  Werst  N.  von  Göktepe,  40<> 
BÖrdl.  Breite  und  76^  westl.  Länge  bei  den  Brunnen  Schlich  und  Damly,  erstreckt 
sich  ein  reiches  Seh  wefe Ilager  in  den  weissen  geschichteten  Mergeln  und  Kalk- 
steinen mit  Abdrücken  von  Mactra  podolica,  welche  der  sarmatisoben  Stufe  des 
Tertiär  angehören.  Das  Schwefel-führende  Gestein  ist  ein  fester,  gelber,  beim 
Anschlagen  klingender  Quarzsandstein  mit  prismatischer  Absonderung  und  einer 
Härte  bis  6,  seltener  ein  Conglomerat  mit  Schwefel  als  Bindemittel.  [Verf.  fügt 
binzUy  dass  das  Gestein  nach  seiner  chemischen  Zusammensetzung  ein  »Schwefel- 
anhydrid« ist,  der  bis  80%  Schwefel  enthält,  im  Uebrigen  aus  Quarzsand  be- 
steht. Was  ist  darunter  zu  verstehen?  Der  Ref.]  Das  Vorkommen  ist  ein  nester- 
förmiges.  Auch  an  anderen  Stellen  des  Gebietes  ßndet  man  Schwefel,  indessen 
in  nicht  abbauwürdigen  Mengen. 

Der  Salpeter  tindet  sich  in  künstlich  aufgeworfenen  Hügeln  (Kurganen), 
welche  an  vielen  Punkten  von  Achal,  Atek  und  Merv  zerstreut  sind.  Sie  gleichen 
vollkommen  dem  Kurgan  von  Dighal  am  Urmia-See  in  Persien,  welchen  Ab  ich 
seiner  Zeit  beschrieb.  Nach  genanntem  Gelehrten  sollen  diese  Kurgane  alte  Ver- 
brennungsstätten der  Gabbem  (Feueranbeter)  gewesen  sein.  Der  Gehalt  der 
Kurganenerde  an  Salpeter  schwankt  zwischen  2%  und  5%. 

Die  Fundstätte  des  Halotrichit  (Eisenalaun]  liegt  20  Werst  NW.  von 
Kisil-Arwat  in  einem  der  Thäler  des  Kürjan -dagh.  Das  Mineral  bildet  faserige 
weisse  oder  grünliche  Einlagerungen  in  Thonschiefer.  Glasglanz;  Hurte  =^  2,5. 
Die  aus  dem  Halotrichit  bereiteten  Farben  zeichneten  sich  durch  Lebhaftigkeit, 
Mannigfaltigkeit  der  Töne  und  Dauerhaftigkeit  (Echtheit)  aus. 

Der  Ozokerit  Gndet  sich  in  dem  mittleren  Theile  des  Neftcdagh  in  Gestalt 
von  Einlagerung  bis  zu  3  Zoll  Mächtigkeit  in  Mergeln  und  Thonen.  Bis  zu  2  Fuss 
mächtige.  Ablagerungen  bildet  der  Ozokerit  in  den  sandigen  Anschwemmungen. 
Im  ersten  Falle  ist  er  pechschwarz,  «im  zweiten  von  grünbrauner  bis  lauchgrüner 
Farbe  und  körniger  [?  der  Ref.]  Structur.    Spec.  Gew.  =  0,95. 

Steinsalz  ist  in  Gestalt  von  Absätzen  an  der  ganzen  südöstlichen  Küste  des 
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Kasfiieeti  von  Krasnowodsk  bis  zur  Alrek-Hiladung  au§8flrordi>iitltch  v^rbreiieh 
Ebenso  io  den  Inneren  Seen  der  Insel  Tschelek^n.  auf  der  Halbinsel  Dardji,  In  ilflr 
ehemaligenchlwenischpn  Bucht  U.S.  w.  ßeachteiuwerlh  ist  die  oiächlige  Steinsa 
iiblagorung  »n  der  nfgliHnischen  Grenze,  I S  Werst  siidl.  von  den  Brunnen  AJirabat. 
üan  Lager  bt'lrügt  über  50  Werst  Liinge  auF  10  Wersl  Breite  und  versiebt  a 
Salz  die  Bewohner  der  Oasen  Merv,  Pendjdeh  und  Tedjen,  aber  aucb  den  Afgh^ 
DlBtan  und  Chorassan.  —  In  grösserer  NShe  der  Eisenbahn  beOadet  sich  ein  » 
dcr«s  Lager,  welche»  auf  einer  Erstrecbung  von  G  Werst  von  der  PTerdebnhn,  d 
Neriedagh  mil  der  Bahnstation  Balla-lschem  verbindet,  durchfahren  wird.  Oi 
Lager  nimmt  etwa  SO  □  Werst  ein  und  enthUlt  an  SOO  UiDioncn  Pud  (^100  Mib; 
honen  lig)  Steinsalz. 

Das  Glaubersalz  bildet  eine  mächtige  Ablagerung  in  der  Oasr  von  Ueff 
in  einur  Entfernung  von  H  Werst  von  der  Sahnstalioo  Karabaty.    Es  ist  frei  v 
fremden  Beimengungen. 

Hosenrotber  und  weisser  Gyps  Ingt-rt  in  einem  der  Thüler  des  Kubadsgh, 
I  Wirrst  von  der  Riichl  von  Krasnowodslc.  Der  Uyps  ist  gescbichtel  und  wird 
sowohl  nacb  Bnku,  nls  »ucti  an  die  Irbinsliaspisdie  Bahn  geliefert. 

Ref.;  Arzruni. 


17.  P.  W.  Jercaejew  (in  Sl.  Petersburg):  Nene  Gestalteo  an  einem  lü-f- 
«Ullti  rnsslKcheo  Eahlsges  [Verb.  russ.  min.  Ges.  IS8S.  S4,  fii— 151 
zwei  Jabren  erwarb  das  Museum  des  Berginstitutes  (lir  .')50  Rubel  einen  bemep' 
tEBSSwertben  fiiiklaaltrystall,  über  den  derV«^.  seinerzeit  kurz  berichtete  (vi 
diese  Zeltscbr.  IS,  197).  Dieser Krystall  gehjtrie  dem  verstorbenen  Bergin^nietii 
0.  G.  Moskwin  und  soll,  der  beiliegenden  Eliquelte  zufolge,  im  Jalire  IgRI  im 
Gold-führenden  Synde  au  dem  Klüsschen  Kiimenka,  sieben  Werst  oberlialb  seiner 
Mündung  in  dicSanärka.  unweit  der  Goldreviere  Kämenno-Atexändrowskij  und 
Kiiraenno-Pawlowsltij  im  Bezirk  Troi'zk  des  Gouvernements  Orenburg  in  einer 
Tiefe  von  zwei  Arschin  (1 ,5  m'  gefunden  worden  sein.  Er  ist  von  ziemlich  tiefer 
blaugriiner  Farbe,  besitzt  auf  einigen  Flüchen  einen  starken  Glasglanz,  und  auf 
den  Sp;]ltl1äclien  nach  {010}  einen  Perlmutlerglanz.  In  der  Masse  ist  er  durch- 
scheinend, an  den  Händern  so^ar  durchsichtig.  Der  deutliche  Pleochroismus  be- 
wegt sich  in  verschiedenen  Tonen  von  blaugrün,  gelbgrün  und  grünlichweiss.  Die 
absoluten  Maasse  des  Krystalles  sind:  1,1  cm  in  der  Itichlung  der  Verlicalaxe. 
1,3  cm  nacli  der  Klinodiagounle  und  0,9  cm  nach  der  Syiuraetrieaxe.  senkrecht 
zu  welcher  der  Krystall  an  beiden  Seiten  nach  (nacb  JOIO})  abgespalten  ist. 
Denkt  man  ilin  sich  aber  ergiinzt,  so  würde  er  in  der  Syninielrieaxe  4  ein  Breite 
gehabt  haben.    Das  absolute  Gewicht  ist  3,Qm  g,  das  spec.  Gew.  =  .'t.Oöl. 

Der  Habitus  des  Krystalles  lässl  sich  als  hemipyramidal-prismatisch  bezeich- 
nen, indem  vorn  die  Hemipyraniide  {H  f),  hinten  die  Flächen  des  Prismas  {l  io} 
vorherrschen.  Neben  diesen  Irclen  noch  auf:  {T3l},  (OH),  {OH}.  (03t}, 
{HO},  {3i0}.  ferner  die  neuen  Gestalten  {l6S}  und  {O.tl.*},  endlich  ganz 
sehwach  {<  ll}.  Der  Krystall  ist  an  beiden  Enden  ausgebildet  und  nur  paral- 
lel der  Fläche  {lol}  (der  zweiten,  unvollkommenen  Spallbarkeil)  etwas  abge- 
spalten. Der  Krystall  ist  kein  einfacher,  sondern  ein  Aggregat  mehrerer,  nicht 
vollkommen  parallel  mit  einander  verwachsener  Einzelkryslalle,  Dadurch  ist  er 
nur  an  einigen  Thcilen  zur  Messung  verwendbar.  Herrn  Arzruni,  aus  Aachen. 
gelang  es  indessen  noch  die  Form  {ä3l}  und  sowohl  in  der  Zone  der  verlicalen 
Prismen,  als  auch  in  anderen  prismali.schen  Zonen  eine  Reilie  von  Kläclien  zu 
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beobachten,  worüber  er  demo'ächst  an  einem  anderen  Orte  berichten  wird.  — 
Die  physikalische  Beschaffenheit  der  Flüchen  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den 
darüber  gemachten  Angaben  des  Herrn  N.  J.  Kok  schar  qw  (Mat.  z.  Min.  Russl. 
89  4  05)  überein.  Es  wären  nur  unwesentliche  Unterschiede  zu  vermerken.  Die 
Flächen  von  {Hl}  sind  stellenweise  ganz  eben,  hier  und  dort  aber  mit  sphäro- 
idalen  Erhebungen  versehen.  Vollkommen  glatt  und  glänzend  sind  die  Flächen 
der  Pyramiden  {T34}  und  {?62).  Von  letzterer  (neuen)  Form  tritt  übrigens  nur 
eine  Fläche  auf  und  liegt  in  der  Zone  [(034). [T 3 4). (100)].  Zwei  Flächen  von 
{T44}  sind  klein  und  schwach  glänzend.  Besonders  vollkommen  in  ihrer  Be- 
schaffenheit sind  die  Flächen  der  klinodiagonalen  Zone :  (04  4),  {0S4}  und  {03  4}, 
während  die  Flächen  von  (0.4  4.4),  obwohl  stark  glänzend,  in  der  Nähe  von 
(0S4}  mit  einer  feinen  Streifung  versehen  sind.  Manche  der  Flächen  der  verti- 
calen  Prismen:  {4  4  0},  {4  20}  und  {320}  sind  eben  und  glänzend,  andere  dagegen 
sind  stark  gestreift  infolge  eines  Alternirens  mit  den  benachbarten  Flächen. 
Zur  Berechnung  der  Constanten  wurden  verwendet  : 

(444):(4H)  =  23^46' 44" 
(434):(434)  =  74   42   45 
(444):(440)  =  58   46   30 
(044):(044)  =  56   45   40 
(462):(434)  =  47   54    30 

Es  ergiebt  sich  dann  als  Axenverhältniss  : 

a  :  b  :  c  =  0,3242498  :  4  :  0,3327634 
(nach  Herrn  Kokscharow:         0,32369       :  4:  0,33324) 

ß=  790 44'  4  0" 
(nach  Herrn  Kokscharow :  79   44     4). 


Die  Resultate  der  Messung  und 
Tabelle : 


der  Rechnung  finden  sich  in  nachstehender 


{ 


Gemessen : 

Berechnet : 

444):(T34) 

—  22*^53' 

20" 

22^55' 35" 

(434):(434) 

—  74  42 

45 

74  44  44 

434):(040) 

—  52  56 

50 

52  54  43 

(444;:(?44) 

=  23  46 

44 

23  46  44 

444j:(040) 

—  78   7 

45 

78   6  38 

(H4)::;044) 

—  39  30 

40 

39  34  42 

(4  4  4):  (4  4  0) 

=  38  48 

30 

38  49   8 

(4  62;:  (034) 

—  20  52 

20 

20  50  54 

T34):(034) 

=  38  37 

35 

38  44   4 

(462):(T34) 

=  47  54 

30 

47  50  40 

(044):(044) 

—  36  4  5 

40 

36  45  40 

(044;:(024) 

—  45   3 

25 

45   5  22 

(044i:(040) 

—  74  53 

45 

7  4  52  4  0 

(024):(0.44. 

4)  —  8  45 

50 

8  46  53 

(024]:(034) 

—  44  47 

30 

44  46   8 

(024):(040) 

=  56  44 

35 

56  46  48 

^0.44.4):(034) 

=  2  26 

35 

2  29  45 

{034):(040) 

=  45  29 

45 

45  30  40 

|(iio):;no) 


=  )i  Bl    SR 

=  hl   S6   &0 
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l(i.  I*.  KdAflii  (in  SewJuiisL):  Dl«  Edelstcliigrtibeu  ton  MnritInkB  aW- 
AlabMobkK  ;Verli.  Min,  Ges.  Sl.  Petersburg  1888  [«],  24,  iB3  — äßO.  .  ' 
Karl^].  ÄDge^ichls  des  laleresses,  welche«  den Yorkummaissen  von  Mur^iuKa  no^ 
Alaba«clika  seitens  der  Hineralogeo  entgegeagebmcbt  wird,  bal  Verr,  es  Sbef 
nummcn,  ein  Verzelchnl§s  dieser  säiniDlIicIien  Gruben,  die  die  Zahl  IS  crreicheä 
zu  Blumen  ituslellea,  wobei  er  genau  nngiebl,  welche  Mineralien  in  jeder  Gruft 
angetroden  werden.  Ans  der  Zusauimetislelluiig  ei-giebt  aicli ,  doss  6t  Grubgj 
(Juan  und  Amethyst  |;ew1nnen,  darunler  5t  aitüschliesslich  auf  diese  U{neraU< 
hauen,  Tupns  wird  in  9,  Beryll  in  tO,  Turmnlln  !ii  i  Gruben  gefunden.  Sapphlr 
lindel  Hich  im  Kornilow-Log  neben  Beryll,  Topa«  utul  Goldquarz.  In  der  Grub« 
bei  Sarapulka  fand  sich  neben  Beryll  und  roDiem  Tnrmalin  noch  Rhodizil,  waif 
rend  PyrrbJt  im  Golodnyi-LuK  »Hein  »ngeirtilTen  wird.  In  einer  zweite»  Taliell».' 
werde»  die  Mnasse  der  Gruben,  M>wte  die  Stretch-  und  Failrichlung  angeführti 
Au«  der  beigefügten  Kurie  iel  die  gegenseitige  Lage  der  Gruben  zu  ersehen.  VeffL 
macht  ausserdem  für  den  Besucher  dieser  Gruben  willliomraene  Angaben  über 
dia  £Dtf«ri)ungen  der  einzelnen  Dürfer  von  einander  und  von  der  Eisen bahnMalistt 

die  bellBnNg  67"  io'  ipJiniL  Breüe  und  SO^ST'flcU. 

i)  Relepen  sinrl,  Kehiircii  Jpm  "Cnhincl  Seiner  MiiiesIÜI-  miv\  \\ 
giinfi  ilor  kai-orl.  S!einschk'ifi'ri.'i  ^ii  JcLiilcrinbiiij;.  \<m  ilc 
Diirf'T  hftriflieii. 


K.-r.: 


A.  Ar 


19.  M.  Jerofejew  t  i'lhI  P.  LBtsehluoK  liii  Si.  IViersbur^  :  Her  Met^-orit 
von  Nowo-ürei  [Ebcnd»,  *ti:(— a'.li  .  Her  ^im  ti.  Sept.  IS8C,  :t  «*er>l  \om 
horfc  Nowo-lrei,  Mit  rccbleii  Alatvr-rCer  im  Kri-isc  Kriisnoslobod>k  df~  (Ioiimt- 
ii(!ni.-iil-^  l'eiisa  fjefallpne  .Melforil  wiirJc  lon  ili-n  \cv\.  clnjuiiM-it  iitid  Miikro>to- 
|ii>(:li  uiitrrsuclil  lind  htelrl  ;<iicli  iti  mineniluiiisclier  llinsiclit  <'in  lioiii's  lnler<'>s<'. 
Diis  Sliick.  I76i,3  k  .-cliwcr,  «urde  \(ini  MinL-riiieriiMliinel  di;s  Sl.  l>i'IiTsburi;iT 
Kiirsliiisliluls  prwiirbon.  [st  iiher  sp;i1(>r  in  ili'M  lii-sil/  des  l!erL;iiisliLiLl-.  iibei:;.- 
i,Mnscii.  II.  Uef.;  Sfini;  li.-stall  ist  durcli  d^is  Auriielun  von  drei  cheiien.  nnl 
L'iiiMtider  piirullclt'  Konten  lilUlenden  t'liichi'ii  lu'llll^^kl'llswe^tll.  »üb.-i  die  N''i- 
fiunKen  derselben,   mit  dein  .VnleBegonioniL'li'r  ^iciiiesscn,  ;in  Winki'l  des  Oiiiins 


N 


11  Olit 


/-  : 


(IUI    :    1(11, 


=  39 


i  1  0 1 1 


il    3(i 


Dii's  ist  deswegen  biMi'liIenswcrlli.  w 
(ti';,,'i!|i' u  hesleht.  welclieiii  fr  .-.eini!  ^iuss 
riidesü  wie  diejenige  n(jr:iiiil|)seiidiinii)r|>iioserf.  welclie  Herr  A,  I',  K;i  rpi  n  •■  k  i  j 
((Hirn.  .Tourn,  ISTi,  2,  :t07  heschrleh.  bei  iius>ürer  rtiiKrenzuns;  des  Orlliokhi-es 
ein  Millkiminienes  liranilgeinenfje  aufwies.  .Mikroskopi.sch  eriiali  sich  der  Molemil 
id-.  aus  Olivin,  Auijil,  Nirkeleisen  und  kohIi|ier  SiibsUin/  he,sleliend,  welche  let/- 
Irrf  //irer.seils  zwei  terschiedene  Varietäten  darbielel :  iuiiorplien  Kohlensloff  und 
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Diamant.  Schön  «beim  Zerreiben  des  Meteoriten  im  Achatmörser  wurde  die  An- 
wesenheit sehr  harter  Partikel  constatirt,  welche  deutliche  Schrammen  auf  dem- 
selben hervorbrachten«.  Nach  Behandlung  mit  Salzsäure,  Königswasser  und 
FlusssSure  blieb  stets  ein  Rückstand,  welcher  aber  nach  dem  Schmelzen  mit  Ka- 
IKimbisulfat  erheblich  Terringert  wurde.  Der  Königswasserrückstand  betrug  etwa 
25 — 30%  ^^  ursprünglichen  Gewichtes ,  der  Flusssäureruckstand  f — 3,5%, 
während  nach  dem  Schmelzen  mit  Kaliumbisulfat  etwa  i  %  unverändert  zurück- 
blieb. Der  Flusssäurerückstand^  verbrannt  im  Sauerstoffstrome,  lieferte  Kohlen- 
säure und  eine  hauptsächlich  aus  Eisenoxyd  bestehende  Asche ,  war  also  verun- 
reinigter Kohlenstotr^  dessen  amorpher  Theil  von  Kaliumbisulfat  oxydirt  werden 
konnte.  Der  Rest  ritzte  nicht  nur  Glas,  sondern,  etwas  befeuchtet,  vermochte 
er  eine  hochpolirte  Korundplatte  durch  Reiben  binnen  Kurzem  matt  zu  schleifen, 
ebenso  einen  mit  Diamant  im  Korund  eingeritzten  Strich  mit  Leichtigkeit  zu  ver- 
wischen. Das  speciüsche  Gewicht  dieses  harten  Pulvers  ergab  sich  zu  2,89  bezw. 
3,3  (Diamant  =  3,5).  Unter  dem  Mikroskop  erwies  sich  dasselbe  zum  Theil  un- 
durchsichtig schwarz,  zum  Theil  aber  durchsichtig  und  isotrop  mit  optisch  ano- 
malem Verhalten  infolge  von  Lamellarpolarisation. 

Die  vollständige  Analyse  des  Meteorits  vom  spec.  Gew.  =  3,463  bei  16^  C. 
lieferte : 

Nickelelsen  {J;»;;;}  5,45 

Eisenoxydul  t3,35 

Mangaooxydul  0,43 

Thonerde  0,60 

Chromoxyd  0,95 

Magnesia  35,80 

Kalk  1,40 

Schwefel  0,15 

Phosphor  0.02 

Kieselsäure  39,51 


j^^^,^  /  amorph    1,26   I 
(  Diamant  1,00  J 


2,26 


99,92 

Diese  procentische  Zusammensetzung  lUsst  sich,  im  Einklänge  mit  dem  mi- 
kroskopischen Befunde,  folgendermassen  deuten : 


Olivin  : 

Augit : 

Zusammen: 

MOO 

28,35 

7,42 

35,77 

CaO 

0,86 

0,55 

1,41 

FeO 

n,38 

t,70 

43,08 

MnO 

0,34 

0,09 

0,43 

AhO, 

0,60 

0,60 

Si02 

26,46 

13,61 

39,67 

67,39 

23,57 

Nickeleisen 

5,47 

Magnetkies 

0,43 

(>hromeisen 

0,65 

Kohlenstoff  ^  "i^^-Pher 

4,26 

[   Diamant 

1,00 

99,77 


^ 


Für  die  Biaxellieilen  auf  dia  Origioatarbeil  vorweisend,  möge  hier  nur 
bemerkt  werden,  daas  der  Meteorit  von  Nowo-l'rei  nach  demjenigen  von  UrguM^ 
der  Dach  CloU£  t,l  "/**  KohlenstolT  euihliü,  den  hiiohslen  KohleusIoIfKella^ 
iiuf weist. 

üie  \err.  »clibgeii  vor,  für  den  aauea,  von  alli?n  bisher  bekaualefli  DjmeM' 
li<;h  durcb  seinen  Diamanl^elinll  abweichenden  Meteorit  den  Namen  nUreilithi 
anzuwenden. 

Her.:  A.  Arzrnni. 

30.  P.  W.  Jeremejew  (in  St.  Petersburg):  Aragi^Blt  Ton  iledxlAi»  fink 
[Verh.  ru.s«.  min.  Ges.  1888.24,119.  Silz.-Protok.  von  l)tS7).  Die  Im  Museinä' 
dea  Bcrginstilutes  aufbewahrten  Stufen  enlst.imnien  einer  alten,  seiner  Zeil  v 
BlÜde  KusammcDgebrschlen  Sammlung.  Sie  führen  den  Arugonil  in  3  bis  1  ma 
grossen,  entweder  Kluftwandnngen  überziehenden  oder  Dühlungen  auskletdendöl 
Spiessigen  Kryslallen.  Letztere  sind  meist  Zwillinge  nach  dem  gen Öbalirbea  G* 
setze  (Zwillingsebene  die  Fläche  [HO}]  und  von  der  Combination  ('J9l),  (<  I0£ 
{Otoj.  An  manchen  Kryslallen  nimmt  man  noch  {t  11}  und  (oh)  wahr,  le  " 
der  Ausdehnung  der  einzelnen  FlSchen  erscheint  der  Habitus  der  Kryatalle  bolj 
(lach -  prismatisch .  bald  spitz-pyramidal.  Der  Hauptmasse  nach  bestehen 
Stufen  aus  Erz  und  zwar  aus  Cbalkosia.  der  uberIlUchlich  in  erdii^en  Maincbit 
Azurit  umgewandelt  ist. 

Nach  einer  chemischen  fnlersucliung  von  Herrn  f.  D.  NIkolaJew  enthiüjl 
dieser  Aragonit  keine  Spur  Slrootium.  —  Der  Fundort,  Hedziana  Gora  (:=  Kupfer^ 
berg}  befindet  sich  iO  Werst  NW.  von  der  Stadt  Kielee  auf  der  Strasse  nscb 
Siadt  Pelrokow. 

Hcf.:    Arzruni. 

31.  Derselbe*  Heliln  und  BfarlU  aus  den  Umenber^n  (Ebenda.  i!6  . 
Den  er-.teii  Fund  de-  llelvm-  m  Ku-^'-laiid  lulle  ^e^f  im  Magnetit  von  Lupikko  in 
Finland  geniaclil  (Gurn>i  Juurnal  IH6ä  4,  j'i  Im  selben  Jahre  enideckle  er 
dasselbe  Mmeral  im 'icbnftgrnnit  der  llnienberge  2  Werst  NO.  von  Miass.  Die 
(■xempidre  des  ersten  Fundortes  bieten  .grosse  uohlausgebildele  Krv'slalle.  an 
lenen  .-{119}  vorherrscht  und  unterfjeoriltiet  /{332}  ■'{Hl}  und  {llO}  auf- 
Iriten  Am  zwiiien  Fundorte  kannte  nidn  bisher  das  m  Rede  stehende  Mineral, 
beiileitel  von  Topas  Phenikil  und  anderen  Mmeralien  m  Gestalt  ansehnlicher 
kugeliger  \gf;regjte  oder  unregehnisMger  Adern  im  Albit  des  Schriflgranites, 
welcher  seinerjeils  den  i^ewnhnlichen  Granit  „angformig  durchsetzt.  Alle  Be- 
mühungen 'Henigslens  Andeutungen  von  hrvslallll  ichen  zu  beobachten,  waren 
bisher  erfolglos  geblieben  Neuerdings  erhielt  ^e^^  \oni  Herrn  Bergingenieur 
M  P  Mtlniknw  eine  Heihe  iinltscher  von  let?leri in  selbst  gesainineller  .Mine- 
r  ilien  imd  es  gelang  ihm  d  irunter  auf  einer  blufc  einen  m  Albit  eingewachsenen. 
ziemlich  deutlich  ausgebildeten  Helvmkrv stall  7»  linden  Die  Stufe  bestebl  vor- 
wiegend aus  feinkurnigcin  bis  dichtem  grtuwLisaeiu  Albil.  mit  eingesprengtem, 
s|iingninem  Ami/omt  und  durchscheinen  lern  ,.rdiiem  Oiiarz. 

Auf  der  einen  äeite  der  Stufe  /n^l  d  is  GcmeNgi.  von  Albil  und  tjuarz  einen 
sihiligenBiu  Pinllel  diesen  Vlialtn  Inll  <ier  krvslillintsche,  braunschwarze 
llelMn  in  dünnen  oft  unlerbrachenen  bchnureii  .auf  »nbreiid  der  erwühutc 
prasse  krMilill  in  dem  kurni„cn  Thtilc  des  Mmerdlt.einenges  eingevvachsen  i^(. 
eeigl  ledit,lith  die  de-tnli  /(l  I  l}  un  i  «  ire  ungerihr  3  cm  gross,  wenn  eine 
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Ecke  oicht  abgebrochen  wäre.  Die  Flächen  sind  eben,  aber  matt;  die  Farbe 
ist  in  Folge  eingetretener  Zersetzung  schwarzbraun,  während  sie  im  Innern  und 
in  den  Sprüngen,  welche  den  Krystall  unregelmässig  durchsetzen,  eine  hellere, 
braunrothe  ist,  wie  diejenige  des  längst  bekannten  krystallinischen  Uelvins  vom 
selben  Fundorte. 

Der  vorgelegte  Martit  bietet  eine  in  Orthoklas  eingewachsene  Krystallgruppe 
dar,  bestehend  aus  oktaSdrischen  Krystallen  mit  deutlich  polysynthetischer  Zwil- 
Hngsabsonderung.  Das  Exemplar  rührt  von  der  Aeschynitgrube  in  den  Ilmen- 
bergen  her,  wo  der  Martit  bisher  nicht  angetroffen  worden  ist. 

Ref.:  Arzruni. 


22.  Derselbe:  Mtneralten  der  Tseherepanowsky-Sllbergmbe  im  Altat 

(Ebenda,  432).  Der  Bergingenieur  Herr  G.  N.  Mai  er  beobachtete  neuerdings  die 
Fortsetzung  des  Petrowskij  Silber-führenden  Ganges  der  Tscherepanowskij-Grube 
(9  Werst  von  der  Grube  Zmeiuogorsk  =  Schlangenberg)  jenseits  einer  Verwerfung. 
t)ie  von  ihm  eingesandten  und  auch  von  dem  Verwalter  des  altaischen  Bergbezirks 
Herrn  N.  J.  Zurin  mitgebrachten  Silberstufen  sind  namentlich  durch  die  Mannig- 
faltigkeit der  Abänderungen  des  Silber-führenden  Hornsteins  interessant.  Der- 
selbe geht  bald  in  weissen  und  zuckerkömigen,  bald  in  feinporösen,  bald  in  dich- 
ten und  krystallisirten  Quarz  über.  Das  Silber  erscheint  in  Gestalt  un regelmässiger 
Anhäufungen,  welche  das  Gangmineral  überziehen,  die  Spaltenwände  bekleiden 
und  zackige  Blätter  und  Platten  bilden.  Manchmal  lassen  sich  die  Silberüberzüge 
vom  Hornstein  leicht  ablösen  imd  erscheinen  als  poröse,'  krummschalige  Aggre- 
gate mit  kömig-faserigem  Bau.  An  anderen  Stellen  zeigt  das  Silber  keinen  kry- 
stallinischen oder  kömigen  Bau,  sondern  besteht  aus  grösseren,  dichten  Klumpen. 
Dem  Verf.  gelang  es  nur  an  zwei  Stufen  zwei  gesonderte  oktaSdrische,  4 — 5  mm 
grosse  Krystalle  von  Silber  anzutreffen,  deren  Flächen  zwar  eben,  aber  mit  zahl- 
reichen unregelmässigen  Eindrücken  versehen  sind.  Ueberall  ist  das  Silber  von 
Pyritkrystallen,  die  zum  Theil  in  das  Silber  eingewachsen  sind,  von  Arsenopyrit 
und  Krystallaggregaten  eines  rothbraunen  oder  braunschwarzen  Sphalerits  be- 
gleitet. Die  Krystalle  der  beiden  erstgenannten  Mineralien  sind  sehr  deutlich  aus- 
gebildet und  stark  glänzend.  Diejenigen  des  Pyrits,  3 — 4  mm  gross,  weisen  die 
Combination  der  Gestalten  {4  20},  {4  00}  auf,  von  denen  bald  die  eine,  bald  die 
andere  vorherrscht.  Der  Habitus  der  Arsenopyritkrystalle  (ihre  Grösse  übersteigt 
t — 3  mm  nicht]  ist  ein  langprismatischer  durch  Vorherrschen  von  {HO}.  Hierzu 
treten  {00 1}  und  manchmal  {OH}.  Gemessen  wurde :  (noj:(T4  0)  =  Mi^it'; 
(On):{0lT)  =  79<>22'. 

Ref.:  Arzruni. 


28«  Derselbe :  Granat  nnd  Orthoklas  ans  dem  Magnetit  des  Berges  Blagodat' 

(Ebenda,  438).  Verf.  verdankt  dem  Bergingenieur  Herrn  J.  J.  Bil  eine  Sen- 
dung von  Mineralien  vom  Berge  Blagodat*.  Zwei  6 — 7  mm  grosse  Granatkr^stalle 
sitzen  auf  Limonit,  der  sich  aus  dem  umgebenden  Magnetit  gebildet  hat.  Bei 
herrschendem  Ikositetrai^der  {H2}  treten  noch  auf:  {t  4  0}  und  {lOO} ,  endlich 
ein  nicht  näher  bestimmbares  {hkl}.    Gemessen  wurde  : 

(44«):(442)  =  48^40' 
(442):(440)  =  29   56   50" 
{442l):(400)  =  35   47   30 


Untpr  ilcin  Mikroskop  beimchtel,  zeigen  die  KlUcheti  des  Uositetraimers  «hA 
piiruliel  den  Cotnbiiintionskunleti  mit  (l  Ifl}  v«rlaiirende  Tetne  StrüfatiK.  n<<*  FB^ 
rhen  des  Würrels  erweisen  sich  hingegen  als  vollkommen  eben,  glatl  iirnl  kIU> 
zend.  —  Die  Furbe  der  Kryslalle  ist  schwarzbraun. 

Die  Krjstalle  das  Ürthoklases  von  (jelbbrauoer  Farbe  messen  in  der  Richtung 
der  Kanle  (oai]:(OIO]  10 — SO  ian>  und  In  derjenigen  der  Sj-mmelriene 
5 — 1 0  mm.  Sie  sitzen  tDÜ  dem  einen  Ende  der  Verticalaxe  auf  dlchlein  Feldopalli 
<ind  zeigen  die  Coniblnatioti  {Oio}.  (Otit}.  {<I0},  (iDlJ,  (lAO},  {i03}.  nii>  bei- 
den letzten  Gestalten  treten  untergeordnet  anf  und  Isl  {loa}  zwar  an  St.  ßoll- 
harder  KryMallen  beobachtet  worden  ,  bisher  aber  noch  an  keinem  russische* 
Orthoklas,  [lie  Neigung  von  (103)  zu  (OOl)  wurde  zit  S;)"  *8*  *0"  (bcrechnrt: 
33»Si'5")  ermillell. 

lief.:    Anruiii. 


H,  1'.  Vf.  Jertimejew  (inSl.  Petersburg):  Ifene  HtneTallagertitaU«  in  B*r 
sirke  Verch-Uietak  (Verh.  russ.  min.  Ges.  ISS8,  24,  44ti.  Sitz.-l'rotuL.  «o» 
1887).  Verf.  erhielt  Exemplare  aus  der  neuen  l.agersläHe  —  Berg  Pup 
belj  um  Flusse  Isset,  zwischen  dem  See  Issel  und  dem  Kütlenteicfae  von 
IsMetAk,  IS  Werst  von  Jekaterinbur(t  —  von  dem  Bergingenieur  llorrn  J.  J.  Rei 
kfSritew,  durch  Vermiltelung  des  Herrn  Professor  G.  D.  RomantiWitkij. 
Stufen  rubren  Kryslulle  von  A\init,  Puschkinit,  Granat  und  Ampbibol  und  Sbi 
In  hohem  Grade  dem  Vorkommen  von  Ala  in  PlemonI  oder  auch  manchen  Ti 
Vorkommnissen . 


^ 


25.  UerBcIbe:  ^Ilb<r-tialtiger  tialinlt  !u  der  Klrghixcn-Steppi  El  enü<j 
toü)  ÜLr  Mlbtr  lnllii.e  (j  ikriit  wurde  im  Sorcinier  |M8*  t,angf{.rniit  [n  Ouar/- 
[or|jhjren  iiif^tfunden  ''ecli-- der  b  mgc  Iief,en  im  llcMer  der  HoiJp-.Ivven-jki] 
(.ruU  (imli  kiiM.-\dM  „tn.rml)  IH0\\irst  s\\  ^ou  der  si.dl  K  irkirdm-k 
It  ^.  iiii|  ihiin-kij  Oehiel-  die  ubrigLU  im  He\ier  Kiu  T>(hecbu  6n\\er*istt 
\i  [i  J<rsi.Ibtii  Midi  Kupfi-terzo  nami  utlicli  u\\di-(lie  Iretm  nui  im  ^u^^e- 
liciidcu  ilcrdiii^e  iiii  und  tiiir  ib  im  1  /u  lindil  ".nli  (  h  ilkup\ril  il- iiroxe-Liil 
liihe  Riiinent'Kir.  im  (jiltiiil 

It  f      \ I  z rii  11 1 


20.  Derselbe:  Audalusit  von  Kossol-Brod  {'.)  Ebembt,  i.'il  .  Die  Ikrkmiri 
d.'S  Krystalles,  welchen  Herr  J.  J.  Si  niiiscliko  hus  der  Sanxiiliin^  de-  %er^lor' 
benen  F.  J.  Wörlh  erwarb,  ist  nicht  sicher  festgeslellt.  Die  Kliinietle  lautet 
"Umgegend  des  Dorles  Kossoi-Brod".  Nuch  Aussage  des  Herrn  N.  N.  Kok- 
S[;harow  jr.  soll  in  der  .Slrassbiirgcr  Sammlung  ein  ülinliclier  Kry.siali  mit  einer 
f^leicbliuitendcn  Eliipjclte  sich  kellnden.  An  einem  Ende  abgebrochen,  ist  der 
Krysiall  nach  der  Vcriicalave  doniioch  !S  mm  lang;  seine  Maassc  in  der  Itichtuni.' 
•\<-'r  M:.kro-  be/w.  l<riieiiyilia)><i[iale  betragen  ti  bezw.  8  mui.  Seine  F.-irbe  ist 
/ii'miii'li  ilimkelhrauii  mit  einem  Slieli  in's  Uosenrolhe.  an  andi'ren  .■ilellen  iii'^ 
<ielb<',  l>cr  Ol'inz  ist  gering,  obwohl  die  Flächen  glatt  sinii.  itei  Aimahme  der 
von  llaid  jngcr  i orgesehtagencn  .'^tellung  und  des  A\en\erliällnisses  a  :  b  :  r  = 
0,986330  :  f.  Ü,'0i5!i  sind  die  aaftrelenden  sieben  Geslallen  folgende:  {H0). 
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{001},  {tfO},  {OH},  {031},  {101}  und  {lOO}.  Die  für  den  Aadaliwit  neue  Ge<- 
stalt  {031}  tritt  am  Krystall  nur  mit  einer  Fläche  auf,  die  jedoch  deutlich  ent- 
wickelt ist.    Es  wurde  gemessen : 

(030.(000  =  e4»4r   (berechnet  64ö36' 52") 
;03r):(H0j  =  50   34     (        -  50   38   30  ) 

Das  Interessanteste  an  dem  betreffenden  Kryslalle  bietet  indessen  eine  ausser- 
ordentlich ebene  Absonderung  nach  einem  Malcrodoma  dar,  welches,  wie  sich  aus 
seiner  Neigung  zu  (HO)  =  34^  24'  ergiebt,  einer  neuen  als  Krystallfläche  nicht 

-auftretenden  Gestalt:  (201)  entsprechen  würde.  ..  ,      . 

^    ^         ^  Ref.:  Arzruni. 

27.  Derselbe:  Ueber  einige  Mtnerallen  der  Nikoi^e-MaxlmillAnowsm- 
«nd  FrasköwJe-Jewg^nlewskiJ-Gruben  (Ebenda,  457] .  Der  Director  des  Hütten- 
werkes Kussa  (=  Küssinsikij  Zawod)  Herr  Bergingenier  C.  V.  PancerSinskij 
hatte  es,  mit  Hülfe  der  mineralogischen  Gesellschaft,  unternommen,  in  den  unweit 
der  Hütte  in  den  Bergen  Nasjamskaja  und  Magnitnaja  liegenden  berühmten  Mine- 
ralgruben neue  Arbeiten  vorzunehmen  und  forderte  mit  ausserordentlich  geringen 
iMitteln  zahlreiche  schöne  Exemplare,  welche  der  mineralogischen  Gesellschaft 
zugestellt  wurden.  In  der  Sitzung  vom  43.  October  4  887  (Sitz.-Prot.  S4,  448) 
legte  der  Vorsitzende  der  Gesellschaft,  Herr  N.  J.  Kokscharow  bereits  eine 
Suite  von  Spinell,  Magnetit,  Perowskil,  Klinochlor,  Walujewit,  Granat,  Vesuvian, 
Epidot,  Diopsid,  Titanit  und  Apatit  vor.  Der  Vortragende  lenkte  seine  Aufmerk- 
samkeit hauptsächlich  auf  Stufen  des  Klinochlorschiefers  aus  der  Nikohiije-Maxi- 
miliänowskaja-Grube ,  auf  welchem  Krystalle  desselben  Minerals  sitzen,  sowie 
braungelber  Epidot  und  grosse  Krystalle  von  Magnetit.  Häufig  fehlt  letzteres  Mi- 
neral und  ist  von  grossen,  3 — 6  cm  breiten  und  0,5 — 1,5  cm  dicken  Tafeln  von 
llnienit  ersetzt.  Die  an  den  Hmenitkrystallen  beobachtete  Combination  ist  (OOOl), 
{4  0T4},  (i024}.  Ihre  Farbe  ist  braunschwarz,  ebenso  diejenige  des  Pulvers. 
Auf  dem  Bruche  bemerkt  man  manchmal  eine  Zwillingsstreifung  nach  {4  04  4}. 
Sie  sind  stark  magnetisch  (zum  Theil  polar-magnetisch),  was  wohl  vermuthen 
lassen  darf,  dass  sie  eine  beginnende  Umwandlung  in  Magnetit  (Bildung  von  Pseu- 
domorphoscn)  erfahren.  Bemcrkenswerth  ist  die  starke  Krümmung  der  Ilmenit- 
krystalle,  ohne  dass  sie  gebrochen  sind,  wie  die  neben  ihnen  sitzenden  Epidot- 
krystalle.  Sie  hat  ihre  Erklärung  noch  nicht  gefunden,  da  sie  nicht  der  Unvoli- 
kommenheit  in  der  Ausbildung,  wie  dies  bei  den  ilmenischen  Krystallen  der  Fall 
ist,  zugeschrieben  werden  kann.  Das  Auftreten  von  Ilmenit  in  der  Kikolaje-Ma\i- 
uiiliänowskij-Grube  hatte  bisher  in  der  Literatur  ebensowenig  Erwähnung  ge- 
funden, wie  dasjenige  in  der  so  ähnlichen  Achmalowskaja- Grube,  aus  welch' 
letzterer  der  Vortragende  durch  Herrn  J.  W.  Muschketow  Exemplare  erhielt. 
Es  sind  kleine,  auf  körnigem  Magnetit  aufgewachsene  Krystalle,  deren  Begleiter 
Klinochlor-  und  Magnetitkrystalle  sind.  —  Bei  der  Aufzählung  der  in  der  (im 
Schiscbimskaja-Bergc  angelegten}  Prasköwje-Jewgeniewskaja-Grubc  angetroffenen 
Mineralien  fmdet  der  Ilmenit  ebenfalls  keine  Erwähnung.  Der  Vortragende  unter- 
suchte aber  solche,  leider  stets  wenig  glänzende  Krystalle  (von  0,5 — 4  cm  Grösse) 
und  fand  an  ihnen  die  Combination:   (0004),   (404  1},  (^021}  und  (22i3}.    Sie 

sitzen  auf  körnigem  Magnetit. 

Ref.:  Arzruni. 

28.  Derselbe:  Topas  aus  den  llmen-Bergen  (Ebenda,  463).  Der  unter- 
suchte farblose  Krystall  von  der  Combination  (4  lO},  {4t0^,  (^*^\^  ^<^*l'i\^  ^^^V 


(OSi)  Ist  durch  (Jas  AufIrpiPD  einer  ii<!iocnüesUill(l7l}  betnerkenswerth,  welche 
mit  Kwei  schmalen .  über  ebeaeu  und  glüozenden  Flächen  aunrill .  auf  «reichen 
indessen  eine  äusserst  Teino  Slreirung  parallel  ihren  Combiostionskaoiea  mit  {llfl} 
wahrzunehmen  ist.  Die  drei  Brachydomen  zeigen  »a  ilireo  Combiaalionslüateii 
mit  einander  eine  cylindrische,  parallel  der  Axe  a  verlaufende  Wölbung,  während 
flie  parallel  der  Ebene  (100]  gefurcttt  sind.  Feine  Kryslalle  schwarzen  Tunnalim 
sind  auf  einigen  FlUchen  des  Topas«?  aiifgewnclisen.  Die  Neigun^n  der  Pyra- 
mide [m]  sind: 
I  (■5Hl:(110|=    i"!' 30"  (berechnet:    i"«' i\",  ^^h 

I  (-j7i]:{«n)  =  43  t  lu  s3  s  i<  ;  ^^1 

I 

I 

I 
■ 


29.  G.  yfnlB  [in  Warschau] :  Zm-I  Mctlioden  zur  Besttnimaug  des  WlnkrU 
der  Urehnnf  der  Polwlsatlonsehene  [NachrJchlen  d.  l'iilv.  Warschau  (887. 
Nr.  3  und  i,  S.  1  —  35],  Der  Verf.  weisl,  nach  eioigen  ail^meinen  Belrsch- 
tungen  der  Eigenschaften  des  Compeusators  von  Babinel ,  ein  Mittel  nach,  dessen 
EmpÜndlichkeil  zu  rerdoppeln.  Dasselbe  besteht  darin,  dass  man  den  Compensalor 
«eDkrechl  zur  brechenden  Kante  halbtri  und  eine  üülfle  gegen  die  andere  um  eine 
verlicale  Axe  um  I  §0**  dreht.  Die  Streiren  werden  alsdann  in  beiden  Iläirien  nach 
verschiedenen  Seiten  verschoben,  wenn  man  eine  doppelt  brechende  Platte  vor  de« 
coDslruirten  Compensalor  stellt.  Der  Verf.  zeigt,  wie  die  einzelnen  Prismen 
\  Compeasators  in  diesem  Falle  mit  der  Mikromelerachraube  zu  verbinden  sind. 

Ferner  discutirt  der  Verf.  den  Fall,  dass  man  zwischen  Polarisator  und 
lompensalor  eine  Qnarzplatle,  welche  senkrecht  zur  Axe  geschnitten  ist  und  «tcli 
zwischen  zwei  Vierlelundulalionsplallen  bclindet.  einsrhallel.  Die  Formeln  für 
die  Zerlegung  des  Strahles,  welclie  lediglich  eine  Erweiterung  der  in  der  Ab- 
hümllung  von  Bertiu  im  fünften  Bande  dieser  Zeitschrift  für  den  analogen  Fall 
angegebenen  Formeln  sind,  führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Slreifen  iui  Ge- 
siclitsfelde  sich  verschieben  müssen,  ohne  ihre  InlensitUI  zu  verändern,  Damil 
die  Verschiebung  dtr  btreiftn  nur  ^on  dtm  Drehungswinkel  ^  der  Quarzpl^itte 
abhänge,  müssen  I  die  lliupL'ichnilte  der  \icrlelundulalionsplatIen  denen  der 
beiden  Nicols  panllel  <iem  oder  >enLrechl  luf  |enen  stehen,  und  3]  die  llaupl- 
schnitte  der  beiden  ^1C«I-  mit  denen  de-  < ompen-ators  Winkel  von  i5"  ein- 
schlie.ssen.  In  die^^em  t  ille  ist  die  pol  iri->irendc  \ierte1undtilalionsplntte  über- 
lliissig,  und  wenn  man  die  Constanle  de-  Lompen-Nilors  mit  <P.  die  beobachtet'' 
Verschiebung  der  Streifen  mit  'f  beztiihnet  beidi  mit  den  Thcihmgen  der  Mikro- 
melerschriiubt  ^ime>-cn    -o  lut  min  für  p 

^  =  •■1 

Falls  man  keine  ^.-eiiauc  Viertclundulations|>liille  besitzt,  und  die  viirlinndeiic 
l'lalte  den  Strahlen  eine  Wegdilferenz  von  einer  beliebigen  Anzahl  ä  von  Wellen- 
längen verleiht,  so  kann  man  leicht  für  die  Phasenditlerenz  S  ;r  -.-  .  die  man  mit 
dem  Compensalor  niisst,  folgende  Formel  ableiten: 


^ 


n  Q  bereclmen  kann. 


ii.  W.  HwkowBlkoir  (in  HoHkau,:  VorkomneB  *an  Tk«Du-4lt  (■  B«M>>' 
luid  (ZeilHibr.  (i.  nusä.  physik.-cheiu.  Ges.  ISS7,  1«,  llS^tS)}.  SOtt^ 
Lepechin  (n7l)  glsuble,  daea  in  deo  Salzseen  des  Aslrachnnscbea  G4iuvw>'| 
Dsmeots  CilBiib«re«le  vorkviuinl.  ttiv  ersten  );ensuen  tJolcrsuchuiigeH  sind  »bm- 
erst  vQii  Gitliel  [(S31j  goiiiaohl  wurdea  :  dieser  Tand  ia  dem  kleinen  Kordtur, 
niaclien  Se«  «in  Doppelsak  —  den  Aslrakaaü:  XajSOi.MgSOt .  iHtO.  Dm 
Arbeilen  Göbel's  wurden  jedoch  von  anderen  Forscbara.  wie  Fedlecbank« 
(ISIO)  lind  Mikvtitisky  [IBTtij  nirlit  bestätigt;  diese  ffUuben  vielmehr,  d>» 
das  N^SO^  nur  als  Ulimbersalz  vorkoiuinl.  Dagegen  beslaligte  im  Jahre  I  Hflü  dar 
Verf.  die  Ilichligkeil  der  Unte Buchungen  Göbel's  vollständig  und  Tand,  da^  dl« 
Hauptmasse  der  schwefelsauren  Salze  der  Astrachan 'sehen  Seen  aus  Astrakanil 
g«bilt)et  ist;  d«cl)  or  fluid  dort  «ucli  reines  wasserlreies  NofSO^  ~  ThcDardil. 

Dies  latxtera  bildet  sich  dort,  wo  alle  Für  die  Bildung  von  Asirakanit  gÜD- 
sligen  umstünde  fehleu.  In  den  Bilterseen  ist  Asirakaiiit  nsioh  Harkownjknff 
aus  .VgSOi  gebildet,  welches  aus  ZuflÜ^en  der  Wolga  stammt.  In  allen  Biller- 
seen,  welche  auf  beiden  Seilen  der  Wolga  (auf  einer  I  DO  Wersi  langen  Street«) 
vorkommen,  ist  nur  Aatrakanit  gefunden  worden. 

Die  Tbenardillager  könne»  in  zwei  Gruppen  getheill  werden  :  I )  die  jiinf 
Lager,  wo  das  Mineral  sich  auch  jetzt  noch  bildet,  und  l]  Thenardillager,  welche 
in  den  älteren  geologischen  Epochen  gebildet  worden  sind. 

Das  Salz  bildet  sich  noch  jetzt  unter  dem  BinHiisse  von  hohen  Sommerlem- 
peruluren ;   solche  Thenardil  liefernde  Seen  finden  sieb  nünilich  vom  KaspischMl 
Heere.   Wenn  wir  eine  Linie  von  Krasanyj-Jar  (einem  auf  oiner  Insel  der  W^ 
Miindnng  gelegenen  StSdl^hen}  nach  Osten  zwlnii,  M '  treffen  wir  »irM  1 
Ai^lmkanilSL'en ;   nachdem  wir  aber  dn^  Vt^Wn  dir  Wolga  hinter  uns  haber 
merken  «ir,  dns-  sich  die  OiianlifMl  von  M;,SO,  in  all^EiSccn  leniiLndert  und  dtr 
Proccnlnetiiilt  von  .V.i^.SO,  «iit-li^it.    Das  (lolsle  S.il^.lrtjier  des  Sees  Siimet  Jlullaii 
enthält : 
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Iq  dem  Schachio' sehen  See  sind  vollkomiuen  ausgebildete  Thenarditkrystalle 
gefanden  worden. 

Ausser  den  Thenarditablagerungen  an  den  Küsten  des  Kaspi-Sees  sind  solche 
auch  im  Kaukasus  bekannt.  Eine  Analyse  von  Thenarditkrystallen  aus  dem  Sehe- 
machin  sehen  Kreise  (Kaukasus)  lieferte : 

Na2S0i        99,69 
CaSO^  0,S8 


100,42 


Man  findet  auch  Andeutungen  des  Vorkommens  von  Tbenardit  in  Südost- 
Sibirien  (im  Tobolsk* sehen  Gouvernement  in  den  grossen  und  kleinen  Marmysch- 
Seen) ,  aber  dieselben  bedürfen  noch  einer  Bestätigung.  Dem  Verf.  gelang  es 
nicht,  aus  diesen  Seen  Krystallproben  zu  erhalten ;  dagegen  exisitiren  einige  Ana- 
lysen von  Salzwasser  aus  diesen  Seen,  welche  von  Herrn  Zemljanitzyn  (im 
BerglaboratoHum  in  Barnaoul)  ausgeführt  worden  sind  und  in  diesem  Wasser 
18,963—16,179%  Na2S0i  ergaben. 

Thenardit  Hndet  sich  auch  in  Steinsalzablagerungen  des  Tschaptschatschi- 
Berges  (in  der  Kirghiz-Bukeje waschen  Horde) ,  wo  er  in  vereinzelten  Stücken  der 
Steinsalzmasse  eingelagert  ist.  Die  Steinsalzabiageruogen  von  Tschaptschatsclü 
gehören  dem  permischen  System  an. 

Verf.  glaubt,  dass  sich  der  Thenardit  jetzt  nur  noch  aus  älteren  Thenardit- 
stÖcken  bildet,  welche  in  den  Wolgasteppen  von  neueren  Ablagerungen  der  kas- 
pischen  Formation  bedeckt  sind.  Diese  älteren  Thenarditlager  seien  durch  Wasser 
ausgelaugt  und  so  eine  grosse  Menge  von  Bilterquellen  (wie  z.  B.  bei  Sarepta; 
entstanden;  diese  Quellen  hätten  die  Veranlassung  zur  Bildung  der  Bitterseen  ge- 
geben; aus  den  letzteren  krystallisirt  je  nach  klimatischen  Verhältnissen  entweder 
Thenardit  oder  Glaubersalz. 

^Anm.  d.  Ref.  Herr  Bobjatinsky  (Geologische  Skizze  d.  Astrachanseben 
Salzbezirkes,  Berg-Journal  1884,  1^  358)  liefert  einige  Angaben  über  das  Vor- 
kommen des  Thenardites  in  den  Salzablagerungen  des  Tschaptsebatschi-Berges. 
Hier  finden  wir:  l)  vereinzelte  durchsichtige  Stücke  eines  weingelben  Salzes, 
welche  in  der  Steinsalzmasse  gelagert  sind  und  nach  einer  Analyse  von  Herrn 
Kusnezoff  aus  reinem  Thenardit  bestehen;  2j  in  grösserer  Tiefe  fand  sich  das 
Salz,  dessen  Analyse,  von  Herrn  Bobjatinsky  ausgeführt,  ergab: 

Na^SO^  86,10 

NaCi  13,25 

Ueber  das  Vorkommen  von  Thenardit  in  dem  Balkhasch-See  siehe  vom 
Rath  in  dieser  Zeitschr.  4,  430.1 

Ref.:   Wl.  Vernadsky. 


88.  1«  Karplnsky  in  St.  Petersburg):  Spessartin  Tom  Ural  (aus:  Ueber 
einige  Graphit-  und  Granat-führende  mütamorphischo  Gesteine  des  Ural.  Bull, 
d.  TAcad.  Imp.  de  sc.  d.  St.  Petersbourg  1887,  81^  484).  In  einem  mctamor- 
phosirten,  schiefrigen,  Graphit-haltigen  Kalksteine  der  Stuinkohlcnforniation  am 
Bagarjak  (am  Ostabhange  des  mittleren  Urals)  linden  sich  zahlreiche  kleine  (jra- 
natkryslalie,  äusserlieh  schwarz  erscheinend  durch  eine  (iraphithülle,  im  Schlifl' 
dagegen  farblos.  Dieselben  sind  einfach  brechend,  zeigen  aber  durch  Kinschlüsse 


0  Grnphit  und  Kaikspalh  eino  Felden  ho  llung,  indem  jene  »ich  nur  aur  ilfOjeotgcafl 


Ebenen  abgelagert  haben,  welrlie  Auf,  DodekHdde 
deren  Basis  je  eine  ÜodekiiöderllUclic  und  deren  Spitz 
ilalles  igt.    Die  Analyse  von  P.  Nilol  ajew  ergab:- 
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blea  entsprichl  dem  Alüuiverhtillniü.1  R  :  AI 
(8  :  1,*11  =   1,47  ;  t  ;  1,53  :  5,9S  (iheor. 


=  0,6)0  :  0.1 

:  II). 

.;  P.  Grolti. 


S4.  A.  SKjtxetr  ;in  Toiusk.  Sibirien]:  Mlneraltpn  Uta  den  Kreisen  Rew*a 
dlnik  nnd  Wercfa-Issetsb  Im  Centrftl-Unl  (Mcm.  d.  Com.  grol.  St.  P^tersbonri'a 
1887,  i,  No.  Ij.  In  der  geologiechen  Bescbreibung  der  genannten  Kreise  theüÜs 
der  Verf.  einige  Hineralanalysen  mit. 

Breunerit  aus  Talkschiefer  von  der  Händung  der  Bynarka  (I);  Dolo  roll, J 
grobkörnig    mit  Zwillingsslreifung  nach  —\H,    aus  gleichem   Gestein  NO. 
Werchne-Tagilsk  (II)  tind  aus  Serpentin  der  ChromeJsensteingrube  von  WercU 
NfiMin-^k  (Bits  Miirsin-k.ijiO   'Uli: 

1.  II.  III. 


Ca  CO, 

0,00 

19,80 

ÖO.ii 

.Wi/ C0( 

76, H) 

18,1  1 
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Fe  CO, 

13.0(1 

(,S7 

0,72 

Unlöslich 

IJii 
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97, ii 


99.24 


98, üi 


Mrtrgarit  ans  l^hlorilscliiefer  *on  der  Mündung  der  Bynarka,  mit  Tilaoeisen 
«emensles  blUllriges  Aggregat,  ergab:  32,3l^(0.j.  il.99  AUOj ,  lO.itfaO, 
0.36  -W'/O,    3.76  .Xa^O  und  K2O  {.\a  >  A',  a.  d.  Dill.). 

Ref.:    P.  Grotli. 


kleJDG,  etwa  HteckiiH<lelko|)r-  liis  fast  erbsenj^rofiNe  ICiDschlllsst'  vun  SLuia- 
BHh,  welche  auf  der  Uruchflflche  der  Krysliille  an  ihrer  ^uten  Spallbnrkejt 
und  iin  düTH  sUirken  Ulesglnnx  leii-ht  xii  erkeunen  sind. 

Die  MohrzHhl  der  mir  varlii>(;pu(len  Kryslallc  ist  deutlich  rhoinbiHi 
fdriscb  iiusgcbiidül  (Fig.  1,  ä  und  'i),  eiiiigo  dagof^eti  hatieu  liats  Aiissehsii 
einruuher  rhomhisi-boi-  Krjslülle  {l-'i(i!.  i},  wahrend  wieder  andero  eine  gma» 
Achßlidikuit  mit  den  Durchkrouüungsiwillingen  von  ArtiKOtiit  bositton  and 
an  die  von  G.  voui  Huth  in  t'ogf;cnd.  Ann.  1B73,  Krgtlnz.-ltJ.  6,  359  rlo. 
bBxcbriakitntnArdiMilkrystiiUeauticiMii  utiienuiatfiinnl)  Slbjbsul«  vun  HumI- 
muto  in  Sit^iliuii  tirjuncni  (l''ig,  5»  uud  5h,  6ji  und  <>bj.  Suwulil  diu  lies- 
sun{;en,  als  inslivsondt^ru  dio  oplisdii^  (.'nlersuchuii^  auiOi  derjenigen  Kr}- 
sUille,  welche  Jhrur  Form  nach  häUeu  rhouibisuti  soio  btinoeut  erftabei 
Hbereinstimniond  dns  itesuUui,  dass  nUinnill  ich»  Kryslnlle,  suwohl  itift 
uinfiicben,  als  die  AnigoniL-ähnlrcben  gclioinltjn-cn  Drillinge,  dein  hcxu' 
gonalen  Systeme  Kiigohtfreu. 

Die  rhomboMriBcb  ansgebildelen  KryNt^ille  zeigen  in  der  Regel  vorwal- 
lend  ein  ÜBChos  IthomboiMer  c  und  etwiis  kleiner  enlwickelt  die  Basis  s 
und  das  Prisma  erster  Ordnung  m  (Flg.  i).  Wird  nacb  dem  Voii^snge  voo 
Hilacberiiub  (l'ogg.  Ann.  1843,  £>$,  U8]  das  llboD)boi'der,  welches  aa 
dem  bei  der  Aubirbcilung  von  Kolplauge  erhaltenen  »plulteni  echvFefi 
sauren  Nntrium-Knlimn  randlich  aurtrilt,  als  (ins  primttre  bezeiebnet, 
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kleineror  Individuen  aufgebaut,  deren  Basen  zu  einer  mehrfach  gebrochenen 
oder  unregelmüssig  gewölbten  Fläche  zusanimenlrelen.  Nur  die  Messungen, 
welche  an  einem  4  mm  breiten  Krystallo  (Nr.  1)  ausgeführt  wurden,  lie- 
ferlen  bessere  Werl  he. 

Es  wurden  Überhaupt  folgende  Winkel  als  Mittel  aus  mehreren  Mes- 
sungen bestimmt: 

(jeiiiesseii :  Bercclinel : 

An  Krystall  Nr.  2:  (0001,:  (lOTSj  =  *3G»38'  — 

-  Nr.  1:  (000I):(I0T2;  =    36  38          '  36*38' 

-  Nr.  1:  (10Ti):iH02)  =-    62    19  62   U 

-  Nr.  2:  (0001):  tOTl)  --    56     0  56     5 

-  Nr.  2:  ^OOOli  :(0lT4)  =    20  24  appr.  19  38 

Aus  dem  Winkel  .;000I):(10T2),  fUr  welchen  an  beiden  Kryslallen  im 
Mittel  vollkommen  übereinstimmende  Werthc,  zwischen  den  einzelnen 
Messungen  aber  nur  geringe  Schwankungen  —  am  Krystall  Nr.  2  zwischen 
den  Grenzen  36<>24'  und  36*44',  am  Krystall  Nr.  1  zwischen  den  Grenzen 
36*24'  und  36*50'  —  gefunden  wurden,  berechnet  sich  das  Axenverhctltniss 

a  :  c=  \:  1,2879, 

welches  nur  wenig  von  dem  aus  Mitscher  lieh's  Messung  berechneten 
Werthe  abweicht,  vor  jenem  aber  wohl  deshalb  den  Vorzug  verdient,  weil 
Mitscher  lieh's  Messung  l>ei  der  schlechten  Ausbildung  der  von  ihm  un- 
tersuchten Krystalle  nur  zu  einem  angenitherlen  Werthe  fuhren  konnte. 

Einige  Krystalle  erhalten  ein  abweichendes  Aussehen  dadurch,  dass 
sie  von  +\H  {e)  und  — \l{  (e'i  jedesmal  nur  die  beiden  Flüchen  gross  ent- 
wickelt zeigen,  welche  mit  OH  (c)  zusammen  in  einer  Zone  liegen  (Fig.  4j. 
Die  Krystalle  erinnern  dadurch  an  rhombische,  nach  der  Brachydiagonale 
etwas  verlängerte  Krystalle,  an  welchen  nel>en  dem  einem  hexagonalen 
ahnlichen  Prisma  noch  das  Brach\pinakoid  und  am  Ende  die  Rasis  und  ein 
Brachydoma  erscheinen.  Indessen  erwiesen  sich  alle  so  ausgebildeten  Kry- 
stalle bei  nüherer  Untersuchung  in  allen  ihren  Theilen  als  deutlich  optisch 
einaxig.  Sie  sind  demnach  als  rhomboiMlrische  Combinationen  der  Formen 
c,  m,  e  und  e  aufzufassen,  wenn  man  nicht  etwa  wegen  der  grossen  Aehn- 
lichkeit  der  beiden  Flüchen,  welche  zusammen  die  brachvdomalische  Form 
bilden,  an  Durchkreuzungszwillinge  rhomboOdrischer  Krystalle  der  Com- 
bination  c,  ;/i,  e  i)Hj  ooH,  J/r.  nach  0/{  r  oder  an  holol^drische  Krystalle  der 
Gombination  OP.  ooP,  ^P  denken  will.  Fjne  Gewissheit  darüber ,  welche 
Annahme  die  richtige  sei,  konnte  nicht  erlangt  werden,  da  die  Versuche, 
deutliche  Aetzfiguren  auf  der  Basis  herzustellen,  scheiterten.  Ich  möchte 
mit  Rücksicht  auf  das  so  häufig  auftretende  rhomboi^drische  Aussehen  der 
Krystalle,  welches  Scacchi  auch  an  künstlichen  Kryslallen  von  Natrium- 
Kaliumsulfat  sehr  deutlich  —  zugleich  mit  einer  Verschiedenheit  der  FUcUe^ 


H.  lliirklng 

von  +H  iinii  — fl  —  henbachtet  bnt  (vorj^l.  Zeitsclir.  d.  d.  gisol.  Ges.  1M4, 
17)  i<  iinU>n],  und  du  k-h  niomalfl  eine  unverkennbare  Zwillingütiildung 
nitcli  Oit  an  den  Uauglashailer  KrysUiUon  ^efipben  halw,  mU-h  für  das  riuiai' 
boiklrUclie  System  eiilschoidcii  und  annehmen,  dafis  hier  nur  ratfelmasaig 
verxeri'le  einfache  Krisliiilo  der  Combiaation  Ofi,  oofl,  \H,  ^JH  vorliegen,, 

Aufrallond  sind  die  den  Aratjonildi-illin^^cn  tihnlichen  Krystalle  diBj 
NHtnum-Kalininsulfats  (Fig.  üa  und  5b,  6a  und  SbJ.  Sie  sind  i]ickt»relart% 
nach  {0001}  On  ausgebildet  und  zcit;oD  randlicli  in  der  Regel  nur  »i  =wS| 
seltener  iiiicli  uoch  e  ^  |/(  als  »ehmnio  Abstumpfung;  dor  Knnlon  (0/1,  ooft). 
IJebersus  häufig  lassen  sie  niehrfuch  sich  wiederholende  IfJukorbuDgen  il 
deu  ConibinalionskiiDleii  c,  m  erkennen,  hervitrgebraclit  durch  schntah 
l''laohen  der  Rhomboßder  r  und  c'  (±  1/*) ;  doch  habe  ich  nieniiils  ctiM 
solche  Regel niässigkeit  gesebun,  wie  in  l-'ig.  5a  und  5h  gezeicbnet  ist.  Alls 
Krystalle  dieser  Ausbildung,  an  welchen  vennOge  ihrer  ÜurchsiditEgkaQ 
eine  optische  Untersuchung  vorgenoiumen  werden  konnte,  zeigten  im  coQi 
vcrgcntQD  Liebte  zwischen  gekrouzteu  Nicola  das  Bild  der  optisch  eiaaitgeff 
KryäUille  sdir  deutlich;  auch  war  dies  dßr  Fnll  bei  einer  »us  einem  ^mztöf. 
Krystall  hergestellten  I'Iattc  nach  07t,  welche  bei  einer  schliessHclien  Dirk* 
von  1  mm  un  allen  Stellen  durchsichtig  war. 

Ua(^egen  wurde  un  den  KrystaUen  dieser  Aaobiidung  niehu  -„^ 
nominen  von  der  Krsrhoinnng,  weicht«  von  Mnllard  (ßnll.  de  la  SorinI 
n.incNLl,  du  n-i.m-.-  IKSt,  5,  i;'*i;  \fri!l.  ii.icli  drcM'  /■■ilM-hr.  !t,  ilCJ.  ,m 
1'U.acTi  lies  ..lie\,iizoMiih-n  k^tliiimMillütcS"  *  ,  vvelcho  der  Samniluni;  des 
Herrn  Senuinioni  nit;fliöri-n ,  heoiiachlel  wurde  und  welche  dnriii  ht- 
sli'la,  diiss  die  Plallen  /war  in  der  Mrtle  nahe/u  einaxl^  sind,  aber  an  «leii: 
»ando  .sich  aus  ^«eiavii;en  Lamellen  /i.,samm.-nsel/,cn ,  welche  normaUu 
denSeitcnthU-hcii  Mehen  iiml  in  der  lOliene  .senlvreelil  ^u  der  Conibinalhins- 
kanle  iiiil  dem  IVi.sma  einen  kleinen  o|>lisrljeu  Axenwinkel  l.esiUcn.  -  her- 
aus dann  Mailard  sehliessl.  dass  die  .s.-heinl.an-  Kinaviükeil  des  miHlereu 
Tlieiles  der  l'Ialle  ein,-  iM.l-e  der  l  el.eicinaiiderla-eruni;  /.weiaxiijer  /.wil- 
MnLislamellen  der  i:ewohnIirlien  Hiuridiiselien  Torni  des  K^diumsulfals  sei. 
Auch  iM-M-heinunüen,  wie  sie  W ;  r.i  u  bi.  ff  ebenda,  'J,  100  etc.;  vcr-l. 
diese  Zcilsehr.  4,  iV>    bespriejil,  lial.e  ich  niehl  beuhaehlel. 

leli  miiss  desliiilb  fitr  das  liexa^onale  Svslem  der  den  Arai^onitdril- 
lini^en  äliulielien  Kiyslalle  einirelen  iniil  sie  fdr  einfache  rh«nd>(>edris.-lie 
hn-lalle  erklären,  hei  «elehen  dureli  eine  im  All|:eMieinen  parallele  Anein- 
anderlau.'ruiiv,    he/w,    ferlwaebsum;.  einfaeiier  ihüniboedrisi-her  Krvslalle 
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der  Combination  OR,  ooM,  ±:\H  an  einzelnen  Stellen  einspringende  Winkel 
Kwischen  den  Flächen  ±^R  auftrelen  konnten.  Dass  es  sich  in  der  That 
um  derartige  Wachsthumserscheinungen  handelt,  folgt  aus  der  BeschafTen- 
heil  des  in  Fig.  6a  und  6b  von  oben  und  von  unten  abgebildeten  Krystalles, 
bei  welchem  die  Basis  durchaus  keine  einheitliche,  sondern  eine  vielfach 
gebrochene  Flllehe  ist,  die  z.  B.  bei  *  eine  deutliche  Vertiefung,  von  einer 
nach  der  Mitte  des  Krystalles  hingewendeten  Rhombotiderfläche  e',  einer 
Flache  e  und  einer  unregelmüssig  verlaufenden  Rinne  umschlossen,  enthält. 
Allenfalls  könnte  man  auch  an  Durchkreuzungszwillinge  nach  OR  denken. 
Aetzfigurcn,  welche  darüber  hatten  Aufschluss  geben  können,  ob  solche 
Zwillinge  vorliegen,  konnten  an  dem  wenigen  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Material  nicht  in  deutlicher  Weise  erzielt  werden.  Auf  keinen  Fall  möchte 
ich  das  Vorhandensein  von  solch'  idealen  Verwachsungen  und  von  Zwillings- 
oder Drillingsbildungen  von  solch'  ungemeiner  RegelmHssigkeit,  wie  sie 
Mallard  und  Wyroubo  ff  annehmen,  voraussetzen. 

An  einigen  der  untersuchton  Krystalle  war  eine  ziemlich  deutliche 
Spaltbarkeit  nach  ooR  vorhanden  y  unter  anderem  auch  an  dem  in  Fig.  6 
abgebildeten  Krystalle,  welcher  in  der  angedeuteten  Weise  von  einer  Spal- 
lungskluft  parallel  der  vorderen  oof{-Fläche  durchsetzt  wird.  Dagegen  kann 
die  von  C.  V.  Hauer  (Journal  fllr  prakt.  Chemie  1861,  83  (11),  357),  aller- 
dings wohl  mehr  mit  Bezug  auf  das  Ammoniumsulfal,  und  die  von  Scacchi 
(Zeilschr.  d.  d.  geol.  Ges.  4865,  17,  40)  erwähnte  »deutliche  Spaltbarkeit 
nach  ca  hier  nur  als  eine  sehr  unvollkommene  bezeichnet  werden. 

Der  Charakter  der  Doppol brechung  wurde  in  allen  von  mir  unter- 
suchten Platten  als  positiv  erkannt,  vollkommen  in  Uebereinstimmung 
mit  Schrauf  (vergl.  Sitzber.  d.  \Vien.  Akad.  40,  598  und  Journ.  f.  prakt. 
Cham.  1861,  83  (II),  361)  und  Mallard  (Bull.  Soc.  min^r.  5,  226  und 
diese  Zeilschr.  9,  403).  Zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  diente 
ein  aus  einem  Krystall  von  rhombischem  Aussehen  hergestelltes  Prisma, 
dessen  brechende  Kante  der  Verticalaxe  annähernd  parallel  war.  Der  Win- 
kel zwischen  den  mit  Glasplättchen  belegten  Prismenfliichen  betrug  33<^40'. 
Bei  Anwendung  von  AVi-Licht  war  das  Minimum  der  Ablenkung  für  das 
ordentliche  Bild  des  Websky'schen  Spaltes  17^29',  fUr  das  von  dem  or- 
dentlichen sehr  scharf  getrennte  ausserordentliche  Bild  des  Spaltes  17^48', 

woraus  hervorgeht 

M=  1,4907;     €  =  1,4993. 

Diese  Werthc  zeigen  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  den  fUr  das 
rhombische  Kaliumsulfat  von  Topsoe  und  Christiansen  (Pogg.  Ann., 
Erg.-Bd.  6,  1874,  503  und  539)  angegebenen  Brechungsexponenten. 

Bezüglich  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Krystalle  bin  ich  in 
der  angenehmen  Lage,  die  durch  die  gütige  Vermittelung  des  Herrn  Consul 
Dr.  Ocbsenius  in  Marburg  erhaltenen  Angaben  des  Herrn  A.  Naupert 
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in  Westcregeln  mittlieilBn  za  können.    Nactk  denaelbon  bai  Herr  A.  ßes« 
rirk  in  WeNLereKcIn  itrct  liemlicli  fjrcisse  Proben  vun  (loa  in  Wasser  Im 
löslichen  Krjaiallen  untersucht  und  gefunden. 

I.  II,  III 

K^SO,  fiß.S 

I  Die  EU  I.  verwendeten  Krystallo  hntten  eine  elwiiK  dunklere  Fsrhe. 

'  Düs  Cfalornairium  ist,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  als  Kioscfalu» 

in  den  Kryslnllen  vorhunden.  Miid  kann  es  auf  den  Hruchfltichen  der  Krj" 
sIbIIc  an  seiner  ^iiIeD  Spaltharkeil  und  dem  starken  Glani:  der  ebenen 
Spjillun)^sll]lcheu  leicht  erkennen.  Es  verrillh  sii^h  namonlHdi  auch  bn\  den 
Schleifen  von  Platten  und  Prismen  an  seiner  Ul>ernus  loichlcn  l^tfslichkcit ; 
wo  immer  nur  liJnschlUsse  von  Sleinsaii  beim  Schleifen  niit  Wasiter  blws- 
gelegl  werden,  entstehen  sehr  rasch  unregelmOssig  die  Krystalle  dw 
flehende  HohlunRen.  (.osfielöste  Spnllunpssl ticke  der  stark  ^lünzendilE 
Kiri,sulila,s,s.-  er«  icscii  sil-Ii  lu'i  «.■iliTür  UnliTsii.-liLini;  iils  einfiicli  brechend, 
von  WUrfcIlliH-hon  beixren/.l ,  und  hallen,  nach  einer  iin  0.0270  s  aniie- 
slcHlen,  von  Herrn  Ilr,  I.inck  niis.Licruhrlen  Anrihsc,  die  Zusanimcnsel/un^ 
(V  .\<i.  AI  mit  iiniierihr  80"/,,  fY.V.i  und  30»/,,  <! k. 

Man  «inl  ileniiiiH-li  ilic  KrjMi.llc  ..line  Bedenken  als  schwefelsaures 
\alri.iin-Kaliiin.  I.olra.-hlen  kimnen,  und  /war  enlsi.rechen  die  reineren, 
m  iU-n  .\nal>scii  I.  uml  11,  verwondclon  Krjslalle  in  ihrer  Zusammenseliuni; 
uniicfillirderlMirniel  ÜAj.S'ü,  , 
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Min  Mil^chcrl  ich  uninrsiichlcn,  aiis  der  Kcljilau;-!'  ticwimnenen  »plallen' 
NaEriuni-KaliiJrnsuiralkr>,qalle,  Kbcnso  liesitzen  die  von  Scacchi  dartze- 
sIelllcD.  rhoMdxiiMlrischcn  Kryslalle  um  Kaliumsulfal  einen  /wischen  15  "„ 
und  34,5 ';„  schwanken. Icn  (ieliall  an  schwefeisaurem  Natrium  (vcrül. 
Zcil.schr.  d!  d.  j;i>(.l.  lies.  1X05,  17,  13). 

In  .seiner  /u.sanunenscr/unij  sieht  soniil  das  Mineral  von  Doujilashall 
dem  von  Seacchi  näher  unicrsmhien  Aplilhnlos  vam  Vesuv  (Atü  dclT  Accad. 
delle  sci.-n/.c  lisiche  rl,-.  IS7;t,  Ti,  N...  :t.  29  und  1875,  (i,  No.  9,  48,  an  lelz- 
Icreiii  Olle  auch  AnaKscu,  und  dem  \m  li.  vom  Itath  l.e.schrielienen  und 
^nn  llicsein  und  von  Scaechi    .Ni s  ,lahrli.  f.  Min,  IST".,  030)  aualysirleu 
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Arcanit  von  Racaimuto  sehr  nahe.  Mit  dem  ersteren  Vorkommen  hat  es  auch 
die  Krystallform  gemein.  Ebenso  sind  die  optischen  Eigenschaften  des  Ve- 
suvminerals vollkommen  analog  den  an  den  Krystailen  von  Douglashall 
beobachteten;  wenigstens  konnte  ich  an  dUnntafelartig  nach  der  Basis  aus- 
gebildeten Krysttillchen  und  durchscheinenden  Krusten  von  etwas  grün- 
licher Farbe,  welche  angeblich  im  Jahre  1870  am  Vesuv  gesammelt  wurden, 
im  convergenten  Lichte  bei  gekreuzten  Nicols  deutlich  die  Interferenzßgur 
der  optisch  einaxigen  Krystalie  und  den  positiven  Charakter  der  Doppel- 
brechung beobachten. 

Bei  der  Aehnlichkeit  der  oben  beschriebenen,  an  Aragonitdrillinge  er- 
innernden Krystalie  müden  Arcanitkrystallen  von  Racaimuto  durfte  übrigens 
die  von  Scacchi  im  Jahre  1875  [Neues  Jahrb.  f.  Min.  S.  621,  woselbst 
auch  einige  sehr  naturgetreue  Abbildungen  der  Krystalie  von  Racaimuto 
gegeben  sind)  ausgesprochene  Vermuthung.  dass  der  Arcanit  6.  vom 
Rath's  rhoml)oi^drisch  krystallisire.  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen, 
um  so  mehr  als  G.  vom  Rath  auch  einige,  allerdings  sitzend  ausgebildete 
Arcanitkrystalle  von  rhomboi^drischem  Habitus  (vergl.  seine  Fig.  27  in  der 
citirten  Abhandlung)  an  Jener  Stufe  von  Racaimuto  beobachtet  bat.  Eine 
optische  Untersuchung,  welche  am  einfachsten  in  der  noch  offenen  Frage 
über  das  Krystallsystem  des  Arcanits  von  Racaimuto  hiitle  Entscheidung 
bringen  können,  ist  meines  Wissens  leider  nicht  ausgeführt  worden.  Sollte, 
was  ich  nicht  für  wahrscheinlich  halten  kann,  das  Mineral  von  Racaimuto 
doch,  wie  G.  vom  Rath  angenommen  hat,  rhombisch  krystallisiren,  oder 
sollte  sich  einmal  irgendwo  ein  rhoml)isch  krystallisirendes  Natrium-Kalium- 
sulfat ßnden*),  so  möchte  ich  vorschlagen,  für  das  rhombische  Mineral  den 
von  G.  vom  Rath  für  dasselbe  gebrauchten  Namen  Arcanit  zu  Wcihlen.  Das 
hexagonal  krystallisirende  Nalrium-Kaliumsulfat  wird  man  aber  wohl  am 
besten  mit  dem  von  Beudant  (Tratte  de  mineralogie,  2.  ^d.  Paris,  2^477) 
im  Jahre  1832  ihm  gegebenen  Namen  Aphlhalose,  welchem  gegenüber  den 
anderen  Namen  die  Priorität  gebührt,  oder  mit  dem  in  Deutschland  und 
speciell  in  Douglashall  mehr  geläufigen,  von  Hausmann  (Handbuch  der 
Mio.  1847,  2y  1137)  herrührenden  Namen  Glaserit  bezeichnen. 


*)  Es  ist  ^olil  nicht  ühcrflüssig,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Krystall formen, 
welche  in  vielen  Lehrhiichorn  der  Mineralogie  für  das  rhombische,  mit  den  Namen 
Aphthalit,  Aphthilalit,  Aphlhalose,  Arcanit  und  Glaserit  bezeichnete  Mineral  angegeben 
werden,  sich  nicht  auf  natürliche,  sondern  auf  künstliche  Krystalie  von  Kaliumsulfat 
beziehen.  Auch  in  Goldschmidt's  Index  der  Ki*\'staIlformen  der  Mineralien  haben 
nur  die  von  Brooko  und  Miller  (Phillips.  Mincralogy,  London  1852, 534  etc.)  angege- 
booen,  an  dem  künstlichen  Kaliumsulfat  beobachteten  Formen  Berücksichtigung  gefun- 
den; auffallenderwcisc  ist  aber  daselbst  die  Abhandlung  G.  vom  Kath's  über  den  Arca- 
nit von  Racaimuto  ganz  übersehen  worden,  ebenso  dass  Scacchi  in  den  dort  (8,  86) 
doch  citirten  Arbeiten  den  Nachweis  der  rhombotidrischen  Natur  des  am  V«^* 
raenden  Glaserits  (Aphthalos)  erbracht  hat. 


3.  Blödlt  (iHtrakanit). 

In  dem  Aslriikanitgesleine,  welches  die  ebea  beschriebenen  Glaserit- 
kryslalle  einschliessl,  lindon  sich  an  einzelnen  Stellen  kleine,  sehr  slsrfc' 
^lünzend«  Krystiillclien,  welche  bei  näherer  Unsersuchung  sieb  jils  ileB 
BlOdit  [Astrflkanil)  zugehörig  erwiesen.  Das  grösste  und  Dachen  reichste  dep- 
selben,  etwa  3  mm  lang,  wurde  einer  Messung  imteriogen.  Es  ragt  nor 
wsnig  aus  dem  Gesteine  hervor,  ist  ausserdem  nur  von  einer  Seite  her 
gebildet,  was  (Ur  die  Identilicirung  von  vornherein  auf  gewisse  Schwierig- 
keiten sliess,  und  zeigt  einen  elwas  anderen  llahllus  als  die  bisher  voa 
Stflssfurl  durch  die  Beschreihungeo  von  G.  vomHuth  (Pogg.  Ann.  lU» 
»86),  Groth  und  llinize  (Zeitscbr.  d.  d.  geol.  Ges.  1871,  670  elc.)  uwl' 
Ludecke  (Zeiischr.  (.  Nnturwiss.  Holle  1886.  UM,  157  und  diese  Zeilscbr. 
13,  39S)  bekannt  gewordenen  BIOditkr)'slalle.  Es  wurden  an  dem  in  Fig. 7 
in  Projoction  auf  eine  zur  rrismcnflucho  senkrechte  Ebene  naturgetreu  dar^ 
gostolllen  KrystUllchen  folgende  Fluchen  beobncblet: 

(19t)  von  0  =  — S«8,  (011)  von  d  =  *?<»,  (Oäl)  von  e=  9*oo,  illtj 
und  ;l?1)  von  p  =  —P,  (110)  von  m  =  ooP,  (210}  von  n  =  oo^,  12«) 
von  V  =  oofiS,  (TU)  von  u=-{-P,  («11)  und  (STI)  von  i  =  +9fit,  liO' 
von  q  =«#(»,  (TOl)  von  r  =  A». 

Beim  Abtrennen  des  Kryslalles  von  seiner  Unterlage,  wobei  ein  SlOct 
[iiil  di'n  Kliiciji'o  s.  r/  \in<]  ii  abspnmi;,  kamen  auf  der  l'ntei-seite  noch  Ji«* 
drei  Flüchen  (l2Tj  von  o.  (M'l  \oii  }i  und  .01  Tj  von  d.  zwar  klein,  aber 
sehr  slarkgliinzend  und  eben,  /.um  Vorschein.  Auch  war  eine  allerdings  nicht 
sehr  dfullifhc  Spallbarkeil  nach  m,  die  ich  In  der  Literatur  nicht  erwiihnl 
finde,  zu  lieobaclm-n. 

[■;ii;enlhUnilich  ist  an  dem  Krjslalle,  dessen  Flifchen.  wie  bei  allen  bis 
jot/t  liokiinnteii  Blüdilkrj stallen  aus  dem  Stassfurter  Sahlager,  sehr  liute  Re- 
Mexbilder  liefern,  die  verhältnissmässig  grosse  Ausbildung  der  Klfiehen  u,  (/ 
und  f ,  da.s  Kehlen,  bezw.  Zurücktreten  der  Formen  .j/{iit)  und  .i{TS1}, 
lind  das  I'^rsch einen  des  primären  liemidomas  f.  Durcii  das  Auftreten  der 
lel/teren  Flache  nidiern  sich  die  Krystalle  dem  von  Lüdecke  lieschriebeiien 
lilödit  \on  Slassfurl,  unterscheiden  sich  aber  von  diesem  durch  (iie  starke 
Eiilwickluiii;  von  'ijl2l}  ,  darin  wieder  mehr  dem  ersten  von  den  anderen 
oben  erwülinleri  Antorei.  beschriebenen  Funde  von  Stassfurl  ühnlich. 

Die  an  dem  Krj stalle  \"\-^.  7)  [;emcssciieii  Winkel  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  aufgcziddl :  sie  zeigen  mit  den  Winkeln,  welche  sich  aus  den  von 
tirolh  lind  llintze  aufgestellten  RIetnenlen  berechnen  und  zum  Vergleiche 
in  der  zweiten  Spalte  genannt  sinil,  eine  sehr  giUe  Uebereinslimmung.  Die 
genaueren ,  an  sehr  tiul  spiegelnden  Flüchen  gewonnenen  Werllie  sind 
durch  i'in  ;ini;ef(lgles  {<i)  von  den  wenii;er  guten  {/il  nnd  den  scblechleren 
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57  37 

d 

:  n  —  (0H):;2<0) 



64  17    (6) 

64  36 

m 

:  n  =  (H0;:(210) 

, 

19  314  (^) 

19  27 

V 

:  m—  (1«0,:(H0) 

36  23    (c) 

36  21 

569 


Vergl.  auch  die  Nachschrift  am  Schlüsse,  Seite  575. 


3.  Kainit. 

Unter  den  von  den  Herren  Dr.  Ochsenius  und  A.  Naupert  mit 
dankenswerther  Dereitwilli^^keit  zur  Bearbeitung  übersendeten  Mineralien 
von  Douglashall  entdeckte  ich  auch  Krystalle  von  Kainil.  Dieselben  scheinen 
dort  sehr  selten  zu  sein.  Sie  finden  sich  in  einem  in  der  Kieserilregion  er- 
schlossenen Lager  von  derbem  Kainit  als  kleine,  etwa  3  bis  4  mm  grosse, 
farblose  bis  schwach  gelb  gefärbte,  durchsichtige  Krystiillchen,  welche  in 
Drusen  dicht  gedrängt  neben  einander  sitzen,  von  der  Seite  her  aufge- 
wachsen und  nur  wenig  aus  der  Unterlage,  dem  derben  Mineral,  hervor- 
ragend. Entweder  sind  sie  durch  Vorw%'ilten  der  Basis  tafelarlig  oder  durch 
grössere  Entwickelung  der  primären  Ilemipyramiden  ound  o'  flach  pyramidal 
ausgebildet  (vgl.  Fig.  8,  welche  einen  Kryslall  in  Projection  auf  eine  Flüche 


sonkrochl  zur  PrismHnzuuü  durstclll).  Alle  iindei-fMi  linnluiclilet«!)  unlQm 
lieben  h'lilchffii  erschoiDen  «n  dem  UDlursuchlttn  KryaluH  nur  V\fin;  Itesoii- 
ilors  gilt  (lies  von  <ior  Syniuietrieobeuv  !>.  Dus  (>rilio[iinak.iiid  (i  iritl  nioU- 
als  nütUrliohtt,  sondern  nur  als  SpBltungsfläche  nur. 

Die  Sptilluiig  nucli  a  ist  etae  sutir  voUkommt>ne  und  kimn  auoli  alleot' 
hallten  an  den  derbt^n  SlUokm  beobüclitol  werdon.  Kino  weilere, 
weniger  vollkoiiiment«,  ütier  doch  immerhin  noch  recht  deutliche  Spaltbar^ 
keit  geht  nneh  den  Flüchen  der  HemipyrBmide  a(H();  nur  unvollkoRimeo, 
auch  nur  einmal  beobachtet,  ist  eine  dritte  Spaltbarkeit  nach  der  Uem»« 
pyrnmid«  o'[Tl1).  Die  prismatische  Spnllbarkeit  (nach  p[11'))]  wurde  nicU 
wiihrgenommen. 

Die  an  dem  gemessenen  Krjsliille  bestimmten  Formen  sind  folgende; 
r(00)}np.    At(H(l)oo*00,    o{HI»}oo^oo,    „{Hl}— />,    -.'{111)4-1», 
»■(»Ol}  — 9 Pro,  /i(110lco/'. 

Unter  diesen  zeichnen  sieb  a,  r,  o'  und  o  durch  vollkonimen  ebene, 
stark  glUnzeode  Flüchen  aus,  so  dass  die  Winkul  zwischen  denselben  mit 
grosser  (ionauigkeit  —  in  der  Tobellc  durch  ein  beigefügtes  [a]  angedeutet 
—  bestimmt  werden  kunnlen.  Weniger  gut  ausgebildet  {h)  sind  die  FoT^ 
men  r,  p  und  J>;  r  gifbl  einen  verschwommonen  Reflex,  J>  ist  in  der  HieJK 
tung  der  PrismenKone  etwas  gekrlimml,   und  h  ist  eine  sehr  kleine, 


I  i.'lii 


ist  ein  l'iismii.(,«i!k-li« 

s/wi.si'licn  /j  iiTii' 

u  ijclc^cn.  in  dieser  Hiclilims;  slark 

iii'krilniMLl  (Tscheiril,   ii 

iii   eine  ncijiiliM 

Br;icli\|ijniiiii(ic   ^,  welche  in  der 

Z..n<,  «,./,,,  t;cleji<>n,  ^ 

ci^cn  (Ilt  drusii^t 

11  und  i;i'krilriinilen  He.icliaircnlii'il 

ihr.^r  Flüche  nur  sehr  11 

unllkmnMU.n.s[.i 

lit^ll.    lins  I'risnia  .r  hat  Nnniilinrnd 

ilie  I.i.g,..  wcK-l.c  ciM  l'r 

sMNi   {llSll|ooJ-'i| 

besil/cii   würde,   die  Brachyp\r,i- 

■  IiI.Ic^MkiI  die  1.^1-,.  VOM 

{4.IS.7)-V-Cä 

isl  Nbcr  \  iüllficlil  auf  die  ülmlirli 

licK-vn,.   v.m   V.    \  on 

f>..l.;iclilele     lleiiii[iyr.niii.le    — :l^:i 

{|:tl)zu  bc/i.-l.cn.     1»,. 

VollsUiTidigk,-i( 

inib.-r  sind  mich  die  fUr  diese  V\.\- 

cIhti  .■.■li;illiMirri  Wink.- 

in  d.T  fnljiclKl.. 

T,ihellc  mit  aurücfilliri. 

oilO'l  :  r  Olli 

=-  -sii"  I)'  [u- 

"''"''*""''■   u,  \,  ;^r>|itinrin  ii-li 

./(ni):-<l"lH) 

—                         — 

'.'iTl  1   :  '■  Hin 

—  -its   IS   ■.,'■ 

:is  11,5 

n-'VW    :,.  ITI 

—     M>    III     ,< 

i")"  1  2'                   — 

'>  1  M   '  ''  001 

=-    :{;i  :is  -u 

:i;i  :,<]           :t;i  5« 

.,  IM  :  <,.inn 

-    r,:!  .15  u. 

li:i  i:{                  — 

> 


:  '({Ulli 
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Gemessen 


Berechnet  von  Groth 
u.  V.  Zepbarovich: 

p(lTO):  c(OOi)  =  860  53'  (6)  860  49'  860  53'. 

p(TTO):o'(TTl)  =54  43   (b)  54  53  54  52,5 

p(aO):  a;iOO)  =  50  24   (b)  50  24  50  31,5 


Berechnet 

860  49' 

54 

53 

50 

24 

43 

25 

41 

35 

31 

26 

47 

4 

39 

44 

ri201):  a(100)  =  43  35   (b)  43  25  43  33,5 

r(201):  c(OOI)  =  41   25   (6)  41   35  41    32 

r(201):  o(lTl)  =31    16   [b) 

/r(980):  a(100)  =  46  46   (c) 

?(4.T8.7):o'(TTl)  =39  35  [c] 

Aus  den  mit  *  bezeichneten,  sehr  genau  ermittelten  Wcrthen  berechnet 
sich  das  Axenverhältniss 

a:b:c  =  1,2138:1:0,5862 

IS  =  850  0', 

welches  nur  wenig  von  dem  von  Groth  angegebenen,  auch  von  V.  v.  Ze- 
pbarovich (diese  Zeitschr.  6^  234  etc.]  adoptirten, 

a.b.c  =  1,2186:1  :  0,58631;  // =  850  5j[/ 

abweicht.  Welches  von  beiden  für  die  Krystalle  von  Douglashall  vorzuziehen 
ist,  dürften  erst  Untersuchungen  an  umfangreicherem  Material  entscheiden 
können. 

Die  optische  Untersuchung  ergab  Werthe,  welche  mit  den  von  V.  von 
Zepharovich  a.  a.  0.  mitgetheilten  eine  im  Allgemeinen  recht  gute  Ueber- 
einstimmung  zeigen^  aber  bei  der  ungeeigneten  Beschaffenheit  des  zur  Ver- 
fügung stehenden  Materials  und  der  dadurch  bedingten  Schwierigkeit,  genau 
orientirte  Platten  herzustellen,  doch  keinen  Anspruch  auf  sehr  grosse  Ge- 
nauigkeit machen  können. 

Man  sieht  durch  SpaltungsblHttchen  nach  a  (100)  bei  Anwendung  von 
iVa-Licht  im  Polarisationsinstrumente  den  mittleren  Theii  des  Lemniscaten- 
systems  fast  ganz  in  der  Mitte  des  (lesichtsfeldes  und  kann  an  solchen  Blütt- 
eben  den  in  der  Symmetrieebene  gelegenen  optischen  Axenwinkel,  welcher 
in  Luft  nicht  bestimmbar  ist,  in  Oel  oder  Alphamonobromnaphthalin  messen. 
Für  iVa-Licht  betrügt  der  scheinbare  Axenwinkel  in  Oel  970  52',  in  Brom- 
naphtalin  830  52'. 

Durch  c  (001)  ist  eine  Axe  im  stumpfen  Winkel  (i,  etwa  neun  Thoil- 
striche  von  der  Mitte  der  Mikrometertheilung  entfernt,  sichtbar,  während 
das  Centrum  des  Lemniscalensystems  nach  der  anderen  Seite  hin,  also  im 
spitzen  Winkel  fi,  etwa  vier  Theilslriche  von  der  Mitte  der  Mikrometerthei- 
lung entfernt,  gelegen  ist.  Ks  entspricht  das  ungefuhr  der  von  V.  von 
Zepharovich  und  Groth  gemachten  Angabe,  dass  die  eine  Elasticitatsaxe 
mit  der  c-Axe  im  spitzen  Winkel  (i  einen  Winkel  von  10^43'  bis  80  bildet. 


Cl 

13,97             — 

!i,8!l 

h 

U,!t<)               - 

t;i,To 

MyO 

K.,B1              — 

16.10 

SO, 

34,30              ~ 

SS,  19 

H^O 

-             S1,H 

n,ii 

(00,98 

100,00 

KryslallliruchslUckp  und  optisch  fjepruric  SpnlluDgMitücko  ward«D  v 
Herrn  !)r,  Linck  einor  chemischen  Analyse  unterzogen.  Die  mit  «w 
Proben  von  O.iiOOl  bczw.  0,53*JS  ^  Oewichl  erhaltenen  Hesult^te  sind  d 
in  der  fol)^ondpn  Tubpllc  uut«r  1.  und  2.  aufgeführten. 

^1^^     Die  L'itliercinsliinniun);  der  gefund^non  Werthe  mit  der  vqd  aßdornr  1 
KHna)ytiki>rii  fllr  den  Kuinit  nnftei^nbdiien  ist  eine  recht  pule.    Div  aus  deUj 
Vorme\  MtjSOi.hVI.^HiOherevhneleo  Werthe  {v^i.  naRinielRhßrg,  Mk 
Hfl  ml  Chemie)  sind  -/um  Wi^leich  in  der  dritten  Cidumn«  hiniiigefd);!. 

PL  4.  Bornrit. 

W  Kry.stalle  von  Koriiril  finden  sich  xii  [)otif;hishall  vereinzelt  und  VM 
geringer  Grosse,  htwhslKns  bis  1  n>Di  gros»,  gnnt  regelniflssiK  im  CerDalUl 
und  RWar,  win  es  scheint,  besonders  in  den  Jüngeren  Snhfchten  desselhi 

In  i^iiisscn-r  Ibiuliiik.-il  iin<i  /um  Thoil  ^on  iinsolinürher  flrosse  sind  sie. 
wie  ich  einer  fiTundiidien  MiUlioiJiini;  der  llernTi  (».-li  sen  i  iis  und  Nnii- 
pert  eutnelirne,  iKiriienllifli  in  /.wei  IVrioilen  \ori:eli.iriiiiien .  nanilii'h  im 
Juli  bis  Se[iteml.(T  1  SKÜ,  wo  elwiis  iieil.liche,  ;dier  .birclisieh(i!;e  KrxsUll- 
chen  gefunden  wurden,  und  dünn  spjiliT  von  .Nnveniiier  l«S7  bis  h'ebruyr 
1««H,  YAi  weli'lit-r  Zell  sieh  pr;iclitvoJle.  I.is  :i  tiitii  iirosse.  wjisserlielle  und 
!>>>  :->  mm  i^rosse,  li<'lilLinlnlie)i  i^.Tärlite  durelisiclili^e  Kr\sl,'dle  einslelllen. 

kr\sl.-il]e  dieses  Iel7.len  Kundes  sind  dureli  die  Veriiiilteluni;  der  Mine- 
rilienhiindluM^  s<m  Kr;inl/.  in  Itonn  in  \iele  Sammlungen  i:cl,-mi;(.  Sie  er- 
selieinen  enl^xe.ler  als  Würfel,  an  welelion  das  lUmmbendodekai-der  nur 
uaii/  seimial   die   Kanlen  abslum|>remi  anfirill  oder  als  i:oml>inationen  des 

Witriels    mit    d zieiidieh    !;ross    enisxiek.'llen    Tetraedei'    und    dem    bald 

sehnjldere.  bald  l)|-eilere  )''l;ieln'[)  /eii^enden  Itliombendodekaeiler.  I!ei  den 
i^riln  tiefarJileii,  besonders  bei  l.ampenliehl  |,rai-lL(v<ill  ansselienden  Kr>- 
slallen  isl  das  Telraeder  häiiliü  (ll.er  rleii  Wilrlei  vorherrs.'li.^nd  :  aueh  Te- 
Iraedi'r.  an  welchen  der  WilrtVI  nnr  als  i:an/  sehmale  KantenabstiMniifun:; 
erselieinl,  sind  nielii  seilen  ^ori:ekonmn'n.  Kin  durehi.'reirender  ünlersehied 
in  der  Ausbildung  isl  aber  /wiseln'n  den  grünen  iiml  ^^asserhellen  Uoraeil- 
krjslallen  niehl  vorhanden. 

Nur  verein/eile  unter  etwa  Cinn  Kr\sl;illen,  welelie  ndr,  dank  der 
[.iebenswürdii:keit  des   Herrn  A.   Naiiperl  zur  llurelisiehl  vorlagen,  sind 
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flttchenreicher  ausgebildet.  So  zeigt  ein  grttncr  Krystall  (Nr.  2),  bei  vor- 
herrschendem Würfel  und  mehr  zurücktretendem  Tetraeder  und  Rhomben- 
dodekaöder,  auch  noch  ganz  schmal  den  von  Schrauf  (Atlas  der  Krystall- 
formen,  4873,  Taf.  36)  zuerst  an  den  Slassfurler  Boracitcn  beobachteten 
Pyramidenwürfel  /{043}ooO3,  an  einer  Würfclkanle  deutlich  mit  zwei 
Flachen  entwickelt.  Der  Winkel  (100):  (3 10)  wurde  bestimmt  zu  18«  8'; 
der  berechnete  ist  18<>  26'. 

Ein  zweiter  grüner  Krystall  (Nr.  1)  ist  ähnlich  beschaffen;  a{001) 
ooOooist  vorherrschend,  x{111}o  und  (l{0\\)ooO  treten  mehr  zurück; 
von  d  sind  einzelne  FUichen  grösser  als  die  übrigen  (vgl.  Fig.  9,  welche 
den  Krystall  auf  diejenige  Würfeiniiehe  projicirt  zeigt,  auf  welcher  er  am 
flachen  reichsten  ausgebildet  ist).  Mit  etwas  breiteren  Flüchen  erscheint  der 
Pyramidenwttrfcl /r={044}  oo04,  auch  mit  der  Würfelflache  a  mehrfach 
alternirend,  wodurch  auf  dieser  eine  doppelte  Streifung,  nach  beiden 
Würfelkanten,  entsteht.  Der  Winkel  (001):(04l)  wurde,  bei  besserer  Fla- 
chenbeschafl'enheit  von  /r,  zu  14^22',  bei  etwas  schlechterer  Beschaffenheit 
zu  13*^27'  bestimmt;  der  berechnete  ist  14*>2'.  Ferner  wurden  an  dem  von 
einzelnen  Rinnen  durchfurchten,  ofl'enbar  mehrfach  in  seinem  Wachsthum 
unterbrochenem  Krystall  auf  derselben  Würfelflache,  aber  nur  in  einer 
Zone,  schmale,  mit  der  Würfelflache  alternirende  Flachen  eines  zweiten 
Pyramidenwürfels  aufgefunden,  welche  einen  deutlichen  Reflex  lieferten 
und  mit  der  Flache  a  den  W^inkel  5^*5'  cinschliesseu;  daraus  würde  auf 
das  Zeichen  ooOl  1  (0 . 1 .  H }  (her.  ö«  1 2')  oder  auf  das  Zeichen  ooOl  2  {0. 1 . 1 2} 
(ber.  40  46')  geschlossen  werden  können,  von  welchen  jedenfalls  das  letztere 
den  Vorzug  verdient.  Ganz  schmal  und  etwas  gerundet  sind  Flachen  eines 
Pyramidenwürfels,  welche  mit  den  Würfclflächen  die  nur  approximativ  zu 
bestimmenden  Winkel  18«6',  19M3',  I9n0',  20038'  und  20Hr  bilden, 
also  Winkel,  wie  sie  {OI3)ooO:{  und{025}oo(>.5  (her.  18«26',bezw.21048'), 
oder  (0.4.11)  ooOY  (ber.  19"  59')  zukommen  würden ;  wahrscheinlich  liegt 
hier  die  von  Schrauf  schon  im  Jahre  1873  bestimmte,  auch  an  dem  vorher 
erwähnten  Krystalle  vorhandene  Form  (0l3}ooO3  vor. 

F^in  dritter  Krystall  (Nr.  3',  ebenfalls  blassgrün,  zeigt  ausser  dem  vor- 
herrschenden Würfel  ziemlich  gross  entwickelt  das  Tetraeder,  schmale 
Flachen  des  Rhombendodekai^lers,  dann  aber  noch  eine  feine  Abstumpfung 
der  Kanten  zwischen  Würfel  und  Tetraöder  durch  x{211)w'.  Der  Winkel 
^211':(100)  betragt  nach  (»iner  approximativen  Bestimmung  36^17';  der 
berechnete  ist  35M6'. 

Ein  grüner  Krystall  (Nr.  5)  ist  von  telrai^lrischem  Habitus  durch  Vor- 
walten von  X {11 1)0;  ziemlich  gross  sind  die  Würfelflachen,  auch  die 
podekadtirflachen :  mit  kleinen,  aber  sehr  stark  glitnzenden,  gut  spiegelnden 
Flachen  sind  x{2TT}/i  und  x(1lT}o'  ausgebildet;  auch  Andeutungen  eines 
Pyramidenwürfels  und  eines  positiven  Triakislelraeders  sind  vorhanden. 


II.  BUi^king. 

Ganz  hesondent  int«R'MSHnt  isl  no«h  e\n  wiiNNfrhnllvr  Kr^»lall  (Nr.  t) 
von  3  mm  ßiirrhrnessor  {¥i^.  40n  uud  h),  tint  welchem  u  iiml  u  im  Glctob- 
(gewicht  onLwickelt  sfnii.  Seine  t'ltiirhen  sind  ^tisitersl  el>eu  iiiiiJ  (telicn  fatt 
siimnitMclt  ttclkarfo  dHiitliob»  Rollexhililttr.  Auswr  »^x{MI}  undMfODI)' 
erHChuint  an  ihm  noch  d{ii(i),  x{Tl)j(i',  /{äT()ri,  ferner  ivntr  sehr  kleinst 
»her  Keniiu  bcalicniiilmr  x{144)^  b\h  Altstumpfun^  der  ConiliinaliooM 
kanlon  od,  sowie  ii\s  guiu  scbmiile  Absluinpruni^  der  Kanlen  a'tl,  beaw 
ids  Stroirnni!  auf  ä  parallal  der  Kmito  o'ä,  x[}^ii]a  und  x().tJ>.1ß}[.  Üi« 
rocht  genau  niossbüren  Winkel  (t*l};H10),  (BJil):  (HÜ),  (16.t6.(i;(U0l 
wurden  husUinml  tu  10"  j',  lieiw.  f&'J',  9"li',  wahrend  die  hcrechoDla 
W(.!rllii!  invi^',  Ijozw,  !>":)',  S<'32'  liclrugt'n.  Nur  tinnulicmdu  He3sun($H 
ot-liiubl  «in  +x{t1  m),  wahrsi'h«iD)i<:h  x(l  1^),  und  uin  H{J1m}§.  KUr  d 
leUlorv  tH-^limmle  itid)  der  Winknt  (1Tnf):{Hil]  iiuf  1S".ti',  watirvDd  er  TM 
m  =  6  steh  uiif  (3«1t)',  für  m  =  V  ■'"''  1^"  <?'  I>eredtn«t. 

Uie  von  Sehruuf  hfuhnchlele  Purin  ^^==x{Säfi}  hnlte  ich  iiii  d«n  vm 
mir  geprüften  KryHUilen  nicht  aufi^efiinden. 

An  den  Boraritkry stallen  iiur  dorn  Carnullit  de8  Slussfortur  SlcinsHl» 
iager»  sind  dcmnat^h  xur  Zeit  folgende  Formen  bekannt. 

4]    An  den  Kryslallen  von  Slnsafurt,  durch  Scbraiif  uachgewiesenj 
»{001},  </(0M},  i(04S},  9=x(1M},  £  =  x{XSK},n=x(T1S}. 

i)    An  den  Krysl.nllen  von  Westeregeln  : 
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^ 
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vorhanden.    Die  von  Schriigf  erwrihnte  Zwiilin^sverwnclisung  habe  ich  an 
dem  mir  vorliegenden  Material  nicht  iiemerkt. 

Kleine  KnoHen  von  hartem  dichtem  Horacit  (sofj:.  Stassfurtit),  von  Steck- 
nadelkopf- bis  llaselnussgröSdO,  finden  sich  auch  zu  Douglashall  im  Carnallit 
ganz  ebenso  wie  Ihm'  Slassfurt. 

Strassburg,  9.  Milrz  1889. 


Nachschrift.  Inzwischen  habe  ich  durch  gUtige  Vermiltelung  des 
Herrn  A.  Naupert  in  Douglashali  auch  einige  grössere  IModitkrystailo  er- 
halten, welche  sich  vor  Kurzem  in  mit  Lauge  angefüllten  Drusen  des  oben 
erwähnten  Astrakanitgesteines  gefunden  haben.  Diese  Krystalle  sind  durch- 
schnittlich 50  mm  lang,  40  mm  breit  und  20  mm  dick,  weisen  aber  zum 
Thcil  auch  noch  grössere  Dimensionen  auf.  Sie  sind  gewöhnlich  von  der 
Seite  aufgewachsen  und  bisweilen  modellartig  ausgebildet.  Kurzprismatisch, 
bezw.  dicktafelartig  nach  c  entwickelt,  zeigen  sie  in  der  Prismenzone  vor- 
herrschend die  Formen  m{110}  und  /j{210},  klein  i'{120)  und  //{OtO},  an 
beiden  Knden  gross  die  Flachen  c'{001}  und  y>{m},  etwas  kleiner  r/{OH} 
und  o{1S1},  ganz  klein  ('{031}.  Die  ausgezeichnete  FlachenbeschaHenheit 
dieser  Krystalle  wird  es  ermöglichen,  die  krystallographischen  und  optischen 
Verhaltnisse  des  Douglashallor  Blödits  mit  der  gleichen  (Genauigkeit  zu 
prüfen,  wie  dies  für  das  Stassfurler  Vorkommen  durch  (iroth  und  llintze 
geschehen  ist. 
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Heber  Baryt  ans  ilem  KronthftI  im  Klsass;  nalUrtiche  und  kanstUcbel 
Aelzflguren. 


J.  Valeatia   in  Slrdssbur^^ 
(Ulis  Figuren  im  Te*l.) 


Im  Rronthnl  bei  Wasaolnheim  ini  Elsass  fiaden  sich  aof  einzelnen  Spal^ 

U>n  im  iiiilllcrfn  »iLnlsunilsd^in .  wck'lnT  durl  iit  ^r<pssi'n  llrUflien  aiisj;!;- 
liuiKol  uird,  rii'l)cii  ^inssoii,  wi'iss.'ii,  nuililliicIiiiiLTi  Si-liwi.TS|);illikrystallcn, 
die  wlii.n  hin^iT  von  dori  lick^iiiul  ^iiid,  iiucli  sidir  si'liöjic  durflisifiilipc 
Ki-v-M^dlo,  dir  inoini's  Wisscii.s  rUH-li  iiirL^i'nds  t^i-^aliiuiiii;  .i;efiindi?n  lialion. 
Die-  Ki-vslidk-  sind  u]i;:.'riilir  ]  hh  I  inni  dit'k  ,  I  l>i.s  ^0  iiiiri  lang  und  J  Ins 
l.'i  nur)  lireil.  Si<-  sind  \v;iss<'i'lii'll  liis  lil;issi:i'ari  duirlisit^lili^,  s^ininillicli 
n,n-ii  diT  Itii.sis  daritnafvlfönni.;;  fiKwickoll ,  rind  vim  der  Seite  hei- so  aiif- 
^.■warliM-n,  .lass  sie  in  der  Hei;el  nur-  an  den.  einen  Kirde  der  n-  und  '»-Am- 
^,,^,  ^  fr-i-i  aus^cl.üdel  sinrl,    Di.-  ^ewöliidicliü  Cütnbination 

'J'  *'._  li'if:,  I)  i.st  f  =  {I1ÜI}0/',  w  =  {lHI}oo/'  und  ,1  = 

C^^^^^^^^;  (IOS).W"'oo,\M.niiri  Violen  1-allen  noch  .1  =  {01  Ij/'oo, 
seltener  /i  =  (0(0)00^00  iriu.  Foriuen  mit  coni- 
plieirlcn  Zeielien  kouiinen  an  verein/ellon  Krjslallen  meist  nur  mit  einer 
niieirt-  ausuehildel  vor.  Die  Ha.sis  ist  liesonders  an  den  [grösseren  Krjstallen 
i^;in/.  von  Vir-inalllaclien  heiieekt,  von  ileiien  ciniye  aus  der  Zone"  jBüsis, 
Makropiriiikoid)  aueli  niessbar  waren  ;  sie  ^ict>l  dalier  ijewöhnlit-li  melirere 
Kol1e\e. 

Diis  IVisiiia  isl  i;iil  aiisfieliiidel,  zuweilen  niatl  ilnreli  zarle  Streiten, 
^^elHle  der'  Kanle  ((Hl)  {001}  |>ar-allel  lanli-M.  Je  nrrr  mit  einer  l-'laehe  ent- 
wiekelt  sind  an   ilen  unter-suelrlen   kryslallen  die  IVisnien  :  =  {rtOloor^ 


Baryt  aus  dem  KroDthal  (Elsass).  577 

und  ij  =  {320}  cxDpf ;  z  und  i;  sind  stark  glänzend.  Das  Brachypinakoid 
b  ^  {OlOjooi^  wurde  nur  selten  als  sehr  kleine,  glanzende  Fläche  beob- 
achtet. Das  Makrodoma  d  =  {102}^Poo  und  das  Brachydoma  o  =  (01  IjPoo 
treten  ganz  regelmassig  mit  kleinen,  gut  spiegelnden  Flächen  auf.  Auch  die 
Grundpyramide  z  =  {1H}P  erscheint  vollflächig  ausgebildet,  als  Ab- 
stumpfung der  Kanten  (001),  {110}. 

Die  an  den  gemessenen  Krystallen  bestimmten  und  berechneten  Win- 
kel sind  folgende : 


Gemessen : 

Berechnet 

m 

:  m  —  (HO)  (ITO)  —    *78020' 

0 

:  0    —  (OH)  (0T1)  —  *105  23 

m 

:  ij  —  (110):(3201  —      10  35 

10040' 

m 

:  z   —  fH0):f130;  —      28  44 

28  35 

d 

:  d  —  ^102):f102)  —    102  15 

102  18 

z 

:  c   —~  '1H;:(00n  —      64  28 

64  18 

z 

:  0    —  (1H):  OHi  —      44  30 

44   19 

Zur  Berechnung  des  Axcnverhällnisses  wurden  die  Winkel  des  Brachy- 
domas  o  und  des  Prismas  m  benutzt,  da  die  Winkelwerthe  zwischen  den 
genannten  Flächen  an  zweien  der  gemessenen  Krystalle  auf  die  Minute 
Übereinstimmen.   Es  ergab  sich : 

a  :  b  :  c  =  0,8146  :  1  :  1,3119. 

Der  wahre  Winkel  der  optischen  Axen  wurde  für  AVi- Licht  ^^V^  = 
40^58'  bestimmt,  aus  dem  spitzen  und  stumpfen  in  Alphamonobromnaph- 
talin  gemessenen  scheinbaren  Axenwinkel  //^  =  20®  25'  und  11^  =  69®  7'. 

Der  mittlere  Brechungsquotient  berechnet  sich  aus  diesen  Daten  und 
dem  Brechungsquotienten  des  Alphamonobromnaphtalins  n  =  1,654  als 
ß=  1,649. 

Der  von  dem  gewöhnlichen  stark  abweichende  wahre  Axenwinkel  be- 
stimmte mich,  eine  Prüfung  auf  Strontium  vorzunehmen.  Es  konnte  indess 
ein  Gehalt  an  diesem  Elemente  spectralanaiy tisch  nicht  nachgewiesen  wer- 
den und  lässt  sich  demnach  über  die  Ursache  der  auch  an  anderen  Baryt- 
vorkommnissen vielfach  beobachteten  Abweichung  des  optischen  Axon- 
wiokels  von  dem  gewöhnlich  angegebenen  nichts  Positives  behaupten. 

Eine  etwas  eingehendere  Betrachtung  erheischen  die  an  den  oben  be- 
schriebenen Krystallen  auftretenden  Vicinalflächen  und  Actzerscheinungen. 
An  einem  Krystalle  wurde  auf  der  Basis  xfj  =  {1.0.20}^^Poo*  ,  an  einem 
anderen  \f>^  =  {1.0.50}n^Poo  bestimmt.    Letztere  Form  tritt  nur  mit  den 


*)  Vergl.  für  diese  und  alle  folgenden  noch  zu  besprechenden  Flöchen  die  nach- 
steheode  Winkellabelle. 
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i.  V«lei)llii. 

beiden  Flüchen  (1.0,50)  und  (T.U.BÖ)  nut.    Zii|^leii^b  leiRl  li>lzlerer  KrjtlaiL' 

auf  d«T  HusiK  und  dem  itenunnlen  Dom»  eiue  Slreifun^,  wolche  parallel  dtn 

PrisnienkHQle  uDtt  der  Makrodifitconultt   vorttlufl  und  baj; 

F>9.l.  dem   in   Fig.  2  aciKedeuleten  Aufiretca  jodt»  SyiDiD«tctf 

•^\    ^Ak       aufhebl.  —  Auch  befliUf>n  ein«  grosse  AnMibi  v«b  KrJK 

^T  Xw^r     ^^"^^  "'^'''^  rini^«  im  Fi>l);cndcn  nUber  xa  I>us|>rueli9fldt 

■%/  /^P^      inotiB,    oft    Berundele   oder   windschicfi-   Fludico 

denen  nur  weni^r  eben  jienug  warm,  um  gctlivasen  If 
wi-rden.  Zu  dioSQD  Flactivn  gelifirt  in  der  PrisnieDioDe  düM  Prisma  m*  ^ 
(T!jfl),  welches  dem  uls  glltDirnd«  fJiicho  aus^ebildclori  (3)0}  ziemlich  iiabf 
kümnit,  sowie  ein  unr  mil  «iner  Flüi-ho  enlwickeUeN  Prisnui  m'  =  {3G.3$.0)i, 
Ferner  tritt  hIs  Attltlltlehe  »{Hl}  auf;  siv  iinterscheidcl  sich  von  dd 
vorher  crwUhnten  ursprUiigljuhen  Form  a{<H)  diircli  eine  multu, 
übe rnttcbeDltritctiittfon heil  und  gcO&siM'e  Entwicklung  ihrer  Flachen.  In  def 
Zone  Basis  Maknipinukoid  i^iu  Hakrodoin»  u'  =  {90>S}||^oo.  Am  büiifiggl 
treten  diese  niBlleo  FlJichen  an  der  Kante  (üOlj  {110}  auf. 

Die  An  <ler  AnsbildiinK  der  eben  genaiinien  Formen,  in.-^bosondere  ditt 
Rauhigkeit  Ihrer  Überllücho  und  die  bautif^  conc«vc  DeiichBlI'eiibcit  dcr^ 
Kviben  veranlassten  ndch,  sie  als  nuiuriiehc  Aet£llachen  anKU8pr*cbon. 
kommt  nMb  hioiu,  dsas  «ie  sich  l)e<ond«rs  na  solclicn  KrysUJIen  fiodeu;; 
auf  denen  eine  ander«  Erscheinun;^  bcohaehtet  wurdft,  welche,  wie  geiei^ 
«cnlen  soll,  ;mf  n;UUrlii'|je  Aeli:n-iiren  /.iLilIrk/ufllliron  ist. 

Auf  dur  Hiisis  l.Tlen   bfi    ih.'ilweise  ab^jehle miete n, 
Kl-,  3.  I.iclile  unter  dem  Mikri>skop  eii^ciithUmliche  /eichiiuniien 

(leiillii-li  hervor  Fig. ;(;.  ImsI  bei  schwacher  Verijrfisseruni: 
/.eificn  sich  jtewissc  l'ariicn  der  Basis  von  parallelen  Zick- 
/.acklinieri  bedeckt,  bei  .stiirkerer  Veriirüsserung  Iwseii 
diese  sieh  in  eiiueine  dadiförnii^e  bis  spiUbogenarli^e, 
iiiLsscrsl  /;.i'le,  monosymmelrische  Fi!:uren  auf.  Uie  An- 
ordnuni;  mif  <ler  Basis  wechselt;  cnnstanl  scbcint  nur. 
dass  die  llalliinin^slinie  des  Winkels  an  der  S|iilEe  der 
'i-A\c  parallel  liliifl.  ZuwcUen  ist  nahezu  die  jzanze  Basis- 
lläclic  mit  den  Fit;iiren  (lhpr/oi;en,  deren  Spitze  nach 
einem  Fnilc  der  »-Axe  weist,  und  Fixiirren,  welche  eine 
(iii;ekehrle  l,as;e  liesil/en,  sind  auf  einen  pan/  kleinen  Uaum  besciirilnkt : 
■  weilen  beobachtet  ti>an  aiicli  einen  drei-  bis  vierfachen  Wechsel  in 
T  (»ricnlirmifi  der  S]iilücn.  Die  liceii/e  /wischen  den  oulLie^^en^e.setzl 
■ienlirlcn  Tiiiurcn  vcrliiiifl  immer  iieradlinis!;.  Kniweder  berühren  sich 
ie  mit  Fiijiircn  bericcklen  Theilc  rler  Flache  direct,  oder  sie  sind  durch 
alle  Zonen  j;ctrennt.  l'ciicrliaupt  ist  die  Beiicckunj;  mit  den  Fi';uren  eine 
hr  uu^leichmiissii;e;  stellenweise  sind  sie  dichtgedrängt  und  dann  ^e- 
liCMilich  auch  witMler  ganz  vereinzelt  auf  derselben  Krjslalillaehe.  Manche 
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Krystalle  erscheinen  bei  oberflächlicher  Betrachtung  gans  frei  von  den  Fi- 
guren, erst  bei  intensivem  Suchen  entdeckt  man  sie  schwach  angedeutet  in 
irgend  einer  Ecke  der  Basis. 

Dabei  verhalten  sich  die  beiden  BasisüHchen  oft  verschieden.  Krystalle, 
an  welchen  nur  die  eine  Orientirung  auf  einer  Flüche  herrschte,  wurden 
Dicht  beobachtet. 

Der  Winkel  an  der  Spitze  der  Figuren  schwankt  zwischen  50"  und  00^. 
Durch  Verschiebung  des  Tubus  konnte  festgestellt  werden,  dass  die  Figuren 
durch  Verliefungen  und  nicht  etwa  durch  Erhabenheiten  gebildet  werden. 

Die  Figuren  finden  sich,  wie  schon  erwähnt,  sehr  häufig  mit  den  matten 
windschiefen  Flächen  zusammen,  sind  aber  stets  auf  die  Basis  beschränkt. 

Beziehungen  zu  künstlichen,  sowie  Vergleiche  mit  natürlichen  Aetz- 
figuren an  Barytkrystallen  von  andern  Fundorten  berechtigen  wohl  zu  der 
Annahme,  dass  es  sich  bei  diesen  Erscheinungen  um  natürliche  Aetzfiguren 
handelt.  So  bildet  Busz*)  auf  dem  Brachydoma  o={0H}  eines  Baryts  von 
Mittelagger  auftretende  Figuren  ab,  welche  in  ihrer  Erscheinungsweise 
den  Kronthaler  Basisfiguren  ähnlich  sind,  die  er  aber  für  Wachsthumser- 
scheinungen  hält. 

Ferner  zeigen  einige  Barylkrystalle,  welche  sich  in  der  Sammlung  des 
hiesigen  mineralogischen  Instituts  befinden,  ganz  ausgezeichnete  makro- 
skopische Aetzfiguren,  welche  etwas  eingehender  besprochen  werden 
mögen. 

In  zwei  Stufen  vertreten  ist  ein  Vorkommen  von  Fallaflat  bei  St.  Bess 
in  Cornwall.   Die  bläulichgrünen  Krystalle  sind  prismatisch  nach  der  a-Axc 
gestreckt  und  erreichen  eine  Länge  von  20  cm.     Sie  zeigen  die  Flüchen 
des  Prismas  m  =  {\\0]ooP,  des  Hrachydomas  o  =  {0H)oo/^  und  der  Basis 
c  =  {001}0P.   Sämmtliche  Flächen  sind  so  stark  corrodirt,  dass  die  uiit  dem 
Anlegegoniometer  gemessenen  Winkel  an  den  verschiedenen  Stellen   um 
5 — lO^'  schwankten.    Die  Basis  scheint  nur  wenig  angegriffen,  während  die 
Prismen  vollständig  mit  tiefen  aber  nicht  regelmässig  be- 
grenzten Grübchen  bedeckt  sind.     Auffallend  sind   die  '^' 
Aetzfiguren  auf  den  Flächen  {OH}.    Soweit  hier  die  Cor-  i^ 
rosion  überhaupt  bestimmte  Formen  erzeugt  hat;  erkennt                JA^-  -'^ 
man  dreieckige  Vertiefungen  (Fig.  4),  deren  Anordnung    ^.V.:....!.^— - -- 
der    Symmetrie    des    rhombischen    Systems   eut^spricht.        /v*/^-^v 
Diese  Vertiefungen  werden  gebildet  im  Grunde  von  einer 
dreieckigen   Fläche,   welche,  da   sie  stets   zugleich  mit 
{OM}  spiegelt,  als  dieser  Form  zugehörig  angesehen  wurde,  an  den  Seiten 
von  Makropyramiden,  die  das  Zeichen  Y=  {:22. 20.55}  erhielten. 

Zur  Messung  der  Aetzflächen  wurden  .Vusgüsse  der  Hohlformcn  mit 
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Wood'sc'icin  Mplall  (^emaflit,  und  an  (liefen  Ausgüssen  der  Winkel 
0(011}  zu  (ää.ÜO.SK}  und  d^r  ebene  Winkel  iiur(01t},  gi-bildot  dnreb  (In 
Fltlcbeii  (2S.S(I.5S)  und  (§§.30.55),  gemessen,  letzterer  botrii);  60".  M« 
Aelzfigureu  sind  itun  Theil  lief  io  den  Kryslall  ei n(;e fressen,  sum  XhiA' 
(ibereielien  sie  dessen  ObcrflUche  wie  ein  äusserst  zarler  Houch.  In  dfesea 
Falle  sind  sie  den  oben  erwrlboten  Bjisisfiguren  des  ßuryls  vom  KroDlbaT 
diirchflus  ähnlich;  nur  linden  Jene  sich  iiiif  dem  Bruehydom».  NulUrltrltf' 
Aetxfiguren  neigen  nuch  einige  Rryslalle  von  Tepliti,  die  im  Hnhilus  rol^ 
.■itandig  mit  den  von  Beeke*)  beschriebenen  Baryten  aus  den  TcplitEsr 
Therroatcjuellen  Übereinstimmen.  Nur  an  einer  der  Stufen  sitzl  noch  Ge- 
steinsmasse, Anscheinend  Porpliyr,  an  ;  bezilglich  der  andern  bleibt  es 
uncDtschiodeD,  ob  sie,  wie  Laube**}  von  Teplilzer  Harylen  angiebi,  saf 
cenomunem  llornsleinconiilomeriil  »ufiiesesscM  hüben,  oder  iiucb  dem  Poi^ 
phyr  entstunimcn.  Die  Farbe  ist  dunkel  honiggelb,  der  grOsste  dor  Krystalt« 
ist  circii  i  cm  lang  und  bnfit  und  1,3  cm  dick.  Alle  Kind  nach  der  Baiit' 
dickttifclförmig.  Beobachtete  Formen  sind  c  =  {Wi]OP,  m  =  {tlO}ooft, 
0=  (iMIjftx),  '/  =  {H)9]|Pcx),  n  =  {401)  Poo  und  a  =  (100}ocPoo.- 
{11(1)  ist  zwar  niatl,  wie  Ueekc  von  seinen  Stücken  jingiebl,  aber  di«  Cor» 
rosionsgrU beben  zeigen  nicht  die  scharfe  Umgrenzung.  Die  Formen  (lOtj 
und  (011}  sind  gross  ausgebildet  und  gltlnsend,  (101),  welches  an  lii 
Becke'schen  Krystallen  feblt,  ist  etwas  gerundet.  Auf  (014)  stitea  b 
viu[vr!vi,u:iT  lir.ifci-  ll.isi.s  n:u-Ji.-  Pj  |-.,niiil.>ii  ,iiif,  iiiK  i-lu.;-  [i.i.Msk.mh'  iliT 
K;inti'  {001}  {011}  piiriiiloi,  wir  sio  in  ühuli.'lu'r  Wcisu  von  (^  o  n  na  rd  ■" 
auf  {lOi}  eiwiihnl  «erden.  Als  Zuschiirfunn  ik-r  beiden  spilKon  i:cti-ii 
Irin  fine  Mache  luif  (l'ii;.  ü),  weiche  nach  tbr.T  Orifoli- 
ner  Brnfli\pyruiiiidc  f'm  [Uih] 
wei  der  mir  vorJiL'izcndrn  Tc|>- 
liis.sen  finen  ;iiis^ezeiclinclen  Schiilen- 
.    Der  diirchsiclHiiie  Kern  zeigt  d.i,  wo 

]n-civj,i    ist,  die   gliiniienden  KrislaiUliicIien 

mlioids. 


im. 


^icbildet  sein  köiii 


iiufbau  t-rken 
'   llillle  ;di^.'si 


Uie 


Ihn 


schärfsl 
(.    Die 


iy[)M 
ndrllcko 


{ll(t)r»/>, 


IC  Itarvisliire  vom  Giflbei'^v  Ihm 
Kry.siiille  von  wiisserhelh'r  bis  bNlulicher  l'V.rbe  .sind  dick- 
ler  Hii.sis  und  besil/en  dii>  Cnmiirmilion  -■  =  {Olll}0/",  ,„  = 
{IM  l]Pco  und  },<l  {|02j/>oo.  Diu  Basis  trji.m  bis  m  2  mm 
n>  breite,  rhombische  Crllbchnn  (s.  V\ii.  f.),  fleren  (.IÜiüS- 
].iirallol   hiiift,   und   derni   Bei;R"niuni;   durch   vier   Flächen 


p,  Verli.  tl.  k.  k.  yi'ui.  Rpklisn 
lard.  Bull,  dein  ^»c.  fr.  <li- M 
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einer  Pyramide  der  verticalen  Reibe  gebildet  wird.  Die  Flüchen  waren  so 
eben,  dass  eine  Messung  mildem  Reflexionsgoniomeler  möglich  war  und  zwar 
wurden  auch  hier  die  Ausgüsse  der  Hohlformen  mit  Wood^schem  Metall 
gemessen.  Die  Pyramide  hat  das  Zeichen  i2  =  [%.^,2\}. 
Das  Prisma  ist  parallel  der  Combinationskante  mit  (001) 
gerieft  und  zeigt  an  manchen  Stellen  aufgewachsene 
flache  Pyramiden  von  rechteckiger  Basis;  die  eine  Basis- 
kante verläuft  parallel  der  c-Axe.  Auf  dem  Makrodoma 
{102}  sind  weniger  scharfe  dreieckige  Vertiefungen 
{s.  Fig.  G  oben)  vorhanden ,  deren  Spitzen  nach  der 
Kante  (001)  {102}  gerichtet  sind;  sie  entsprechen  den 
von  Gonnard  an  Barytkrystallen  des  Puy-de-DAme  auf 
{102}  beobachteten  Figuren  in  Gestalt  und  Orientirung. 

Soweit  mir  die  Literatur  dartlber  bekannt  und  zugänglich  ist,  sind  na- 
türliche Aetzfiguren  am  Baryt  bis  jetzt  von  Gonnard  und  Becke  auf 
{110},  (102)  und  {011}  beschrieben.  Es  sind  nunmehr  auch  noch  natürliche 
Aetzfiguren  auf  {001}  beobachtet,  und  zwar  einmal  die  dachförmigen  des 
Kronthaler  Vorkomniens  und  zweitens  die  rhombenfbrmigen  des  Giftberger 
Baryts.  Rrystallographisch  bestimmt  war  von  AetzflUchen  allein  das  Makro- 
pinakoid  a{100},  in  welchem  Becke  an  den  Teplitzer  Krystallen  eine 
Aetzflache  annehmen  zu  können  glaubte.  Als  durch  Aetzung  hervorgerufen 
sind  auch  die  oben  besprochenen  Formen  anzusehen,  nHmlich: 

m»  =  (3C.35.0}ooP||,  m»  =  {750} ooP|,  o=  {OI1}Poo,  «»  =  {905}fPc», 
5=={I1I}P,  ß  =  {2.21.21}^P,   r  ==  {22.20. Ö5}|P|J. 


m 
m 


m2 
c 


d  :  1/1  = 


c    :  »F> 


I.  Aetzflüchen. 

Gemessen : 
(110):(36.3§.0)  =  77038' 
(110):  (750)  =99 

(111):(001)  =-63   49 

(102):  (905)  -=70   10 

II.  Vicinalflächen. 

(001):(1.0.20)     =     4H7' 
(001;,:  (1.0.50)     =     1    52 


Berechnet 

77033' 
8  58 
G4   18 
70     9 

4036' 
1   51 


Aetzflüchen  am  Baryt  vom  Giftberge  bei  Uorsowitz*). 

ß  :  ß  =r:  (2.2.21):(2.2.21)     =  17«53'  17«20' 

ß  :  ß  =  (2.2.21):(2.2.21)     =  14     7  14     4 


*)  Bei  der  Berechnung  wurde  das  Axenverhältniss  a:6:r  =  0,8146 
zu  Grunde  gelegt. 


4  :  1,3H9 


Aelidllclion  am  Baryt  von  Cornwall  (PalluriBl). 

i-  :  (,  =  (8«.20.118);(fl1t)  =--  39n6'  Gem.       aO"««'  Ber, 

An  ilcin  Kronlliiiiirr  Vitrkomnifln,  von  ilcm  nirr  reichliolies  Miileml  ivr 
V<^rr(l)^unß  HtHtiil,  wurden  auch  kUD!)lIlcheAolr.v«fsi]flbßgnmtit.'lit.  Sic  witrdM 
niiügpfubrl  mit  kohlfnaaurem  Alknli,  fttrnor  mit  Aetxn.itron  und  mit  c 
trirler  Schwerelsilure. 

Diis  kohlonHniirc  Alknli  oiwieii  sich  als  das  sehwacbsie  Reagens.  Dia 
Krystüllc  wurden  von  'i  Minuten  bis  tu  einer  SlAinde  in  oinor  concenlrirUn 
Losung  von  kolik'nsuurem  Knli  od^r  Nutron  gokoclit.  Es  gebnp  nic^l  airf 
der  li;i)iis  dio  f'iguron  zu  i-rzielon,  wulche  Tschcrmak*]  auf  ibr  angielAt. 
ul)er  es  tiAlle  den  Anscboin,  als  ul>  die  Zahl  der  ol>eu  erwilliut«n  dachför- 
migen Rindrtieke  [li^.  3,  1$.  578)  durch  die  Aotiung  vermehrt  wUrde,  und 
zwar  dano,  wenn  der  Krystall  nur  kuree  'Ml,  etwa  3  Minuten,  mit  dem 
Aßtxmitlel  behandelt  wttr;  hei  lüiiftcrer  Einwirkung  war  diu  Basis  »tark|i 
aber  unregelmässig  corrodirt. 

Die  Prisnieo  waren  nacb  längerer  Aeliung  mit  kleinen  GrUMw^  li 
denkt,  Wflehe  mit  den  von  Tschermak  ali^ebildelen  Uberetnatinimem 
Uus  Makrodoma  {lüi}  Kei^l  FigureD,  welche  in  Form  und  Aaerdnung  <)eit 
naiUrlichoo  auf  dieser  Fl&cho  gleichkommen. 

Die  besten  Erfolge  wurden  mitAetznatron  erzielt.  Die  Krystalle  v 


ihr 


:i  MiT 


■  r^::--- 


irilbi'hon. 
iif  dorn 


N;n> 


1.  Aitf  der  B;isi.s  rnUlption  diidiirch  rhombische 
i-eii  IJiiigsrifhlunK  der /j-A\r  pnrallel  lilufl,  und 
1)1,1  monnsymmetriscln!  Fii^iiren  (Fit;.  7a,  b),  mit 
dSyminetrieiixe  der  Kante  {IHM)  (Mll)  parallel. 
Hchaiidliins;  mit  kochender  concentrirter  Schwe- 
de [i-irc;i  l  Mimilcn)  Zfi^cn  sieh  auf  der  Hasis  ilie.selhpn 
ii'nföriiii^cn  ViTliofunsien,  wie  bei  der  BehnndlünR  mit 
11  Irelcn  ;iuf  iIciti  !'risni;i  diaj^onnl  RoslelJle,  mehr  oder 
«iS*-  viereckii^o  Grdiirlicn  -.ml  Auf  dem  Makrodoiiia 
{t02j  wurden  im  All;iemrinrn  Formen  von  dreieckii;eni 
bis  fünfeckigem  limriss  (Fii;.  K)  beobat-hlcl ,  nur  ein 
einxilies  M;il  oiilsland  eine  einseitiijc  Kiefun^  parallel 
der  (:ond>inn(i<mskanle  (I09):i1l0j. 

Wir  }M  erwarten  war.  wurden  mit  kohlensaurem 
etznairon  nnaloiie  Aclulifiuren  erhielt,  wahrend  die 
den  I'rismeTilliichen  in  anderer  Weise  einwirkte.  Auf- 
iif  {Olli}  die   mit  Schwefel.siiure  und  die  mit  Aotznairon 
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erhaltenen  Figuren  Übereinstimmen,  während  die  mit  kohlensaurem  Alkali 
erhaltenen  abweichen. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  natürlichen  und  den  künstlichen  Aetz- 
figuren  sind  einfach.  Auf  der  Basis  zeigen  die  mit  Aetznatron  und  mit 
Schwefelsaure,  sowie  die  von  Tschermak  abgebildeten,  mit  kohlensaurem 
Natron  erzeugten  Eindrücke  denselben  rhombischen  Umriss,  wie  die  na- 
türlichen Aetzfiguren  von  {004 },  z.  B.  an  dem  Baryt  vom  Giflberge.  Leider 
waren  die  von  mir  hergestellten  künstlichen  Aelzfiguren  zu  klein,  um  eine 
Messung  ihrer  FiKchen  zuzulassen,  so  dass  der  Vergleich  mit  der  krystallo- 
graphisch  bestimmten  Flüche  am  Giftberger  Vorkommen  nicht  specieller 
dorohgeführt  werden  kann. 

Auf  den  Prismenflächen  ist  die  Aehnlichkeit  der  künstlichen  mit  Aetz- 
natron oder  kohlensaurem  Alkali  erhaltenen  (Fig.  7a  und  7b)  und  der  na- 
türlichen von  Gonnard  abgebildeten  (Fig.  7c]  AetzeindrUcke  eine  auffal- 
lende. Die  Unterschiede  zwischen  den  kunstlichen  einerseits  und  manchen 
natürlichen  andererseits  sind  nicht  grösser,  als  die  Verschiedenheilen  der 
letzteren  unter  einander. 

Auf  die  Gleichheit  der  künstlichen  und  natürlichen  Aetzfiguren  auf 
{102}  wurde  schon  oben  hingewiesen.  Es  sind  beide  vorzugsweise  von 
dreieckiger  Gestall. 

Die  Anordnung  sowohl  der  natürlichen,  als  auch  der  künstlichen,  mono- 
oder  disymmetrischen  Aetzfiguren  entspricht  in  den  mir  bekannt  gewor- 
denen Fällen  der  Symmetrie  der  rhombischen  Holoi^drie. 

Ausnahmen  machen  nur  in  manchen  Fällen  die  Basisfiguren  des  Rron- 
thaler  Vorkommens.  Doch  erschwerte  hier  die  ausserordentliche  Zartheit 
und  Kleinheit  der  Figuren  die  Untersuchung  und  verbietet  es,  auf  diese  Er- 
scheinung hin  für  den  Baryt  Symmetrieverhältnisse  anzunehmen,  welche 
von  denen  der  holoiklrisch-rhombischen  Krystalle  abweichen. 

Scheinbar  hemimorpher  Krystalle  des  Baryts  wird  in  der  Literatur 
mehrfach  Erwähnung"^)  gethan.  Von  de  Kalb  hat  ehester**)  Krystalle 
beschrieben,  die  nach  der  Brachynxe  hemimorph  ausgebildet  erscheinen ; 
Hankel**"^)  erwähnt,  dass  er  Krystallformen  am  Baryt  gefunden  habe, 
denen  keine  Symmetrie  zukäme.  Symmetrielos  erscheint  auch  der  oben 
erwähnte  Krystall  vom  Kronthal  [Fig.  2)  durch  seine  asymmetrische 
Streifung. 

Durch  seine  umfangreichen  Untersuchungen  über  das  thermo^lek- 
irische  Verhalten  des  Baryts  gelangt  Hankel  zu  dorn  Besultate,  dass  dem- 
selben keine  Ilemimorphie  eigen  ist,  dass  die  abnormen  thermo^leklrischen 


*)  Reu  SS,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  4869,  59»  Aprilhefl. 
♦*)  Diese  Zeitachr.  14,  297. 
*♦♦)  Hankel,  Abb.  d.  mnlh.-phys.  CI.  d.  k.  söchs.  Ges.  d.  Wiss.  10,  280 


1.  Valentin.    Daryl,  AelKßguran, 

lirscIu-inun^^eD,  §Dwic  die  alinoroie  gpoinelriscbe  GesUll,  die  oft  d«r  Syi 
mtilrip  der  holoedrisctipn  Aushtldiin^  des  BHryls  nichl  eolsprichl,  ledl^lieli 
durch  WucbsthuiRsbcdingtiDtcunKon  hör vor^t? rufen  wurden.  OfTenbiirkotuiBI 
der  KryslallfiPüUill  und  dem  ihtirinoi' Ick  Irischen  Verltollcn,  welches  leUletl 
mich  llunkol  von  dem  fehlen  üilvr  Vorhandensein  von  KrjsUiUllDGhPil, 
,il,so  von  Ilusseren  VF>rhllUnis5iin  abltUngen  kann,  pine  geringer«  Hedculung 
KU  l>ei  der  Entscheidung  der  frage,  ob  gewissen  Krystallen  eine  henü* 
morphe  Ausbildung  eigen  isl  oder  nicht,  als  den  AeUfigureD.  Dies  ist  der< 
Grund,  weshalb  ItPi  der  Untersuchung  der  KronUialer  Barytkry stalle,  welch» 
gewisse  Anomalien  in  ihrer  geometrischen  Ausbildung  zeigen,  et\vas  näher 
auf  die  GesLall  und  die  Anordnung  der  kUnsllicLen  wie  der  natUrliehsB 
Aetifiguren  eingegangen  wurde. 


XXXni.  Anordnong  der  Massenpunkte  in  den  Flächen 
regulärer  Krystalle. 


Fr.  Haag  in  Rollweil. 
(HillStlKurenlmTeil.) 


Im  letzten  Abschnitt  meines  Programms*)  habe  ich  »die  Vertheilung 
der  Massenpunkt«  auf  den  FlHchena  uur  Tur  deu  besonderen  Fall  unter- 
sucht, dass  diese  Punkte  Ratimgiuer  bilden.  Jene  Untersuchungen  bilden 
den  Ausgangspunkt  für  die  vorliegende  Abhandlung  und  führen  zugleich 
tu  der  graphischen  Lüsung  der  Aufgabe:  die  Indices  aller  in  einer  ge- 
gebenen Zone  liegenden  Flächen  zu  finden.  Es  ist  nothwendig,  das  We- 
sentliche davon  zu  wiederzuholen. 

Sind  ()}    hx  +  ky   +ls   =0 

{%)  h,.r  +  k,y  +  l,s  ^  0 
die  Gleichungen  zweier  Ebenen  [hkl]  und  {h,k,l,),  so  werden  dieselben 
befriedigt  durch  Werlhe,  welche  sich  verbalten  wie  die  ganzzahligen  Coor- 
dinaten  eines  Punktes  [xyz].  Glei- 
ohi]Dg(l]  ist  die  Gleichung  der  Ver- 
bindungslinie dieses  Punktes   mit 
dem  Ursprung,   wenn  x,  y  und  s 
als  conatant,  A,  k  und  l  als  verSn- 
derlichbelracbteLwerden.  Man  er- 
halt somit  durch  Aufsuchen  aller 
ganzzahligen  Werthe,  welche  diese 
Gleichung  befriedigen,  die  Indices 
aller  in  der  Flache  [hkl]  liegenden 
Kanten,  damit   aber  auch  alle  in 

der  Zone  [hk[\  liegenden  Ebenen.   Nun  sind  Punkte  mit  ganizuhligen  Coor- 
dinaten  Eckpunkte   des   kubischen  Raumgitters  uud  {hkl]  ist  eine  Netz- 

*)  Ref.  in  dieser  ZeiUchr.  IBKS,  li,  SOI. 


F* 

.  1. 

*yi'|ll  JH't] 

^^' 

sfäj 

7"M 

' ;':'!- 

-*T 

ebene  in  ilemNßlben  ;   die  in  der  Ebene  Heftenden  (■iltur])imkte  liilden  ei 
Nelx,  dessen  l'rojectinn  auf  die  l'^-Kbene  nuf  einfaclie  Weise,  um  beMW^ 
uuf  carrii-teni  l'ai^ier,  angeferlip;!  werden  knnn.    Fi([.  1  niifS.  &8&  Mdtl  diaff 
IVojeclion  des  Netzes  in  der  Flüclie  (113)]  dar. 

Anmni'kung.    Die  FlUche  (531)  Isl  durrh  (Im  I1r!>priin):  lU'f  Cnordknnlcn^yNlcnMi   1 
e«|p(;l ;  ihn  Gleli^bunii 

,,..■5  .;.!  ■  ,,   ;■  ;,,     .  i,,,,i»!+H(  +  =  -o 

wird  befriedigl  ilurcli  Jla  angFUtiton  Kfer|l>(^.  D^r  tifUffimi^  dt^ü  CooriliuHtensyiiimiM 
|6D0{  Isl  ein  Gtttoi'punkt.  Dlii  in  den  CoOrillnilpnr'lipnfxi  lii^^nndra  l'unliite  9ioA  am  Itilt^h- 
testen  tii  bextimcnün;  n«  prhalt  mnn  mit 


Die  Verbind unitesi recke  diesei  Ponli  Ipb  niil  dem  Umprungn  ist  eine  Deckscliicbun^ 
der  Neliebeno,  d.h.  dui^li  elneV«riichl«l>ung  glHf^l)  und  parnllel  mil  dieser  Strecke  «int 
dt*  Neil  mit  «Ich  »elbit  xur  Deckung  ({«hrachl.  In  der  PortsetKun);  liegen  itin  Cunklc 
[DSB],  [eis]  u.  s,  r ,  wekh«  in  der  Figur  nicht  bc>xeidinel  wurden  sind. 

T(  «==  g   liniert  ITOft). 

Wird  flus^ehend  von  diesem  l'unkl«  «tie  Ueck.sehiebiiriK  laTn]  wloditrhnlt  «M|C*ruhrI 
lAddiUon  und  Sat>traclion ).  so  erliull  man  eine  Reihe  neiler  l'unkit,  t.  B.  IMS);  ITBS]  ~ 
^^IDI3]  =  iTyt|,j^  wird  daü  Netz  durch  Aneine  oderri'ihen  von  Ceckwüucbui\gBa  vervpll-    ■ 
^^^^^^^^9^mil^(^d|ipBlliiii«  eines  jeflen  Natzpunkles  n>ll.d«in  lUffprUDge  itl^eli^l 
^HüPHPInS  der  Nelrebeneund  eine  7one  der  KliJcho'lniK).    I)le  LhV«  einer  beti^ 
scIiiebunK  k)/:,  isl  I   '■-' +  W- +  ;--   Di''  '-^^''i  kleiiislcii  Werllio  ilifcT  WuizpI  tii^forn 
dii<  Indices  di'i-  In'i.l.'ii  dirlii.'^ti'n  Zonen  odei'  die  S,>il.'ii  ao<  von  Kravais  lii'rrchnelen 
(imndparalleli))!Jnniiiis,     in  u<i,-.!rern  Kall.'  ist  es  fin  KIk.ii.I.iis  mit  der.  Seilen  ,lii;  und 
|Tli].   Die  Din^iinnl/'iiK'ti    ui:i,  iiiul  {d^M  küiini'ii  dlircli  Arlditioii  und  Sulitrurhon  diir- 
nHSiib^olei1.'l«erdon. 

Mit  Hülfe  unserer  i:i'<i[iliisolien  Mitllioile  wurde  die  fol^eixle  /.onentafel 
liercilinel.  Hirse  Helliüdc  ist  eine  Anweniluiijj  der  [tnunigilleribeorie  von 
Hr,iv;us.  Kr  selbst  lint  seine,  nuf  den  Auscli»uun>;en  llnUy's  fu.ssende 
Tln'wif  itii  Geijensiilite  7,iir  ixeome  tri  sehen  Kryslaiioi^raphie  von  Weiss 
"Molekulnritielliodeu  iifnimnl. 

Hie  T;if<-I  iler  Zonen  fUr  die  l'Iiietie  (/lA/j  liefert  ebenso  die  Rbenen 
für  die  Zone  [lil.i],  llei  einer  jeden  Kenn  sind  nur  die  zwei  dichtesten 
Zrmen,  die  Seilen  des  rirund]iarnllelnL;rnnniis,  mit  Klnmniern  versehen. 


Anordnung  der  Massenpunkte  in  den  Flachen  regullirer  Krystalle. 
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Fig.  2. 


Drei  beliebige  Syslempunkte  in  der  Netzebene  bilden  ein  Dreieck, 
dessen  Seitenlangen  sieb  leicht  bestimmen  lassen.  Ein  solches  Dreieck 
kann  als  Grundlage  für  die 
Anfertigung  des  Netzes  be- 
nutzt werden.  Fig.  S  ist  das 
Netz  der  Flache  (543).  Es 
wurde  ausgegangen  von  dem 
Dreieck   [000],    [212],    [i50j 

mit  den  Seilen  V9,  V4i  und 

»^24  . 

Werden    die  Parallelepi- 
pede  des  zu  Grund  gelegten 
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kubischen  Raumgitters  oder 

deren    Flächen    centrirt,    so 

können  neue  Punkte  in  der  Netzebene  auftreten;  dabei  können  die  Mitte 

des  Grundparallelogramms  und  dessen  Seiten  mit  neuen  Punkten  besetzt 

werden.    Es  kann  leicht  festgestellt  werden,  wie  diese  Punkte  in  jedem 

einzelnen  Falle  zu  liegen  kommen. 

Die  Mitte  des  Grundparallelogramms  der  Flache  ;531)  hat  die  Coordi- 

natcn:  0,  |,  1|;  die  Mitten  der  Seiten  sind:  |,  T,  \  und  ^,  \,  1.  Nun  ha- 
ben (im  dodekai^drischen  Raumgitter]  die  Wttrfclmitten  Coordinaten  von 
der  Form 

in  +  1,  n  -h  i,  />  +  i; 

es  liegen  somit  keine  WUrfelcenlra  in  der  Ebene  (531).  Dagegen  die  Con- 
tra der  WUrfelüachcn  haben  Coordinaten  von  der  Form 

in  der  Flache  (531)  sind  somit  für  ein  okt^i^drisches  Gitter  die  Seiten  und 
die  Mitte  des  Grundparallelogramms  mit  Punkten  besetzt.  Ebenso  sieht 
man,  dass  in  der  Flache  (543)  für  ein  dodekaOdrisches  Raumgitter  nur  die 
Mitte  des  Grundparallelogramms  besetzt  ist,  und  dassimoktaödrischen  Gitter 
keine  neuen  Punkte  auftreten. 

So  h  n  c  ke  hat  in  seiner  » Entwicklung  einer  Theorie  der  Krystallstruc- 
tur«  gezeigt,  dass  man  für  die  Raumgiltcrpunkte  24-punkter  setzen  kann; 
statt  dessen  habe  ich  einen  48-punkler  gesetzt,  der  sich  aus  zwei  enantio- 
morphen  24-punktern  zusammensetzt  und  dessen  Eckpunkte  den  Flachen 
eines  48-nachners  entsprechen.  Dass  dies  zulassig  ist,  folgt  auch  aus  der 
»Erweiterung  der  Theorie« "^j.  Man  braucht  nur  bei  Construction  eines 
924-punktersystems«  zwei  Constructionspunkte  anzunehmen, die  symmetrisch 


*)  Diese  Zeitschr.  4888,  14,  417 


(;pgEii)  eine  Axvn^twnt:'  lifigen,  uni}  erhult  48-puokUir.  Uvii  VivIfliK^hrn  tli 
regiilüruD  Systems  üntsprecheii  Vieleck«,  wulolit?  an  Sleil«  den  iK-punktaif 
treten  künncn.  Kincs  der  St^hraubeosystomc,  eii>  specietler  Fall  dvs  •G(v^ 
gensckriiubenxysloms  zweiler  Aita,  wurde  iil)|;eleilet  durch  Coiubioatioi 
xwoior  kubischer  Tctratidersysteme,  wobei  die  Tetraeder  gägcnge»u-lll  »ind^ 
Diiriius  nuu  lilsst  sieb  die  Vermulbung  scbüpfen,  dass  Bllgeiuei»  bei  Cumbt 
ruitioncD  diu  n-puukter  Gej^enstellunt;  biibun  küiinpD. 

Wenn  bei  der  folgenden  AbleiCuD^i  regelinüssiger  Piinkisyslomo  in  «tc^ 
Eben«  neben  anderen  auch  Punktsysteme  mit  gegenj^estellLon  n-punklen 
tu  Grunde  gelegt  sind,  so  belinden  wir  uns  icimer  noch  auf  deiit  Bodey 
dev  erweiterlon  Theorie.  Wir  gehen  davon  aus,  dass  uktai^driscbe  und 
rhoinbendodekaMiisubc  TunktHysteme  muh  ineinanderi^ciilelllen  kubischei)' 
Byslemen  besletien,  bei  welchen  die  n-punkler  GegeoHlellung  uanchmen 
können,  comhiniren  somit  mehrere  Systeme  mit  gleidien  Deckschiebungeif 
und  gluivhen  Axen,  s«  d»üs  die  Ai^^n  puraliel  sind. 

Unsere  MetbQde,  die  in  einer  beliebigen  Flache  liegenden  PunktsysleoM 
utifsusuchen,  ist  die  folgende:  Nach  dem  oben  beachriebeiK^n  Verfahrea 
wii-d  Eunüchst  diis  Grundparallelo)^ramm  constniirl.  Um  die  Bckpunkl« 
deiuolben  gruppiren  dich  die  Ecken  eines  n-puuklors  [hkl]  wie  diu  2unea> 
der  beU'eirendcD  Form  (AA/J  im  Neu  der  FlUdie. 

I.    So  crhllll  man   in  der  Würfulf  ly  che  MOOl  als  Zonen  oincr  Fora 

jll///,  .    ,1W,/,|,    [lihk\,    [(ihi\.    [Ülili  ,  [Olli',    (0/.A],    iO/-/(l. 

Dies.'  ;iclil  l'uiiklc  bilden  cm  holbrei^elm^ssiges  (gleichwinkliges)  Aehl- 
cck  mit  den  S\  mnielrii'axen  Y  und  /.  Ilnmit  ist  das  (juiidralisirbe  .Acht- 
punktsysleni  (;i)  gL'fiinileii.  Aus  iliui  ergeben  sich  durch  Verschwinden  der 
ll.iiflc  aller  Sy,slt;inpunkle  das  riiiadralisclic  Viei-|>unklsislcn)  erster  (b), 
/\\ciler  ■,■■  und  driticr  Art  (ilj  un<l  aus  diesen  wieder  das  iiuadralische 
Z^^eipunkls^su■n,(e]. 


iiHv.  der  WürfclIlMehe  treten   nur  in  den  Milien  der  qiiitdra- 
en,  iiielil   in  den  Seilen,  neue  funkle  auf  und  zwar  im  okla- 

cT.   Um  diese  neuen  l'unkte  kiinnen  sich  die  ii-Kcke  entweder 
in    (iei^enslcllung   jjruppiren.      Im    ersten    Falle   crhilll    man 
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centrirt-quadratische  Punktsysteme,  welche,  abgesehen  von  der  krystallo- 
graphischen  Orientirung,  identisch  sind  mit  den  vorigen. 


11. 


a. 


b. 


Fig.  4. 
c. 


d. 
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III.  Im  zweiten  Falle  ergeben  sich  die  quadratischen  abwechselnden 
Systeme:  ein  Achtpunktsystem  (a),  ein  Vierpunktsystem  erster  Art  (b), 
zweiter  Art  (cj  und  ein  Zweipunktsystem  (d). 
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Fig.  5. 
b.  c. 
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Dazu  kommt  noch  das  einfache  quadratische  Nets  (das  quadratische 
Einpunktsystem);  wir  haben  also  in  der  WUrfelfläche,  wenn  wir  von  der 
krystallographisehen  Orientirung  absehen,  40  verschiedene  Punktsysteme. 

IV.  In  der  Oktaederfläche  liegen  sechs  verschiedene  Zonen  der 
Form  [321].  Die  entsprechenden  zwölf  Punkte  bilden  ein  halbregelmitssiges 
Zwölfeck.  Das  Grundparallelogramm  besteht  aus  zwei  gleichseitigen  Drei- 
ecken, dessen  Seiten  den  Schnittlinien  der  Okta^derflache  mit  den  Axen- 
ebenen  parallel  laufen  und  Symmelrieaxen  für  das  Zwölfeck  sind.  Durch 
Verschwinden  der  llcilfte  aller  Systempunkte  werden  aus  dem  Zwölfeck  ent- 
weder gleichseitige  oder  gleichwinklige  Sechsecke  und  aus  beiden  gleich- 
seitige Dreiecke.  Es  ergeben  sich  demnach  :  das  hexagonale  Zwölfpunkt- 
system (a),  das  Sechspunktsystem  erster  (b),  zweiter  (c)  und  dritter  (d)  Art 
und  das  hexagonale  Dreipunktsystem  (e). 


IV. 


Fig.  6. 
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V.   Im  Nelz  der  Oklat^dcrfluuho  lictcii  nouo  PutiUc  huT  fUr  e'io  oku- 
edrisches  Raumttilter  unti  zwar  so,  dass  sowohl  die  Seileo  als  die  Uitie  des 
Rhombus  (GrutidpurallGlo^rBainisj  ccntrirt  werden.  DeÜodon  sich  die  Deuen 
H-liiike  in  kariiili^lfitdlmig  mit  den  vorigen,   so  onlsU-hen  keine  neuen  Sj-   . 
stdiiie.    ßus  hesugonulc  »bwechselndu  ZwülTpiiüktsystetn  Vn.  «urde  nickt  J 
gezeivhiiQt.     Aus  ihm  crgebou  sieb  3  ubweuhsolndi!  Sochspuaktsystemc,  J 
weli-he  doD  einfiielicD  Sechspmiktsys[»mu[i  eiilspreclien  b,  c  und  d,  ud4  4 
weilerbio  drei  abwecbsebide  Dreipunktsysteme.     Dus  ersle  (e)  eei^V  syu*  i 
luetHsche  GegeDSlellung  der  abwechselndcD  Dreiecke,  das  zweile  (f)  pard-  J 
lel«  GegeQslellun)(.    Beim  drillen  (^}  kOoneo  die  abwechselnden  UroiedUM 
durch  Parallel versetiiebung  längs  erHer  Axe  fn  symmetrische  Lage  gebraeM^ 


II  o. 


wir  da/u  noch  d;is  licxafiitnulf  Kin|iunklsysloiii. 
■rtl.iclic  l:(  vorscliicilotiu  l>unkls\Moinu. 
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YL  Formen  mit  rechteckigem  Grundparallelogramm  sind :  (110))  {hkO), 
(241),  (332),  (411),  (433),  (833),  (521),  (10.6.3).  Wie  bei  den  folgenden 
mit    rhombischem    Grundparallelo- 


VI. 


Flg.  8. 


a. 
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o  o 


o  o 


o  o 


o  o 


o  o 


o  o 


o  o 
o  o 


gramm  finden  sich  bei  ihnen  min- 
destens einmal  zwei  Zonen  derselben 
Form  z.  B.  in  der  Fläche  (10.6.3): 
[326]  und  [382];  die  Ecken  des  zu- 
gehörigen n- Punkters  bilden  ein 
Rechteck  (Yierpunkt),  dessen  Seiton 
parallel  zu  den  Seiten  des  Grundparallelogramms  sind.  Danach  ergeben 
sich  das  rechteckige  Vier-  (a)  und  Zweipunktystem  (b). 

Yll.  Zwei  gegenüberliegende  Seiten  in  diesem  oder  die  Mitte  des 
Grundparallelogramms  können  im  oktaödrischen  und  dodekat^drischen 
Gitter  mit  neuen  Punkten  besetzt  sein.  Nur  abwechselnde  Vier-  und  Zwei- 
punkte liefern  weitere  Systeme,  da  im  Allgemeinen  rechteckig  centrirte 
Systeme  mit  rhombischen  identisch  sind.  Somit  haben  wir  noch  ein  recht- 
eckiges abwechselndes  Vier-  (a)  und  Zweipunklsystem  (c),  sowie  ein  recht. 
abw.  centrirtes  Vier-  (b)  und  Zweipunktsystem  (d).  Mit  dem  rechteckigen 
Maschennetz  zühlen  wir  sieben  verschiedene  rechteckige  Punktsysteme. 
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Fig.  9. 


c. 


d. 


Fig.  10. 


o  •© 


ü. 
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b. 
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VIII.  Formen  mit  rhombischem  Grundparallelogramm  sind:  (221), 
(322),  (311),  (331),  (553),  (531),  (15.3.1),  (21.7.5).  Die  Eckpunkte  des 
Rhombus  können,  wie  bei  Nr.  VI  gezeigt 
wurde,  durch  Vierpunkte  oder  Zweipunkte  viii. 
ersetzt  sein.  Es  ergeben  sich  demnach 
das  rhombische  Vier-  (a)  und  Zweipunkt- 
system (b). 

o^o 

IX.  Bei  den  zwei  ersten  der  ange-  °  ° 
fahrten  Formen  wird  im  oktaOdrischen 
Gitter  nur  die  Mitte  des  Grundparallelo- 
gramms mit  neuen  Punkten  besetzt.  Bei 
den  übrigen  werden  auch  die  Seiten  besetzt;  neue  Systeme  liefern  die 
abwechselnden  Vier-,  Zwei-  und  Einpunkte :  das  rhombische  abwechselnde 
Vier-  (a)  und  Zweipunktsyslem  (c) ,  das  rh.  abw.  centrirte  Vier-  (b)  und 
Zweipunktsystem  (d) ,   sowie   das  rh.  abwechselnde  Einpunktsystem  (e). 

Oroth,  Zeitocbrift  f.  KrysUUogr.  XV.  38 
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Zahlen  wir  lins  rliumbische  MuüclieniioU   hiuzu 
schiedeac  rbombiache  Sysleiiie. 


\.  Dil-  Ilexakisoktuikler  hubon  im  Ailgcmeineu  (s,  Nr.  VI  und  VII))  ud- 
){lL>icliseiti{^e    und    iingleichwinklig?   Grün  dpa  rBllclogramm(>   (Hlioinboide). 
Im  Neil  der  FI«cho  findet  mnn  daati  immer  nur  eine  einzige  Zone  derselben 
i'orm;    die  ICcIicn  dos  Grund paralleio^iranimä  liünnen  dalicr  durch  Zwei-  ^ 
punlile  ereclzt  werden.   Eine  Ausnuhmc  von  dieser  allgemeinen  Rogel  bildet  j 
die  form  I^HS).    Im  Nolz  der  Flache  [^^3)  linden  sieb  zwei  Zonen  dorseHiM  1 
Form:  [817]  und  f5?1]   (s.  Fig.  8].    Die  vier  in  die  Flache  [SiS]  f»llendPB  J 
Punkte  des  48-I>iinkters  [751]  bilden  ein  Rechteck  oder  einen  ViorpunkljJ 
der  an  Stelle  der  Eckpunkte  des  Grundparallelogriimms  treten  k»nn.     ZJ^ 
lienierkon  ist  riodi,  <l;iss  ;ol71    L  ;T2T\    l's  ist  iiid.t  iK'huv^vn,  .iiissor  ,h-m 
so  Ml.i;eicMlolen  clioiiilinidisrhoii  ViiTpimklsvslo.ii  :;i)    n.p.'li  ui-ilorc  :iuf/ij- 
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XL 


a. 


Fig.  13. 
b. 
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Wie  schon  früher  bemerkt  worden,  sind  die  centrirt  quadratischen 
Systeme  II;  wenn  es  nur  darauf  ankommt,  alle  aufgefundenen  ebenen 
Punklsysteme  aufzuzählen,  identisch  mit  den  quadratischen  1.  Es  wurden 
aber  weiterhin  nur  die  wesentlich  verschiedenen  Systeme  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  kryslallographische  Stellung  aufgeführt;  wir  zählen  im  Ganzen  44 
solcher  Systeme. 

Jedes  System  kann  noch  mit  Systemen  gleicher  Art  combinirt  werden; 
so  können  z.  B.  bei  jedem  System  die  Eckpunkte  des  Grundparallelogramms 
hinzutreten,  weil  das  einfache  Maschennetz  einen  speciellen  Fall  eines  jeden 
Systems  darstellt. 
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XXXIV.  UntersuchungPD  der  Minüralien  vou 
Fiskfirnäs  in  Grönland. 


S.  V.  nsaing  in  Ko))t<nh.-ijjen  *). 
(Mill  KlgUL-on  imTuxt.. 


Nachdem  im  Jahre  18Ü9  Giesecke  den  Sapphirin  bei  Fiskernäs  au 
der  Westküste  von  Gröalnnd  gefunden  hatte,  ist  dieses  Mineral  öfters  un- 
tersucht worden.  Nichtsdestoweniger  Wiiren  die  krySLailügraphiscbeo  und 
optisohoD  CoDstanton  grSsslentheils  unbokaniit,  und  die  von  verschiedenen 
Forschem  ansgeftlhrlen  ebnmischen  Analysen  stimmten  unter  einander 
iiirlil  ill>ciiMn.  Dcl.iM-  .Ho  <ii'n  S^ippliirin  liPi;  leiten  den  Mint-ralicn  liiii.-n  hjs- 
[\vr  nur  \viTiii;e  iLiid/w.ir  iiusscNlicsslicIi  chL'iiiisflie  lliilecsuuhiiniioii  ^or. 
Icli  verdHiiki-  i-s  der  l.ilienililiit  di-s  Dire.^l.irs  der  Univorsitiitssaniiidurif;  in 
Ku|ienli;i^('ii,  Ikrni  IVuf.'ssi.r  J'.  .1  oli  n  st  cup,  dy.ss  ich  Ulior  die  Minera- 
lien vou  Fiskt-rnas  im  l-'iilifcnden  die  ItesiiiUile  einer  etwiis  einL;ohciidereii 
Intcrsiichiin^  vorleiien  kann. 

Uclier  die  j;euloi;ischi-n  Verliidtiiisse  von  l-iskcrniis  hat  K.J.  V.  Slcen- 
slriip  eine  vorlaulijxe  MiltNeiliinii  iieiiiiicJit  "■,.  Aus  diTscIl.eii  fzehl  luTH.r 
dnss  die  SappKirin  lülirciidun  (iestciiie  der  ki\stallinün  Scliieferfiirniatioii 
aniiulioren  und  in  l'orni  vun  kleineti  eiii|ibr>idiM'lien  IvinlaMerunKeii  oder 
ijiireixelrniissin  beeren /teil  farlien  in  (ilinirrierschiefer  und  (ineiss  auftreten. 
Hiesig  ditreli\\ei;  selir  Iriseheii  Iün!a}^eruni;eu  ^ou  luilllcreiu  Kurn  zeichueu 
sieli  slolllicli  durch  aiisserordentlieh  Ju.hen  (ieiiall  au  Matinesia  und  Tlion- 
crde  lu'L  nur  sehr  vm-uIj;  Kieselsäure  aus. 

Deui  illineralhestaude  uaeh  lassen  sieh  üsM'i  T\|ien  unlersciieiden.    lu 


n  .liitilsclier  ä|>r.i<.'lic  <U-r  k.  ^cliwc.l.  Al.n>l.  d.  \Vi> 
•iilil.  Dil'  nirlii;noiiJe  ilciitsclic  Aus^üI'p  ist  jpilni 
ilurrli   die  Inlersucliun^  <lps   Trii^iiuitiii   vitm-I 
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dem  einen  treten  als  normale  Bestandtheile  Sapphirin,  Glimmer,  Gedrit 
und  monosymmetrische  Hornblende  auf.  Gewöhnlich  sind  Hornblende  und 
Sapphirin  am  reichlichsten  vorhanden ,  jedoch  schwankt  das  Mengenver- 
hSltniss  der  vier  Mineralien  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen;  dabei 
pflegen  Gedrit  und  Hornblende  einander  in  der  Weise  zu  ersetzen,  dass, 
wo  der  erste  sich  reichlich  einstellt,  die  letztere  an  Menge  etwas  abnimmt, 
während  umgekehrt  der  Gedrit  sich  da  nur  spärlich  findet,  wo  sehr  viel 
Hornblende  vorhanden  ist.  Weniger  oonstant  und  immer  sehr  unterge- 
ordnet erscheint  Cordierit  im  Gesteine,  und  nur  stellenweise,  aber  dann 
ziemlich  reichlich,  finden  sich  Änorthit  und  Komerupin  ein. 

Die  mehroder  weniger  vollkommen  krystallographischen  Umgrenzungen 
dieser  Mineralien  weisen  auf  zum  Theil  recht  deutliche  Altersunterschiede 
hin,  wobei  die  basischeren  Gemengtheile  sich  im  Ganzen  als  die  alteren 
zeigen.  Der  Sapphirin,  der  Kicselsaure-ärmste  unter  ihnen  —  überhaupt 
das  Rieselsaure-armste  Silicat  —  ist  immer  in  kleinen  hellblauen  Tafeln 
ausgebildet,  welche  nicht  selten  von  Glimmer  ganz  umschlossen  und  mit 
diesem  fast  ausnahmslos  auf  die  Weise  verwachsen  sind,  dass  die  Basis  des 
Glimmers  den  grossen  Flüchen  des  Sapphirin  parallel  liegt.  Die  Sapphirin- 
tafeln  haben  randlich  gewöhnlich  eine  ganz  unregclmUssige  Umgrenzung, 
und  wenn  ausnahmsweise  Krystallflächen  hier  auftreten,  so  sind  dieselben 
immer  nur  klein,  so  dass  man  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  ist,  die 
Kry stall isation  des  Sapphirin  habe  noch  während  der  Bildung  der  anderen 
Mineralien  eine  Zeit  lang  fortgedauert. 

Von  den  übrigen  Hauptgemengtheilen  bildet  der  Glimmer  hellbraune 
Tafeln  von  oft  deutlich  sechsseitigem  Umriss.  Auch  der  Gedrit  ist  häufig 
in  unvollkommenen  Krystallen  entwickelt,  dieselben  sind  dann  kurzsäulen- 
förmig und  ohne  Endflächen.  Dagegen  zeigt  die  monosymmetrische  Horn- 
blende sowohl  wie  der  Cordierit  gewöhnlich  nur  ganz  unregelmässige  Um- 
grenzungen. 

Das  Sapphirin-führende  Gestein  des  zweiten  Typus  besteht  aus  Bronzit, 
Sapphirin  und  einem  dunkelgrünen  Spinell,  der  nach  der  Analyse  von 
J.  Lorenzen  dem  Pleonast  zuzurechnen  ist*].  Der  Bronzit  bildet  in  Form 
von  braunen  grobstengeligen  Aggregaten  die  Hauptmasse  des  Gesteines  und 
wird  immer  von  Sapphirin  begleitet,  während  der  Pleonast  mehr  spora- 
disch, aber  nicht  selten  ziemlich  reichlich,  auftritt;  diesen  Mineralien  ge- 
bellt sich  in  sehr  geringer  Menge  oft  ein  hellbrauner  Glimmer  zu.  Das  Ge- 
fttge  ist  bald  ein  regelloses,  wobei  die  einzelnen  Gemengtheile  nur  selten 
und  unvollkommen  krystallographische  Umrisse  zeigen;  bald  und  zwar 
hauptsächlich  in  den  grobkörnigeren  Theilen  des  Gesteines  verhält  sieh  der 


*)  J.  Lorenzen  in  Meddelelser  om  Grünland  7,  19.    Auszug  in  dieser  Zeitschr. 
11,  S15. 


bruoiil  idiouiorph  gegeuubur  den  anderen  Mineralion,  so  duss  tlie»e  n 
die  eckigen  llUume  zwischen  den  iinregelmlls.sig  durcheinander  fcew« 
senen  BroDz!ls<luion  uusfullen. 

Der  Sup|>hirin  dieses  (jesleinslypus  unlerscheidel  sich  dorch  i 
dunklere  Ftirbc  und  den  Mangel  eigener  Krystulirorm  aufTHllend  von  der 
üben  erwähnten  bellbraunen,  la  Tel  förmigen  VarielUt.  Beide  sind  indp«mn 
nouh  Lorenxen  niehl  wesenllich  verschieden *),  Die  im  FulgrndaD  mit- 
getlietlLen  Untersuchungen  Über  den  Sapphirin  belieben  sieb,  w«nn  nicht 
»nders  iiusdrllckliib  nngegeben  wird,  auf  die  hellen  tafelförmigen  Krystulle. 

1.  Sspphirin. 

Die  krystallograpbischen  und  apiischen  Eigenschiillen  des  Sapphifin 
sind  zuerst  von  DosCIoizeaux  unlersuchl  worden").  Er  fand,  duss  die 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  grossen  Scilenlltlche  isl,  und  dus 
Platten,  welche  senkrecht  zw  spitzen  ItiseclriK  geschliffen  waren,  eine 
deutlich  gencif^te  Dispersion  zeigten ;  er  schlesg  hieraus,  dass  die  gvoannlf 
Flüche  eine  Syinmclrieebene  und  zugleich  die  einzige  SymmetrieDbene  des 
Minerals  sei,  Spliler  hat  G- Tsob^rmak  zur  Vergleichung  mit  Cbloritoiil 
das  Mineral  einer  erneuten  Uotersuchung  unterworfen***)  uud  dab^^ 
Krystalle  mit  Rsadfl^tchen  gefunden.  Diese  waren  aber  nur  so  spSriicfa  usÜI 
^inM-lirlrii-^in!  imn-..lti).issii;  Mirlriii.lni ,  d.iss  für  ilii-  Kf\  sl^illfonii  \..^iw 
Hosull;ile  {gewonnen  \Mir(l('ii. 

Unler  der  Voiausset/.iini; ,  dass  diu  \on  T^^chermak  benbachlolen 
KinidlliJchen  wirklicli  Krystalllläclien  de.s  Sapphirin  waren,  .scbien  es  niclil 
iiiissiclilsliis,  dass  man  durch  die  Vornloiulmnii  einer  griisseron  Anzahl  solcher 
iiinollkimimciif'n  Krystalif  AiifschlUSM-  lllier  die  l-'i.rnien  ib-s  Minerals  er- 
hallen könne.  Ivs  m-laii;;  nun  in  der  Thal  bei  sorjjfilllij^er  Uurchsuchuiij: 
M.u  sehr  iiv-.sM-n  Mcriii.-u  d.-s  iiontlfjund  n-rkh-inerlen  (lesl.'inos  eine  klein.' 
Anzahl  von  kr\stallen  mit  H;.ndl!iichen  /n  gewinnen,  n.iUel.sl  deren  Iheüs 
die  oben  crwilhnlen  Anjialien  von  lies  Cloiiennv  Ubt;r  Kr>stallsysleiii 
imil  Slelliin^  iler  Sappl.irinlafeln  beslüligt,  Iheils  die  wichtiüslen  0|nisch.'n 
isehen  (konstanten  aniiidiernngsweise  bcslinnnt  werden 

i-IIhliiLien  Tafeln  des  Sapphirin,  welche  bei  llllehtiiier 
ündruck  einheillicher  Krjslalle  niiiclieu,  erweisen  sich 
uchiini;  oft   als   aus    mehreren    nur   annillierniiitswei.se 


und 

kr; 
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parallel  verwachseoenen  Individuen  bestehend.  Im  Dünnschliff;  wo  die  Tafeln 
gewöhnlich  als  Leisten  erscheinen ,  beobachtet  man  dementsprechend  oft, 
dass  die  scheinbar  einheitlichen  Individuen  sich  in  mehrere  schmale  Leisten 
auflösen,  die  nicht  gleichzeitig  dunkel  werden,  und  die  immer  geradlinig 
gegen  einander  begrenzt  sind.  Manchmal  sind  die  Leisten  stark  keilförmig 
und  zeigen  sich  dann  bei  gekreuzten  Nicols  als  aus  drei  bis  vier  Individuen 
in  radialstrahliger  Anordnung  aufgebaut.  Wenn  die  Reilform  nicht  deut- 
lich hervortritt,  erinnert  die  Erscheinung  einigermassen  an  Zwillingsbildung 
und  ist  auch  bisweilen  als  eine  solche  aufgefasst  worden"^);  eine  genauere 
Vergleichung  unter  Benutzung  der  Beobachtung  im  convergenten  Lichte 
lässt  indessen  keine  Gesetzmässigkeit  in  dieser  Erscheinung  erkennen,  so 
dass  dieselbe  auf  subparalleles  Wachsthum  zurückgeführt  werden  muss. 

Krystalle,  an  denen  Flächen  mehrerer  Zonen  zugleich  auftreten;  sind 
nicht  beobachtet  worden.  Welcher  Zone  eine  vorhandene  RandQäche  ange- 
hörte, liess  sich  aber  dadurch  feststellen,  dass  unter  dem  Mikroskop  die 
Auslöschungsschiefe  der  betrefTenden  Kante  in  Bezug  auf  die  Richtung  der 
kleinsten  optischen  Elasticitat  gemessen  wurde.  Immerhin  litt  die  Genauig- 
keit der  Bestimmung  dieser  Auslöschungsschiefen  ein  wenig  darunter,  dass 
bald,  wie  erwähnt,  die  Tafeln  aus  mehreren  subparallelen  Individuen  be- 
standen, bald  die  Durchsichtigkeit  wegen  zahlreicher  Sprünge  und  Risse 
zu  wünschen  liess.  Die  Kr} stallflächen  sind  gewöhnlich  stark  geknickt  und 
uneben  und  geben  am  Goniometer  sehr  schlechte  Bilder,  so  dass  in  vielen 
Fällen  die  Winkel  nur  annäherungsweise  gemessen  werden  konnten. 

Von  einzelnen  unsicheren  Bestimmungen  abgesehen,  gehören  die  beob- 
achteten Randflächen  zwei  verschiedenen  Zonen  an.  Die  eine  Zone,  und 
zwar  die,  welche  weitaus  am  häufigsten  vertreten  ist,  möge  als  Prismenzone 
aufgefasst  werden;  die  bestausgebildeten  Sapphirintafeln  waren  in  der 
Richtung  dieser  Zone  etwas  verlängert.  Die  Krystalle  hatten  gewöhnlich 
nur  eine  oder  zwei  Prismonflächen  ausgebildet,  während  an  die  Stelle  der 
anderen  eine  unregelmässige  Begrenzung  trat;  an  einem  Krystalle  waren 
drei  Prismenflächen  vorhanden,  und  an  zwei  anderen  wurde  das  Ortho- 
pinakoid  beobachlot.    Es  sind  fönende  Winkel  gemessen  worden: 

Krystall:  {010):(H0)        (OTO):(<TO)        (010):(400)  ^CZ 


1. 

570  27' 

56n8' 

89«  50' 

ca.  ^^ 

II. 

57  ^S 

57  23 

89  56 

ca.  8 

111. 

57  40 

57  U 

ca.  8 

57  27 

— 

IV. 

ca.  58 

57  43 

ca.  10 

V. 

57  U 

ca.  ^ 

•)  A.  Mlchol-L<^  vy  el  A.  Lacrolx:  Les  min<^raux  des  rochos,  277. 


KlVBlulI:          (0«>J:(Hfl)  [OfillH' 

VI,            87»*  8'  — 

VII.  cö.  59  — 

VIU.  cü.  .'iK  — 


.1)      (MBlilUflJ        -ijoc 


ca.  9 


Wie  aus  den  Znhleo  der  zwei  ersten  Culuninen  ersichtlich,  kann 
ki'inen  Unlerscliied  in  den  NeiKun^^en  der  beiden  PrismcnllJichen  zum  Piua- 
koid  (Ü10)  onstatiron,  und  die  in  der  drillen  Colunioo  aurgeTulirton  Winket 
dor  beiden  PiniiJEoide  weichen  nur  innerbitlb  der  Fehlergrenze  von  90"  abk 
Da  ferner  alle  Platten,  welche  senkrecht  lu  6(010]  gesehlilTeu  sind,  para(* 
lele  AuslOscbung  zeigen,  so  ist  b[010)  als  Symmetrieebene  zu  bctrHchteiL 
Die  schiefe  Auslöschung  in  Platlen  parallel  6(010)  xeigl  dann,  dass  die  Kry- 
slalle  monosjninielrisch  sein  mUssen. 

Als  Mittel  derjenigen  Winkehverthe,  welche  genau  bestiDiint  werdat 
konnten,  findet  man; 


(OiO):(HO)  =  57' 
oder  (110);(UO)=:6Ö 
und       ^  ci'       =    8  30 


■  [56H«' bis  S7n8') 


Der  Krystall  I  holte  noch  zwei  Flüchen  in  derselben  Zone;  diese  bi^ 
det«n  mit  der  Symmelrieebene  Winkel  von  bezw.  83**  34'  und  31 036',  FOf; 
die  Prismen  (470}  und  {850}  berechnen  sich  die  enlsprechenden  Winket 

/u  21"  7'  nrul  ■M"\\  Die  ^ennnnli^u  riMclion  li;d.cn  diis  Aussül.cn  \on  Anz- 
lliichen,  sie  l.ililcii  iin  dem  einen  Knd,'  des  Krjslalk-s  eine  AbrundunL;  der 
Kante  (01ftj:(HOy,  wührend  sie  sich  nuch  dem  anderen  linde  dieser  Kanlt' 
hin  allmählich  verlieren. 

Die  Flüchen  der  zweiten  Zone,  welche  hier  als  klinodiagonale  Zone 
betrachtet  wird,  sind  nnr  an  drei  lndivi<luen  beobachtet,    liier  eriiab  sicli: 


XI. 


■i:\ 


oder  im  Mittel  (010):  [(III)  =  i7":i0'  und  ^  ki  =  71", 

Da  die  beiden  Zonen  nicht  nn  demsellien  Kryslalle  heobachlel  worden 
sind,  so  ist  man  fUr  die  Bestiunmin^  des  Winkels  (i  auf  die  anuiefilhrlen 
Werlhe  der  Ausliisihurifjssehiefen  hingewiesen.  Es  entsteht  aber  dann  die 
Vvniic.  üb  die  verlicjile  und  die  kbiiodiai^onale  Axe  auf  derselben  oder  auf 
enti;ei;i'nj!e,set/toM  Suiten  der  Kl;islieilillS(i\e  i  licficn;  im  ersten  Falle  isl  ,i 
die  DilVerenz,  im  /weilen  die  Summe  der  Auslöschungsschiefen.  Die  Fraj^e 
l:isst  sich  leirhl  durch  das  Studium  iler  Aelzfiguren  beantworten. 

Der  Sa[i[it)irin  zeigt  sieh  gcgenilber  Flusssiinrc  vollkommen  unangreif- 
li;ir,    d;ij;ei;eu    wird  er   \on    .sjiurem   Schwefelsaurem    Kali    iüissersl    leicht 
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Fig.  4 . 


Fig.  «. 


c  ♦ 
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y 
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geätzt.  Durch  kurze  Einwirkung  von  dem  geschmolzenen  Reagens  bei  nicht 
zu  hoher  Temperatur  erhült  man  auf  der  Symmetrieebene  kleine  scharf  be- 
grenzte Vertiefungen  (Fig.  2),  welche  eine  parallelogrammSIhnliche  Umgren- 
zung besitzen  und  von  zwei  grösseren  und  zwei  kleineren  Flächen  gebildet 
werden.  Die  Flcichen  sind  gekrümmt,  so  dass  die  als  Diagonale  des  Paral- 
lelogramms erscheinende  Kante  in  Wirklichkeit 
gebogen  ist  und  ihren  tiefsten  Punkt  in  der 
Mille  hat. 

Es  zeigt  sich  nun  bei  der  Betrachtung  der 
geätzten  Krystalle,  an  welchen  das  Klinodoma 
vorhanden  war,  dass  die  Klinodiagonale  die- 
selbe Richtung  hat,  wie  die  langen  Seiten  der 
Aetzfiguren,  und  an  Rrystallen  mit  RandflHchen 
der  Prismenzone  wurde  beobachtet,  dass  die 
Verticalaxe  sich  in  dem  Theile  der  kurzen  ge- 
bogenen  Seiten   wiederfindet,    welcher  dem 

spitzen  Winkel  des  Parallelogramms  am  nächsten  liegt.  Die  so  gefundene 
relative  Lage  der  Äxen  a  und  c  ist  in  Fig.  2  wiedergegeben,  in  welcher 
auch  die  optischen  Elasticilülsaxen  eingetragen  sind.    Man  hat  also: 

/J  =  80  30'  +  710=  790  30'. 

Mit  den  oben  gefundenen  Werthen  (010):(H0)  =  570  27'  und  (010): 
(041)  =  470  30'  ergiebt  sich  jetzt  das  Axenverhälluiss  des  Sapphirins: 

o  :  6  :  c  =  0,65  :  1  :  0,93 
/t^  =  790  30'. 

Eine  Zusammenstellung  der  beobachteten  Flächen  und  Ausnahme  der 
als  Aetzflächen  aufgefassten  abgeleiteten  Prismen  ist  in  Fig.  4  gegeben. 

Die  Sapphirintafoln  sind  oft  von  anscheinend  ziemlich  geradlinigen 
und  parallelen  Rissen  durchsetzt,  welche  mit  Spaltungsrissen  eine  gewisse 
Aebnlichkeit  haben.  Unter  dem  Mikroskope  gewahrt  man  aber  in  solchen 
Fällen  nur  eine  ganz  unebene  Bruchfläche,  und  wenn  man  an  einer  grösseren 
Anzahl  Sapphirinblättchen  den  Winkel  misst,  den  die  Richtung  der  kleinsten 
Elasticilät  mit  der  Richtung  dieser  Risse  bildet,  so  findet  man  alle  Werthe 
von  00  bis  900  ungefähr  gleich  häufig.  Auch  in  Dünnschliffen  der  verschie- 
densten Orientirungen  habe  ich  nirgends  eine  deutliche  Spaltbarkeit  beob- 
achtet. 

Die  Härte  des  Sapphirins  liegt  zwischen  der  des  Quarzes  und  der  des 
Topases;  sein  specifisches  Gewicht  ist  3,486,  nach  Bestimmung  mittelst 
Baryumquecksilberjodidlösung  an  kleinen  durchsichtigen  Krystallbruch- 
stttcken. 

Die  Farbe  des  Sapphirins  ist  gewöhnlich  hellblau  und  der  Pleochroismus 
deutlich  in  nicht  zu  dünnen  Platten : 


Hipr  und  da  findoi  miin  dunklere  Knrbenndnncpn,  bisweilen  koinnträ 
No(iiirganz  diinkcl^rllii«  Turdti  vor,  die  eioen  sehr  krliriii;en  Pleochmismiis 
besiUon  : 

a  hHI  grflnlii-liblau, 

b  diink«!  hlHii};r(lii, 

(   ^elhlicli  Riirt^hli). 

tn  denjenigen  Vfirinüten  des  Gosleines,  wo  Kornßriipin  aurtriu,  ist  der 
Sfljiphirin  diigegen  nur  seiiwodi  grauliluii  gefllrbl.  I>ic  in  der  I^inleilung' 
urwtllinle  dunkle  SiipphirinvHritttHt  duü  Brom! l< reichen  Gostoines  hal  d 
Pleecliroismus  der  helltil;iueu  Vurieltlt,  nur  mit  dem  Unierschinde,  doss  diff 
Mime  AhsorpLionsfarbe  etwas  dudkler  ist  und  mehr  in  das  Violelt  spietti 
Obgleich  die  Ursaehen  dieser  l^arbenversehiedeüheiten  uit^ht  dtrcct  cbemisdr 
nnlersucht  sind,  lassen  sie  sich  doeb  iiiil  grusser  Wohr^choinlichkeil  Btif 
Varimionen  iu  dem  Kisengehalte  zurUckruhreii,  dn  die  dunklen  VarielUq 
immer  von  eisenreicheren  Minecalinn  als  die  hellen  liegleiteL  werden.        ^ 

Die  Me.isiin^  des  ofittsehen  Axenuinkela  wui-de  Iheils  durch  die  uM 
reich  vorhandenen  Risse,  Ih ei Is  durch  die  Schwäche  der  0»ppclbrecbuil| 

«  jedod 


bfldeiUend  erschwert;  aus  einem  »ebr  grossen  Mateml  gelang  es  j 

I  ,c:''iilli:.Tiil   (lnrrli»^;i'IiliL:rr  SHIck.- 


nllien 
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Hieraus  erhält  man  nach  der  Formel  tg  V^  =  sin  A'^  :  sin  Kq 

und  nach  der  Formel  ß  sin  V^  =  n  sin  A'^ : 

Der  Charakter  der  Doppelbrechung  isl  negativ ;  das  Äxenbild  zeigt 
eine  sehr  deutliche  geneigte  Dispersion.  Die  Platte  I  gab  in  Oel  gemessen 
folgende  Werthe : 

für  rothes  Glas  W^  =  77«  50' 
-    blaues    -      W^,  =  79     0  . 

Für  die  Messung  der  Brechungsexponenten  wurden  aus  den  durch- 
sichtigsten Stücken  zwei  kleine  Prismen  geschliffen,  deren  brechende 
Kanten  in  der  Symmetrieebene  lagen  und  deren  Halbirungsebenen  unge- 
fähr senkrecht  zur  optischen  c-Axe  bezw.  a-Axe  standen.  Der  brechende 
Winkel  betrug  41<*48'  bezw.  ii^^SG'.  Als  Lichtquelle  wurde  ein  starkes 
Petroleumlicht  mit  vorgesetztem  rothem  Glase  verwendet,  da  mit  Natrium- 
licht keine  genügend  starken  Bilder  erhalten  werden  konnten.  Die  Resultate 
dieser  Messungen  sind : 

für  das  erste    Prisma  a  =  1,701)5,  ß  =  1,7087  — 

-     -    zweite      -  —  //==  1,7089,  y  ==  1 ,7112 

oder  im  Mittel : 

a  =  1,7055 

ß  ==  1 ,7088         y  —  «  =  0,0057. 

y  =  1  7112 

Zur  Controle  ist  alsdann  mit  Hülfe  des  Ba  bi  ne tischen  Compensators 
die  Grösse  y  —  a  direct  bestimmt  worden.  Zu  dieser  Messung  dienten  zwei 
Platten,  von  denen  die  eine  eine  dünne  Krystalltafel  nach  6(010)  war,  wah- 
rend die  andere  nach  derselben  Flüche  geschlilfen  und  polirt  wurde.  Die 
Dicke  wurde  in  beiden  Füllen  an  der  auf  die  hohe  Kante  gestellten  Platte 
mittelst  eines  Tischmikrometers  gemessen.  Die  Doppelbrechung  wurde 
dann  in  Natriumlicht  an  derselben  Stelle  der  Platte  bestimmt,  wo  die  Dicke 
gemessen  war. 

Die  zwei  Platten  hatten  die  Dicken  (/  =  0,330  mm  bezw.  r/=  0,285  mm 
und  sie  verschoben  die  Streifen  des  Compensators  um  S  =  3,213  bezw. 
S  =  2,832  Streifenabstände.  Bezeichnet  A  =  0,000  589  die  Wellenlänge 
des  Natriumlichtes  in  Luft,  so  hat  man  bekanntlich  : 


für  die 


zwüi  Pliillon;    y—u^  0,D0:»7i  l»pzw.  0,üO58ti.  üüer 
r  —  K  =  0,0058*1. 


Der  Siipplirrin  ist  in  dvr  frllhcr  aof^egebeneo  Weise  mit  Glimmer  oll 
so  innig  vcrwacliscn,  iliiss  ilic  vullkoiiimenQ  Trennung  beider  einige  Scliwie- 
rigkeilOD  bereilel.  Ausxordem  sind  die  iHlniien  Glimmerblntlclien, 
EiK  »uf  den  Sappliiri  Uta  fein  liegen,  wogon  ihrer  Durubsichtigkeil  beinah« 
unmdglicb  mil  dem  Auge  zu  entdeckten.  Der  xn  hohe  KieselsllurcgebAlt,  dar.' 
in  den  meisten  der  alteren  Analysen  »ngegeben  wird,  ist  daher  wahN 
acheinlich  durch  eine  Verunreinigung  des  Materials  mit  Glimmer 
IcIUren. 

Um  nun  unsweifelhart  reines  AnalyseDoiateriul  tu  gewinnen,  wurdat 
zuerst  aus  dem  zerliloincrten  Gestein  ediit  anscheinend  reinen  SappbirintafclB 
mit  der  Pincelte  sorgrultig  ausgcsvicht,  diL'selben  auf's  >eue  zerkleinert 
und  die  jetzt  noch  in  sehr  geringer  Menge  vorliandonen  fremden  Mlnerdlion 
mittelst  Itohrbuch'scher  Lösung  gelrennt.  Die  'J'rennung  war  um  w 
leichter  ausfuhrbar,  als  der  Gedril  als  schvterster  Begleiter  des  Sapphiria 
ein  speciDscIies  Gewicht  von  nur  3,100  l)esitzl.  Das  so  gereinigte  Matsrial 
wurde  in  einem  Stahlmttrser  gepulrert,  und  die  hierdurch  verursachte  Vei 
imreinigung  an  metallischem  Eisen  mittelst  verdünnter  Salzsäure  entfemi 
Di.-  Aufsrlilic 


L-  Ix'i 


;  i;fscli;ili  mil  SrUv.t'U 
iiipcniUir,  vv.-lclio  ^111" 
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■«  keiheu  die  iillereii  \ 
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Die  neue  Analyse  stimmt  mit  der  von  Lorenzen  sehr  gut  ttberein 
UD(1  fuhrt  daher  auch  auf  die  von  diesem  Analytiker  aufgestellte  Formel : 

welche  die  in  der  letzten  Reihe  aufgeführte  Zusammensetzung  fordert.  Der 
einzige  nennenswerlhe  Unterschied  gegenüber  der  Analyse  von  Lorenzen 
besteht  darin,  dass  Eisenoxyd  neben  dem  Eisenoxydul  nachgewiesen  worden 
ist.  Die  Analysen  von  Stromeyer  und  Damour  zeigen  beide  einen 
Ueberschuss  an  Kieselsaure;  wie  oben  erwähnt,  muss  dieses  wahi*sehein1ich 
einer  Beimengung  von  Glimmer  zugeschrieben  werden. 


Der  Glimmer^  welcher  constant  den  Sapphirin  begleitet,  ist  ein  hell- 
brauner Magnesiaglimmer  vom  specißschen  Gewichte  2,807;  sein  optischer 
Axenwinkel  ist  sehr  klein ;  Dispersion  q'^  v.  Die  Ebene  der  optischen 
Axen  steht  senkrecht  zum  Leilstrahl ;  der  vorliegende  Glimmer  ist  somit 
erster  Art  und  gehört  also  wohl  in  die  Abtheilung  der  Anomite.  Die  che- 
mische Analyse  desselben  steht  noch  aus. 

2.  Komerupin. 

Der  Kornerupin  wurde  als  neue  Species  von  J.  Lorenzen  auf  Grund 
einer  von  ihm  ausgeführten  Analyse  beschrieben"^).  Eine  krystallogra- 
pbische  und  optische  Untersuchung  ist  damals  nicht  vorgenommen  worden, 
dieselbe  möge  hier  folgen  und  so  die  Angaben  Lorenzcn's  über  dieses 
Mineral  ergänzen. 

Der  Kornerupin  bildet  weisse  radial-  oder  parallelstrahlige  Aggregate, 
welche  üusserlich  mit  Sillimannit  grosse  Aehnlichkeit  besitzen.  Die  Stengel 
sind  gewöhnlich  so  dicht  gedrängt,  dass  keine  KrystallQächen  ausgebildet 
sind ;  im  Dünnschliffe  beobachtet  man  jedoch  bisweilen  zwischen  den  ein- 
zelnen Individuen  lange  und  schmale,  von  Glimmer  oder  Cordierit  ausge- 
füllte Zwischenräume  und  an  diesen  treten  dann  Krvstallflächen  der  Pris- 
menzone  auf;  bisweilen  findet  sich  Cordierit  nicht  nur  zwischen,  sondern 
auch  in  den  Stengeln  in  Form  von  rundlichen  Einschlüssen,  von  welchen 
mehrere  benachbarte  gleichzeitig  auslöschen,  sodass  eine  mikropegmatil- 
ähnliche  Verwachsung  vorzuliegen  scheint. 

Das  Krystallsystem  ist  rhombisch: 

n:  b  =  0,854  :  1. 

Querschnitte  der  strahligen  Massen  zeigen  im  DünnschlifTe  eine  ziem- 
lich vollkommene  Spaltbarkeit  nach  dem  Prisma  {110}  von  81 0.  Die  geringe 
Dicke  und  die  innige  Verwachsung  der  Stengel  erschweren  die  Isolirung 
von  messbaren  Individuen  aber  so  sehr,  dass  es  nur  einmal  gelang,  ein  sol- 
ches zu  erhalten.  Dasselbe  gab  am  Goniometer  bei  einer  ganzen  Umdrehung 

*)  J.  Lorenzen  a.  a.  0.  §.  19.    Diese  Zeitschr.  11,  34  7. 


M'cbs  uiiiriirlif  Bildur  ilcit  [.ichtüignitlM,  ciitsprixihcnd  dm  sn-bs  FiHcliDn  v 
Pi-iKiii.)  uml  Bra('l)yt>ia.'iVui<l,  [>io  hei  iler  Messung  crbalteiien  Wcrtbc  sia 
,li..  f..lHOn>l«M  ; 

[llU;:{0i01  =  19023' 

[010):iTlO)  =  49  Sl 

(Ttö):i*'0)  =  81     7 

(UOJUOTO)  =  H»  *3 

|olö):(iToi  =  i»  na 

(HO}:(M(l)  =  «(1  nri 

Uii'ff  Winkel  in  Vorliintlung  niil  ik<r  licobochlung,  daf^s  aUo  l^n^ 
sdiiiiue  (^(iriiiJc  AuakiHcbuiijj  zvi((t;n,  wciscu  uuiwctdcutig  <iuf  ein  rhonn 
liisches  Krysuillsysleni  bin.  Im  Millel  eiliüll  man  (110):. 410)  =  »POV 
woraus  das  obon  anget^ebone  Verhilllaiss  dor  Uortzontalen  Axen  Itorocbnei 
iKl.  AuAspr  den  genannten  Flilohen  wurden  noch  sehr  undeutliche  He0ex% 
vvetdifl  dem  Huki'ojiinakoid  {100}  eßtsprecben,  beobacbtel.  i 

Die  llarlf  betrügt  olwn  G,S,  das  specißsche  Gewicht  wuHf  niill^ 
Roljrbnch'Rcbcr  l/isun;^  zu  :i,2T3  heftlimnil. 

Der  Kornerupin  wird  im  UUnnacblilTe  farblos  cturclisinhlig;  LHng»i 
subnitlo  zoigUD  oino  massige,  Quorticbnillo  eine  sehr  scbwscbe  DoppeM 
brwhiiDg.  Die  optischen  Axen  liegen  ini  Mnkrepinukoid,  die  vorlicale  Au 
ist  spitze  Bisoctrtx,  der  Charakter  der  I)r>ppi.'ll>ruchun(;;  nei^ativ.  An  den 
.>l.,'ii  l.i-srhrii-lMMioli  Ki-vsldlc  WLini,': 
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Loren zen  führt  hierbei  den  Wassergehjilt  auf  die  Beimengung  von 
verwitterter  Substanz  zurück ;  um  dieses  nUher  zu  prüfen,  wurde  ausge- 
suchtes Material  durch  Separation  mittelst  ßaryumquecksilberjodid  sorg> 
fciltig  gereinigt.  Der  so  erhaltene  Kornerupin  zeigte  sich  unter  dem  Mikro- 
skope ganz  rein  und  durchsichtig;  er  erlitt  durch  einstündiges  Glühen 
über  einer  Bunsen 'sehen  Lampe  keinen  Gewichtsverlust,  nach  darauf 
folgendem  Glühen  über  dem  Geblüse  betrug  derselbe  1,29%.  Der  Wasser- 
gehalt muss  daher  wohl  als  wesentlich  aufgefasst  werden. 

Bis  vor  Kurzem  nahm  der  Kornerupin  eine  ebenso  eigenthümliche 
Stellung  im  Mineralreiche  ein  wie  der  Sapphirin.  Nur  an  der  einen  Locali- 
tilt  gefunden  und  ohne  ulihere  Verwandtschaft  mit  bekannten  Mineralien, 
schien  auch  er  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Gneisscinlagerungen  von  Fisk- 
ernUs  unter  ganz  eigonlhümlichen  Bedingungen  gebildet  sein  müssen. 
Neuerdings  ist  indessen  von  A.  Sauer  unter  dem  Namen  Prismatin  ein 
Mineral  beschrieben  worden,  welches  er  am  Bahnhofe  Waldheim  im  Säch- 
sischen Granulitgebirge  als  Bestandtheil  einer  eigenthümlichen,  sehr  Albit- 
reichen  Einlagerung  gefunden  hat^).  Dasselbe  bildet  lange  vereinzelte 
oder  strahlig  gruppirte  rhombische  Süulen  und  besitzt  eine  chemische  Zu- 
sammensetzung, welche  oben  neben  der  des  Kornerupin  aufgeführt  ist.  Die 
sehr  auffallende  Uebercinstimmung  im  Kieselsciuregehalt  gab  die  Veran- 
lassung, die  beiden  Mineralien  eingehender  zu  vergleichen.  Herr  Professor 
Rosenbusch  hatte  die  Güte,  mir  das  nöthige  Material  zur  Verfügung  zu 
stellen,  wodurch  es  möglich  wurde,  für  den  Prismatin  folgende  Daten  zu 
erhalten. 

Krystallsystem :  Rhombisch.  (110j:.;M0)  =  81  <>  31'  (Mittel  aus  fünf 
Beobachtungen  mit  den  Greuzwerthen  81^15'  und  81  <^  47').  Die  Krystalle 
sind  lang  säulenförmig  und  zeigen  die  Formen  (HO)  (100)  (010),  von  wel- 
chen gewöhnlich  die  Prismenflachen  gross  und  die  Pinakoide  nur  klein  ent- 
wickelt sind.  Die  Spaltung  geht  ziemlich  vollkommen  nach  dem  Grund- 
prisma und  wurde  dazu  benutzt,  den  oben  angegebenen  Prismenwinkel  zu 
ermitteln,  da  die  Krystalle  immer  von  einer  nach  Sauer  aus  Kryptotil  be- 
stehenden Zersetzungsrindc  bedeckt  sind. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  mit  Rohrbach'scher  Lösung  gleich 
3,344  gefunden,  die  Härte  ist  6,5.  Die  frischen  Krystalle  sind  gelbbraun 
durchsichtig  und  zeigen  in  nicht  zu  dünnen  Platten  folgenden  Pleochroismus: 

a  =  b  hell  weingelb, 

I)  =  c  etwas  dunkler,  gelbbraun, 

c  =  a  grünlich  bis  farblos. 

Die  optischen  A.ven  liegen  im  Makropinakoid,  die  Verlicalaxe  ist  spitze 

♦)  Züilschr.  d.  il.  gcol.  Ges.  <«86,  38,  704.    Ref.  in  dieser  Zoilschr.  14,  62i. 


RiMeutris  un<i  der  Ctiiiraklor  der  l>op(>clbrt''chung  DO(i;ativ.  Die  Urcchun(^ 
esponenloD  betragon  für  Mt-Liclit: 

a  =  (,66'Jl 

^  =  4,680S 

y  =  1,6818 
y —  a  =  0,012  (direct  besliniml  mil  linbinel'sCumponsator). 

Der  oplisclic  Axeiiwinkel,  an  einer  üiemlich  guten  Platte  gemeasea, 
wurdo  sofüBdcn  j_|  Jf,,.  =  6r,..10', 

wlllirend  iwci  »lulerc,  mitidepwprthige  Axciiprilpanile  die  Winkel  64"  3S' 
und  6««  12'  f^ulmn.  Diu  Dispersion  ist  scliwuch,  q  <;  v.  Der  waiire  Aieo- 
wlnkel  bereclmel  sich  aus  th'  und  fi  m  : 

SV  =  37»3i', 
iviilirend  nian  aus  den  ilrei  KrueliuD^scxpoucntoD  den  Werib  37"  7'  «rhAJt. 

Die  boiden  Mineralien,  Kornenipin  und  Prlsmalin,  ;r,ei;j;en  sieb  somit 
in  Krystallsyslem,  Spnltunj^  und  optischer  Orientirung  vßllig  UhereiDslim- 
mond.  Ueherzeiigend  TUr  ihre  sehr  nahe  Vorwaodtsi-hart  ist  besoaders  das 
Spnltungsprisma  von  8t<'  bis  81^^,  du  ein  solches  bei  Silicaten  sodH  aid^ 
bekannt  ist.  In  den  Obrigen  physikallsehen  Kigenschaften,  soweit  dieae!be^^ 
für  huhh:  MincT;ilicn  unifrsuclil  sind  ,  wcLchoii  sie  rii.^lir  oiIit  woiii.uer  von 
ciiinnder  ;ili;  ;illi>iii  diivso  l'nl.TscIiifiU-,  die  si.'h  in  ilorii  (.[Hisulien  A\cn- 
Winkel,  in  iler  l'jirliu  iitui  im  s[M'i-ilischcn  (lew  iclil.-  üeiiitii,  s[n-oclicii  riii'hl 
^('^cn  ilii'  niiliL'  /uä;iriiujL'ujji'l[üi-i};keJt,  da  sii-h  ahnliche  Ahwcichiin^en  Hi^l 
iimiior  und  ofl  ui  viel  iirössereni  Itelrai^o  unter  isonioqihen  Mineralien 
linden. 

Was  nun  diu  rljcniisehc  i(u,s,innuen.s<;l;(unf:  belriltl,  so  ist  iui  kiesel- 
siiurv-  und  WasMTüe!inlle  eine  Mjllkon.rnene  L'ehereinstiniuiun^,  in  dun 
llln'iiten  Heslandliioiiun  dajjuüfn  kleinere  .ider  iirössere  Dillerenzen  vor- 
handen :  der  Prisrnalin  enlhüit  wunit;er  Thonerde  und  mehr  Lisen  und  lie- 
siUl  einen  nielit  uul.edeuleuden  AlLdi^eli^t ,  welcher  dem  knrnerupin 
^Huzlieh  Tehh.  Itei  der  ileliMehliin^  der  Atoniverhäilnisse  f^illl  es  auf.  d.iss, 
wenn  m;ui  den  Kisrniiehall  des  iel/lsenannlen  Jliueriils  als  iu  der  Osjdul- 
stufe  vorhanden  iinniiiinit,  .dsdann  die  Siuiinie  l-r  +  M,i  +  {.W,,  Aij  in  bei- 
den Minenilieii  dieselbe'  und  fileich  iler  An/nhl  der  N/-Atonie  winl.  üa 
indessen  die  Anhl\se  von  l.orenzen  uiil  einer  sehr  kleinen  Qu.intilal 
[i\,:;\  I  ^  ■:  i,i,si:.-riilir(  wurde,  so  sehei[il  eine  Wiedeiholun-  ilersell.en  und 
liesi.nders  eine  Bes(älii:nui;  der  Alnvesenheil  der  Alk.ilien  und  des  Kisen- 
,.\vii(ih  wilnsehenswerlh,    he\or  man  die  phvsikalisehe  lebereinslimmunü 


^ 
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der  beiden  MirieralieD  in  ihren  ehemischen  Formeln  einen  Ausdruck  zu 
geben  versucht. 

3.  Oedrit. 

Der  Gedrit  von  Fiskeroäs  bildet  farblose  Körner  oder  kurze  Prismen, 
deren  Breite  selten  wenige  Millimeter  überschreitet;  gelegentlich  fmdet 
man  jedoch  grössere  Individuen,  die  mehr  als  4  Centimenter  breit  sind, 
und  somit  an  Grösse  die  anderen  Gemengtheile  des  Gesteines  weit  Über- 
treffen ;  sie  sind  aber  dann  sehr  unrein,  indem  sie  Theile  des  Gesteines 
umschliessen.  Die  Prismenflachen  sind  besonders  an  den  grösseren  Indivi- 
duen wohl  ausgebildet  und  schön  spiegelnd;  in  vereinzelten  Fällen  und 
nur  ganz  untergeordnet  wurde  das  Makropinakoid  beobachtet.  Endflächen 
kommen  nicht  vor. 

Die  Spaltung  geht  vorzüglich  deutlich  nach  dem  Prisma  (ilO)  und  die 
Spaltungsflächen,  sowie  die  natürlichen  Kryslallflächen  erlauben  eine  ge- 
naue Messung  des  Prismenwinkcls.  Acht  verschiedene  Kristalle  und  Spal- 
tungsstücke gaben  Werthe^  welche  innerhalb  der  Grenzen  55^5'  und  55<^48' 
lagen:  der  Durchschnittswerlh  betrügt : 

(1!0):(U0)  =  55M2;4. 

An  dem  nahe  verwandten  Gedrit  von  Bamle  fand  DcsCJoizeaux 
(4IO):(4TO)  ==■  54<^40'.  Aus  dem  obigen  Winkel  l>erechnet  sich  das  Ver- 
haltniss  der  horizontalen  Axen  bei  dem  Gedrit  von  Fiskernäs 

u  :  6  =  0,5229  :  1. 

Die  Härte  des  Minerals  ist  etwa  5,5;  das  specifische  Gewicht  von  kleinen 
wasserhellen  Körnern  wurde  mittelst  Thoul  et 'scher  Lösung  zu  3,100  be- 
stimmt. 

Der  Gedrit  ist  farl>los  oder  selten  schwach  bräunlich  gefärbt;  Pleo- 
chroismus  ist  nicht  wahrnehmbar.    Die  optische  Orientirung  ist  durch  das 

Schema 

a  =  a, 

6  =  b, 
c   =  c 

gegeben,  a  ist  erste  Mitlellinio.  die  Doppelbrechung  also  negativ,  wie  lK*i 
allen  bekannten  Gedriten.  Der  spitze  Winkel  der  optischen  Axen  wurde 
mittelst  einer  schön  durchsichtigen  Platte  auf  dem  Fuess^schen  Axenwin- 
kelapparat  mit  Spectralpolarisator  gemessen :  er  beträgt  in  Gel : 

für  Roth     /.  =  0,00065    2//^  =  89*24' 

-  Gelb    /.  =  0.00059    2//^  =  89     6 

-  Grün    ;.  =  0,00050    2//^  =  88  45 

£ine  zweite  etwas  dünnere  Platte  gab  Werthe,  welche  um  etwa  20' 
niedriger  lagen. 

Groth,  2«itfchrin  f.  Er7fUIlo?r.  XV.  £9 


Zur  Mussuii^  der  Urcdiunti;scApoDenieD  dienlep  inei  kleine  durcliMi'h' 
tige  SpullungsslUckv;  fdr  rutlics  Liuhl  (rolhcs  Gins)  wurde  gemessen: 
Prismen  winkrl  MlnimHluliIciikiin^ 

I.      R.IMr/  i3"ä6' (!(/<]        I4»6'(||c) 

11-     SS   18  13  27  ii  6 

woraus  im  Millei  {i  =  l,63ft8  uijil  /  =  I.ÖilO  sieb  berechoet.     Da  der 
IlrcubuiigsexpüDeDldes  zur  AsenwinkelmessuoB  verwendeteüOel»  fUrHol^ 
ijilii  betrug,  so  ergiebt  sich  Dach  der  Formel  (i  sin  V„  =  n  sin  H^. 
{—)  2r=78''33'. 
Hieraus  iasst  sich  wieder  nach  der  Korroel 


]/r| 


y 

a  berei'bnen;   indem  maD  die  leUte  Üecimale  als  unzuverlüssig  wegl3sst, 
erhall  man  folgende  Werthe  der  oplischen  Cooslanten  für  rolhes  Licht: 
B  =  1,623 

fi  =   1,636         (^)2^■  =  781B. 
/  =  t,6i* 
Uro  reines  Maferlal  fflr  die  chemische  Analyse  tn  erhalten,  vi'uVdffn 

lieiiicmi schien  speciliseli  h'ichlproii  Mineralien  niillelsl  einer  l.ösim.s  von 
KaliuMi<|iiocksillierjü(lid  Mirn  speeilischen  Guwielite  3,09ä  sorgriilliii  alipe- 
irciinl ;  elienso  wurde  der  Sii[i|ihirin  in  einer  Lösung  vom  spceifiselien  Ge- 
wichte 3,140  enirernl.  Die  so  erhiiltene  Siili.siaii/  zeij^te  sieh  uuler  deui 
Mikroskope  h<)niu}:eu  und  uhne  frecnde  lieinieni:UTii:en.  In  XetretI'  der  Ati.>- 
lyse  inü^e  ei'w;>hul  wurden,  dass  die  Ite.sliiutiiun^  des  Krseno\\(luls  auf 
dieselbe  Weise  wie  bei  dem  Sapphirin  iiu.sgeführl  wurde,    niinilieh  durch 


Ä^ 


AutsL-hl 

■ssen  de 

Minerals  tu!)  Sei 

«efeUdurei 

1  ziii;esehi 

211)"  C, 
loher  T 
werden 

Die  l>ei 
niperatu 

110"  i;etroeknele 
-,  so  dass  dassell 
ne  Iteslimniunj^ 

Subsliiti/  \t 
e  ^\«\\l  aisC 
,eschah  dur. 

rlur  ihr  W 
iiisliuilion 
h  direele\ 

lyse  B^ 

folgend« 

S  Uesullat: 

Kieselsiiuje 
rhonerde 
Kisenexjd 
(•lisenoxjdul 

iO.IS 

Magnesia 

i-',o:; 

(13, (i 

ii  llijlliC  llt 
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Als  eiDfachster  Ausdruck  für  diese  Zusammensetzung  ergiebt  sich 
die  Formel : 

IiAa,  //IjSfOa 

wo  das  Verhältniss  Sa  :  U  =  \  :  2  und  wo  ein  kleiner  Tbeil  der  Magnesia 

und  der  Thonerde  durch  Eisenoxydul  bezw.  Eisenoxyd  ersetzt  sind.   Führt 

man  in  die  Analyse  statt  Fe20-^  die  äquivalente  Menge  .I/2O3  ein  und  fasst 

man  in  ähnlicher  Weise  MgO  und  FeO  als  MgO,  ferner  Na20  und  H^O  als 

Na20  zusammen  und  berechnet  man  schliesslich  die  Analyse  auf  400%,  so 

erhält  man  die  unten  unter  I.  aufgeführten  Zahlen,  mit  welchen  die  aus  der 

Formel  berechneten  und  unter  II.  aufgeführten  eine  befriedigende  Ueber- 

einslimmung  zeigen  : 

1.  11. 

SiO^  45,34  45,36 

.'l/jOj  21,66  22,03 

MgO  26,11  25,92 

XV02O  6,89  6,69 

100;00  100,00 

Der  Fiskernäs-Gedrit  schiiesst  sich  durch  seinen  niedrigen  Eisengehalt 
und  seinen  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Alkalien  und  Wasser  am  meisten 
dem  von  F.  Pisani  analysirten  Gedrit  von  Bamle  an;  er  unterscheidet  sich 
aber  von  diesem  wie  von  allen  früher  bekannten  rhombischen  Amphibolen 
durch  seinen  sehr  hohen  Thonerdegehalt. 


In  der  Gruppe  der  rhombischen  Amphibole  liegt  uns  eine  Anzahl  Mi- 
neralien vor,  in  welchen  bei  ausscrgcwöhnlich  grossen  Schwankungen  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  die  physikalischen  Eigenschaften,  soweit 
diese  bekannt  sind,  auffallend  constant  bleiben.  Nur  der  WMnkel  der  op- 
tischen Axen  ändert  sich  bedeutend,  und  es  ist  daher  die  Wahrscheinlichkeit 
vorhanden,  dass  eine  Abhängigkeit  zwischen  Zusammensetzung  und  Axen- 
wlnkel  hier  in  ähnlicher  Weise  wie  unter  den  Bronziten  nachweisbar  sein 
wird.  Auch  ist  gelegentlich  die  Vermuthung  ausgesprochen  worden,  es 
seien  dieThonerde-armen  rhombischen  Hornblenden,  also  die  Anthophyllite, 
optisch  positiv,  die  Thoncrde-reichen  —  die  Gedrite  —  dagegen  negativ*); 
diese  Vermuthung  erweist  sich  Jedoch  nach  neueren  Erfahrungen  als  nicht 
zutreffend.  Stellt  man  nämlich  die  chemisch  und  physikalisch  untersuchten 
rhombischen  Amphibole  nach  zunehmendem  optischen  Axenwinkei  —  die 


*)  H.  Rosenbusch,  Mikr.  Phys.  d.  Min.  II,  Aufl.,  S.  404.  —  A.  Michel-Levy 
et  A.  Lacroii,  Les  mineraux  des  roches,  U9. 
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aufrei^hle  Axe  als  BUnctrix  betrucht«!  —  nebeu  eioantler,  so  ergiebt  sich 
fol^t^iKle  Reihe : 


ütfdril, 

Gedril. 

lioilrll. 

liednl. 

VprelnigteSlMlon 

(itiilrrs. 

Kongi'bcrg 

KllklTIIIIV 

Bonile, 

[L 

echnrllcr«;; 

(PUnni-* 

;PUani***) 

(Pi»"iiii;. 

Kieselsüui-c 

46,74 

43,58 

tiS, )  ß 

iG,18 

»{,80 

Tbonerdc 

<3,7« 

17,07 

S,6!i 

21,78 

18,40 

Elsenoxyil 

— 

— 

— 

0,44 

— 

EisonosyJul 

,}88.00 

1K,96 

11.13 

S,77 

5,67 

HtinganuxyiJ 

— 

0,91 

— 

— 

M.K..c»iu 

8,76 

l8,:io 

23,19 

S5,0B 

87,60 

Kulk 

0,77 

ü,75 

1,51 

— 

— 

Nulroii 

- 

— 

- 

8,301 

1,14 

Kuli 

— 

— 

— 

—  1 

Wüsaer 

_ 

_ 

8,38 

1,37 

_ 

GIUhv«rlusl 

1,90 

3,92 

^ 

— 

3,00 

99,96 

99,  SR 

l"0Ö,93~ 

99.89 

"»9^91 

[+1  äi'p 

74''0'tt) 

740  33' 

Hti80"8") 

108"  27' 

123«  2«' 1 

^P 

- 

- 

(.636 

1,636 

- 

Dil  din  crössleti  Schwankunfien  dop  rhcmischrn  ZiisammenRetzun^  sicii^ 
in  den  Z;ililon  filr  Tlu.iH'nli!,  l-:isrnt>\jaiil  um!  Mn.üru-siii /oi^eti,  so  ist  dii- 
.'int;i('lisl<-AnjuihMi(-,  ihs.s  <tiL<  V;in:ili(>iiori  des  oplis.'lii'ii  A\t;[n\  iitkels  luiupl- 
siiclilirli  (lurt-li  jeiiu  l.ü.linul  wenlon.  Wie  ,nis  rinor  Vt'i-trl.'i.-luinji  dci-  fünf 
An,ilys.;n  lioi'vor-elit,  uius.s  jilsdiiiin  die  (K-scUiiiiissiiikL-il  ili-riiri  sein,  diiss 
so»ülil  tx-i  /uni'liiMendrni  lÜst'nji^'ljidl,  wie  Ix'i  i^mR'liiiK'ndeiii  Tlionerde^L'- 
liiilt  der  [msilive  u[iliselie  Axeiuviiikol  kicirioi'  «iril,  \v;ilii-end  für  Magnesiii 
im  i;n>ssen  Giiniten  das  iini};ekelirle  Verlialtni^s  ^lallliiutel.  l);i  Indessen  in 
iiichreron  der  iibii^en  An;dysen  sowohl  die  direi^le  Wiissorliesliiiiinunu;,  «ic 
die  TiTiiiuinj;  der  üxydiilionsslufcn  des  liiseiis  fclilen,  so  dürfle  es  wniil 
nicht  i;;nu  liereehlterli^t  sein,  dieses  ItesultiH  ;ds  von  ;illi;enieirierer  Gilltii;- 
keil  ;iiiziis('heii;  es  ist  in  holieni  (<r.ide  /ii  wUiischen,  diiss  diisselhe  durch 
ueilero  liUorsuehini;;en  in  der  Ueilie  der  rhonibJselion  Aniphibole  niUier 
gi'prüfL  werden  kiinii. 


l)< 

.(;i<MZ>-» 

\,    M; 

1,     .Mi. 

1';, 

.iptu^  .■-■,1,1, 

■i  84, 
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Her.  in  1 

i.'M 
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i=  1,636. 

■II  Jo<Jiiietli)U-iiKo 

\Un\e  iV,,  =  71"  :i 
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4.  Pargasit. 

Neben  der  soeben  beschriebenen  rhombischen  Hornblende  kommt  auch 
eine  monosymmetrische  in  zwei  VarietSIten  vor.  Die  eine  ist  grünlichgelb 
und  begleitet  constant  den  hellblauen  Sapphirin ;  mit  ihr  zusammen,  aber 
nicht  sehr  hHufig,  findet  sich  die  zweite  durch  einen  kleinen  Chromgehalt 
smaragdgrün  gefärbte  VarietHt;  beide  sind  durch  Uebergünge  mit  einander 
verbunden.  Sic  wurden  zuerst  als  Tremolit  von  Des  Cloizeaux  er- 
wähnt*), wührend  J.  Lorenzen^s  spater  vorgenommene  chemische  Unter- 
suchung die  Ghrom-haltige  Varietät  zu  den  Pargasiten  stellte"**).  Die  im 
Folgenden  mitgelheilten  Beobachtungen  schliessen  sich  als  Ergänzung  der 
Analyse  von  Lorenzen  an  und  beziehen  sich  ebenfalls  auf  die  grüne 
Varietät. 

Das  Mineral  kommt  in  kleinen,  schön  durchsichtigen  Körnern  vor, 
welche  nur  selten  von  Prismenflächen  begrenzt  sind.  Die  Spaltbarkeit  ist 
vollkommen  nach  dem  Prisma  (4^0},  dessen  Winkel  im  Mittel 

(H0):(1T0)  =  550  42'  (550  32'  bis  550  49') 

gefunden  wurde. 

Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Symmetrieebene;  der  Winkel  zwi- 
schen der  Verticalaxe  und  der  Richtung  der  kleinsten  optischen  Elasticität 
beträgt  ungefähr  16o.  Die  Doppelbrechung  ist  positiv,  Dispersion  q  <^  r. 
Der  optische  Axenwinkel  ist : 

für  Roth    [l  =  0,00065)  Wa  =  940  30' 

-  Gelb    {l  =  0,00059)  W^  =  94  42 

-  Grün  (;L  =  0,00050)  2//«  =  95     5 

Die  Messung  wurde  an  einem  Fuess'schen  Axenwinkelapparale  mit 
Spectralvorrichtung  ausgeführt.  Der  mittlere  Brechungsexponent  wurde 
mittelst  eines  Spaltungsprismas  zu : 

/y=  4,638  (rothesGlas) 

bestimmt.   Der  wahre  Axenwinkel  berechnet  sich  hieraus  nach  der  Formel 
ß  sin  Va  =  n  sin  H^  zu        ^V,  =  820  36' 

indem  das  für  die  Messung  des  Axenwinkels  angewendete  Oel  den  Brech- 
uDgsexponenten  rig  =  4,4722  besass. 

Die  Absorption  ist  ein  wenig  stärker  für  Strahlen,  welche  parallel  a  oder 
b  schwingen,  als  für  solche,  die  nach  c  schwingen;  der  Pleochroismus  ist: 

a  und  b  smaragdgrün, 
c  hell  bräunlich. 

*)  Des  Cloizeaux,  Manuel  1,  S.  462. 
♦*)  J.  Lorenzen  a.  a.  0.  S.  2i. 


nl  ilits  MiiK'iul  fiiül  furlilos  unil  vorli^il  seinen  PlecK 


Im  [)llnns<-lililTi> 
cliroUinus. 

Das  S[)eciflsclie  Gewlchl  l>elragt  3,06i  [das  der  üben  prvvllliDte»  ^rlUK 
licti^elben  VnrioUlt  3,0&i);  hüide  BeslimmuD^en  wurdfn  an  klcinea  mnea 
KOrDern  oiillelsl  Thaulol'sßlier  Mlsung  vorgeaouimen.  Vou  freuden  Ein- 
schlüssen im  Minerale  sind  nur  solche  heobüchlet  worden,  welche 
schonen  goldgelben  kurasüiilen förmigen  nmilkryslUllclicii  besleheo;  dls' 
selben  sind  aber  nicht  sebi-  litUiltg. 

Die  chemische  Zusanimenselxung  isl  nach  der  Aiialyse  von  J,  1. 
realen*): 

Kieselsilure  t6,7d 

Thonerde  15,36 

Chromoxyd  (1,69 

ßisenoxydul  2,3K 

Kalk  n,H 

Magnesia  80,17 

GlUhverliisl  ä,M 

ioo,o:i 

Aurrulleni)  isl  liier  dor  hohe  (iebull  aa  Wiisser;  dasselbe  svird  n;icb| 
Lareaien  erst  bei  starker  UluhhiU«  ausgetrieben,  indem  zugleich  i 

Mineral  uan/  undiirclisichliii  iinil  i^rUnlichwLMss  winl. 


5.  Broiizit. 

\Vi(>  in  «k'i'  l':inli'iui[i^  erwähnt,  knninil  <]er  Branzil  von  l-'iskernäs  in 
jrnii:i'ii  udcr  ;;rob.slriihliizeii  M;is.sen  mit  etwiiR  Pleoniist,  Sappiiirin  uixl 
linuner  ziisnuimeii  vor.  KrjsNilIc  inil  KnilllUclicn  üind  nicht  beobiieiilel 
orden;  dii^e^en  Ireleii  ofl  iIk,  wo  die  Uronitilkorncr  den  PleonasL  oder  den 
i|i[)liirin  berühren,  die  verlioiilen  I'inakoide,  hesoiidurs  hiiiifig  das  Bruelij- 
naknid,  :,h  ISi'^r.'nKUti^slUii-licnaiir.  Das  Mineral  xoii;!  sehr  deiillichc  Spall- 
irkcil  od.-r  Theilbarkoit  sowohl  n;ii-li  den  zwei  Tinakoiden,  wie  iiaeh  dem 
■isnia.  Die  pristiiatischen  Siialliinfisdürheti  crlaiihon  jedoch  krinc  tienaue 
fssiiiii;  ;iTn  (lonioiiieler.  An  ftlnf  verschiedenen  SUlckcn  wurden  Prismen- 
inkel  {gefunden,  w.-iche  /.wischen  den  (irenzen  87"  ;(8'  und  88"  ü' 
httjinklen  ;  der  Milfelwerih  helru;;  88"  I  *'. 

U,is  speeilische  Gewielil  wurde  uiilU'lsl  R  oh  r  ba.- h' srhor  l.nsuni;  m 
ill.'i  bestiuinil.  Die  Karbe  isl  hellbraun,  der  l'leoeliroisinus  in  dickeren 
-äparalen  parallel  /um  ßraeln  pinakold  ziendieh  deiilMch,  inileiii  das  n.n.-li 
■r  VerlicalaNe  scliwinsiende  l.ielil  mil  hellbrauner,  das  senkrefbl  dazu 
li\\iii^eiide  niil  lirllunliclirother  Farbe  liindun-liiiehl.     Die  oplischen  Axeri 


^ 
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liegen  im  Brachypinakoid ;  die  senkrechte  Axe  ist  Axe  der  kleinsten  Elasti- 
citat  und  zugleich  erste  Mittellinie,  die  Doppelbrechung  ist  also  positiv.  An 
einer  senkrecht  zur  c-Axc  geschliffenen  Platte  wurde  gemessen  : 

Wa  =  900  56'  (Natriumlicht). 

Für  den  stumpfen  Axenwinkel  gelang  es,  wegen  der  unvollkommenen 
Durchsichtigkeit  des  Materials,  nur  eine  ungeßühre  Messung  auszuführen ; 
man  erhielt:  2ff„  =  ca.1l9«. 

Nach  den  Formeln :  tg  Vi,  =  sin  f/^  :  sin  H^  und  ß  sin  Vf^  =  n  sin  //^, 
wo  n  =  1,4756,  findet  man  hieraus 

2r=ca.  790  und  ß=  1,65. 

Während  die  meisten  Bronzit-Individuen  sich  optisch  einheitlich  ver- 
halten, beobachtet  man  in  DünnschlifTen  zwischen  gekreuzten  Nicols  bis- 
.  weilen  auch  solche,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  indem  zahlreiche  schief 
auslöschende  und  also  wohl  aus  einem  monosymmetrischen  Pyroxenmineral 
bestehende  Lamellen  parallel  der  Verticalaxe  eingelagert  sind.  Sehr  hüufig 
finden  sich  im  Bronzit  mikroskopische  Rutileinschlüsse  von  ahnlichem  Aus- 
sehen, wie  die  beim  Pargasit  ervvühnten. 

J.  Loren zen  giebt  für  das  Mineral  folgende  Zusammensetzung  an*): 

Al.-Verh.: 


Kieselsaure 

55,04 

91,7 

Thonerde 

3,35 

6,6 

Eisenoxydul 

5,71 

7,9 

Magnesia 

33,98 

84,9 

Gltthverlust 

1,78 

99,86 

woraus  er  die  Formel  S8(Af|7,  Fe)  S/O^  .i4/2  03  ableitet.  Lorenzen  be- 
zeichnet das  Mineral  als  »Kupfferit«,  indem  er  es  für  einen  Eisen-armen 
Anthophyllit  halt;  dass  sich  die  Analyse  nichtsdestoweniger  auf  den  hier 
beschriebenen  Bronzit  bezieht,  ist  mit  Sicherheit  theils  aus  seiner  Beschrei- 
bung zu  schliessen,  theils  ist  es  durch  die  Untersuchung  des  von  ihm  be- 
nutzten Materials,  von  welchem  Proben  in  der  Univcrsitatssammlung  in 
Kopenhagen  aufbewahrt  werden,  nachgewiesen. 


*)  J.  Lorenien  a.  a.  0.  S.  25. 


XXXY.  MittheiluDgen  aas  dem  mineralogischen 
Museum  der  Universität  Bonn*). 


K.  BvLBz  in  Unnn. 
IMII  Tafi'l  XL) 


1.  Schwefel  voii  Bleierzgängen. 
In  ilijQ  SitzungsherictiteD  der  oiederrbei  Di  sehen  Gessllscbaft  für  Natur-j 
&dd  neilkunde  **)  ßndel  sich  eine  knrie  Miltheilung  des  Herm  Geheimod 
Berpralh  Hpusler   (liier  OanpslUcke    vnn   der  Bleier^iiriihe  Vietoria   hei 

.Milscn  :Sif-.Ti  ntil  i:f.iiri:oTi  Si'liw.-f.-l ,  «ciclier  aus  der  Zorset/uni;  des 
llIciüh.Tii'.i-.s  lirrvoit;,-;ini!cii  ist.  Diese  Stücke  wurdoii  auf  eiriiMii  Hlei-  und 
laliliTüc  riiliiLTiiicii  iiti  UrKtTiIfvon  iiiifseUiondeii G;iiige  j;efiiiiden  und  Iniiii'ri 
ncl.cii  Stliwefi-I  sduine  Ki-;slallc  von  Corussil  und  Ani-lüsll. 

I'rwalint  wird  an  ilor\;enaiinleii  Sicllo,  dass  der  Si-liwefel  nur  in  un- 
ilcullirhi'n  Krjslaüen  auflreto,  die  an  den  Krki'ii  alii^fj'undet  erstlieincii. 

Ileri'  Gi'lK'inier  Her-ratli  lltuisler  ii.-illt-  die  l'reundlicliki'il,  .[en>  liie- 
sij^fii  ininoraU>iiisi.'lien  Museum  eirii's  diuser  SlUckü  /u  illierlasseii ,  und  es 
slelllo  sifh  lieraus,  dass  die  erwähniL'  Aliriinduui;  nur  eine  sc!K>inl)are  sei 
infnlge  Lrnissen  l-liiclieuiTiclilhuuis,  uiui  die  Kryslaüe  soiuil  einur  tienaueren 
ki\stalloL:r^|.hisclieu  l.'nlersueliuni:  wi.hl  \verlli  scii-n. 

Der  Suli«efei  lial  sich  auf  den  Wiiiuicn   der  durch  die  Zorspt/uni;  ih-s 


irifl  II  a> 


*! 
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Bleiglanzes  entstandenen  Hohlräume  in  dünnen  Krusten  abgesetzt,  bestehend 
aus  einem  Aggregat  winziger  hellgrünlichgelber  durchsichtiger  Kry Stallchen, 
deren  Grösse  im  Durchschnitt  ^  mm  nicht  übersteigt.  Einige  etwas  grössere 
und  aus  dem  Aggregat  hervorragende  Krystalle  vermochte  ich  zur  Unter- 
suchung zu  isoliren. 

Dem  unbewatfneten  Auge  erscheinen  sie  als  kleine  rundliche  Körner; 
unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  dagegen  der  Flüchenreichthum  und  zu- 
gleich eine  Ausbildungsweise,  welche  bisher  an  Schwefelkrystallen  noch 
nicht  beobachtet  wurde. 

Am  meisten  Aehnlichkeit  haben  dieselben  mil  dem  von  Molengraaff 
beschriebenen  vulkanischen  Schwefel  von  der  Insel  Saba  in  Westindien*], 
bedingt  dadurch ,  dass  bei  beiden  Vorkommen  die  Zonen  der  Pyramiden 
der  Verticalreihe  und  der  Pyramiden  {131},  {133},  {135}  ausgezeichnet  ent- 
wickelt sind. 

Die  Ausdehnung  der  Flilchen  dieser  Zonen  ist  aber  bei  den  vorliegen- 
den Krystallen  zum  Theil  eine  sehr  geringe,  infolge  des*  Vorwaltcns  des 
Makrodomas  {101},  welches  den  eigenartigen  Habitus  der  Krystalle  bedingt. 
Folgende  19  Einzelformen  wurden  beobachtet: 

c   =  {001}0P  y  =[\M)\? 

a  =  {100}oo/>oo  s  =  {113}]p 

6   ={010}oüPoo  /    ={H5}i/> 

n  =  {011}Poo  io  =  {117}|P 

V  =  {013}|Poo  a  =  {313}f>3 

e   ={101}Pc»  r  =  {3H}3P3 

u  =  {103}iPoo  ;r  =  {133}P3 

m  =  {MO}ooP  q  =  {131}3P3 

y  =  {331}  3P  z  =  {135}^P3. 

p   =  {\\\}P 

Gemessen  wurden  drei  in  Fig.  1 — 3  dargestellte  Krystalle.  Eine  grössere 
Anzahl  wurde  aus  dem  Grunde  nicht  gemessen,  weil  alle  Krystalle  auch  von 
verschiedenen  Stufen  immer  wieder  dieselben  Flächen  und  im  Allgemeinen 
dieselbe  Ausbildungsweise  zeigten. 

An  dem  flächenreichsten  Krystalle  (Fig.  1)  treten  17  verschiedene  For- 
men auf.  Vorherrschend  ausgebildet  ist  {101},  ziemlich  gross  ausserdem 
{115},  {112},  {131}.  Bemerkenswerlh  ist  die  Form  {313},  erst  neuerdings 
von  Molengraaff  an  dem  Schwefel  von  Saba  bestimmt  und  dort  als  häufig 
auftretend  verzeichnet.  Aus  den  der  Arbeit  beigegebenen  Figuren  geht  her- 
vor, dass  diese  Pyramide  nur  sehr  untergeordnet  auftritt.  An  den  vorlie- 
genden Krystallen  fehlt  sie  nie,  und  tritt  zuweilen  sehr  stark  entwickelt 


*)  G.  A.  F.  Molengraaff,   Ueber  vulkanischen  Schwefel  aus  Westindi^ 
Zeitschr.  14,  43. 


K.  Bon. 

mt  (Fig.  ei.  Uas  Doma  {tO:i}  wurde  nur  im  Kryslallon  tli^r  in  Fig.  ä  d 
geHliflllen  AanbililiiDgswoiso  beol)iiulitct,  iVw  slt^ile  l'yrjitnitlo  (33t)  nurp 
null  nn  Krystull  3  |Fig.3],  wo  sie  iils  sciimitlp  Isngi*  Fljic.ht!  die  Conihinali« 
Iinnleu  von  {H4}  und  {110)  iibsluni{>rt. 

IHn  Bescliii8'pnlicil  dpr  FitldK-ii  ist  diiriimog  eine  gale,  so  dflss 
KryaUiil«  Iroti  iliror  geringen  firüs.«  dwii  bei  der  Messung  guu-  Winl 
werltie  ÜBfertun. 

Die  Resulluto  sUiuinllictier  HosHungen  sind  in  dnr  foigendeDj 
Kusanunongostolll. 

^_  Anlalil  der       ^^ . ,  ,, 

Mrssuii|irii  r 

(0(H);(i01)  =66053' 53"  9  fiG«!!»' 10" 


(0011 

LIOOI) 
(001) 
(0011 
;ooii 
(001): 
(00(1 
10011 
not) 
(00 1^1 


,10011 

io<; 

(001 

(00(1 

(001): 

{(0(1 

((0(1 

((0(1 

((0(1 

((0() 

((0() 

(10(1 

((0(1 

((33) 

((3() 

((331 

((((1 

(Kl): 

(((Ol 

(110): 

|f(01 

(((»1 


(03)  . 

(0((:  = 

(0(3)  . 
(((7)  = 
(((0)  = 
(((31  , 
l((81  -- 
((((1  = 
(330  , 
13.".'  = 
((331  = 
((3()  = 
(3(31  = 
(<((!  = 
((311  . 
(1(2)  = 
(0(()  = 
((15)  = 
(3(()  = 
((OT)  = 
((3(i  = 
((35)  = 
(((11  = 
{0((1  = 


:   37  ig 

=  G»  (ft  30 

. 3S  iS  15 

=  33  86 

:3I  7     S' 

=  15  9  S( 

=  56  29  (5 

=  71  tO  5» 

=  83  38 

=  .10  5i  3K 

=  64  7  17 

=  80  45  30 

= 1i  9  45 

=  36  47  54 

=  66  0  (5 

=  35  45 

=  79  87  30 

.45  (2 

=  89  8( 

=  46  (5  30 

=  (6  44 

=  89  48  30 

=  87  88 

=  47  83 


(T(()  =85  (4  30 

I0(()=56     3 

((Oll 

(1331 

(3(3) 


44  89 
74  54  30 
57  (7  30 


37 

57 

58 

08 

(8 

(7 

38 

85 

( 

83 

19 

88 

31 

7 

8 

45 

10 

89 

56 

88 

(8 

71 

40 

9 

83 

4( 

5« 

51 

0 

30 

64 

5 

33 

80 

48 

(( 

(4 

0 

26 

36 

48  37 

65 

59 

88 

35 

45 

( 

79 

88 

49 

45 

(0 

37 

89 

(5 

46 

(S 

40 

(6 

48 

38 

89 

47 

4( 

87 

88 

46 

47 

84 

50 

85 

(0 

30 

56 

( 

(3 

44 

89 

58 

74 

58 

85 

•)  IHrec^i., 
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Gemessen : 

Messungen : 

Berechnet : 

(110):(1T0)  —780  16' 38"^ 
(110):  (133)  =r-  37  50  30 
(1H):MT1]  —  73  14 

4 

1 
2 

780  \  6'  38" 
37   49  44 
73  37  14 

(111):(11T)  ==  36  31 
(131):(13T)  —  18  25  30 

3 
2 

36  39  42 
18  23  38 

(100):(113)  —56   40 
(100):(313)  =26  48 
(113):(T13)  =  66  40 
f100):(112)  —  49  43 
(100):(115)  —  66  29 

2 

1 
1 

9 
1 

56  37  34 
26  44     3 
66  44  52 
49  43     4 
66  22  11 

M15):(T15.  —  47  12  30 

1 

47  15  38 

Das  AxeDverhiillniss  berechnete  ich  aus  den  Messungen,  welche  die 
geringsten  Schwankungen  zeigten : 

(110):(1T0)  =  780  16' 38"  (Miuel  aus    4  Messungen) 
(001):(115)  =  31     7     2    (     -        -    10  -         ) 

demnach  a:b:  c  =  0,8138  :  1  :  1,9051; 

was  ziemlich  genau  mit  den  von  Seh  rauf  angegebenen  Verhältnissen  über- 
einstimmt und  nicht  für  die  Annahme  Molengraaff's  spricht,  dass 
Schwefel,  je  nach  verschiedener  Entstehungsweise,  auch  verschiedene  kry- 
stallographische  Conslanten  habe. 


Soweit  Material  zur  Verfügung  stand,  habe  ich  im  Anschluss  hieran 
noch  andere  Schwefelvorkommcn  von  Bleierzgcingen  untersucht,  blieb  aber 
auf  zwei  Stufen  beschrankt,  eine  vom  Monte  Poni,  eine  zweite  von  Wheatley 
Mines,  Phönixville,  Pennsylvanien.  Alle  übrigen  waren  zu  krystallogra- 
pbischer  Untersuchung  nicht  geeignet. 

Die  Schwefelkrystalle  dieser  beiden  Stufen  sind  bis  2  mm  lang ,  aber 
die  meisten  FiMchen  sind  stark  gestreift  parallel  der  Rnndkante  von  (111), 
und  nur  die  kleineren  Krystalle ,  bei  denen  die  Streifung  zurücktritt  und 
deren  FUichen  auch  stärkeren  Glanz  besitzen,  konnten  gemessen  werden. 

Die  Krystalle  vom  Monte  Poni  sitzen  in  Drusen  einer  Stufe  von  kür- 
nigem  Bleiglanz,  zusammen  mit  Anglesit. 

Folgende  zehn  Formen  wurden  an  denselben  beobachtet  (Fig.  4): 

c  ={001)0/*  y  =  {331}  3/> 

/  ={H5}|P  m=  {llOjooP 

s  =  {113}  JP  e  ={lOl}Poo 

y  r_-  {112}  JP  //  =  {103}  jPoo 

/>  =  {MI}P  n  =-.  {011}Poo. 


Vwn  diesen  Formen  tpelen  e,  u,  n  und  (  vorlierrsrliflmi  »i 

r,  auch  »  und  ml 

üiiiil  /.iemlifh  enlwickell,   die  übrinon  l-'ormen  trelori  zurUck.    Beuierkeiw-J 

wertli  isl  die  grosse  Ausdehnung  des  Domas 

(103),  welches 

(bei  fast  slleii 

anderen  Vorkommen)  nur  unter({oordnel  beobuchlel  wurde. 

In  der  Aushif- 

diing  Bleicht  der  in  Fig.  4  dargoslellle  Krjsltill  sehr  einem  von 

lem  vorher  be^ 

Kohn'ebenen  Vorkummen  (Fig.  3),  en  fehlen  jedoch  die  Flächen 

der  Zone  [131t; 

1331.  Die  Messungen  ergaben  : 

r.omMsen  : 

Unrnchnel»] 

(1I)S);[1(H)  =  28''55'30" 

28". "ii'  IS" 

(1fl(l:[10J)  =  *6  20  30 

46  IS  4» 

^^^                        H10);(331}=    fi  Iß 

Ci   18     8 

^^^                      (H0);[111)=  18  (fi 

18  19  51 

^^H                         (H0):(11Sj  =  33   29  3» 

33  31    48 

^^H                        {H0):(H3J  =  i4 

44  39  3!i 

^^V                      (H0):(H5)  =  5H 

&8  52  ':>» 

^^H                          [111):(011)  =  47  £6  30 

47  2i   M 

^^H                        (Mt):(TH)==85   12 

8S    10  20 

^^H                       (011}:[00l)  =  62   12.10 

62    18  17 

^^^L                     (011):(01T]-=S5  27  30 

»:i  23  26 

iril 

^^^^^^^                                      39 

26  29  44 

^^^■^F        (M1j:(1{T]=3G  36  IS 

36  39  42 

01  :'1M)  ^  71    38 

71    iO      •) 

t-ii  sliiiiitien  diese  Mi-ssuniiei 

mit  den  bet 

echnelen  W 

n.    GrüssiTo  Sch\\ankuni;en 

siitd  bicr  dcr 

wenis^er  i;ii 

Der  ScIuvefuI  von  Wbeiilley  Minrs  isl  xut'rsl  voii  I'lelfhcr "'',  iinlrr- 
.sucht  und  besflirieben  worden.  Dcrsi^Uie  foiid  folü.-ii.le  ]-ornieii ;  (flOI), 
{010},  (100),  (IUI).  {Oll}.  (013),  (1311}.  (111)}.  {III},  {II  i},  {ii;i},  {11  i[. 
{Uli},  {117}.  {133},  {131},  {I3:>},  {311}. 

Von  den  nur  Mussuiit:  jditielösluii  krsstiiili-ii  der  einzif^eii  von  diesoni 
l'uniliirle  vorluindencn  Stufe  zcislen  die  beiden  iliichenreiclistcn  ^FIl;.  .'i 
und  0)  die  Onnibiiiiitionen  : 

iKI;:.  'i  .'■--  {001)0/',     (..  =  {117)1/'.     /  =   {1  t:i)  ! /',     -^^  =  {H:')  J/'- 

/.^{lll}/'.    /»  ^  (I10}oo/',    >i  =  {H\\]f'co.    .r  =  {|33)/i3, 

„  r=  j:t13)/*3. 

:■]■■,-.  r,  .,=.  (noi}0/'.    (.,^{117)1/'.    ;=  {li:i)l/>,    „=.{iii}i/., 

s  ^  {ii3}j;*,  //  ^  {\\i]\i\  r  -  {111)/*.   <i  -  {^31}^/*. 

;,( =  { 1 1 0}oo/',  '(  =  {103]  .\/'oo,  ((  =  {011} /-oü,  /;  =  {0 1 0}f5o;"co. 
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Ad  anderen  Krystallen  wurde  noch  beobachtet  a  =  {100}cx>Poo  und 
e  =  (104}Poo,  so  dass  also  16  verschiedene  Formen  auftreten.  Davon 
sind  {103},  {313},  {221}  von  Flotcher  nicht  angegeben. 

Die  Flachen  von  {313}  treten  sehr  gross  und  gut  ausgebildet  auf  (Fig.  5). 
Eigenthümlich  ist  der  Habitus  des  in  Fig.  6  dargestellten  Krystalles,  an 
welchem  das  Makrodoma  {103}  stark  entwickelt  ist,  wogegen  {101}  fehlt. 
Auch  tritt  an  diesem  Krystalle  die  steile  Pyramide  {221}  auf,  als  Abstum- 
pfung der  Combinationskante  von  {111}  und  {HO},  schmal,  aber  von  gutem 
Glänze,  ebenfalls  sehr  schmal  die  Pyramide  {114},  welche  trotz  der  ein- 
fachen Indices  doch  zu  den  seltensten  Formen  gehört,  da  sie  ausser  an 
diesen  Krystallen  nur  noch  an  denen  von  Rabbit  Uollow,  Nevada,  von 
Dana  neuerdings  beobachtet  wurde "^j. 

Die  Messungen  ergaben  : 


(001) 
(001) 

(001) 
(001) 
(001) 
(001) 
(001) 
(113) 
(011) 
(011) 
(M|) 
;011; 


Gemessen : 
(221)  =80«34' 

(111)  =71   37 

(112)  =56  31 

(113)  =  45  11 
(114;  =37  14 
(115)  =31  7 
(117)  =23  22 
(313)  =30  5 
(111;  =47  25 
(133)  =  19  54  30" 
(313)  =  22  51 


Berechnet**): 
80035'  38" 
71  40  9 
56  28  12 
45  10  25 
37  2  12 
31  7  2 
23  19  28 
29  56  29 
47  24  50 
19  56  4 
22  48  11 
27   iO  43 


(010)  =  27  36 

Auch  diese  Winkelwerthe  stimmen  ziemlich  mit  den  vorher  ange- 
gebenen und  den  berechneten  überein.  Grössere  Schwankungen  sind  auch 
hier  bedingt  durch  die  weniger  gute  Beschaffenheit  der  Flüchen. 

Vergleicht  man  diese  besprochenen  Vorkommen,  so  liegt  bei  allen  Kry- 
stallen im  Allgemeinen  derselbe  Typus  vor.  Alle  sind  verhültnissm^ssig 
flächenreich  und  stimmen  besonders  in  der  reichen  Entwickelung  der  Zone 
der  Pyramiden  der  Verticalreihe  überein. 


2.  KflnstUches  Zinkoxyd  Ton  Mislowitz  In  Schlesien. 

Auf  einer  ZinkmufTel  von  Mislowitz  fanden  sich  neben  den  gewöhn- 
lichen Krystallen  von  hellgelbem  Zinkoxyd  von  der  Combination  {lOTOjooP, 
{10T1}P,    {OOOljOP  dreiseitige   Prismen  derselben   Substanz  von   etwa 


"^1  E.  S.  Dana,  diese  Zeitscbr.  12,  460. 
^*J  Aus  dem  oben  S.  619  angegebenen  Axcnverhttltniss. 


3,K  mm  LSn^c  und  DJchl  (fan»  1  mm  Dicke.    Die  UniersochUD^  ^rifah,  i 
die  drei  Seiten  dieser  Pi-iüriieii  ßeliildet  werden  durch  die  Basis  und  Ewsi 
Flächen  einer  Pjramidr.    Denkt  m»n  afch  infolfte  hemimorpher  Ausbildui^'l 
die  utttere  llulfte  einer  hexiigonalen  Pyramide  durch  die  Basis  ahtieschnillen.f 
und  ditno  den  Krvülall  in  der  HichUin^;  einer  Ncbenase  vcrldaKert,  so  t«-I 
sulliren  dreiseilige  Prismen,  welche  den  vorlicBonden  Kryslallen  eoispr* 
chea.    Die  ComhiualionHkanle  der  beiden  PyruniidenÖHchpn  ist  durch  d 
Basis,  hier  sehr  schmal  auftrclend,  abliest  um  pft.     Die  Krjstallo  sind  senk>  ' 
recht  XU  ihrer  grOsston  AnsdohnuDX  aurfißwacbseD.  Die  beid«D  Pjrumidm- 
flllcfa«u  (gehören  bei  eineai  Theüc  dor  Kryslxlle  d«>r  Prutopyramide  r{10H} 
»u,  die  Ausdebuun|{  verlltun  also  hier  punilli')  einer  Nebenaie,   bei  o 
anderen  Theile  dagegen  der  Deoteropyramide  rf(ilÄI),   hier  ist  die  Hich^f 
tung  der  Ausdehnung  einer  Znischenaxe  parallel.     Danach  ist  dann  8ueilj| 
die  Ausbildung  des  freien  Endes  der  Priemen  verschieden. 

Bei  den  üryslallen  der  ersten  Art  {Fig.  7)  treten  an  dem  Kndo  iwdl 
Milchen  von  r  iiuf.  Die  Polkantcn  sind  Tast  immer  durch  die  Pyramide  ^il 
abt^estiinipft ,  deren  FItleheu  jedoch  abgerundet  und  ku  Messungen  oichll 
I  sind.    Ks  wurde  gemessen  : 

GuitiessHii;  Beroühtiel*): 

(0M1):(40l*)  =  elf*)*  61«ß3'  B9" 

(IOHl:/OUi)  =  5S  S9  5»  «0  U 

Bei  den  Kr^sUdl.'M  der  /.\^rHru  Art  ^l-ii;.  K.:  trclcn  ^in  d.-ii>  Ivudc  dr.'i 
l-lachen  von  ;'  ;iul'.  jedocli  i.U-ii)  im  VcrlKillniss  ni  den  PlUi'hi'U  von  d,  aber 
st;irk  };l;in/.cnd.  Der  i'iilerschi.id  der  Ji.-idc-ii  hirmcri  ist  ohne  \\.'ilercs  ;iiis 
ilcii  l-iüurcn  crsichllich,    .Mcssuimi^n  erüidicii: 


Jii'i 


(iH)(M"{i  i'iw    .  :>:"i:j'         ; 
(Ulli;  !ii:;ri    =  if,  m  ■■. 

(Hill;.:  Hill)  -■-  :■.:;  II  ; 

Aiifr^illeml  isi,  d;i».s  ;<iil  di'r  i'incn  iKi-rHll 
lle,  welche  ollcnlwr  inilcr  denselben  BL'diiiL;iiii 
■schiedctiiirlif:e  Ausbildiiiiiiswcisen  ^cit;iMi. 


(i    10    IN 
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3.  Korund  vuu  Ceylon. 

lirh   ,^rhMbli;r    siinlcrifürihii; 
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Folgende  Formen  treten  auf: 

{0001}0f?,  {40n}fl,  {7074}7Ä,  {2243}fP2,  {H.  H.22.6}yP2,  {22H}4P2, 

{8.8.16.3}  yre,  {U. 14.28.3}  V/>2,  {HS0}ooP2. 

Die  Flachen  der  Deuteropyraniiden  (8.8.T6.3}  und  {U.U.28.3}  sind 
parallel  der  Gombinationskante  mit  {1120}  stark  gestreift.  {11.11.22.6} 
und  {2241}  treten  nur  schmal  auf,  besitzen  aber  vortrefflichen  Glanz. 
{11.11.22.6}  ist  neu.  Das  Zeichen  berechnet  sich  aus  der  Zone  [0001, 
1120]  und  dem  Winkel  (0001):(11. 11.22. 6)  =  78033',  berechnet  78» 41' 5". 
Das  steile  Rhombo6der  {7071}  tritt  nur  schmal  auf,  ist  häufig  unterbrochen 
und  eingekerbt. 

4.  Zlnnsteln. 

a.  Von  Zinnwald  in  Böhmen. 

Ein  ungefähr  10  mm  grosser  Zwilling  nach  {101}  zeigt  folgende  Formen: 

s  =  {111}P,  e  =  {10l}Pbo,  a=  {100}oo/bo,  m  =  {110}ooP, 

A  =  {210}ooP2,  /={870}ooPf 

Das  ditetragonale  Prisma  {870}  ist  neu.    Es  tritt  als  breite  Fläche  auf, 
wogegen  {210}  nur  schmal  vorhanden  ist.    Der  Glanz  der  Flächen  ist  gut. 
Gemessen  wurde : 

(100):  (120)  =  26034'  45"     Berechnet  26033'  54" 
(100):(870)  =  41    13  45  -  41    11    10 

b.  Von  Com  wal  I. 

Die  aufgewachsenen  Krystallo  von  sogenanntem  Nadelzinn  zeigen  die 
für  dieses  Vorkommen  charakteristische  Ausbildungsweisc  durch  das  Vor- 
herrschen von  {321},  sind  aber  bemerkenswerlh  durch  einige  andere  For- 
men.   Es  treten  auf: 

s  =  {1H}P,  /  =  {552}»P,  3  =  {321}3P|,  £=={871}8P|,  m  =  {110}ooP, 
r  =  {430}ooP*,  /  =  {870}ooP^,  a  =  {100}ooPöo. 

Die  ditetragonale  Pyramide  {871}  wurde  bisher  noch  nicht  beobachtet. 
Das  zugehörige  Prisma  ist  schon  oben  erwähnt.  Das  Symbol  für  die  Pyra- 
mide ergab  sich  aus  den  Zonen:  [Il1,  231]  und  [321,  110]. 

Sie  tritt  auf  als  Abstumpfung  der  Gombinationskante  von  {321}  und 
{110}  und  ist  an  manchen  Rrystallen  breit  entwickelt,  dann  aber  immer 
gekrümmt  und  zu  Messungen  nicht  geeignet.  Bei  den  kleineren  Krystallen 
sind  die  Flächen  dieser  Pyramide  zum  Theil  glatt  und  lieferten  brauchbare 
Winkelwerthe.    Messungen  ergaben : 

(1 1 1 ) :  (871 )  =  860  57'     Berechnet  860 50'  44" 
(32i;:;87ri  =  16  38  -  16     9     3 

(871):!H0;  =    8  16  -  8  49  35 


Die  Berechnung  ergab  für 

die  MillelkuiUt! 


die 


priniHre  PolkanI« 
äeciiadHre  i'ülliniile  - 


7  33  IQ 


Die  PyrniiiMu  {^üi]  trilt  nur  uls  sctidKiie  A)>slumpfung  <ler  sectiDilSrun 
Polkiinlo  von  {381}  »luf. 

Klienftilis  nur  ganz  schroiil  ist  (Ins  Prisniu  [iSD]  und  (lOll)  vorhuDflen, 
wogeffun  {870}  ziemlich  breit  auflrilt  und  sich  durch  die  Messung  ticsliinmle^ 
(H0):(870)  =  41MS'      Hercchncl   tlMno". 

5.  Manganit  von  (irettenirti,  Saarbrückeu. 

Ein  kleiner  Zwilliogsltrysiall  von  Mun^anil  (Durehkreuzuiigszwilling 
nach  {OK})  von  der  ComhiDüliüii  : 

{Hüjoo/',    (100|ooPoo,    (001)0/',   {)21}2P2, 

ist  dadurch  bomerkenswerth,  dass  liio  Pyramide  (12) }  heniicdriscli  »utlritt. 
Die  Basis  ist  glatl  und  glUnxend.  Das  Symbol  der  Pyramide  [Mi]  viatdt.. 
bestiuiiiii  durch  dio  Hossungon  :  _^^^H 

[(101):M911  =  S3''n0'      nerechnet'l    51»*«'  ^^^* 

(110  .   1-1)  ■-.  11    :ii>  -  i-    10 


l>l<'  nur  an 
kk'in  uimI  nicht 


(00110/'. 


I'ckf  dos  KnsKillr^  ^(.rhaud.-iii.  j-Üichc  \nn  {l:?!}  isl 
inzcnd,  das^  sie  im  (iüninnicl.-r  ein  Hild  .lc>  .S|mI(,'s 

inusslr  micJL  didior  iiiil  SchiinuuTUicssunj^en  he-nUf^en. 

tcc  krjsl.ill  voll  derscib.-n  Slufe  «ie  der  obi^e  v\cisl  My.cmW 

[ilulco/',  {12n}^r'i,  (loujc«/i^,  {;;.■,:>}  Li/ii',  {\i\]->r'i. 


(121)  LeobaclLtel,  deren  ( 


lalionskanU-  unl  {Olli}  in  diesem  hille  aber 
dieser   Slelle    aurilelriide    P;  raniido  {iUi.-lj 


Die  bciilcn  P;raiui<ien  wunlen  besi 
uriddicMe.ssunj;en: 

1211  -.[liVi  ^  :!S"r.'      II 
1^(1  :  :Uu>.  =  ji*    M 


:tS"  IS' 
■.\i    IC. 
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'6.  Atelestit  Ton  der  Grabe  NeuhUfe  bei  Schneeberg  in  Sachsen. 

Ueber  dieses  seltene  Mineral  liegt  bis  jetzt  nur  eine  kürzere  Arbeit 
von  6.  vom  Rath"*}  vor ,  welcher' die  krysCallo^raphisehen  Constanten 
desselben  bestimmte. 

Bei  der  Ordnung  der  Sammlung  des  hiesigen  Museums  fand  ich  eine 
Stufe  von  Wismuthoeker  mit  Quarz ,  welche  in  kleinen  Poren  diamant- 
glanzende  schwefelgelbe  KrystUllchen  trug,  yvelcha  ihrem  Aussehen  nach 
wohl  auf  die  Beschreibung  des  Atelestit  passten.  Die  Annahme  wurde 
durch  eine  qualitative  Analyse  bestätigt,  derzufolge  die  Krystalle  wesent- 
lich aus  Wismuthoxyd  und  ArsensHure  bestehen.  Dieselben  sind  in  ver- 
dünnter Salzsäure  leicht,  in  Salpetersäure  nur  zum  Theil  löslich.  Beim 
Erhitzen  im  Glaskolben  zerfallen  sie  unter  Decrepitiren  in  ein  weisses 
Pulver. 

Es  gelang  mir,  von  den  winzigen  Kryställchen  eine  zu  einer  quanti- 
tativen Analyse  genügende  Menge  auszusuchen.  Der  Wassergehalt  wurde 
als  Glührerlust  bestimmt.  Die  Substanz  wurde  in  einem  Piatingefässe,  be- 
stehend aus  zwei  Jubereinander  geschobenen ,  an  je  einem  Ende  zugel&- 
tbeten  Rohrcben  geglüht;  und  das  nunmehr  zu  weissem  Pulver  zerfallene 
Mineral  in  Salzsäure  gelöst. 

Die  Analyse  ergab  die  Zusammensetzung  : 

Berechnet  13,88      . 
82,92  83,95 

2,17    » 

98,99     ^  100,00'' 

Diese  Verbindung  Bi^As^HiOiQ  oder  Bi^AsII^Os  kann  man  als  Deri* 
vat  der  Arsensäurc  auffassen,  in  welchem  zwei  //-Atome,  durch  die  elur 
werthige  Gruppe  BiO,  das  dritte  //-Atom  durch  die  Gruppe  Bi  [011)2  ver- 
übten sind:  demnach: 

/  OBiO 
Bi^As  //2O«  =  AsO  —  0Bi{0tr]2. 


entsprechend :     . 

9 

,   As^Oi 

U,12 

Bit  0* 

0,50 

1,92 

^^  OBiO 


Auch  kann  man  das  Mineral  als  eine  Molekularverbindung  von  1  Mole- 
kül arsensaurem  Wjsmuth  und  2  Molekülen  eines  basischen  Wisniuthoxyds 
.'innehmen,  indem:  ' 

»'. '' "' ».  =  { £^ }  • 

Bei  der  Erürlerung  der  kryslallographischon  Verhältnisse  des  AteT^stU 

♦)   Pog«.  Ann.  4  869,  186,  422. 
Groth,  Zeitlohn  11  f.  KrysUllogr.  XY.  40 


TiiiiKit  ich  xuDiidisl  iiuf  «ineo  Irrtliittn  iiurmei-kaam  machen,  der  sich  tii*) 
ßerechnun^  ilor  Krystiille  hei  G.  vnm  Bnlh  (I.  c,j  fintiet. 
Die  Hort  angesehene  Combinalion  ist  (verpl   Flg.  9): 
{)00}ooPoo,  (O10ioo«oo*),  {MO)ooP,  {\U)P.  {«öa)--f*?oo 
Aus  den  Winkeln 

(100):(HO)=  (US^S«')  41"   1' 
(ia):[<(0)=  {188   16)   t\    i4 
(m):(100)=  (139  18]   40  t« 
wurdu  das  Axenverliltllniss  horechnet: 

a  :  h:  c=^  0,869  :  1  :  1,8«2 
li  =  !10"3f)'. 
Nach  meiner  Berechnung  erhielt  ich   aus  diesen  Winkeln  lUn  Axerw 
vorbllltniss:  a  :  I,  :  c  =  0,9297t  :  1  :  1,51227 

ß  =  1100  25'  (690  35') 
und  zwar  ist  die  KKnoaxe,  wenn  ivh  dieselbe  Stellui)^  des  Kryslalles  Iwi* 
behalte,  vorn  nach  oben  geneigt,  so  dass  also  die  als  positiv«  Grundpjr*- 
mide  angenommene  Form  negnliv  wird.  Das  OrLliodoma  {205}  —  | J'c»  erlifiU 
nach  diesem  Aienverhültniss  das  Symbol  (10T}-|-4^oo.  Fig.  10  stellt  d^ 
Kristall  JD  derselben  Stellung  dar,  die  Kliiioaxe  vom  aadi  oben  geneigt.  ■, 
0er  Unterschied  xwischen  d«n  beiden  Pigg.  9  und  10  tritt  in  der  I^ 
iler  Cornliin.ilinnskiiiil.-  /•  :  ooP  ili-ulIiHi  lirrvor.  Würc  (!ir  llomip)  TMiiu.ie 
positiv,  so  mUssIcn  die  Kimlen{l  IT)/»;  (11  0}oo/' lind  {1 1Ü}oo/»:  {lOOjooPt» 
t'inen  spilzen  Winkel  bilden,  wiihrend  derselbe,  wie  sich  bei  der  Belradi- 
tuni;  im  Mikroskope  hcrnusstellte,  in  der  Thal  ein  stumpfer  ist. 
Der  Kr\sl;)II  stellt  iilso  die  Cotiibinalion  dar  (Fi^.  11]: 

(lOOjooi'oo,  {UlT}4-'oo,   {110)00/',  {111)-P. 
Das  Ktinopiniikoid  tritt  un  den  Krysl;d!on  nur  sehr  unlcrgeordnet  ;mf. 
Unter  dem  Mikroskope  waren  auch  die  Flachen  dos  Klinodomas  {Ollj-iPoo 
deutlich  KU  erkennen. 

Id  ihrer  Au.shilduni;  von  diesen  Krystallen  wesentlich  verschieden  sind 
die  der  vorliei;enden  Stufe.  Die  meist  scliwefeli^elbe  Farbe  geht  zuweilen 
etwas  in's  Grünliche  über.  Der  Clunz  ist  diamantilhnlich  und  die  Flüchen 
sind  fast  alle  f;latt  jiusjieliildel.  Daher  lieferten  die  Krystalle  trotz  ihrer 
i^erinj^en  (Irösse  im  (ionionicter  j^ute  Rellexe. 

FolRende  Flüchen  wunlcn  beobiichtel  (Kif;,  12;,: 
[0111)0/',    (inojoo^'co,    {Ol(l}oo*co.    {llOjoo/'.    (IOT}J?oo,    {101}  — J>co. 
{lil1}J?oo,    (m)— /',    {:ii:i}  — J-':i,    {:HO)ooP.i. 
Das  l'ristiiii  {310}  wurde  nur  an  wenigen,  prisiiiiilisch  ausgebildeten 
Krjsliilleu   beubaciilel.     Aul  aust:edehnleslen  ist  .stets  das  Urlhopinakoid, 
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wodurch  die  Krystalle  tafelförmige  Gestalt  haben,  die  zuweilen  durch  Al)- 
rundung  nach  den  Kanten  hin  in  eine  linsenförmige  übergeht.  Gross,  aber 
stets  etwas  gerundet  und  in  das  ebenfalls  gerundete  Hemidoma  {101}  über- 
gehend ist  die  Ilemipyramide  {313}  vorhanden;  nur  sehmal  sind  die  Flüchen 
der  Basis  und  des  Ilemidomas  {lOT}.  Das  Klinopinakoid  tritt  sehr  unter- 
geordnet und  nur  an  wenigen  Krystallen  auf. 

Die  Messungen  ergaben  Werthe,  welche  etwas  von  denen  der  vorher 
erwithnton  Krystalle  abweichen.    Aus  den  Winkeln: 

(001):(100)  =  70^43' 

(100):(10T)  =  36  21   30" 

(110):(1T0)  =  82  45  45 

berechnet  sich  das  Axenverhältniss : 

a:b:  c  =  0,9334  :  1:  1,5051 
ß  =  70«  43'. 

Der  Unterschied  tritt  bei  den  Werthen  für  ß  besonders  hervor,  der  im 
vorliegenden  Falle  durch  directe  Messung  bestimmt  wurde. 

Die  Messungen  ergaben : 

Gemessen :  Rerechnet : 

;iOO;;:(10T)  ==  ^36«2^30"  — 

(100;:  (001;  =  ^70   43 

(i^0):(lT0:  =  *82  45  45  — 

;001)::10T:  =    72  57 
(100): (104;  =    25  30       (Schimmer) 
(100):  (110)  r=    41   22  30 
(I10):(001)  =    75     7 
(M0):(10T)  =   52  55 
(0H):,;001)  =    54  39  30 
(011):(100)  =   78  53  30 
(011):(10?i  =   80  16  30 
(011):(110)  ^    46  48  30 
(100):(111)  =    41    16  30 
;in):(TlT:i  =    66  28 
(1H1:(110)  =    22     5 
(H1):(011)  =    37  37 
(110):  (310)  =   24  (Schimmer) 

(111):  (313;  =    20  30       (         -         ) 
(313):  (313)  =   25  30       (        -        ) 

Die  Hilrle  liegt  zwischen  3  und  4.   Das  specifische  Gewicht  ist  6,4. 
Eine  Spaltbarkeit  wurde  bei  einem  Krystalle  beobachtet,  welchen  pa- 
rallel der  Basis  Spaltungsrisse  durchsetzen. 
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'55' 

30" 

2» 

53 

32 

41 

22 
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73 

39 

9 
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54 
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XXXVI.  Auszüge. 


1.  I-.  J.  I^elström  [in  Siirmeiiio'j  ;  liVbcr  pIu  ui>nes  Vorkommen  von  Bran* 
mt  nnd  HunKinaDnlt  bei  NJägrnfraii  Im  Klrehsptel  llrrthyttaD,  fioiiTtinieniOit 
von  Oerebro  (SehHeden)  und  Ober  die  8J8^nfii'  Im  AUtremetaen  (N.  Jalirb.  f.  ' 
Mineral,,  Geol,  u.  PfllSonloI.  )887,  2,  8— H}.  Vcif.  enideckle  im  J.-ilirc  1886 
ic^  der  Kehr  alten,  vcrlasseoen,  seil  isSü  wieder  iti  Seirieb  geselzlen  Sjögrub«  ^ 
derben  Rrniinit  uml.  HausmanDil,  welclie  tiine  sehr  reine  von  CaIcK  durch  wuchsen« 
Erzachichl  in  dem  im  GraniiUt  eingelagerten  Dolomit  zusammensetzen.  Der  Dolfti 
mil  bildet  ein  sich  i — 5  km  weit  erstreckendes,  molirere  hundert  Motor  breite»  " 
Lager  und  enlh&tl  ausserdem  Eisenerz  (HSmatIt  und  Hagnetitj.  Dos  Vorkommeft 
des  Braunit  und  Hausmannit  bei  Pajsberg  und  Längban  ist  ein  ähnliches;  bei  Ja- 
kobsberg, wo  Verf.  bereits  vor  30  Jahren  die  genannten  Minerahen  beobacbletS' 

^~        .Schuster,  ref.  in  diaser  Zeil«!far.  11,  6S*}  uad 

B  Sie  GSnge  im  Urkalkstein.  Der  Braunit  von  der'~'" 
vollkommen  dem  von  r.ani;l);in.  i:i^.T=hnrij,  limi-niiii,  Sl.  Mnrrd  iind  i-nihSIt  nur 
wenige  ProLx'iil  Kicselsliure  und  Kalk.  Ob  die  Kii:scl>;iurc  an  seiner  L-heniiselien 
ConslitutiOD  theilnimml  oder  an  beigemengten  Tephroit  gebunden  ist,  wurde  niciit 
fcstt;e.-itelit. 

Sclir  verbreitet  sind  in  der  Sjagnibc  noch  Tolgende  Mineralien :  Te[iiiroil, 
Hiüenkie^el,  Eisenglanz,  Ma^netil,  Oalcil,  ^^iderit,  Itliodoiiit,  gelber,  grüner  und 
rollier  Granat;  seltener  sind  liaryt,  Galenit,  ("hloril,  Neolokil.  Der  llansniaimit 
und  Itraunit  sind  ferner  begleitet  viin  einer  }.TOssen  Zaiil  merkwürdiger  Mineralien. 
So  findet  sirli  im  Hausmannii  X.mllioarsonit  und  mit  Baryt  zusammen  l'yrriia- 
ai'M'iiit:  Ptilyarsenil  und  lllinialusliljiit  Loriimi<n  auf  Caicitadern  in  einer  grauen. 
derben  Tejdiroitmassc  vor. 

Bef.:    II.  Traube. 


2.  V.  SiindberfTtr  (in  Wiir/IiurL;  :  ItellrBg  /nr  Kenntuitts  des  Graplill  roii 
Ceylon  uiiil  setner  Itefleltor  [Kboiida.  U  -lü).  Her  Grapliit  lindet  sicli  auf 
Ceylcin  im  Gnri-;,  dem  verhreili^tMeii  Giv-Ieine  der  Insel,  sehr  biuilii;  in  lillillrlieii 
(.■iii'f;rwarli.sen  und  sdieidi-t  -^iL-ii  an  vieli-n  Orten  (Kunmcgala,  Kef;alla.  ,\vi'^am>lla. 
utL^^•'it  CiiliMnlio.  Namliapana  hi-i  Italiiajiiira  ^Salfragani).  Kaliilara  und  am  Adau)- 
IVak  in  d.-r  weslliidien,  Malara.  Ilamhaidüla  in  der  siidlidien  Provin;^).  verj;!. 
\.  l(i(.'liLlL<)l(Mi  in  '/..'ils.'lir.  d.  d.  i;.'id.  Ges.  Vi,  J>l<t.  in  ziciidirb  märhli^en 
l,ai;.-rn  ,ms ,  die  \iclfaili  ;il)i;idiau1  werden.  Die  \mnVerf.  unlersuehti-n  Sliirte 
hildi'li-n  sidir  nnrej;i-lrii:i-';ii;  i;i-s|;ilicl,>  Knolli-n  von  il^S  cm  Durcluucsscr,  welche 
au<  iiroj-lilättiTiiii'n.  !:iMailiMi,  Mdlcn.T  knitiiiiisleiiijidicen  Aijgregatcn  von  Graphit 
l>,'Mi'1ien.   dir  !.:>  Iiis  i.:\  rni  di.'k.'  l'»diiilUiiii:.>n  verschiedener  Mineralien  und 
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Mioeralgemenge  bilden.  Oft  oritballen  sie  einen  Kern  von  unreinem  Kaolin,  der 
bisweilen  von  Schnüren  stengeligen  Graphits  durchsetzt  wird.  In  einzelnen  Kernen 
kommen  als  Seltenheit  ausgebildete  Krystalle  von  Graphit  vor  {lOO},  {hT},  bis- 
weilen noch  {4  02}.  Häufig  waren  an  der  HauptspaltungsflSche  des  Graphits  farb- 
lose, selten  schwärzliche,  bereits  mit  unbewafTnetem  Auge  sichtbare ,  unter  60® 
und  120®  sich  kreuzende  oder  auch  sechsstrahlige  Sterne  bildende  Nadein  zu 
beobachten.  Die  farblosen  Nädelchen  konnten  als  Rutil  bestimmt  werden ,  die 
schwärzlichen  werden  als  Pseudomorphosen  von  Titaneisen  nach  Rutil  angesehen. 
Von  den  vom  Graphit  umschlossenen  Mineralien  ist  farbloser,  derber  Quarz  das 
häuGgste,  seltener  ist  körniger,  welcher  Aimandin  und  dunkelbraunen  Glimmer 
enthält.  Auch  Orthoklas  und  schwach  Lithion-haltiger,  scheinbar  einaxiger  Eisen- 
Magnesiaglimmer  wurden  als  Kern  beobachtet^  ein  einziges  Mal  auch  olivengrüner 
Fluor-Apatit  mit  einem  geringen  Chor-  und  Eisenoxydulgehalt.  Weiter  wurden 
noch  nachgewiesen  gemeiner  Amphibol,  schwach  Arsen-  und  Kobalt -haltiger 
Pyrit,  bisweilen  verwachsen  mit  Titaneisen ;  eine  qualitative  Prüfung  des  letztge- 
nannten Minerals  ergab  :  TiO^,  FeO,  FeiO^,  SnO^.  CuO,  MgO,  CaO,  NiO,  Der 
bereits  erwähnte,  erdigen  Ghlorit  führende  Kaolin  ist  aus  einem  asymmetrischen 
Feldspath  entstanden. 

Die  Bildungsweise  des  Graphits  von  Ceylon  erscheint  räthselhaft;  auf  feurig- 
flüssigem  Wege  kann  er  sich  nicht  gebildet  haben,  da  er  Pyrit  und  Rutil  enthält, 
letzterer  würde  bei  so  hoher  Temperatur  zu  Titan  reducirt  worden  sein. 

Ref.:   H.  Traube. 


8«  Derselbe:  Notixen  (Ebenda,  75 — 77).  Verf.  hat  die  von  Websky  (s. 
diese  Zoitschr.  14,  406)  beschriebenen  Mineralien  Percylit  und  Caracolit  auf  Stufen 
conslatirt,  welche  aus  der  Sierra  Gorda  stammen  und  daran  noch  ein  neues 
Mineral  gefunden,  welches  mattweisse  Krusten  mit  kleintraubiger  Oberfläche  auf 
Caracolit  bildet;  im  Glührohro  giebt  es  kein  Wasser  ab,  schmilzt  unter  Gelbfär- 
biuig  der  Flamme  zu  einem  weissen  Email  und  liefert  auf  Kohle  ein  Blcikorn  in 
alkalisch  reagirender,  hepatischer  Schmelze ;  in  Salpetersäure  ist  es  unter  Brausen 
löslich,  in  der  Lösung  wurden  die  im  Caracolit  enthaltenen  Bestandtheile  nachge- 
wiesen, das  Mineral  ist  also  eine  noch  nicht  beobachtete  Verbindung  von  Phos- 
genit  und  Natriumsulfat.  Im  Caracolit  und  Percylit  konnte  Verf.  den  von  Websky 
angegebenen  geringen  Wassergehalt  nicht  bestätigen.  Alle  drei  Mineralien  sind 
zweifellos  Producte  der  Einwirkung  einer  Muttcrlaugensalzablugerung  auf  einen 
Bournonit-  und  Galenit-führenden  Erzgang  in  der  Sierra  (lorda. 

Da  Verf.  unter  zahlreichen,  sicher  von  Caracolcs  stanmienden  Stücken  keines 
dieser  Mineralien  wahrnehmen  konnte,  sondern  nur  den  von  Websky  erwähnten 
Phosgenit,  so  ist  er  der  Ansicht,  dass  Percylit  und  Caracolit  ihre  Heimath  in  der 
Sierra  Gorda  haben.  —  Von  Caracoles  wird  noch  ein  Stück  erwähnt,  welches 
aus  einem  Aggregat  dicktafelförniiger  Barylkrystalle  besteht,  zwischen  denen 
gelber,  mit  Chlorsilber  gemengter  Eisenocker  abgelagert  ist,  und  welche  mit 
blassgrünen  Krusten  von  schwach  Brom-haltigcm  krystallisirtem  Chlorsilber  mit 
(lOO),  {ho},  (HI)  bedeckt  sind;  auf  letzterem  sitzen  zahlreiche,  glänzende 
Nädelchen  von  Phosgenit  und  Krusten  von  weissem  Calcil  der  Form  {02^4} — 2/?, 
{lOTl}/?. 

Ref.:   11.  Traube. 


4.  F.  KiDOe  (In  B«rtiB):  Heber  Fanjult  und  Houltiudlt  (N.  Jahrb.  f.  HIo; 
(iool,  u,  Paljlonlol.  1887,  S,  11 — HS\.  Voif.  liat  den  Tsujasil  von  Sasbacfa  « 
KdiKcrstnfil  und  von  Annerod  bei  Giessen  optisch  untersucht  und  gelaagt  zu  dn 
Hcsultot«,  da«s  diu  Kaujasttsubslfinz  ursprüuglich  regulär  sei,  wie  dies  der  ä 
Ausbildung  der  KryKlalle  enispräohe.  Verliert  daa  Uinent  jedoch  WasMr, 
wird  es  doppetlbrechend  und  iiwar  zeigt  es  die  Eigeosoharten  ciues  optisch  e 
iixj){en  KryslalleH;  dati  Paujasiinklaiider  zerrällt  dabei  in  acht  EinzelJndividuori 
idU  posiÜTor  [loppelhrechung,  von  denen  Jedes,  von  einer  Plücbc  deä  Oklaödoi 
atifigoltend,  iti  den  HilMlpunkl  des  Kryslalles  sieb  erslreckl,  die  optische  Aze  e\at^ 
Juden  Individuums  Hiebt  senkreohl  auf  der  OktsOderllilche,  über  der  es  anfgebn^ 
int.  BoreiU  eine  ao  unbedeutende  Wasseren Uicbung,  wie  sie  beim  EialcKea  d 
Präparate  in  den  erwSrmlen  Canadabalsam  slallüodet,  ruft  Üoppelbrechtuig  bt 
vor.  SchlilTs,  die  unter  nioglichslor  Vornioidung  von  Erwürmung  nngefeni 
wurden ,  zeigten  meist  nnr  schwnclic  Spuren  von  Doppelbrechung.  Grössenf 
Wnsaerverlusl  verringert  die  Sliirke  der  Uoppetbrechun^  der  cinivigen  lodividueiM 
Bei  ca.  (SO"  C.  ist  w —  c  =:  Q,  in  diesem  Zustande  sind  gerade  43  Hol.  Waseei; 
fortgegangen.  Wird  dem  Minerale  noch  mehr  Wasser  entzogen,  so  wird  ^ 
Doppel b rech uni;  der  immer  noch  ciiiaxigen  Individuen  dem  Wasserverlusl  c 
»pr»chend  starker  und  zwar  iiegntiv.  Die  Krystalle  sind  im  Staude,  fasi  a 
verlorene  Wasser  wieder  nuf/.unefamen  und  damit  in  den  Zustand  der  opIiMSh«^ 
Kinuiigkeit  rail  positiver  Doppelbrechung  zurüolfxukehren.  Erscheinungen,  weti 
sich  bei  FatOaeitschlitTeD  bei  der  Betrachtung  zwischen  gekreuzten  Nicols  zu  er- 
kennen geben ,  sind  die  folgenden.  äcblilTc  nach  (t  M)  aus  den  periphoriüchl) 
Thailtm  eines  Krystalles  zeigten  Isotropie;  solche,  die  mehr  dem  Kerne  i' 
OktnMer*  i>ntnommen  sind,  so  dass  sie  eine  sechsseitige  ITmgrenziingberflzen 
«.■iscii  hfi  <lrr  llvlniclmiiif;  mit  clinvu  nyjishiiillchen  lom  Uulli  ürsler  Urdnnn^' 
■■inf  Socii-fi'hk'illifiliin^  :ii)f,  irulorn  sich  von  jedem  üegrenzunf;selcnieiit  des  Bliill- 
('lii'n>i  ein  p.ii.illel  und  soiikn'i'lit  zu  seiner  Ausscnlinie  auslöschender  Sccior  in 
das  Innen'  frslrei;!.!.  Scliliire  ujicli  {lüo}  hssen  eine  scharf  bfgrenKle  Thcilini^ 
In  ^ie^  Felder,  die  ^di»e('hs<^lnd  blau  und  gelb  erscheinen.  Seldill'c  nach  {Hli| 
eine  tJechsreldcrtticilnnK  erkennen,  derart,  das.s  von  jedem  Bci(ren/unt:selemenl 
oin  .''iector  in's  t'hitteiiinncre  sich  erstreckt,   welches  lut/.terc  selbst  meist    nur 
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Veriusl  an  Wasser  bei  2500—260»  C.       i2,67  % 
Glühverlusi  über  eiDem  Gasbrenner  S7,02 

vor  dem  GeblUse  27,59 

Eine  Untersuchung  der  Heulandit Vorkommnisse  von  Island,  Viesch,  Andreas- 
berg und  vom  Passathal  ergab,  dass  die  Heuland itkrystalle  aus  optisch  ver- 
schieden orientirten  Theilen  aufgebaut  sind,  und  zwar  setzt  sich  ein  Krystall  aus 
fünf  Einzelindividuen  zusammen,  welche  sich  als  Sectoren  über  die  FlUchen 
ir{OI0},  iV{400),  r{00t},  P{T0I},  z{it\}  erheben.  Die  Sectoren  zeigen  ver- 
schiedene Lagen  der  Auslöschungsrichtungen  auf  der  allen  gemeinsamen  Spalt- 
fiSche  und  sind  auch  in  sich  nicht  einheitlich  aufgebaut.  Das  'äusserste ,  dünne 
SpaltblUttchen,  welches  die  natürliche  {OlOJ-FlUche  besitzt,  erweist  sich  bei  der 
Betrachtung  mit  einem  GypsblUttchen  vom  Roth  erster  Ordnung  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  als  einheitlich  und  löscht  in  seiner  ganzen  Erstreckung  gleichzeitig 
aus ;  die  Auslöschungsrichtung ,  welche  die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen 
bezeichnet,  liegt  im  stumpfen  Winkel  der  Axen  a  und  c  und  macht  mit  a  einen 
Winkel  von  34»  für  weisses  Licht;  die  gewöhnliche  Angabe,  dass  die  Ebene  der 
optischen  Axen  parallel  zur  Basis  gehe ,  ist  nur  für  einzelne  Fundorte  zutreffend 
(Yiesch,  Berufjord).  Das  zweite,  dem  Krystallinnern  näher  liegende  Spaltblättchen 
zeigt  am  Rande  eine  von  der  geometrischen  Begrenzung  des  Blättchens,  die  durch 
{OOl}  {Toi}  {iSf}  bedingt  ist,  abhängige  Feldertheilung ;  von  jeder  Begren* 
zungslinie  als  Basis  erstreckt  sich  ein  Feld  in*s  Innere  des  Bl'ättchens ,  welches 
theils  scharfe,  theils  verwaschene  (bei  den  Pyramidenflächen)  Ränder  gegen  die 
benachbarten  aufweist,  das  Innenfeld  löscht  einheitlich  aus  und  ist  nicht  scharf 
begrenzt.  Bei  den  Blättchen,  welche  noch  weiter  dem  Krystallinneren  entnommen 
sind,  werden  die  Aussenfelder  immer  grösser,  bis  im  Kern  des  Krystalles  das 
Innenfeld  verschwunden  ist.  Die  Lage  der  optischen  Axenebenen  ist  in  den  ein- 
zelnen Feldern  oft  sehr  verschieden ,  immer  liegt  sie  jedoch  im  stumpfen  Winkel 
der  Axen  a  und  c.  Die  Aussenfelder  löschen  selten  vollkommen  einheitlich  aus, 
besonders  das  an  {OOl}  sich  anschliessende  Aussenfeid  erscheint  zuweilen  in  zwei 
Hälften  getheilt,  die  durch  unregelmässig  verlaufende,  verwaschene  Grenzen  von 
einander  getrennt  sind  und  symmetrisch  zur  Kante  (00t]:[04  0)  auslöschen,  so 
dass  sie  wie  in  Zwillingsstellung  nach  (001)  zu  einander  stehen.  Auch  das  Innen- 
feld erscheint  lofl  nicht  einheitlich  und  lässt  eine  sehr  deutliche  Feldertheilung 
erkennen,  wobei  die  einzelnen  Felder  ein  wenig  von  einander  abweichende  Aus- 
löschung zeigen.  Aussenfelder,  die  sich  über  grosse  Begrenzungslinien  erheben, 
drängen  benachbarte  über  kleineren  oft  fast  gänzlich  zurück.  In  Scbliflen  parallel 
{l 00},  {OOt},  {Tot}  tritt  der  monosymmetrische  Charakter  des Heulandits  deutlich 
zu  Tage  (durch  Aetzfiguren  liess  sich  die  Zugehörigkeit  zum  monosymmetrischen 
Systeme  nicht  erkennen).  Verf.  bestätigt  die  Angaben  von  Des  Cloizeaux, 
Mallard  (diese  Zeitschr.  9,  590)  und  W.  Klein  (Ebenda,  38),  dass  der  Winkel 
der  optischen  Axen  in  verschiedenen  Platten  und  an  verschiedenen  Stellen  der- 
selben Platte  verschieden  sei ,  beobachtete  aber  (im  parallelen ,  polarisirten 
Lichte)  im  Gegensätze  zu  W.  Klein  beim  Erwärmen  eine  sehr  starke  Drehung 
der  optischen  Axenebenc,  welche  in  den  einzelnen  Sectoren  sich  verschieden 
rasch  dreht.  Bei  ca.  150^  C.  fallen  sämmtliche  Auslöscliungen  der  einzelnen, 
vorher  stark  hierin  dilTerirenden  Felder  zusammen  und  die  Auslöschung  bleibt 
«tuch  bei  höherer  Temperatur  einheitlich,  bis  die  Substanz  trübe  zu  werden  be- 
ginnt. In  Bezug  auf  die  Orientirung  der  Auslöschungsrichtungen  hierbei  verhalten 
eich  die  Krystalle  verschiedener  Fundorte  verschieden.  Bei  denen  von  Island  und 
von  Viesch  tritt  die  Orientirung  der  Auslöschungsrichtungen  zur  klinodiagonalen 


Kiinli!  von  {si<}.  bei  denen  von  AndreNstberg  lur  Kan(e  (00l):(010).  I>ei  denea 
vom  Fassalhal  Hess  uicli  dies  niclil  feslutelleu.  Verf.  mHctat  daraur  aufmerksaair. 
daas  dies«  boidea,  «ben  genHnnlen  Rlclitiingen  noch  iDüofern  bemerke ii^werlb' 
sind,  als  man,  um  die  rii^onlbiuoliclio  Annäherung  dcf  lloulanditü  an  »ias  riiotn- 
biaobu  Sy«l4^ni  bei  dor  muDosyMinKüriKchrii  AufKlolluiig  tum  Aittdnwk  zu  hvmtim 
«owobl  dttr  kiin(idiaK<'Hal<iii  K»ul«  von  {in)  die  lliditunij  der  Aue  <i  ffcbnu  k 
wubei  (nOf)  ulcbt  i^enau  borizontal  verlüutl,  alsituch  (»Ol)  zum  vurdurtia  l'iaakoM 
wHhIen  kaou,  wobei  die  künodiagonalen  Kanten  von  [fH]  etwas  voa  dar  Bicbf 
Uing  der  Brachydomenkanteo  im  rhQmbiscben  Syi^leme  abweichen  würden. 

Der  (jflgeusata,  in  dem  der  Iteulimdil  von  Androasberg  xu  dem  von  Ii 
und  Vieacli  in  optieciior  iiiaKtcht  elobl,  triU  nucli  in  der  olieiirisclio»  Zuanmniciip; 
^elximg  deutlich  zu  läge  (verKl-  aaolifülgniuleit  Ueliu-Al  und  diese  ZuitMilir.  Ilii 
Htti;  lolistere  eathalleti  ungeriibr  7 %  Ca"  nnd  0..'i  SrO,  erülerer  in  Ewci  Auf 
IvKeii  *.1S  CaO  und  3.61  SrO.  resp.  *,97  (iiO  und  3.66  SrO. 

Bei  IGU",  wo  die  Auülüschungcn  der  einielnen  vorher  stark  hierüt  ditTerH 
rondun  Folder  xuHirnmcafiiltcn,  verliert  der  Itciilandrl  nocb  Jiinnnfivb  (n.  i'—^ 
Zuitüohr.  a,  iS»j  S  Hol.  lliO  und  Verf.  ist  der  Ausicbt,  dass  niil  drescoi  i 
trill  voa  WaSvur  ein  Ueherttang  de»  lliiulandiU  vom  munosyinmetriscbvn  äy*l«K 
in'fl  rbumbiHohe  erfolge  und  liäll  einen  laomorphiaiima  swiäch«a  dem  in  optischap 
und  krystallographisclier  Roiioliang  sehr  ähnlichen  ßrewsterli  und  dem  Iteutandil 
durch  die  Enldcokung  des  sliirkon  Sl ran liumgcb altes  in  dem  Andrcafiborgor  VWf 
kommen  für  sehr  wahrKoliuinlJcli. 

Ituf.:  II.  Trnubn. 

:>.  r.  .laiinxsrli  'In  r.r.ÜiiiL'rn  Dil'  /ii»'«niii<.'ii-'H/ntiK  «ti'S  llciiIiinilMs  vn 
Andmi^IxTfr  uiiil  lom  rassattii<l  (N.  .I.ihih.  f.  Mm.,  lifo!,  u,  l'allioiikti.  \»»1. 
•:,  :f'J  -  .11,.  Ilii'  .\ii!i]j>(.TLMiiilb.-M-i(,-.  JiKifiii  Aii^/ii^f  iilior  liii;  Arl.L-itdcs  V.Tf>.: 
lulwr  liii^  \(>rk.,iiiiLnui  mj[1  SlroiiLi.in  iiiL  Ik'iihiii.iil  in  .üiimt  ZL-ilschr.  15,  MS 
\vic.lLTi;,'f;ol)i-[i;  im  I'uIi^iti.Iltl  werden  die  W;i>siTl>,-.-limriiiinyuii  milgelliuilt, 
wcitln;  VcTf.  :m  diotirii  beiii.'ri  V»rlv(>ri]mtii-,,'.en  .iii>,!;i'riilirl  ii^il. 

Ilauliiiidil  Min  AnLircii>liiTy  MTJur: 
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Eine  dit*ecte  Wasserbeslimmung,  bei  der  das  Wasser 

im  Chlorcalciumrc^re  aufgefangen  wurde,  ergab     16,36%  ^2^ 

Heulandit,  fein  gepulvert,  vom  Fassathal  verlor  im  Exsiccator: 

über  Gblorcalcium  nach  9  Stunden  0,58%  //^O 

-      8       -  1,07 

.  (von  hier  ab  blieb  das 

'  Gewicht  constant] 

durch  Glühen  vor  dem  Gebläse       4  5,89 

Ref.:   11.  Traube. 


6.  H.  Traube  (in  Kiel):  Mlnoralogisehe  Mitthcllungren  iHbcnda,  64 — 70). 
l)  Laubanit,  ein  neuer  Zeolith.  Das  weisse,  Uusscrlich  durch  Hisenoxyd- 
hydrat  blassgelfolicho ,  in  dünnen  Splittern  durchsichtige  Mineral  hat  die  Zusam- 
mensetzung Ca2At2  i^iO'^)^  -f-  6  aq,  es  steht  demnach  dem  Laumontit  nahe.  Spec. 
Gew.  =2,23.  Härte  ===  4,5 — 5.  Die  chemische  Zusammensetzung  wurde  durch 
zwei  Analysen  festgestellt,  deren  Mittel  unter  f,  die  berechnete  Zusammensetzung 
unter  t  angegeben  ist : 


1. 

2. 

S»  O-i 

17,84 

48,14 

AI2  Os 

16,74 

16,52 

FcO 

0,56 

CaO 

16,17 

17,97 

MgO 

1.35 

H2O 

17,08 

n,37 

99,76 

100,00 

Der  seinem  optischen  Vorhalten  nach  wahrscheinlich  monosymmetrischc 
Laubanit  zeigt  nie  Krystallllächcn ,  sondern  bildet  3 — 5  mm  grosse,  anscheinend 
dickst engel ige ,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  aber  ergab,  feinfaserige 
Bündel,  er  findet  sich  in  Hohlräumen  des  Basaltes  des  Wingendorfer  Steinberges 
bei  Lauban  in  Schlesien,  fast  stets  aufgewachsen  auf  Phillipsit. 

2)  Eisenglanz,  Laumontit,  S  k  0 1  e  z  i  t ,  Apatit  von  Striegau. 

Bis  2  mm  grosse,  papicrdüimc,  nach  (OOOl)  tafelfi'trmige  Kisonglanzkryställ- 
chen,  ähnlich  denen  vom  Vesuv,  Combination  (OOOIJO/^  {loTl}/(,  {MäO}cx)/';2  (an 
Stelle  von  {OOO 1}  bisweilen  (o. I  .T.  1  6}  — ^^^R) ,  sowie  kleine  Eisenrosen-ähnliche 
Bildungen  fanden  sich  in  kleinen  Hohlräumen  und  Toren  in  einem  Granit,  der  das 
Aussehen  hatte,  als  ob  er  längere  Zeit  der  Einwirkung  vulkanischer  Gase  oder 
auflosender  Säuren  ausgesetzt  gewesen  wäre.  Der  braunrothe  Orthoklas  in  ihm 
war  stark  zerfressen  und  mit  Alhit  imprägnirt,  Quarz  und  (ilimmer  fehlten  fast 
glinzlich,  dafür  war  aber  ein  hellgrüner,  feinschuppiger  Gliumier  secundärcr  Bil- 
dung vorhanden.  Die  Wandungen  der  Hohlräume  und  Poren  waren  mit  wasser- 
hellem Albit  ausgekleidet,  auf  denen  der  Eisenglanz  aufgewachsen  ist.  In  den 
Hohlräumen  sassen  ursprünglich  Pyritkrystalle,  die  hei  ihrer  Zersetzung  den 
Granit  veränderten  und  Veranlassung  zur  Bildung  dos  Eisenglanzes  gaben. 

Laumontit  findet  sich  nicht  sehr  häutig  im  Granit  von  Striegau,  gewöhnlich 
ist  er  auf  Orthoklas  und  Quarz,  zusammen  mit  Desmin,  Epidot,  Axinit,  bisweilen 
auch  auf  Strigovit  oder  Psilomelan  aufgewachsen,  Krystalle  :  {lio},  {lOi}  sind 
selten ;  meist  bildet  er  stengelige  Aggregate ,   in  denen  er  sehr  schwer  von  dem 


ebeiifiilla  (bseihst  vorliDinmi-iiilen'ülLoltixit  Kit  nnlciracheiilei)  ist.     Dtcspr  l«<lil«f« 
kommt  zusiimmeii  mit  Hruluiidit  nut  Orthoklas  vor,  ohnn  i*  KryKtSllehun  erkemwa 

zu  IngSOD. 


(lew.  = 

i.U: 

Skolexjt 

spi-r.  G«w 

.S/O, 

M,09 

i!l,tM 

AhO, 

lt,3ä 

38.83 

CaO 

IL-JÖ 

13,38 

Na^O 

— 

0,68 

HjO 

1G,3& 

13, e9 

I 


99, &6 


»,7G 


Aus  dem  Grauit  von  ijiriegau  siud  rmmiielir  ruigende  Zeolilhe  beknnol :  Des- 
min, Chabasil,  Heulnuilit,  A)>o(itiyllil  (Pscudomorfiliosen  nacli  A.],  Latimoolit, 
Skolezit.  Die  daselbst  in  neuerer  Zeil  vorkommenden  Zeolilhe,  welche  einer 
grüsseren  Tiefo  des  Graails  entslammen,  enthalten  Im  Allgemeinen  weniger  or- 
ganische Substanz,  als  die  bisher  bekannten,  in  den  oberen  Regionen  gefundeoea. 
So  Kind  die  neueren  Vorkommnisse  des  Desmin  suhneeweiss  oder  schwacbgelb- 
Ijch,  des  Cbabnsils  orangegelb  und  im  Innern  strohgelb,  während  erslere  früber 
blHSäleberbraun  bis  holzbraun  gefärbt  erschienen  und  letzlere  eine  kastanien- 
braune bis  Taal  schwarze  Rirbung  aufwiesen. 

Von  dorn  bei  Slriegau  so  selten  vorkommenden ,  zuerst  von  II  i  n  t  z  e  (die^ 

Zeitschr.  ;,  &90  und  9,  S9I)  beobachteten  Apatit  fanden  sich  wieder  einige  bis 

grosse  KrystaUcbeo,   welche  zum  Theil  durch  eingeschlossenen  Slrigovil 

inkel  rauchgrsu  erschienen ;  der  IlSchen reichste  Krystall  zeigte  {<DTo),  {I  IJO). 

\\iU).  finTil,  finii),  fsoji},  fnii),  fiiSi). 

;l)  Orlliukhis  ;ils  NcuhildiMiy  :iuf  Albil,  Die.-e  solir  ^lUffnlUTiilL-  Kr- 
sflifiniint;  wurde  an  einem  ;i  ein  liryiU-u,  S  — .)  Ciu  dicken  Ürlhoklas  von  SlriefiJU 
von  uii{iew(ilinli(:heiii  Aussehen  bcuhHchlel.  Aul'  der  l'risnienllüdic  des  ürlho- 
klasos  li.iUcn  sich  in  derselben  Weise ,  wie  es  sonst  iler  Albit  zu  ihun  iillej;!, 
Urthokla>e  Jüngerer  Bildung  der  Combinalion  Ml  l'jrn  derart  angesiedelt,  düss  die 
Kernte  /' :  x  des  grossen  Kryslalles  von  den  j(in{;eren  Kryslallen  vollständig  über- 
wiii'herl  isl,  indem  diese  bis  über  I  cm  über  I'  liinausgewnchseii  sind.   Die  Flüche 


1'  lies  iiruss« 

n  Ortliokia 

Albilsd.iclil 

bccieckl,    : 

iiiif^esiedeli 

LilllL'tl. 

:  isl  in  ihre 


I  bi^ 


I  Ausdehnung  mit  einer  3  n 

II  t^ros^e  Orthoklase 


ij  llaijl  von  Vuljicrsdorr.  A  ra  yo  n  i  l  von  Ncudorf.  In  Driiseniauuien 
de.-  üüliiinils  ^iii-,  dem  Sleinkuhlengebirfic  *oii  Vuliiersdorf  bei  Neurode  in  Scble- 
-ien  liiuk'ii  >i('li  3  iiiiii  i;ro.sse.  \ollkunuiien  \\<isserhelle.  nach  der  Basis  lafelfür- 
mi^'c  l(ar\lkr\stalle;  sie  sind  derarl  au fgc wachsen,  dass  die  an  den  Enden  der 
Ave  b  .lufireleiiileii  riiiehcn  nur  au  der  einen  .Seile  nur  l-nlwickclung  gelaniit  simi. 
An  dem  llaclienreieiisleii  KjvMalle   \Mirilen    20  Pünuen  beobarhlel :   /i  =  {uOlj, 

i:iii}.  .  =  {1211},  .»^{.10!,  /  =  {3i<i).   ..= 
iM|.  ,  =  {ü--ij.  {n:n},  {(lüij.  i={MH].  ,1  = 

■.(li«}.    „  =  {,,!},  ,,  =  (li2}.     ||ie^^.nM„d 


=  (OH,}.  {..0} 
■o[.  .-^(OU}, 
21.  ,,=^10.) 
,.   (i:;o),  |0M) 


(or.i).  Hu). 
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Gemessen  :  Berechnet : 

(05l:{030  =     5«30'  5«34' 52" 

(001):(<J8;  =  22      2  22      4 

';«?4):(448J  =  45   38  45   32    54 

Im  Kohlenkalk  von  Neudorf  bei  Sitberberg  in  Schlesien  ündet  sich  Aragonil 
in  wasserhellen  bis  4,5  cm  grossen  Krysiallen  von  meist  pyramidaler  Ausbildung; 
in  der  Regel  lassen  sie  die  Gombination  {3il},  (0  4  2},  {OH}  erkennen.  An  einem 
flächenreicheren  Krystalle  wurde  anstatt  {3i4)  beobachtet:  {4  0.4  2.3},  sowie 
{012},  {0  4  4},  {02l},  {072}.    Hiervon  sind  neu:   {10.4  2.3}  und  {072}. 

a  :  b  :  c=  0,6i28  :  4  :  0,7207. 

Gemessen :  Berechnet : 

(10.l2.3):(40.4l.3i  =     72"42'  74«i4'36" 

(40.l2.3):(4b.42.3;  =  406   57  107    48    46 

i02l):(072)  ==     42   56  43      7   35 

Ref.:   II.  Tra  übe. 


7.  H.  Traube  (in  Kiel):  Ucber  clneu  neuen  Fund  tou  anstehendem  Nephrit 
bei  KeichenHtein  in  Schlesien  ;N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Paläontol.  4  887,  S, 
275 — 278).  Der  Nephrit  bildet  im  Diopsidgestcin  (in  der  Lagerstätte  der 
Arsenikerze)  eine  7  cm  starke  Lage,  zeigt  eine  hell  graulichgrüne,  den  südsibi- 
rischen ähnliche  Farbe,  die  au  einzelnen  Stellen  etwas  in's  Röthliche  spielt,  und 
unvollkommene  Schieferung.  Meist  ist  der  Nephrit  vollkommen  dicht ,  nur  an 
einzelnen  Stellen  deutlich  faserig ;  von  den  Arsenikerzen  umschliesst  er  nur  un- 
bedeutende Mengen,  Serpentinbildung  ist  wenig  wahrzunehmen.  Unter  dem 
Mikroskope  zeigt  auch  dieses  Vorkommen  das  für  den  Nephrit  charakteristische 
Verbalten  und  nähert  sich  darin  am  meisten  dem  neuseeländischen  Typus.  Der 
Nephrit  4.  hat  sich  aus  Diopsid  gebildet,  wobei  dieser  Kalk  verlor.  Unter  2.  ist 
die  Analyse  eines  Diopsids  von  Reichenstein  von  Sc  heerer  (Pogg.  Ann.  84, 
384]  angeführt: 


4. 

2. 

Si  O2 

56,59 

54,50 

A120, 

4,44 

4,40 

FeO 

5,85 

3,00 

MnO 

Spur 

(aO 

42,06 

24.14 

MgO 

21,86 

18.96 

H2O 

4,33 

4.19 

99,10 

100,16 

Spec.  Gew. 

3,0i 

Ref.:   IL  Traube. 

8.  Derselbe:  Ueber  Plumbocalcit  von  Tarnowitz  in  OberHchlosleu  (l^benda 
278 — 279).  Bisher  war  Kalkcarbonal,  weim  es  Rleicarbon.it  enthielt,  im  erz- 
führenden Muschelkalk-Dolomit  Oberschlesiens  nur  rhombisch  krvstallisirend  als 

m 

Tarnowitzit  angetroiVen  worden ;  in  neuerer  Zeit  fand  .sich  l'lumbocaicit  in  grau- 
lichweissen,  durchscheinenden,  matten  Krystalloii  {04T2}.  {lOTl},  imd  zwar 
auffallender  Weise  zusammen  mit  Tarnowitzit,  oft  mit  diesem  innig  verwachsen. 


Der  Plumbocalcjt  BDlhlell  anch  Her  Analyse  von  Klieiiidt  3,87  PbCOj,  der 
Tarnowitzlt  bis  S^/o;  da  aber  der  Gehstl  in  leuterein  bis  eu  t,l9  sinlE«n,  in  er- 
xteretn  (bei  anderen  Vorkommnissen)  bis  ku  ti,lh''/n  sUjigen  kann ,  »o  nnschnnt 
es  iinerklürlich,  iImks  sich  die  rbombische  uDd  rbombovdrisclic  Modilicütion  K'^tch- 
seitig  gebildet  hüben. 

Ref.:  H,  Traube. 


0.  B-  H.  Beoäch  (in  Oltri^iianial:  KrTHtiillIelrt«>r  lUeUn  Toa  Deaver  In 
Colorado  (N.  Jabrb.  f.  Mio-,  Geol.  u.  Paliignlol.  18B7,  «,  70— T;s];  Der  KsaUo 
bildot  oin  wi^igsDs,  von  kleinen  KrysUiUHSdicn  runkeliideü  Pulver,  welches  früher 
.«cbon  von  n.  C.  Hills  (s.  diese  Zeilschr.  10,  315)  beschrieben  word«»  Kl. 
Chemische  ZuMimneaeeUuiig  naoh  Uiorlduhh  t.'i.Sl  %  SiO]  ,  11,51  AliOj,, 
la.SS  //iO=  100,61.  Der  genaue  t'unduii  Ist  Nalional  Belle  Mine  auf  fled 
HooiiUiin  in  der  Nilhe  von  Silvorlon.  Sud  Juan  Counly,  Colorado,  üie  Grube  b«ul 
nur  Erze,  die  sich  in  Kammern  und  Nestern  in  einem  sehr  zersetzten,  jüngeren 
Kniplivges leine  finden;  in  den  oberen  Teufen  ist  der  Kaolin  htiufig  und  um- 
«clitiessl  Krystidle  von  Biiryt,  Knollen  von  Galenit,  Anglesil,  Enargil  und  stralilige 
Blende,  in  grösserer  Tiere  koniuil  der  Kaolin  nur  aur  Kliirten  und  im  Nebengestein 
vor.  Der  Kaolin  ist  farblos,  optisch  zwefaitg' und  zwar  asymnictHsch,  er  bilde! 
tinscboinend  hoxngonale  Täfelchen  mit  Pyramiden  lachen.  Spallharkeit  Wurdo 
Heil  drei  Richtungen  der  sechsseitigen  Uragreiuiing  und  der  Basis  parallfE  beot^ 
achtet.  Die  optischen  Verhältnisse  entsprechen  den  Angaben  bei  RosenbuRch 
I.  l>bysSogr.  S.  Aufl.  1,  S80)  mit  der  Ausnahme,  dass  dl«  ASeMiMM 
ikel  von  1 8'  mit  der  Normalen  auf  eificm  der  die  Tafeln  b«jir^in6ndMt 
Seil<-np:i;iri-  ni.i.lit.  Di,-  ..].ri-i-||.'ii  \>..-ii  |.il.l,Ti  .■ii^.-rt  ni.lil  niil,f,[.-ii(piKli>ii  "iiilrl 
mit  i>i[ian,!.T,  ilrr  Hrc(hiiiiyM-\|K)[u-iil  isl  iirif^oflilir  i;luich  ik'ui  .lo-i  rmiad^ib.ilsani-: 
die  AuslÜM^lHin,;^  ,,uf  ,'\ult  dt-r  sl'.Iis  sL-illirljc-ii  Bofircn^.unsjstlliclii'n  ist  schii-f. 

Hef.;    II.  Tr;iijbe. 


^ 


lU.  A.  Ki'iingoll  (in  Zümli  :  Auiilus  aus  dem  Itluneuthal,  Barjt  vom 
Waili  <-[  Tih  lii-i  l'ufro,  tJyps  von  l'olaml  in  (lliio,  Tanlullt  aus  Dukotnli  (Khi-iiil... 
k:|  — Mb  .    Kill  n  MIHI  ^russiT.  iLMllMliiicIisiciiD^ri'.   wiiin^clbiT  Aiiat^iskry-^liill  <uiil 

Mij.i^i'iL  «,Til,TL  nicbl  iiiif;oHi'lii-n.  Her  U.-f.  iiu.l  ,-ini;  iiii-lil  li.>sliiiiiiLh;ir.;,  /«idclieii 
{inj  und  1 1  n )  lu'^'Oiid.'  W  i';u]ikIi-.  Von  { I  t  I  j  miiiI  nur  /.y>  üi  riiichen  :iusi:rt>Ll- 
.li-l.  ili.'olM'ti  iiiiil  iiiilcn^iuf  liii-L-lh.-Kaiilo  |.-,.Tiulf  :iuli;fs,-l/.l  -iind.  Auf  i-iiiLT  Pri- 
iiii'iiM.u'liu  >itiLl  kU'iiK'.  li.ilbkui;rii^i.'  (ii-hildo  oiii.'^  l>l;illlllil'll>l'll^v;l^/.<'ll  .Minerals, 
uiihr-chomlirli  l'virliM-i<l.-iil,  ;inri;i;wa<li,M.|i  .  vhk-  l'^niiiiidenllliflie  zei;;!  ui]rci;ol- 
niii-sii;«  Ahdiiicke,  .\U:  Ji-ili-iiliill-  mhi  >lMKiirlil  luTriiliR-n. 

llarM  au>  il.'tii  (in>hk,ilk  ,1,-i  Wa.li  {iliali-)  l-I  Tili  bei  Tairo.  Die  \—H*  cm 
j;r()SM>n.    luiidmu    aii-^chiliii-lfii    Kr\>lallc    /.nnvi,   {Oll)    \orh.Trscli.-ml,    forner 

(iinil  i-1  iu-k,T-r!h  !;cl.iibl     iiml   -ililicssiTi  Mii.sclii'lfnifiiii.'iil.-.      Die  Kr\M;.llc 

Mii.l  /M  radi^iMraliliL^en  Grujipi'ii  \,'n'iiil,  ^^.)l>ci  diu  basischen  11aup1<^<-bnilie  der 
.'iii/,'liirii  Indisi.ldcii  unlcr  i'in.m<lcr  tumllrl  >iii.l. 

t',)\<>  \<-\\  IVlaiid  in  l)hii>  und  aii.-^  der  GrafSL-luin  .■^iis^CN.  in  Kiifiland.  Vah 
:it  mm  i; rosse i.  f.irbloscr  Kr\sliill  der  Cynihinalion  {(H0|.  (IH).  iMü}  und 
(■iri.-m  ^oii  {|IM|  der  l:<]ii-  ii.irii  Jiur  weiiif;  abweichendes  llitliudonui,  uiiiscblies-l 
eine  pulvorliiriiiif^o  Sulisi.inz.  welche  in  eine  Kbuno  aiigoiirdnel  isl,   die  ungeHthr 
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{703}  entspricht.  Dasselbe  tUsst  ein  wasserheller  Krystall  des  zweiten  Fundortes 
erkennen,  der  {040},  {Hl},  {HO},  sowie  eine  nicht  bestimmbare  negative  Hcmi- 
pyramide,  welche  die  Kante  (H  1): (Ol O)  abstumpft,  und  eine  positive  als  Ab- 
stumpfung der  Kante  (4 1 0):  (H  I)  zeigt. 

Tantalit  aus  Dakotah.  Die  Berechnung  der  von  C.  A.  Seh  Uff  er  (s.  diese 
Zeitschr.  II9  294]  ausgeführten  Analyse  führt  nicht  auf  die  Tantalitformel,  sondern 
auf  1,780  TöjOs,  1,714  MnO  +  1,459  FeO  =  «,873  RO  oder  auf  STajOs, 
4,84«  RO. 

Ref.:  H.  Traube. 


11.  C.  Klein  (in  Berlin)  und  P.  Jannaseh  (in  Göttingen):  lieber  Antimon« 
niekelglans  (Ullmannit)  von  Lölling  and  von  Surabas  (Sardinien)  (Ebenda, 
4  69 — 4  73).  Während  die  Krystalle  von  Lölling  deutlich  geneigttlächig  hcmi- 
Sdrisch  sind,  hat  Klein  bei  denen  von  Sarrabus  bereits  früher  die  parallel- 
flUchige  Hemiedrle  constatirt  (s.  diese  Zeitschr.  9,  204)  und  konnte  durch  wie- 
derholte Beobachtung  nichts  erkennen,  was  auch  bei  letzterem  Vorkommen  die 
Annahme  einer  gencigtflächigen  Hemü^dric  nothwendig  machen  müsste;  nur  auf 
der  WürfeinSche  zeigte  sich  neben  der  Uauptstreifung  noch  eine  solche  parallel 
der  Kante  (100) : (4  4  4).  Ob  diese  Verschiedenheit  durch  Annahme  einer  Tetar- 
toedrie  oder  Dimorphie  zu  erklären  sei,  konnte  nicht  festgestellt  werden,  da  Verf. 
seine  Untersuchungen  noch  nicht  zu  Ende  zu  führen  vermochte.  Mittelst  Königs- 
wasser her\'orgebrachte  Aetzßguren  waren  zu  undeutlich,  um  die  Frage  ent- 
scheiden zu  lassen.  Die  Resultate  der  von  Jan  na  seh  ausgeführten  Analysen 
sind  die  folgenden : 


Lülling: 

Sarrabus : 

S                 4i,69 

44,64 

Sb               55,74 

55,73 

As                 4,38 

0,75 

M               28,4  3 

28,47 

Co                 0,25 

Spur 

Fe                0,09 

0,47 

Ungelöst       0,27 

0,44 

400,52 

99,57 

Spcr.  Gew.  bei  4  6j5  6,625. 

Spoc.Gew.bci  4  8«    6,733 

-    45«    6,69i 

Ref.:  H.  Traube. 

13.  F.  Fr«  Graeff  [in  Freibur^*):  Mineralogisch  -  pctrographische  Unter- 
gvchnng  von  ElUolithsjoniten  von  der  Serra  de  Tingn&  9  Provinz  Rio  de  Ja- 
neiro, Brasilien  (Ebenda,  222 — 2G2j.  Die  Eläolitlisyenite  setzen  sich  hauptsäch- 
lich aus  Orthoklas,  Eläolith,  Sodalith,  Anaicim  (letztere  beide  bisweilen  in  deut- 
liclien  Krystallen  (2  4 1}),  Amphibol,  Pyroxen,  Glimmer,  Titanit,  Eisenerz,  Apatit. 
Zirkon,  Fluorit,  schwarzem  Granat  zusammen.  Der  perlgraue  Orthoklas  zeigt 
ausser  den  gewöhnlichen  beiden  Spaltrichtungen  noch  eine  Absonderung  nach 
(70?).  Der  Winkel  der  optischen  Axcn  wurde  in  Lufl  und  Oel  gemessen  2f/  = 
50^  circa,  tE  =90^  circa  ;  mancher  Orthoklas  zeigt  unter  dem  Mikroskope  eine 
feine  Streifung.  die  Verf.  nicht  auf  Zwillingsbildung,  sondern  auf  mikroskopische 
Verwachsung  zweier  FeldspHthc  zurückführt.    Chemische  Zusammensetzung  nach 


I »i 


Fresonlu«:  S»02  =  «3.BS.  -iliO,  =  (».II, /'bjO,  =  ü.5ö,  ifjO  =  0.10, 
Caü  =  0,63,  JVa,0=  a.08,  «"jO  =  U,S*,  Sh.  =  frö.e»;  nach  Gr»ctt: 
JVaaO  =  (3,67).  *iO  =  n,n;  apec.  Gew.  =  1,644.  —  0er  MtelänMiiJe, 
roUie  EIUolJlli  [spec.  ßflw.  =  S.!>93]  ist  oll  lu  Cancrinit,  Aualciui  iinJ  einem 
nicht  naher  besliniinbaron  Zeolilb  (NnlroUtb?]  zerseut,  —  Vant  Gliuuuer  waren 
swni  Vsrielälen  vorhanden;  beide  sind  sterk  ploocbroitiscti  und  zeigen  «Inon 
Ideinen  Winliel  der  opilschen  Axen.  —  Das  Eisencm  ist  Tilan-hsllig,  wig  bim  d«- 
Umriindiing  von  Leukoxou  und  der  innigen  Vergesellschaftung  mit  Tiliiatt ersieht- 
licli  war.  —  In  einigen  Gesleinavarielülen  wurden  noch  Aegirin,  L&venit,  Hinkit 
nachgewieaoR.  Der  Aegirin  zeigt  in  der  Pnsmenzone  deutliche  Kry^lalinuchen 
und  slarkcn  Ploochroianius.  —  Der  vom  Verf.  bereits  früher  beschriebene  Levenil 
{■.  dicfii  Zoitsclir.  14,  498)  findet  sich  in  kleinen,  honiggelbon  KSroom  (spci:. 
Guw.  ^  3,A36],  kiisweilen  auch  in  messbaren,  inonasynimetriBcbcn  KrystUlidteii 
{xwei  ['inaboide,  ein  Prisma  n  und  einer  einzelnen  Fläche  eines  sweiten  Prismas  t), 
für  die  halben  Prlsmenwinket  wurden  die  Werthe  a  :  n  S7*.1l'  und  a  :  l 
45143'  erhalleo. 

Auf  Spnttllächca  parallel  dem  Orthopinakofd  bildet  die  AusläRcbiingKSchicfi' 
riit  der  Vertlenlaxi'  einen  WInkol  toii  IO" — 30",  die  Ebene  der  oplfccheo  Anwi 
liegt  im  Klinopinakoid,  n  =  C,  6  ^=  6,  r  =  a,  Pleochroismus  slarli :  b  =  dunkel- 
gelb,  a  =  hellgelb  bis  farblos,  b  >  q.  —  Der  Hinkit  [spec.  Gew.  =  3,01 — 3.5l 
im  mit  Lävenit  vergesellschaftet,  sowie  niil  violettem  Floorit  verwachsen  und  üum 
Theil  krystallographisch  begrenzt.  Neben  dem  Riakit  kommen  noch  einige  andere 
Hinernlien  vor,  die  ihm  in  den  meisten  Eigenschaften  so  ithnifch  sind,  dam  «in 
LmeiDaadeHialien  sebi-  schwierig  ist,  die  sich  aber  doch  deutifch  taü  ffaitl"«fll6f^ 
^beiden.  — Vereinzelt  wurden  noch  angelrolTen:  Turmalin,  OriWt,  Mnt^Cllt. 
klcino  Kjis=il.>ritkr;*liillf  heil  mii  rrisirien  und  Pyr.imidonmichcn.  sowie  zwoi  nidil 
niiher  bestiniiiibare  Minenilien  und  zwar  fnrblose,  kleine,  mit  daclifitrmiger  Bejiren- 
zung  versehene,  Widirschelnlich  nionoklinc  Nadeln,  oll  Zwillinge,  die  eine  wenig 
deutliche  Spaltbarkeit  parallel  ihrer  griis^en  Ausdehnung  erkennen  lassen :  die 
Ausliiscbungsscbiefe  bei  den  Zwillingskrystallen  gegen  die  Zwillin^sgrenze  ff- 
lursseu  ist  nacli  beiden  .Seilen  bin  meist  Kleidi  gross  (li";,  sonst  bildet  sie  mil 
der  l.iinssrieliliing  Winkel  von  0" — IS",     l'iiter  dem  Alikro»;kope  orblickl  1 


eil  rc('l;in^uriii'e  Schnil 

e   diesi 

s  Minerals  mit  zicinlieb  vo 

;illel   der  lliuijereii  Kit 

3tC.       I 

e  l'licne  iler  o|itischen  A 

er  nahezu  senkrcrlil  7.^ 

■  Lririgs 

ir-hlung  der  Nadeln  zu  siel 

Miinmbiire  Miticr.il   i<l 

scliw.ir 

,   si.irk   glänzend,   splitter 

Ulier  l-arbü  durch-irli 

ii  und 

■ollkoT 


sehe 


r  Spallbiirk.-i' 
■ukm'li 


i:t.  U.  H.  WIIliniiiM     in  lliilliumre 
Dliilms.    I'li'uunst  (Hireyiiit)  In  >orit 


dit:  l'iu'iii  des  iirspriiiiglii'lii'n 
(ilie^i-   Zeilsclir.    (i,    ä4N,    lui 


^ 


Itutll  iiueli  lluii'iiit  In  veriiniterleni 
Din  HudHon-Fluss  N.  Jahrb.  f.  Min.. 
Vorl.  iieriiluri  ülier  eine.  {leletjentlifli 
.  \er;iiuli'iif'n  (iiiin.-;|i.'iiies  wahrsclieinlieh  niaha> 
U'iiutiiiii<!e-Khiss  lieulviehlntu  i'.'ieuilimiorpliose  vuii 
isl  Ltu  liesleine  roiMilich  \oilintidcn  und  wird  *on 
Uuliln.iiloklion  um-.-ben.  welche  bisweil.'u  nu.li 
linenils  /eigl.  Die  .Annahme,  wek^lie  Ca  l  h  rei  11 
tirolischi'  ^o^k<,mMlllisse  macht,  dass  niiuilieb  der 
iit  fji'warbsen  sei  und  welche  von  ihm  anch  auf 


AUMDge. 

nicht  nuH^esdilosson  isl.  EiRi^o  VsrioUlieii  des  HikroklitirulitKpnllxK  »ch^lnun  in 
dt^r  Thal  dicweiii  Syaluine  nttKugehüren ,  iiidniii  si«  aioh  niif  ein  Hnitnid  buiebel 
liiKscn,  dessen  eine  Kanle  gluich  70*  iül ,  wlihrunil  die  bdiluo  amiärco  KunlCD 
vom  rechten  Winkel  abweichen. n  lllorgogen  ist  zu  benierkea,  das«  i 
Nel^ingBwiokol  der  FISchen  das  coDstaate  Merkmal  der  Krysta  Hey  steine  bildoDi 
sondern  dio  verschiedenen  Arten  der  SymnintrioverhliUnisso,  und  das«,  win  die  He* 
nb«chtuns  lehrt,  crstere  nur  dHon  conKinnt  bleibun,  wenn  siv.  durch  l«tzlcre  v<dl'- 
stlindiff  bestimmt  t^ind.  Diu  bereitE  \un  Naumann  (Lehrbuch  der  reinen  unj 
ant;nwundtan  Kr^siallographio,  fStlO)  beschriebene  dikllnoitdrische  Syat«ni  kaofl 
desliatb  nicht  mehr  aufreclit  gehalten  werden. 

Nach  Ableitung  oinor  nnHlytiflchon  Itczeichiiungsweiso  für  die'  FIlichea,  Kaa* 

len  und  Zwillingsflrichon  der  Krystallo  folgt  die  Behandlung  der  einzelnen  Systeme. 

Itof.:  i.  Bockonka 

15.  Y.  Geldschmtdi  (in  Heidolhergj:  C«>ber  ProJveHon  nnd  mpU*^ 
KrrBtnllberMhMBg  (Borlin,  VorifiK  von  J.  Springer  1881,  S7  S.).  Vrrf.  Ki^ 
eine  llitrstelhini;  verKchi«(lcner  Projectionsmellioden ,  Heinorkungeii  ühvr  tmieUt  ■ 
Zuicluien  nnd  eine  Anzahl  Aufgabe»  filr  («rspliiscjie  Krystnllborecheung. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

la.  DetHelbe:  Heber  krjst^llogrftpJiU«!^  ^ui|«M4»titWI  )b1^  ilU^f*  TM 

^-" — tMmmmaäak  ""        -■■■■■ --^ 


k  g    von  verschiedener  Lange,  die  man  nin 
o  f    zur  Vermitit'liing  der  AiischjiiuQg  ctu- 

u    An!>cliiiuung  der  Lage  der  zu  ihm  »eiik- 
k     n  diese  vermiUeln,  indem  er  au  den  Kopf 

u  ü    s       mit  eiiiLMLi  Hcflnugel  ein  Stückctien  him- 

Itef.:  J.  IleL-kcnkniiip. 


.  M.  Wfhskj-  t  (in  Berlin  :  Anneuilunt'  der  Llnfiirprejectlon  zum  lle- 
I  der  Kr.vst.illf  It.-rlin  1N,S7,  :i7T  S.).  ull;,s  vorliegende  Buch  enihiill 
[  a<ni>ili>l.<i'lis('li.'  Ki'iml/uiii;  lii'rccliiiele  Anwoisun^'  zu  Arbeilen  im  Ite- 
liT  an^rw;iiidli;ii  moriiliolojiischun  Krysl;illo!;rnpliie."  Kin  in  VorbereilunK 
[KT  lliiiid  .•^olllc  i'inc  an  diesen  sich  ;msijliliessende  l'mgcstallung  der  auf 
;ii|iro.ii'cli(m  basirlen  Mclho<lon  der  Kryslallherccbnung  enthalten.  H.i 
irtiü  diese  lelztiTC  Mollmde  «efien  ihrer  griisscren  Anscbaulichkeü  unil 
ir/ü^-lii>li.-n  Vi'r\v,'nilh:irki-tl  boi  ilcr  liprecbnuni;  von  einem  grossen  Tlieil.' 
^lMlni;rii|ilici]  iiu-ichlii— liHi  lieniiia  rtiril  ,  so  isl  es  sehr'/ii  hi-<i,iii,-r». 
.  Mii.i  \ril,  liiMJiMclLtmle  U.Tk  ilurc'h  ,]<-n  iiiicrwarleli-ii  Tod  des  hoch- 
leii  l'iiisi-hcr.s  nur  /um  IMpil  zur  Aii>lutiriirLi;  gelangle. 


Itiunnielühirir  (in  lieilin):  I'rlier  einen  neneii  l'nll  TOn  lsoiiior)ihie 
li  Tlioriinii  (Sil,.li,.r.  .1.  k.  |>n'u-s.  Ak:ul.  d.  Wiss.  Berlin  l8Hfi.  tiO:iK 
-1,  ,1,,"  ihi-  um  Nor.l,-iiskiii|d.  M^rlgnne,  Top^üe  und  ihm 
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krystallographisch  untersuchte  Tlioriumsulfat  und  (Ins  früher  für  rhombisch  ge- 
haltene Uransulfat  übereinstimmend  zusanuucngesctzt  sind  nach  den  Formeln : 

SO4I2  Th  +  97/2 0, 

8O4J2  V  +  97/2 0. 

Die  Krystallc  des  letzteren  sind  nach  A.  Fock's  Untersuchung  nur  schein- 
bar rhombisch  in  Folge  stets  vorhandener  Zwillingsbildung  n<icli  ri[lüO),  in  Wirk- 
lichkeit ebenfalls  monosymmefrisch.    Nach  dem  GenannttMi  ist 

a:  b  :  (=  0,097  :  t  :  O,«?;?)« 
ß  =  82"  M'. 

{Thoriumsulfat:   a  :  b  :  c  =  0,1)98  :  t  :  0,058 

ii  =:  «|ü|iO'.) 

Beobachtete  Formen :  {t  Mjoo/»,  (Ottj^oo,  {toojoo^'oo,  {oiojoo^oo, 
(001)07*  (beim  Thoriumsalz  dieselben,  ausserdem  noch  (Oto) — i^oo  und 
{101}  4^00). 

ncobuciitot .  umrechnet:        Thoriuinsulfat : 

(tt0):(ll0)  =^  "(it^tä'  —  (H«IO' 

(no):(00<)  =     83    3t  83"tf/  Ht   ti 

(Olt):(OtO)  =  ♦r»7      0  —  5«    IM 

(OOt):(tOO)  :^  *82    4t  —  8t    no 

(t  IO):(Otli  =    «7   36  67    57  — 

Spallbarkeit  nach  (tOO)  vollkommen,  {Otlj  deutlich  (Tlioriumsulfat  spallet 
nach  (00 1}  vollkommen;.  Optische  Axenebeue  J-(OtOj;  ei^le  Mittellinie  bildet 
mit  der  Verticalaxe  t7®  im  spitzen  Winkel  ß;  grosser  Axenwinkel. 

lief.:    P.  Groth. 

19.  Deroelh^:  Oadolinit-Analy^cn  [Ebenda.  540).  I.  Kryslalle  von  lliUerö. 
Spec.  Gew.  i,4<i8  —  .i,i90.  lieim  Erhitzen  kein  Vergliuuuen,  nach  demselben 
Gewichtsverlust  0,43 — 0,57%  und  spec.  Gew.  4,668. 

II.  Gadolinit  von  Vtlerby,  glasig  oder  amorph,  anscheinend  homogen.  Spec. 
Gew.  4,'2I2.  Au.sgezeichiiet  pyrognomi.sch ;  nach  dem  Glühen  (Gewiclilsverlust 
4,34)  .spec.  Gew.  4,419. 


l. 

II. 

Kies<»Is'aure 

2i,3fi 

25,35 

Vltererden 

45,54 

3«,  4  3 

fleroxvde 

7,01 

4  3,55 

Eisenoxid 

2,85 

i,07 

Ei.seiioxydul 

n,5o 

7,47 

Heryllerde 

8,.')8 

4  0,03 

Kalk 

0,36 

0,57 

(ilühverlust 

0,50 

4,34 

!00,67 

4  00,54 

II     III 

n  :  H  :  Si  '- 

—  Ä,44  : 

t  : 

1,95  il) 

2.24   : 

t  : 

4,82  (II). 

II      III 

Unter  Annahme  von  2,5  :  2  :  2  wird  die  Formel:   lir^  7^4  S14  Oj.,.    Mit  der 


II   III 


dem  Homilit  analogen  li^  H^  Si^  (>\q  würden  die  Analysen  ebenfalls  üb<>n>instimmen, 

Uroth,  ZettRchrift  f.  KryHtallo|rr.  XV.  ^\ 


ii'n    ur»priin«lii-h  nls  I.Kyiliit   lorliii' 


30.  V..  Mullaril  (in  l'^iris):  VtTbi-NNcrutiKi'ii  <I>'K  WftllMtou'si-.lieti  fionio- 
meterK  (Bull.  il.  I.  »iii-.  fniiir.  li.  Uiii.  IKN7,  lü,  J3<;  Ann.  ü.  Mine»  1887  {%). 
12,  4G9).  I>er  V^rf.  ln-nutn  fulgeiule  Anordnung:  Vor  dem  iDslrumonlo  Ist  ein 
taorlzoDtsler  Collimator,  in  einer  ans  zwei  [ilanconvexen,  mit  den  coDvcxon  Spiltm 
verbuncienoD  Linsen  Knsammcngßselzton  Lapo  besleiirml,  ungolirnchl,  in  ilnrMi 
ilauptbrenncbene  sidi  Mn  durch  eine  GuHniiniiiiu  buleiitrlitvler  iKinzonlaler  Spiill 
bnlindel.  Diu  in  PoIks  dieser  AnonlriunR  imnillKien  Slralilen  fiitlen  auf  die  Kry- 
Htallllliclie  Mild  xngieicli  auT  den  nalie  daniiiler  bellndliclion  Spiegel  von  schwarzem 
Glase,  welcher  der  horizontalen  Axe  lics  Inslminenles  parallel  gemachl  und  111° 
bis  SO"  geneigt  wird.  Sind  beide  pardllel,  so  fsll<^n  diu  von  ihnen  gcliercrien 
äpicgelhilder  (von  denen  man  passend  das  des  SpicKcln  durch  xwischrnguMelite» 
rallieü  tind  grünes  Glas  diimpft)  zusammen.  Die  Eiastellunt;  dieser  Cojnciderit 
Ist  nulürlirh  unabbiingig  von  jeder  Parallaxe  und  einer  etwaigen  Verscbiebong 
des  Collimnlors  gegen  das  Goniometer.  Ist  man  gegen  die  letztere  geiiiclierl.  so 
kann  man  auch  unter  dem  grossen  Spalt  einen  zweiten,  sehr  schmalen  anbringen 
und  dessen  von  dem  schwarzen  Spiegel  zurückgeworfenes  Bild  mit  dem  ripleicol- 
bilde  des  grossen  Spaltes  In  der  Kryflalinuche  zur  Deckung  bringen. 

Ein   derartiges  Goniometer  kann    man  auch  zur  Messung   der  Brecliunss- 
lonenten  benutzen,  w«an  maa  den  sfAwsrzen  Spiegel  um  die  Ate  dra  fimäiF- 
leters  drehbar  macht,  so  dass  man  Ihn  entweder  mit  einem  festen  ICret<ibo|mi 


oiU-i 


l.illlitU-^   li 


-chniuhc  iorbid 


I  den  I 


n,\i-\ 


Miriiin:il^ilili.-itkuii^  ties  durcli  ii't/Ieres  i^i'lirotlK^non  Sp.iiliiilili's  ei 
mit  Ji'ui  \üui  Spit'j;!'!  rellecliiieii  /ii.SiiuuncnniHl ;  tirclit  iu;iu  daii 
bis  <i^i~  vuti  iliiu  /urii('k-<-worr<'iio  llild  in  ili>'^.^ll>i-  lliclituii-  lliill. 
R-n/  li.HiiiT  Siellucipfii  fileicli  dur  li^ili).-ii  .Miiiiniiiliihleukiiiii;.  Kür 
^Iflliiut;  k^uiu  [iii.ii  ;uiili  oijic-ii  M,rlnT  v.Tiifrkli'ii  /«  ihIitl  Sjull    i 


ud   ilnr 


rvii  ,■ 


■1  für  MU-i 


■r  [■„•MAl   Ulli!   sli-iU  fii 
TMrii  iiiil  di-in  ri'tlcdirl 


•J1.  l».rsill.e:  l  ,I.it  d.ii  KrjiiloIHh  von  Norwvpi-u  iKull.  ,1.  I    sii<  .  fr.u 
d.Mii],  !^.s:.  10,  Uli;  .    Uli- im  i:iim '- 1  Alll|)iliiM>I.L;nc.'i^s  um  Mi.lli.l,  N.  ^ 

iM'ii.'Mr^Linl,   rJuiirl,ii;citni    >■  I  ;:irii;i.-..    Ijc-Ii-Ili-Ii    iiiis    srlir  i;ros>hl:illrii;i'Ui,    M.llu 

01ii;<>kl^is,   l,)muv.    -ili«ii(vc[ii  i;ii r.    Ilutil,   .\|.;ili!  und  iiiKiTijoorilii.'l  H.if^m 

kii's.  (i.T  «risM-iiiui  lihissf;rfiiiliflii-  Aii;ili(  .■iillriil  .-iu/i-luc,  schon  >ni1  fn-i. 
.\mr  .ii'l>ll>:iii-  bn-nm-  oili-r  i:rll»'  K^^^l:ilU'lll'[l  im.l  li.'I.Tl.  iiiil  M>rdiiiiiitiT  ^.<i\ 
lir-limc  ■^■•\-i-{.  .■in.-n  Itiirksl.itiii,  «.■ii'h.T  Mjrli.Trs,'lii;nil  ;iiis  HiMr/.  d^molu-u  :i 
M,i-iir!il,  l^rrIll.rirl  irmt  d.-ri  ;;i-n:miili-ii.  >olir  t;l;iii/ouil<-n  KrvsCillrliui  lic-st,-l 
hi.'M'll.ni  ImIii'u  ilic  l'i.riu  d.'-  »omvM  und  /»:ir  siii.l   ^il'  |jM..ni;iUM'li  n^iri>  [j  I 
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linet  : 
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'2  4' 

61 

47 

H9 

20 
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55 

38 

3f) 

48 

50 
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luit  don  Eiiüflachen  {lOO},  welche  jedoch  mandimal  fehlt,  {OH}.  {3H},  ofl  auch 

{101},  zuweilen  {ti\}. 

Beobachtet  *. 

(TH):(IT0  =  73^20' 
(TH):(ToO)  =  64  44 
(200:(400)  =  39  40 
(344):(T00)  =  26  40 
(OH):(Tm)  =  38  29 
(22TJ:(t4T)  =  18    40  circa 

Die  Uebereinstiininung  dieser  Messungen  mit  den  (nach  E.  S.  Dana's  A\cn- 
verhällniss)  berechneten  Werlhen  lässl  keinen  Zweifel  an  der  Identität  mit  Mona- 
zity  und  da  das  Ansehen  und  die  Art  des  Vorkommens  die  gleichen  sind,  wie  bei 
dem  sogenannten  »Kryptolith«,  so  darf  der  letztere  als  selbständiges  Mineral  wohl 
gestriclicn  werden. 

lief.:   P.  Grolh. 

23.  0.  Cosäro  (in  Lültich):  Theoretische  Untt'rHnchaiiiEreii  über  ZwilliiigR- 
kryRtalle  [Ebenda,  239).  Bekanntlich  lindet  nach  Mallard  Zwillingsbildung 
statt,  wenn  die  durch  die  Schwerpunkte  der  Moleküle  gegebenen  Kaumgitter 
beider  Kryslalle  ilbereinstimnien ,  d.  h.  wenn  dasjenige  des  einen  (beide  unbe- 
grenzt gedacht)  nach  der  die  Zwillingsstellung  bewirkenden  Drehung  angenähert 
mit  dem  des  zweiten  zusamnienrallt.  Der  Verf.  entwickelt  nun,  in  weiterer  Aus- 
führung seiner  in  dieser  Zeitschr.  14,  279  referirtcn  früheren  Betrachtungen,  die 
Dedingungsgleichungcn  für  diese  Coincidenz. 

Für  den  Fall,  dass  die  Drehung  stattlindet  um  eine  Molckularreihe  und  um 
den  Winkel  (p,  und  wenn  a,  b,  c,  A^  B,  C  <lie  Parameter  und  die  Winkel  der 
Axenebenen  des  Krystalles,  m,  ;i,  p  und  x,  y,  z  die  Coefiicienlen  der  Parameter  eines 
Netzpunktes  vor  und  nach  der  Drehung,  so  müssen  in  den  Gleichungen  : 

sin  [C  +  r/')         .    b  sin  w         sin  A 

X  ==  — ^  in  H •  n  . 

sin  C  a        sin  B  sin  C 

sin  (C  —  (f)  a  sin  tp         sin  7y 

•'  sin  r  b        sin  A  sin  C 

ta  sin  -^ 

r  =  i>  +      -    -   .-    J  cos  n  sin  -^  +  cos  A  sin  ic  +  '^  H 
'  r  sin  .1  sin  (■  L  2  \  :i  /J 


//( 


25sin-|  ^  /  r   \1 

+         -     -  I  cos  A  sin cos  B  sin  \C ^|  1  n 

^  V  sin  B  sin  C  L  ^  \  2  /J 

die  sechs  Multiplicatoren  von  in  und  n  ganze  Zahlen  sein.  Alsdann  werden  x,y,z 
ebenfalls  ganze  Zahlen  sein,  welche  ganzzahlige  Werthe  man  auch  den  Coi'flici- 
cnten  m,  n,;>giebt;  d.  h.  welchen  Netzpunkt  des  Raumgitters  man  auch  in  Betracht 
zieht,  er  wird  alsdann  immer  nach  der  Drehung  wieder  mit  einem  Netzpunkte 
desselben  zusammenfallen.  Aus  obigen  GitMchungen  liisst  sich  leii-ht  ableiten, 
dass  eine  derartige  Derkung  nur  slatllinden  kann  bei  Drehungen  um  180^',  120^, 
90^  oder  60". 

41* 


Für  Sftn  2wnHi!ii  tnögtichea  Fall,   (iiiss  diu  Dri'tiiiii);  Maltlintlt-l 
die  Nfirmal«  einnr  geKchenen  Kliidie,  erliiilt  man: 

Sr-  Hin  4  cos  B 

a  sin  V 


¥==—"   — 


d 


Damit  Dockung  dcrMolekuIarneUo  Malillndo,  müssen  aUo  die  beiden  obigen 
Srücho  gnnzo  Zalilen  licForn. 

Dio  für  beide  Filll?  cntwicke lloti  BiidlngiinKcn  siad  jedixli  insofern  keine  ab- 
KOlulen,  al)i  man.  wi-nn  xi«  nictil  (^rriillt  Kind  [d.  Ii.  wenn  die  Drehnngsa\e  keine 
Symmelrieaxe  ist),  die  De4'kiiti|;  durch  iiiiSKendt)  AendüningMi  der  P»r;iineler  hf- 
wirken  kann. 

Der  Verr.  wendul  seine  (jleichuni^en  nuT  eine  Anubl  von  Heiii(iicleu  an. 
Slaurolith,  (j  Zwilling  des  ersten  GmcUes ,  für  welchen  angenommen 
wird ;  Drehung  90"  und  die  Brach  yd  la^ionale.  SeUt  man  (wie  e*  der  Verf.  »iich 
in  allen  folgenden  Beispielen  Ihut)  das  in  Des  Cloizeaux'ü  Manuel  angegebene 
Parnmelerverhiiltniss  ein,  so  erhält  man  Tür  x,  y.  s  sehr  auKenUfaert  ganzer  Zahlen, 
wenn  man  die  Verlicalaxe  verdreiracht.  Unler  dieser  Annahme  wäre  also  die 
^BraCby diagonale  eine  pseudoqustemüre  Symmelrieaxe. 

K  >)  ZwilUi^  des  zweilon  Gesatzes,  in  weichem  die  beidMi  Sm^ypinafcotde 
nitrh  dem  Verf.  Rpnnii  fiO"  mil  finnnder  bilden.  Die  Sielliins  beider  Krystallr 
kjiiiL  ,tIi:iI1.'||  wiT.li'n  durch  l)ii-li(i(i,L;  .li-s  emw  iiiii  <iii-  Ni.nii.ili-  /u  .iÜ  um 
I  ;0"  ><l'.  Ih>'>i-  idrliluhj:;  roiix'iillrl  si'lir  iimIk;  iiitl  oiiier  MoU^kuInrrcibe  ^.:i}:  <">- 
liTsiiclil  111.11.,  uiiliT  Anunhui.'  \«ii  ifi  =  \  3»".  ob  dii'si'ibe  eine  droi/.iililifse  l'.<eudo- 
^yniJUCliiiMM'  is(,  >i^  i-riilill  iii;iit  lilr  .r,  -y.  z  keim:  .yiinzcn  Z;ddon.  man  k.inri  ^ibiT 
;itli'r'  i;i'liiMf;<'n  durcli  eine  Aenderimi;  der  Parameter  df> 
nVutilii-li  die  M^ikroili^i^oii^de  uiil  ^  tTUilli|ili<;irl  und  nN 
:ir[iiiiniiil  i'iu  rliiniibi-ciLi's  l'nsm:i  \n»  70"  iO'  iiiil  SLismti- 
r  lt;isis  uriil  lior  l.fUliui  Hcckleckc,  «eiclic  d.'n  durcli  Ver- 
n:ili'  i;i.-h<'iicleu  Sriniill  t>ild('n,  Alsd^iun  [^l  .Ins  Panimeler- 
lli  jinbfi^u  =  I  :  J2  :  I  S.  d.  Ii.  ein  pseudokiibisdie- 
1,  li.it;   .    VersucliI  ni;.ii  die.>;es  Zvvilliiii;si;i-sel/.  dun-li  eine 


y.u 

l)ei'kui.i{   der  l<;i]ii 

l(:i 

.rn^iller  il."~  Mii..'r:i 
nkleu  ir.  der  Mill,-  . 
I;i\e  niid  .Miikru.ii;.^. 

ll< 

di< 

Iiiilmiss  d.^.s  Sl,-mi-. 
.■^■1,  di.-Si-  Zeil-ellr. 
nitri)|>ie  /..  crkliirei 

Sl> 

Kliuo.'l.lor,  7. 
wird  .lii-  7,\viltiiii;s^i 

.-ji'h  :.ls  /.> 

illirL^sa\e 

[wie  bekannt.    Der  Itef. 

±i01M].    M, 

tiplicirt  11 

in  .IJe  Vertieal,'i\e  mit  3, 

i<l:.rr.'il.e    T 

T 1 1  und  1 

IS  lt:iimii;iII.T  i'iu  rlioni- 

i-s  naliirll.-ii 

D.>('ki>nij 

(-i.ili'ill. 

lüll  rtian  für 

'"■ ": '  "" 

,  wenn  ni.iu  die  Verli.,.l- 
lie    li'"    /u  (irundi?    lei;l. 

n  D.ts  <:]oi/c;.u.\  seiiier^^eil  als  rlionibiseli  betraclilel 
eiler  Zwilliime  .li's  iiii.iio-viiir.ielriselien  Systems,   und  •! 
iler  Kntwi.^keluni;  ile,  Verls,  fort.    Der  Hef.] 
.Tioer  (le.telT!:    Die  ll.'.lin-un-er)  für  <lie  lleekuo):  der  M 

r  .'.rülK.  wen an  di.;  I';.r..mel.'r  mil  Zaiileri  rniilliplici 

Iml.-    iill.-r   l-|:i.lii-.i    si-l.r   .'<i.i.|.!ieirl    wer.leii  :    in    .lies. 
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Gesetze  scheinen  daher  dem  Verf.  »eigentliche  Zwillinge«  nnch(02l}  vorzuliegen. 
Das  Gleiche  ergiebt  sich  für  das  Gesetz  vom  Four  la  Brouque  (Zwillingsebene 
{001}). 

Die  ZwilUngsgesetze  des  Whewellit  und  Leadhillit  führen  ebenfalls 
nicht  auf  ganze  Zahlen. 

Quarz.  Die  Zwillinge  nach  ^{H22}  liefern  weder  unter  Annahme  eines 
rhomboSdrischen  (wie  man  auch  das  Rhomboeder  wühle) ,  noch  eines  hexagonalen 
Kaumgitters  Deckung  der  beiden  Molekularanordnungen. 

Alb  it.  Bei  dem  Periklingesetze  resultiren  annähernd  ganze  Zahlen.  Ein  von 
dem  Verf.  erkanntes  Zwillingsgesctz  des  Albit  von  Challes ,  bei  welchem  Ver- 
wachsungsebene (04  0)  und  Zwillingsaxe  die  Verbindungslinie  der  vorderen  oberen 
mit  der  hinteren  unteren  Ecke  der  Primitivform  Pmt  =  {004}  (HO)  {HO}, 
liefert  sehr  genau  ganze  Zahlen;  es  ist  nUmlich  die  Drehungsaxe  eine  binäre 
Symmetrieaxe  des  Molekularnetzes  des  Albits,  für  welches  der  Verf.  ßndet^  dass 
die  durch  die  Kanten  (HO): (004)  und  (7To) : (OOT)  der  Primitivform  gelegte  Ebene 
einen  Rhombus  darstellt*).  Die  übrigen  vom  Verf.  geprüften  Zwillingsgesetze  des 
Albit  liefern  keine  Deckung  der  Molekularnetze. 

Ref.:  P.  Groth. 

23.  A.  GorgrcQ  (in  Paris):  Uebor  das  Kobaltoxyd  €0,^0^  (Bull.  d.  1.  soc. 
fran<;.  d.  Min.  4  887,  10,  563).  Der  Verf.  erhielt  dieses  Oxyd,  indem  er  in  dem 
zur  Darstellung  des  Hausmannit  benutzten  Apparate  geschmolzenes  Kobaltchlorür 
dem  Einflüsse  feuchter  Luft  aussetzte ,  über  der  Schmelzmasse  an  der  Wand  des 
Porzellantiegels  in  Form  glänzender,  tetragonaler  Pyramiden,  deren  Winkel  be- 
trächtlich von  denen  des  Hausmannit  abweichen. 

Ref.:   P.  Grolh. 

84.  DerHelbe:  Darstellung  yon  Khodonit  und  Tophroit  (Ebenda,  204). 
Ein  oder  zwei  Aeiiuiv.  Manganchlorür  mit  ein  Ae<iuiv.  gcrälller  Kieselsäure  in 
feuchtem  Kohlensäure-  oder  Wasserstoilstrome  geschmolzen,  liefert  ein  Gemenge 
von  SiO^Mn  und  SiOiMtui»  Bei  grossem  Ueberschusse  des  Alanganchlorürs  erhält 
man  die  Verbindung  SiO^Mn^ .  MnCli,  setzt  man  aber  5 — 4  0  Aequiv.  Chloralkali 
zu,  so  bildet  sich  das  erste  und  nach  längerem  Erhitzen  das  zweite  Silicat  in 
durchsichtigen  Krystallen.  Durch  Ilinzufügung  kleiner  Mengen  von  FeCli,  CaCl^ 
und  Mg  eil  ^^^^  ni^Q  genau  die  Zusammensetzung  des  natürlichen  Rhodonit  und 
Tephroit  erzeugen,  welche  bekanntlich  einen  Theil  dos  Mn  durch  Fe,  Ca,  Mg  er- 
setzt enthalten;  Zusatz  von  ZnCl^  giebt  keinen  zinkhaltigen  Tephroit.  Mit  den 
natürlichen  stimmen  die  künstlichen  Krystalle  auch  darin  überein,  dass  diejenigen 
des  Rhodonit  lebhaft  rosa,  die  des  Tephroit  constant  In  allen  Darstellungen  blass- 
grau bis  rauchgrau  gefärbt  waren.  Wie  sich  das  erstcre  Silicat  durch  längeres 
Schmelzen  mit  dem  Chlorür  in  das  zweite  umwandelt ,  so  kann  man  auch  leicht 
den  Tephroit  durch  Zusatz  von  Kieselsäure  zum  Schmelzlluss  in  Rhodonit  um- 
wandeln. Ersterer  wird  von  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstolf  in  Losung 
weit  leichter  angegriffen,  als  letzterer. 


*)  Die  Drehungsaxe  bei  diesem  Zwillingsgesetze  ist  fast  f^cnau  senkrecht  zur  Verti- 
caUxe,  es  handelt  sich  daher  um  das  längst  bekannte,  dem  Karlsbader  analoge  Gesetz, 
welches  z.  B.  an  den  Krystallen  von  Sclimirn  sehr  häutig  vorkommt.  Was  die  von  dem 
Verf.  entdeckte  Eigenschaft  eines  »rhombischen  Schnittes «c  der  Grundform  betrilTt,  so  ist 
dieselbe  Jedermann  aus  G.  vom  Ra th's  Arbeiten  bekannt.  Der  Ref. 


ÜifNDr  LlitixliitKt  verncila;«!  d«»  Vvrf.  zu  der  AiiMohl,  il»'<i^  die  gewjfliiilid 
all  ZerüeUiiiiKMiirrKliu'ln  tiati  Itttuikmll  botrachlelea  MiaorHlieo,  z.  B.  Strotopeil  m 
Neatokit,  wolclie  zum  Thoil  ^eliitinOsc  KiDselsUure,  kobleiiKoiireK  Mangan  a. ) 
BtimenKongen  enlhaltco,  diu  hoi  der  sehr  langMinitn  ZurmKzunp  tieit  Rhodcn 
hUtti^n  gi>l()!»i  und  forigi'führt  werden  tiiii»«oii,  eher  nus  frühor  torlianilenem  T 
plirnil  ctitittandea  Mii-n,  oder  ntiR  dt^r  no«*.!!  loichtnr  /ersolzbitriMi  Verbindun;;  du 
Helben  mit  HanKuricldürür.  Uin  letvlnr«  Ani^khl,  welche  durch  ikn  Nachweis  i 
Chlors  Im  fnedellt  eine  gewisse  Wahr§cfaeinli<-hli:eit  crlitillfn  hal,  würde  i 
Kleichxoili)ie  Auflreteo  vun  Hhodonil,  Tephroit,  llausmamtit  n.  i>.  w.  in  der» 
j.ager«tnui>  erktUruii. 

Her.:    I'.  ßroth. 


3a.  A.  (Jörnen  (in  r>in.s]  KlliMiUiche  DiTHtellimg  de«  WelUstouH  (I 
il,  I.  huc.  franv  il-  Miu.  IStiT,  10,  17().  Kiu  Aetjuiv.  ("0^1.  In  Gegenwarl 
Wits^rdnmpf  mit  lAequiv.  ger<ill[er  Kie:ie!»!luregc«chmol£cii,  ^icLl  St  Oi  Ca,  1 
Acquiv.  dos  creloron  SiOiCa^,  welches  JodocL  nJchl  in  deutlichen  KrysLalla» 
lirl  werden  konnte.  Uoi  grostterem  Üeberschusse  de»  Chlorvnlciunis  erhlilt  nun  die 
bureita  Von  l.e  Hhatelier  dai^eslellto  Verbindung  Si'O^Oa.f'aC/:  lu  rliombi'<vlien 
Kryslallen  [reelangulüre  Tafeln  mit  starker  Doppelbrechung  und  15"  opi.  Aien- 
winkel)  und  pBeudohtaagonalo ,  (»1  optisch  olnauga  Tafeln,  deren  Zusanmen- 
MUiiug  wiihrschcinlich  SiOjCa,  CaCti  iHt.  Bcido,  »ehr  leicht  /prsetzbsre  Vnr- 
buiduu^en  künnon  auob  erhallen  wurden  durch  einrachiM  Sobnielioji  der  bclrsf- 
[«ndenbcideu  Siliiulu  iutililuronluiuiH.   ■  -t^ 

LHBatmw  I  g  &'0j,  ttgCtOt  und  a 


1,11  fi^i 


B  NäCl  a\M  bribeSlmiteinüi 


!<<'! 


teil).-:   Iv 

S,-llllH'l/r'll 


f.'M.iil^r    l.iill    .■iil-lflirii    Sihi-.il,'    von    d,-r    V.u-: .■ii.,'t/i,ii-    SiOfMII.     wolilu- 

iliiiT-iMls   ^^.u■A\.^r   Inrlii    /it-cI/Ii^iiv  \  ^'H Uiuvn    mit    ,l.-ii    il:ilüi<Niii/<'r»   bitdoii. 

M.n  <W,n;i   dh-  .lo.lii.ilrluni - \  .T hiiiduTii:   in  <l<>!i|ii'ltiir.',>lK'iidi'ii  KrvslalU'ii  erliMli-ri 

»ui'.l.'.    Sri l/i  iruii  k.ioliu   riiil  Kii!iiJ<n.'.ii'lii>iuil    ii.l.'r   mit  k^iiisIi-^Hu'iii  K^ili .    -o 

i'rli:ill   iii.iti  Lei  mIiw.uIi,'!     Il.illii;liilh    nn    .iiiu.rpJL.-  Sil/  S,  r>.  .1/  A  ,    h,-i  sIlirkiT.T 

lt<illii.-lMrli   .■iiil.i.li   hrT<-li.-iiil.-   nLl,il-,l,T   \<.ii   .l,T   Zu-. ii-.-l/utii;    S<(>,,  .1/-,  A-,. 

n-|T,  riEi  Wh  l>,i-i~ili,Tt-,   rl.rnhill-  i-.-irl;ii-  krj -l.illi'iin-iidrs  Silk^il.     Diu  in  .ler- 
-.■ih.ni    W.'i-.'    ,i,n-r-lrlllcii    >,i'i ^.■(hill.|ulll:.■il    -iml    ^I,.|S   ba>i<cll    iiil.l    l.iUli'ti 

Iti'f.:    I'.   lirulli. 
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27«  A»  tiorgen  (in  Paris,:  Darstf^llnuiT  tou  Baryt,  Cölpstiii  uud  Anhydrit 

(Bull.  d.  1.  SOG.  franc;.  d.  Min.  1887,  10,  Ü84).  Die  Sulfate  von  lia,  Sr  und  Ca 
sind  in  geschmolzenem  Chlor-Natrium,  -Kalium,  -Baryum  etc.  löslich  und  zwar 
in  höheren  Temperaturen  stärker,  so  dass  man  sie  aus  diesen  Lösungsmitteln 
durch  langsames  Abkühlen  derselben  schön  kryslallisirt  erhalten  kann. 

Die  Kr^'stalle  des  so  erhaltenen  Baryt  undCölcstin  sind  Combinationen  {lOs) 
{OM},  nach  crsterem  prismatisch  ;  die  des  Anhydrit  rcctanguläre  Tafeln  mit  allen 
Eigenschafton  des  natürlichen. 

Ref.:   r.  CJroth. 


28.  F.  Ciiouuard  (in  Lyon) :  Zeolithc  Tom  Tuy  de  la  Piqnettc  (Vvlj  de  Dome) 
(Compt.  rcnd..l887,  105,  886;  Bull.  d.  I.  soc.  franr.  d.  Min.  10,  294).  In  den 
Kalkstücken  der  Peperite  (ßasaltwackcn)  des  genannten  Berges  findet  sich  neben 
Natrolith  als  jüngere  Bildung  Apophyllit  (Var. :  Albin)  in  Combinationen  {4  00} 
(OOl)  {Hl}  und  in  der  blasigen  VVacke  selbst  der  sonst  im  Puy  de  Dome  so  seltene 
Aoalcim  in  kleinen  Ikositetraedeni,  zuweilen  als  Unirindung  eingeschlossener 
Feldspathlamellen. 

Ref.:   P.  Groth. 


29.  Derselbe:  CorroHlouserscheluunpen  am  Kalkspath  tou  Couzon  (Compt. 
rend.  1887,  104,  3I()  und  105,  iH;  Bull.  d.  1.  soc.  franr.  d.  Min.  10,  t91).  Die 
grossen  lUiomboi^der  x(0  2'2l}  —  tK  aus  den  quarzführenden  Hohlräumen  des 
Kalkes  von  Couzon  bei  Lyon  zeigen  feine  Streifen  nach  x{0H8} — ^Ry  die  durch 
Corrosion  zu  Rinnen  vertieft  sind,  in  welchem  Falle  dann  auch  die  Kanten  der 
Kryslalle  gerundet  sind  und  auf  den  Flächen  Aetzfiguren  erscheinen  in  Form 
gleichseitiger  Dreiecke,  deren  eine  Seite  der  horizontalen  Diagonale  der  Fläche 
parallel  liegt.  Jene  Rinnen,  parallel  den  Zwillingslamellen  des  bekannten  Gesetzes, 
stellen  also  Linien  geringeren  Widerslandes  gegen  die  Losung  dar  und  sind  üb- 
rigens eine  auch  an  Kalkspälhen  anderer  Gegenden  zu  beoitaclitende  Erscheinung. 

Ref.:   P.  Groth. 

30.  E.  Pachecco  do  Cauto  e  Castro  (in  Coiinbra):  lieber  Miucrallen  der 
Asoren  (Bull.  d.  I.  soc.  franr.  d.  Min.  t887,  10,  307).  Der  Verf.  untersuchte 
einige  in  den  Gesteinen  von  San  Miguel  vorkommende  Mineralien,  von  denen 
Azorit,  Pyrrhit  und  Aegirin  dem  Augitsyenit  angehören,  welcher  in  Bl(>cken  im 
Tutf  vorkommt,  während  Aegirin  und  Arf>edsonit  zusanmien  in  gewissen  Trachyten 
auftreten.  Der  Aegirin  zeigt  auf  ;OtO',  Ausloschung  unter  4" — 5®  und  starken 
Pleochroismus  (schmutziggelb,  gelbgrün,  dunkelgrün);  er  bildet  oft  parallele  Um- 
WHChsuDgen  um  Augit.  Arfvedsonit  findet  sich  nur  mit  Aegirin  und  scheint  aus 
dem  mit  diesem  verbundenen  Augit  hevorgegangen  zu  sein;  Pleochroismus  (grün- 
lichbraun, hellbraun ,  gelblichbraun)  geringer  als  Hornblende ;  Auslöschungs- 
schiefe 30^ 

[Die  Beobachtungen  dos  Verfs.  über  Azorit  und  Pyrrhit  sind  weil  unvollstän- 
diger, als  die  inzwischen  erschienenen  von  Osann,  daher  sie  hier  übergangen 
werden  können.  Der  Ref.  ^ 

Ref.:    P.  Groth. 


Sl.  0.  i'eikto  (in  Lüllicli):  Heber  iea  Gfps  rou  CBrlunoHiK,  Q»it.  Eka* 
tertu«Blan  (Uull.  d.  i.  soc.  rran^.  d.  Aliii.  ISHT,  lU,  3IÖ).  Die  bis  xu  6  cm 
langen,  scIi()d  ousgobildcton  Krystolle  Eind  enlweiler  nach  der  Vorticalose  vor- 
lUngert  und  dann  meist  Zwillinge  nncb  {(OO},  oder  prismatisch  durch  Vorhcrrsclion 
von  ((<(}*]  und  (OtO)  und  in  lelzlnreni  Fülle  gewöhnlich  einfädle.  Dio  beol»- 
Hcbtelen  Foruicu  sind  fol^iide :  {HO},  {OIO},  {HI},{?H},  {OII},  {4  31},  fti 
and  dii'  neue  Form  {Sis)  in  den  Zonen  [Hl,  001]  und  [101,  IIO] 


Beoliaclilol;    liorei 

[si3);(oio)  =  ■;;"  i' 
(sf3):(f  n}  :=  1 1  iü 
{!J3J;[0(I)  =  Sl    U  iipi>rox. 


:ljne(  (vc 


lief,:   r.  Ürolll, 


('^ 


S2.  J.  Horel  (in  Lyon):  Optlitohe  El^nHchaften  der  rc^Sreu  Kltrak 
(l'lbendu,  31S].  Der  Verf.  bul  eine  grosse  Iteiliu  von  KrysUillisaliuuen  auf  ihre 
üpliachen  Anomalien  hin  im  parallelen  Liebte  tmlersucbt  und  tier  verschiedene 
Typen  constatlren  können. 

t)  CubooklaUdriscbe  KrysUlle  von  [.VOj]^/«  und  [^O^jjßu,  sowie  Misch- 
ungen von  Strontium-  und  Baryumsalpeler  mit  wenig  Bleisniz  {letxlere  oft  lobo- 
inogen]:  Platten  nach  {lOO},  begrenzt  von  {t  H}.  zeigen  vier  Secloron  parallel 
den  Diagonalen  und  Auslöscbung  parallel  den  Seilen  [mit  emplindlicher  Plallo 
lebmea  die  gegenüberliegenden  Soctoren  gleiche  Farbe  aa);  oklaitdrische  l'UUen 
^^on  sechs  Sedoren,  deren  Scbwingungsricbluageo  parallel  den  Seilen  und 
Heren  Grenzen  von  den  Ecken  des  Sechseckes  8usi;;ehen  (die  empfindliche  Platte 
I  fJii  ]!■  .Iroi  i^lciclie  Karben':  nälitrl  sich  die  l'orni  <'hu-m  Dii-icck.  -ü  ir.-lni 
I  ilic;  fiil>|>rcfli.>[L.li-[L  ,lrüi  Seflüron  /nriick.  bn  >hil  hi  r.lMlioci  .Sinn.-  wiiniHi 
.■  Ki\st:ilk-  ,ils(,  l)cslcliiTi  ;iiis:tclil  ln;Lnt;iilliruLLlSr.niiiili'n,  iliri-ji  llasis  je  .-nur 
i-itiTll:i(lii-  uiui  ik-rod  S|iii/,fn  in  ilcr  Miltu  ik's  kr\,-.hilk'>  /iiNiiniiLi-nIrollVn, 
;  Diu  cnibookl^ilMriM'hfn  Ki>slalli!  suii  Uk-i-,  itiir\nni-,  Slronliiiinsiil|.i'I.T 
»iilirMlicnilicti  :iiu:li  dii-  Okl^u-ik-r  dus  llulL'iiliniiilr^li's  /oi-.-n  i^o^iillnlidi 
irnlo  i:i;;i.TLscli:irii'n:  l'iaUcn  ii.il'Ii  {Iüu},  Iw^rmmA  vim  {Hlj,  li^ilien  ihre 
\inf;Mtii;siieli!niij;fii  i):iriilk-l  ikn  Seilen,  zuii,-(,-ii  .iln-r  niil  der  eniplin.llielieii 
e  n[L<l  /.invciien  muU  ikiirli  ,l;is  AiiflrokMi  /a\>.-wt  .-,livvai/er  Slreifen,   «elrlie 


ükl;i 


,eh{lOn}e 


.{111}, 


Uli!  ik'i'  'letiMederlllLi'lie  ; 
Die  miteliii;  ,i:t'li'i:l>teii 
leheiselmss  mhi  fhO  e 


> 
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regelmässige  Streifiing  senkrecht  zu  den  Seiten  oktaödrischer  Platten  und  einzelne 
auslöschende  Partien.  Dieselhen  scheinen  aus  einer  un rege! massigen  Durchdringung 
von  Partikeln  des  ersten  und  zweiten  Typus  zu  bestehen. 

Ref.:   P.  Grolh. 

88*  L.  Bourgeois  (in  Paris] :  Darstellnng  Ton  Cölostin  und  Anglesit  nach 
Seuomiont'B  Verfahren  (Compt.  rend.  1887,  105,  I07i;  Bull.  d.  1.  soc.  frany. 
d.  Min.  10,  383).  Der  Verf.  wiederholte  den  Versuch  Scnarmont's  zur  Darstel- 
lung des  Baryts,  indem  er  gefälltes  Baryumsulfat  in  verdünnter  Salzsäure  auf  150^ 
im  geschlossenen  Rohre  erhitzte,  langsam  abkühlen  Hess  und  dies  mehrere  Male 
wiederholte.  Die  erhaltenen  Krystalle  sind  prismatisch  nach  {l20}  mit  den  End- 
ilächen  [o\  1}  oder  tafelförmig  nach  {lOO},  sechsseitig  begrenzt  von  {102}  {Ot  t}. 

Nach  demselben  Verfahren  erhält  man  von  dem  leichter  löslichen  Strontium- 
sulfat mehrere  Millimeter  lange  Prismen  mit  vorherrschendem  (4  02},  unterge- 
ordnetem {lOO}  und  den  Endflächen  {OH}  {HO}.  Das  Wachsen  der  Krystalle, 
welches  während  der  Abkühlung  bei  100^  beginnt,  setzt  sich  noch  mehrere  Stun- 
den bei  gewöhnlicher  Temperatur  fort. 

Bleisulfat,  in  derselben  Weise  behandelt,  liefert  neben  Chlorblei  Anglesit- 
krystalle  von  1,5  mm  Länge;  {102}  mit  der  Endfläche  {OH}. 

Ref.:   P.  Groth. 

34«  A*  de  Schulten  (in  llelsingfors):  Kttnstliche  Darstellung  des  Pjrro- 
chroit  (Bull.  d.  1.  soc.  franr.  d.  Min.  1887,  10,  326).  Nach  demselben  Ver- 
fahren, durch  welches  der  Verf.  die  Ilydroxyde  von  Magnesium  und  Cadmium 
darstellte  (s.  diese  Zeitschr.  12,  Öil),  erhält  man  auch  krystallisirtcs  Manganoxy- 
dulhydrat, wenn  sorgfältig  der  Zutritt  der  Luft  abgehalten  wird.  Die  aus  der 
heissen  Lösung  des  alkoholischen  Kali  und  Manganchlorür  beim  Abkühlen  entste- 
henden Krystalle  sind  durchsichtige,  blassröthlichc,  hcxagonalc  Tafeln,  welche 
sich  an  der  Luft  nur  langsam  oxydiren,  wenn  sie  ganz  vom  Alkali  befreit  sind. 
Doppelbrechung  negativ,  wie  die  der  natürUchen  Krystalle ;  die  Cadmiumverbin- 
dung ist  ebenfalls  negativ  cinaxig,  während  Brucit  positive  Doppelbrechung  besitzt. 

Ref.:  P.  Groth. 

35.  K*  Ton  Chrustschoir  [in  Breslau):  Mineralunalyseu  (Ebenda,  329). 
Die  Olivincinschlüsse  des  Basalt  von  Wingendorf  bei  Lauban  in  Schlesien  ent- 
halten Anorthit  mit  Zwillingslamcllcn  nach  dem  Albit-  und  Pcriklingesctze  und  ca. 
35^  Auslöschungsschiefe  auf  [00t  l^  und  in  ziemlicher  Menge  fast  farblosen  Enstatit. 
Beide  Mineralien  wurden  isolirt  und  der  chemischen  Untersuchung  unterworfen. 


Anorthit: 

Enstatit 

Si02 

4i,68 

56,96 

Al^O, 

35,32 

0,79 

t\  0, 

0,il 

Fe 

0      3,11 

Mfj  0 

1,13 

3  3 , 6  o 

CaO 

t7.45 

i.32 

i\a2  0 
KiO 

1.33  \ 
0,45  ) 

Spuren 

Glühvc 

rlust 

0,33 

0,i6 

To"r,  Ü) 

'  99^09 

Kef.:    P.  Groth. 


M.  K.  MnlUrtl  liii  IVirJK):  Uebw  hrjHtftHlttlrt«  l>rat>»r*tc  EIioImpk^ 
(Aiii).  li.  Mitie^.  Ntiv,  — Ih'.,-.  tX81  (h),  18,  Itl,  IHD'.  In  weiterer  Aii»fntini 
ilur  in  dlcitur  Zoilsclir.  14,  HÖH  rorerirlun  Uiltliuiluo«  );ii.'bl  liur  Verf.  ttiur  at 
rilitrlicli  die  HcsiihAte  seiner  Unler^itchiitigcn  der  von  Ebelmen  durgesielttea} 
dbor  nocii  niclil  beorboiloleii  Priipnrale  der  SÄmmluDg  der  Ecoie  des 
KrftüiiEuiiR  rosp.  Ucriclilieiiiig  il^s  cit.  Relsraies  möge  diesen  l'iiblicalumen  Docft 
l^ulgonilcK  ttiitnoiiiincik  wurden. 

Beryllnrdu,  äitü.   Der  linst  iitosKkiro  dur  3 — .1  iiirii  Kr<)»svu,  aber  afit^ 
»kolel  In  Tilgen  Kryüialla  xcigl  oinc  bo\aguu»lo  l'yriinnd«  {lOTl}  mit  dttiii  Pris(at| 

il  1)1  u) ;   nii  der  urelereu  TeUlcn  die  obei'en  Filiuben  Kuni  Tbcil  und  sind  dardf- 
OOiH)  erioUU    u  :  c  ^  I  :  <.03UG  [Zinkoxyd  nacll  G.  vom  Halb  I  :  <,609i;^ 
Bnobsclilrl :        Bcrochnol ; 
(lTUl):(uni)  =  '9HM7'  — 

((0Ti);(000t)  =     CS     0  CS      lä 

Mit  uiii^ni  durch  zwei  gefseiiiiberlicgandc  t'lUrhKn  (lul 
Priaina  crgub  Kicb: 

10=  i,1i9;         e=  1,731. 

Die  a.a.  0.  für  Pbeniikil  gvbnUennn  Krysinllcu 
Untcrttucbung  obenfail!«  ul«  sol<-li<;  vun  Beryllurdt^. 

Iiiu  Niob«äurc-Krystnlle   wnren  durcli  Suhmelzea  der  S^ure  mit  dra 
drdrucliuii  Gcwiubtu  BorJ^ure  erfinlteD  wurden,  dte  dar  TanlstiSure 

iiWi-  iiiil  iMiK'iij  '/:»%!t\7.v  von  kohlen.siiurt'in  Barvum. 


All   lii'-i   N.iHviri   ,!.■-   I.iiiluii;!!   I.in.i  Jci   \crC  roi^oii.ic  Wink. 


In  l'ol^,'   .Ut   i.'rnss,'i>  .V<'liiili<'liki>il   ilii'^ir  W'rilin-   wr Iln-I   der  V 

liii'iililill  d.T  ,'1-1. 'icn  \<'rinii<liJiii:  Hill  a^in  l.ihl»  i.L:il.  in  ^^i'l,'l]^lll  [.'dorii  I 
lirli    .„„!,    i:i-,'ui.x\iiul    ir,rlii;,.uj>M.n    «unli-.    «iiliFTinl    l'ij ,' I  m  .-n-   V.-, 


/((),,    !/,.    ilinrli    /n- 
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angegebenen  Formen  wnrde  an  einem  Kr^'st^iIIe  eine  Fläche  von  {Hl}  beob- 
achtet; (no):(Hl)  =  4ö<^  48';  daraus  folgt:  a  :  6  :  o  =  0,974  :  I  :  0,679, 
*iH  =  97^4';  mit  einem  Prisma  (HO)  (OIO)  wurden  ein  Ilauptbrcchungsexpo- 
nent  und  ein  intermediärer  gemessen  und  daraus  berechnet  (für  D): 

a=t,623;      /:^=  4,603;       y=t,586;       2r=87^ö'. 

Manganborat^  Mn^B^O^,  erhalten  durch  Zusammenschmelzen  der  Be- 
standthcilc.  Ks  wurde  gemessen  (HO):  [HO]  (Spaltungsprisma)  =  66^8', 
(0H):(t40;=  75»  5';  daraus  berechnet  (OH):(OTi)«=  56*^  «8'.  Neben  diesem 
rhombischen  Borat  entstand  in  kleinerer  Menge  ein  zweites ,  welches  sich  beim 
Schmelzen  von  MnO  mit  mehr  B^O-^  allein  bildete. 

Dasselbe  hat  die  Zusammensetzung  Mn-i^B^Oi)^  das  spec.  Gew.  3,61  und 
bildet  3 — 4  mm  grosse  asymmetrische  Krystalle,  an  denen  folgende  Formen 
beobachtet  wurden:  {OOl}  vollkommene  Spaltbarkeit,  {HO}  deutliche  Spaltbar- 
keit, {lOO},  {112}  und  {101}. 

a  :  h  :  c=  1,8373  :  1  :  2,012 
«  =  920  6',        /-:?=  123«58',        y  =  76»26'. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(I00):;;H0)  =  *67«39'        — 
(110::  1010)  =  *37  20        — 

(110):  (OIO)  =  28  23  28^26' *) 
;001):(100;  =  *55  31        — 
(100):  (101)  =  *5rj  .')0         — 
(001):(1I0;)  ==  *7Ö  Ö6        — 
(001):;H2)=  36   0  appr.  35  33 

(00l):(0j0)  =   —  96  44 

{001):(lT0)  =   —  68  27 

(101): (HO)  =  79  33  79  19 

Aus  den  Schwingungsrichtungen  der  Spaltungslamellen  ,  der  Richtung  des 
Axenaustrittes  und  der  Messung  der  Ablenkung  durch  ein  von  {OOl}  und  {lOO} 
gebildetes  Prisma  ergeben  sich  die  Winkel  der  kleinsten  optischen  Hlasticitäts- 
axe  mit 

(I  10)  =  63"  O',      (001)  =  27'' 43',      (lOO    =  29«  1  T 

und  die  optischen  Constanten  (für  Sa) : 

a=  1,776;      ^^==1,738;      y=  1,617;      2  T  =55«  47'. 

Magnesiumborat.  Beim  Zusannnenschmelzen  von  Borsäure  und  Magnesia 
entsteht  vorherrschend  ein  rhouibisches,  untergeordnet  ein  asymmetrisches  Salz, 
welchen  wegen  ihrer  Isoniorphie  mit  den  eben  beschriebenen  Mangansal/en  un- 
zweifelhaft die  entsprechenden  Formeln  zugeschrieben  werden  müssen. 

J/f/:)  B2  0^^, .  Beobachtete  Formen :  {  H  O}  Spaltungs|)risma  ,  {o  1 1 } ,  { 1 0 1 }, 
{403}. 

*}  Unter  den  beobachteten  Flächen  führt  der  Verf.  (TlO)  nicht  auf.  Die  Indices  in  der 
Winkeltabclle  des  Originals  enthalten  mehrfache  Druckfehler.  Der  Ref. 


ttOD^nclitot: 

(itOjilllü)  =  •fiS''!0' 
(H«);[0H)  =  '74   Se 

jim);(on)=     — 

i;iOI):i<Qa)  =    i9     <  Hpprox. 

(i03):(IOOl  =     ifl   3B 


n'i'>3i' 
II  <1 


illhl'J^-     BiHibiichlBle  Formen:   (lio)  {HOJ  (iflO)  (Olli)  und  »Is 
imune  Spalllliidic  [00 1}. 


(Il0}:(t0«)  =*B6«JS' 
{|(0):[010)  =*37  BS 
(T(0]:(0(0J  =  J9  B 
(00();(100)  =  *55   43 


(00():[HO)  = 


7S  10  Jipprox.      75    H 
6«   38        -  es   IG 


Spallbarkcil  wio  beim  J/h-ShIz,  Eine  ogitischa  Axe  steht  hier  noch  nilher  I 
»uukrecbl  zur  vollkoiumeaeu  Spaltbarkalt  (001),  als  bei  jenem  (9°5  schcinbirei/ 
&°S  wahre  NDiguiig},  dagegen  bildet  die  ^ene  der  opilschcn  Axen  mit  der  K>lb 

[00),  HO]  circii  79"  unJ  lipRt  ungcP.ihr  KPnbrecht  zu  der  im  .Mn-Salz. 


i'l><'iir:ills   iK'i 
i)nibi>t'lH-ii  i^ei 


II.  Jl 


und  ^1aij-Mnl)iiri 
M.ilrkiihirM'rlu.11 


Ivi]    J,i>   A\l■ll^.■rll;iltlli-s.    „:(,.,    =    i.n;i  .    I  :  ?,    ii  ==   ■!;"  I  :i',    ,;  = 
,;'.     y   -^   7(1"  1^'.      Silih.-   Min    ln>r>,^iiir Mai;rii-.iiiiiL   urnl   Kiih.,ll    -^A»- 

'.ilK  .i.vii Irisctx'  Ki'vsLillr  mit  di-rsrllji'n  SjMltlMrKi'it  iiiiil  lilirilirlicri  Uii 

«i.ilnr.h  lue  l':.\i:.leii/,  eines  >;;ilws  C-ijKiO..  ).e\vie>eii  wird. 

Her.:    !■-  (iiolh. 


I'elirr   kiiii<i(l<eliei 
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Absorption  des  Lichtes  in  isotropen  Medien, 

Theorie  313. 
Acetylcincholoipon  500. 
Acetylsuccincnylamidoxini  ilB. 
Adular,Schwarzcnslein,Corrosionscrschei- 
-  nungcn  84. 

Adular,  Schwarzenstcin,  Kryslalirorm  S4. 
Aegirin,  Azoren,  York.,  opt.  Eig.  647» 
Aegirin,  Serra  de  Tingua,  York.  638. 
Aethylestcr  d.  Anhydro-«-Oxycamplioron- 

sfiure  330. 
Aethylroethylammonium-Piatinchlorid  503. 
Aelzfigur,  Der.  85. 
Aelzfiguren  am  Apatit,  Abhängigkeit  von 

Natur  u.  Goncentr.  des  Aetzmittels  441. 
Aelzfiguren  am  Baryt,  nntürl.,  künstl.  577  f. 
Aelzfiguren  am  Coquimhit  8. 
Aelzfiguren  am  Tnrmalin  432. 
Aetzflächcn,  Def.  85. 
Albit,  spec.  \Yarmo  5i3. 
Albit,  Zwillinjgsgesetz  645. 
Aliaktit,  Längban,  Ann!.  107. 
Aluminium -Alkalisilicate,   künstl.  Darst. 

646. 
Aluminium-Calciumsilicat  -|-  Schwefelcal- 

cium,  a.  e.  Sodaofen  115. 
Alaminiumborat  650. 
Alvil,  Arendal,  Anal.  97. 
Amarantit,  York.  18. 
Amidoülhylschwcfclsäure  iG5. 
Ammonium,  benzolsulfonsauros  235. 
chlorfumarsaures  395. 
o-Toluolsulfonsjiures  251 . 
p-  -  242. 

Amphibol,  spec.  \Yürmc  523. 
Abalcim,  Puy  de  Dome,  York.  647. 
Anatas,  Binnenthal,  York.  636. 
Aoatas,   Gouvernement  Orcnburg,  York., 

KrysUllform  541. 
Afiatas,  Kragerö,  York.  430. 
Afidalusit,  Kossoi-Brod  554. 
Andorbergit,  Schweden,  York.  97. 
Anderbergit,  Yttcrhy,  Anal.  83. 


Anglcsit,  künstl.  Darst.  (nach  S6narmont) 

649. 
Anhydrit,  künstl.  Darst.  647. 
Anhydro-»-Oxycumphoronsäurc ,   Acthyl- 

est<?r  der  230. 
AnisvldithiocarbaminsüureälhylonUther 

271 . 
Anomit,  Mtc.  Amiata,  York.  429. 
Anorthit.  Sonima,  Zwillingsstrcifung  aur 

{010}  126. 
Anorthit,  Wingendorf  (Schlcs.) ,  Anal.  649. 
Anthrachinondibromid  267. 
Anthrachinondichlorid  267. 
Anlimonnickelglanz  v.  Löiling  u.Sarrabus, 

Anal.  637. 
Apatit,  Abhängigkeit  der  ActzHguren  von 

Natur  und  Goncentr.  d.  Aetzmittels  441. 
Apatit  in  Schlacken  521.  526. 
Apatit  (3//i-haltig),  Yeslanü,  Anal.  430. 
Apatit,  Pisek,  York.,  Krystallform  463. 
Apatit,  spec.  Wärme  523. 
Apatit,  Striegau,  York.  634. 
Aphthalosc  =  Glaserit  567. 
Apophyllit,  Puy  de  Dome,  York.  647. 
Arngonit,  Mcdziana-Gora  552. 
Aragonit,  Neudorf  (Schles.),  Krystallform 

635. 
Aragonit,  spec.  \Värme  523.  524. 
Aragonit  (Zn-haltigcr),  Tarnowitz,  Anal.  u. 

Krystallf.  410. 
Arcanit,  Kacalmuto  567. 
Arfvedsonit,  Azoren,  York.,  opt.  Kig.  647. 
Arsenhaltige  Wässer ,  Yelh»\v  Stone  Park, 

Anal.  120. 
Arsenkies,  Altai  553. 

Arsenkies,  Nordmarken,  Krystallform  85. 
Arsenkies,  Serbien,  Anal.  40. 
Arsenkies,  Ural  534. 
Arsenkies,  Yerh.  b.  Erhitzen  41. 
Arsenopyrit  s.  Arsenkies. 
Asbest  (Z/i-,  iVn-haltiger),  Franklin,  Anal. 

126. 
Astrakanit,  Douglashall,  Krystallform  568, 

575. 
Astrakanit,  Gouv.  Astrachan,  York.  558. 
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Atcleslit,  SehnenhAii;,  ZuMmnianscLiling  , 

KryslalKormSlSI. 
Aucrlllli.  Hondcraon  Co.,  York.,  AiiahtSS. 
Aagit,  clektriRRhe  PoInrtsaUnn  310. 

Awaniit  Sit. 

Axintt,  Bourg  iJ'OiftunB,  Anul.  1H. 

AKlnll,  Cnrnwnll,  Ann).  111. 

Axueyiiiul  S57. 

n-AnoiivInliiol  SIS, 

Aturil,  Aiureii  6(7. 
p-Aiotnlunl  HS. 
Awi»yUil  SS7, 


Buryt,  ElaslidllttscuuatHiileii  SUS.  310. 
Raryl,  (SinberKi  nntUrl.  A«lxlif;tirnn  K8D. 
Buryt,  Kronihai,  AulxElKurDn,  uulürl.  51i. 

kUnsll.  981. 
Baryt,  Kmnltial  (Klsaw),  Krytialif.  57«. 
Baryl.  Krunlliul  (KImrs)  ,  ViDinallliich«!)  E77. 
ßarvt,  kllnoti.  DarHt.  (nacli SOnarmonl)  Ai!>, 
Baryl.  kUnsli.  Ilsrsl.  6(7. 
Baryl,  Länuliun  |Jfn4ialii|i)  (U7. 
Baryt,  Nordmarken,  Krysiallforni  Rf>. 
Bur)l,  PallRlIal,  nal.  AnlxilgurBn  ^10. 
Baryl,  Sbrupatiire,  Kryslallfiirm  S14. 
Baryt,  »pM.  WKroia  «*>. 
'Baryt.  T«plltt,  ii>Mi4.  Actxfleinwft  Ma. 


irf,  Kv> 


iillff-n 


Buryll,  Glencullen  ltHiia<t!,  Anal.  SSI, 
Boryll.  »[WC.  Wurme  SJ3.  59t. 
Beryllnrdo,  Kryslalirarin  oso. 
Beryllcinil.  SUinehaiii,  Aalillfpinn  tat. 

Annl.  481f. 

Rex.  z.  und.  Mineral.  1S3. 

Ein«ClilUi»cl81. 

Ki'yslaltformi7sr. 

opi.  Elg.,  Brfich.-Eip.  ISO. 

5lui)aliani,  Vork.  473. 
BEryllpsdidoninrphus«,  ZwiPM'l  fO». 
Bt'rteliit.  I.iioglian,  Anal.  US. 
Hlegiinß  f  inen  Raiiiiigilterü  9S8. 
itlcii:uii);srtasllciiat,  Verlbolliing  in  dtl^ltuk 

symnietrisubiin  Kryxtallcn  8I(. 
Blotll,  Ule.  Amialti,  Vorii.  (30. 
Biotll,  spec.  WHrme  SU. 
BlauiutosphHril,  Pnrtlaad ,  Conti..  Anal,  litt 
Blsmulnspharit,  Wlllimuiilic,  Conn..  Vork. 

u.  Annl.  190. 
Blei,  lioniolKuiriinsiurM  IST, 
BIft,  gediE<g«n,  Ural.  York.  SSO. 
Bloi,  o-TciluolsulIonsaures  9S9, 
Blei)i;luii>,  Ciouv.  Orftiburg,  Vork.  B3t. 
Hlciglans  (Ag-haüigi,  Kii'^hiawiiitipfe  lU. 
Bldglanx,  »prc.  WfirniB  £33.  5». 
Blelgisox,  WaldsUut,  York.  S8(. 
Bldinltrat,  opt.  Elgeiucli.  fiiS. 
Blelm^tr,  opt.  EigflDsch.  0(8. 
BiM»de«.aAltb1eiKle. 
niddit,  Df-nKlnshnll,  Krv-liinr..,Mi  m;^  -i^i. 


i-i-;i-i.-ii.jvvi  fir.ii. 

llniiiiMl,  .<i,it:nil\iiii.  York.  fiis. 
Uivuliuii^  <\.  i.ii-ht.'s  Uli  der  Grenze  nhsort 

Ki'\>h)llf,  Tlit'orii-  3IS. 
Iti'i'i-l»icit:si.'\|iuiivnlcn,  Apparat  z.  Messuii 


Bli, 


',«eiH\.  Kr!>l..nv>i. 
li's  Eli'ivll.mit  iS». 


li-s  Sl.'iiisalii-s,   Einn.  ii.r 

[■.■iiip.  Oi. 

l.Tihiiiil.  Kl>l>i'iii:'knlp4}l. 
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;rit  V.  CeDtral-Ural,  Anal.  560. 
thylaminpikrat  264. 
hinoline,  Derivate  der  487. 
nchinolinjodmelhylat  487. 
nchinolinjodmethylat  488. 
holesteryl-Acetat  i25. 
(ipropylamiopikrat  265. 
t,  Fiskernäs,  Eig.,  Anal.  6U.  615. 
t,orcnburg.  Ural, York.,  Krystallform 


C. 

um,  bcnzolsulfonsaures  289, 

0-Toluol$ulfon8.(m.  8u.2aq)253. 
m-  -  248. 

p-  -  244. 

um-M8gnesium,p-Tüluolsulfons.245. 

Andreasberg,  Kr^stallfurmen  443. 

Couzon,  Corrosionsorschcin.  647. 

elektrische  Polarisation  510. 

magnetisches  Verhalten  332. 

spec.  Wärme  523.  524. 
Waldshut,  York.  379. 

n-Aluminiumsilicat  4-  Schwefelcal- 

),  a.  e.  Sodaofen  115. 

Ol,  bcnzolsulfonsaure.s  236. 

nnitrat,  opt.  Eig.  648. 

nioxyd,  kryst.  aus  Sodaofen  H7. 

mphosphat,    telrabasisches ,    Annl., 

italiform  520. 

msalpoter.  opt.  Eig.  648. 

nsilicat  {Ca^  5/2  Ov»  a.  Sodaofen  1 1 6. 

3I,  Avala,  York.,  Krystallf.  455. 

erderivat,  C^Hn{C>H:,)(U%^H, 

eroxim,  Rechts-  und  Links-  402. 

>s  (Param.  v.  Anatas  in  Rutil;  541. 

lit,  Sierra  Gorda  (Chile).  York.  62U. 

»1,  Waldshul,  York.  u.  Anal.  3.77. 

sin  s.  Kupferglanz. 

pyrit  s.  Kupferkies. 

inderivalc  487. 

idihydro-p-Dicarbonsäureester  1 10. 

idihydro-p-üicarbonsftureestcr, 

ischkrystalle  mit : 

ychinon-j>-I)icarbünsäureester  111. 

loxybenzol-;;-  -  IIa. 

imarsaures  Ammonium  395. 

,  chromhollißcr,  Green  Valley,  Cal., 

;.  u.  Anal.  338. 

bromit,  Gouv.  Orenburf:,  York.  530. 

ilber,  Caracoles,  York.  629. 

ilbcr,  Colopaxi.  York.  446. 

lery  i-Acelat  223. 

terylbcnzoat  227. 

il,  Gouv.  Orenbupf^,  York.  533. 

itil,  Amelose,  York.  u.  Anul.  H7. 

hendibromid  390. 

hendibromid  391. 

loiponclilorhydrat  501 . 

loiponsUure  502. 

•loiponsäurcclilorh\drat  502. 

ninsäure  31*8. 


Cocain,  salzsaures,  Dar.st.  u.  Krystallform. 

35.  36. 
Cölestin,  künstl.  Darst.  647. 
Cöle.stin,  künstl.  Darst.  (n.  S^narmont)  649. 
Cölestin,  Yate,  York.  524. 
Colemanit,  Death  Yalley,  Anal.  4  22. 
Compressibilität  von  verdünnten  Salzlüs.  u. 

des  festen  Chlornatriums  329. 
Copiapit,  Bolivia,  York.  48. 
Copiapit  von  Copiapo,  Anal.  17. 
Copiapit  von  Copiapö,  Kry.stallform  14. 
Copiapit  (Misy),  Rammelsbcrg,  Anal.  19. 
Coquimbit  von  Copiapö,  Anal.  4  0. 
Coquimbit  von  Copiapö,  Aetztig.  8. 
Coquimbit  von  Copiapö,  Rrech.-Expon.  8. 
Coquimbit  von  Copiapö,  Krystallform  5. 
Coquimbit,  Fundorte  des  4  4. 
Corrosionsersclieinungen  am  Calcit  647. 
Corrosionsflächen,  Def.  85. 
o-Cyanbenzotrichlorid  261. 
o-Cyanbenzylchlorid  261. 
Cyrlolith,  Vlterby,  Anal.  83. 

D. 

Danburit,  Russell,  N.  V.,  Anal.  4  24. 
Datolith,  Bergen  Hill,  Anal.  424. 
Dehnungswiderstand  803. 
Delvauxit,  Pisek,  York.  207. 
Demonstration,  krystallographische  640. 
Desmotropie  78. 
Diathylanthron  268. 
Diamant,  Muttergestein  des  448. 
Diamant,  York,  im  Meteoriten  von  Nowo- 

Urei  550. 
p-DiamidopyromellithsauretctraUthvlester 

70. 
;;-DiamidoterephtalsUurediäthylester  (slab. 

n.  lab.  Mod.)  64. 
/>-Diamidoterephtal.saureester,  Mischkryst. 

mit  dem  Diimid  des  Succinylobernstein- 

säureeslcrs  66. 
Diaspor,  Horrsjöberg,  Anal.  98. 
Dibromchinolin,  .salzsaures  496. 
(Uo-Dibrom-o-XyloI  396. 
p-Dic'hlordihydroterephlulsauremethyl- 

ijlhcr  270. 
nj-Dlchlorpropionitril  4  14. 
p-DicIilorterephtalsüurediälhy lesler  69. 
Diimid  des  Succinylobernstein.sUuretithyl- 

osters  62. 
Diklines  System  639. 
Dimolhylbenzol  iX>loii  398. 
Dimethylpyridon    Lutidon    389. 
Diopsid,  RoicluMislein,  Anal.  63;i. 
DIoxychinon-jD-Dicurbonsaurecster  14  4. 
DioxNrhinon-p-Dicarbousaureesler,  Miscli- 
kr\ stalle  mit: 

m 

Chinondih\dro-p-Dicarl)onsäureester 

114. 
Succinylobernsteinsäureosti'i  4 12. 
Tetraoxj  ben/ol  -/j-Dicarbonsäureester 

113. 


1]|«M.' 


f  ml. 


;is8. 


Doluitoi.  ^'.    "  i<  ^.'.^'..l^k.  Anal.  tao. 
Dnlnmli.  ^V''^l'lll>l'-']')l^1l><k,  Annl.  660. 
Oi>piKll>reobuiig,  Beiilimniunt!  der  iSi. 
Urillui)gsw)deralau(l3«t. 
Duinortifrtl  (Vj,  llsrloni,  N.  V,,  Aniil.  M 


ij;,  Vork.  5S7, 
tnlirnrm  KS, 
ijiliroriti  8fi. 
Krjslnlir.  91. 


I.  Vurk.  17. 


Kiwuviln»!,  l,up.ou(i, 

KIflullrii,  Sprrii  do  TlnuuA,  York.  fiSK, 

ElBxtlcllUt,  Bict{uiiüiiel.,Vi.'rlhiMliiiiHindrui- 

bcli syniiuetr.  KryitoUcu  til. 
SI«Atctt«l>conitiBnt«D  von  Saryl  S«S.  IIB. 
v()iiTnp«sSiI<.S09. 


liadollnll,  Hflh^iti,  Anal.  611. 
OHdolinll,  Ylterby,  Anal.  Htl. 
Gdlunit  ».  BlL'lKlaiii. 
OnDomBlII,  n«m<irkunB  B7. 
Cny-l.iisiit,  iiuji  SodnUui(,«u  U1. 
Gi'clhi,  nokiTtiäx.  Kry^tMlIforni,  upu  Kift! 

A'inl-  ADD.  aiD. 
Gcdrit,  XuJ<iininit!iihiin)|;upUKiKeH^ti.  ua 

ZuMmmen«.  «n. 
ileriniinlani-KiiLiumflunrid  tis. 
aiaiDiil,  DoitKlastiall,  Anal.  Sil6. 
(ilos(rrlt,  Dou|jla«tiill ,   KrystBlirorm,  npli, 

GlnubBril,  Bild,  im  Sodooren  < 


IIIaubnrMli,  York,  i 
54M. 


n«plgpblHc 


Gliuimer,  FiiikfriiHs  SOI. 

filimnier  aus  SHiliH^knn  tn(. 

(itilil.  llcimmolii.  Vcirk.  »17. 

liolil ,  iiuH  dcii  .^cifcn  dp«  orcnburti'  UralTj 

York,  u.  KnulHllf.  ülfifT. 
Gnlil.  York,  im  Transvaal  HS. 
GuriiuuidiT,  Vorhess^runi^ii  am  Oll. 
Grainmatll,  Nnrdmnrken,  Ai)at.ii,Kr}«talt* 

Brecli.-Bifi.  I 


^acnreglsler. 
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Heiilandit,  Island,  opt.  Verhallen  631. 
Ileulandit,  Strontiangehalt  HS. 
Hculandit,  Theigarhorn,  Anal.  H8. 
Heiilandit,  Viescli,  opt.  Verh.  631. 
Ilexagonales  Krystallsystem ,  trapezoedr. 

Hein.  473. 
Hjelmit,  Kryslallforni  u.  Anal.  lO'i. 
Hohmannit,  York.  48. 
Hornblende, Nordn)arken, Anal.  u.  Krystall- 

form  90. 
Hornblende,  spec.  Würmo  523. 
Hyalotektit,  Längban,  Anal.  96. 
Hydrargillit,  Langesund,  Anal.  97. 
Hydrobromci neben  391. 
Hypersthen,  Mio.  Amiatn,  Anal.  4*28. 
Hypersthen,  spec.  Wärme  523. 

I. 

Hmenit,  Achmatowskaja-Grube,Vork.  555. 
Hmenit,  Gouv.  Orenburg,  York.,  Krystalif. 
538. 

Hmenit,  Nikol.ljc-Maximilianowskij-Cirube 

555. 
Hmenit,  polysynlhet.  Verwachs.,  Ural  527. 
Hmenit,  Scbischimsknja-Berg  555. 
Isochromatische  Curven  in  einaxigen  Kry- 

stallplatten,  Bestimmung  328. 
Isomorphic  von  Uran  und  Thor  64 ü. 


J. 


Jakobsit,  Nordmarken,  Krystallform  87. 


K. 


Kainit,  Douglashall,  Anal.  572. 

Kainit,  Douglasliall,  Krystallform,  opt.Eig 

569. 
Kaliumauribromid  388. 
Kalium-Gcrmaniumnuorid  95. 
Kalium,  benzolsulfonsaures  235. 
Kalium-Natriumsulfat,  Krystallform  561  f. 
Kalium,  o-Toluolsulfonsaures  250. 
Kalium,  p-  -  241. 

Kalk,  krystall.,  Sodaofen  117. 
Kalkspalh  s.  (laicil. 
Kampher  s.  Campher. 
Kaolin,  Denver,  Anal.,  phys.  Kig.  636. 
Kcilhauit,  Buö,  Krystallform,  opt.  Kig.  424. 
Keramohalit,  Coplapo,  York.  27. 
Klinochlor,  ZAvillingsgesetz  64  4. 
Kobaltborat  652. 
Koballoxyd  ro:,04  645. 
kornerupin,  Fiskernüs,  Anal.  606. 
Kornerupin,  Fiskcrnas,  Kr\ stallform  605. 
Kornerupin,  Vergl.  mit  Prismatin  608. 
Korund,  Ceylon,  Krystallform  622. 
Korund,  (Joiiv.  Orenburg,  Vork.  536. 
Korund  (Sapphir),  Mursinka,  York.  550. 
Korund,  spec.  Wiirme  523.  524. 
KotscbubcLt,  Calif.,  York.,  .Vnal.  333. 


Kotschubeit,  phys.  Eigensch.  81. 
Krokydolith,  Griqualand  447. 
Kryolith,  spec.  Wärme  523. 
Kryptolilh,  Norwegen  s=  Monazit  642. 
Krystallbcrecbnung,  graphische  640. 
Krystallberechnung,  mit  Linearprojection 

640. 
Krystallrcfractoskop  von  Pulfrich  324. 
Krystallisation  von  Gemengen  108. 
Krystallstructur,  Anwend.  auf  rcgul.  Krvst. 

585. 

Abhängigkeil  der  Flüchen 
von  der  370. 
zur  Theorie  der  366. 
Krystallsystem,  diklines  639. 
Krystallsysteme,  Symmetrieverbältn.  516. 
Kupfer,  benzolsulfonsaures  239. 
Kupfer,  |)-Toluolsulfons.  245. 
Kupferglanz    (Redruthit) .    Joachimsthal, 

York.  u.  Krystallform  208. 
Kupferkies,  spec.  W^ärme  523. 
Kupfervitriol,  Copiapi»,  Vork.  27. 
Kupfer-Zink,  benzolsulfons.  239. 

Ii. 

Labradorit,  Labrador,  Anal.,  opt.  Eigensch. 

126. 
Labradorit,  spec.  Wärme  523. 
Langbanit,  Langban,  Nachtrag  93. 
Laubanit,  Lauban  (Schles.),  Anal.  633. 
Laumontit,  Striegau,  Anal.  633.  634. 
Lavenit,  Serra  de  Tinguii,  Vork.  638. 
Leadhillit,  Zwillingsgcsetz  645. 
Lepidolith,  spec.  Wärme  523. 
Leucit,  spec.  Wärme  523. 
Limonit,  spec.  Wärme  523. 
Linearprojection,  Anwend.  z.  Krystallbcr. 

640. 
Lithium,  überchlorsaures,  Krystallform  80. 
Lösungsflächen,  Def.  85. 
Ludwigit,  Morawitza,  Anal.  123. 
Lutidon  (Dimelhylpyridon)  389. 


M. 


Magnesium,  benzolsulfonsaures  238. 
Magnesiumborat  651.  652. 
Magnesium-Eisenborat  650. 
.Magnesium,  o-Toluolsulfons.  252. 

m-  -  -|-8aq247. 

m-  -  -j-  6  aq  248. 

P'  -  24  2. 

Ma^nesium-Cadmiuin,  p-Toluolsulfonsaur. 

245. 
.Mai^iiesium-Manganborat, isomorphe  .Misch. 

652. 
Magneteisen  s.  Magnetit. 
Ma^iiiotischo  Untersuchungen  an  Krvstallen 

332. 
Magnetit,  Gouv.  Orenburg,  Vork.  535. 
.Magnetit,  Mle.  Amiala,  York.  429. 


MBlecbil,  »pec.  W»rme  93a. 

Mnlitonll,  \IoIoHd,  Ann),  ttfl. 

Mnn^uiui  tienxolsuKoiiit.  HS. 

Mangan,  (j-ToliiolsuKons.  t(3. 

MttngHnnpalil,  Vnstnnl,  Anot.  430. 

Mnn|;Biilionil  tu. 

Uun{iaii«[iitlol,  JükobRborg,  Anal.,  Kryntalir. 

und  opt.  Kig.  Htl. 
Muntjnni-TE«,  Moria  De  toliire,  Vork.  514. 
MnnKsnll,  Uroltanfch,  Krjslalirorru  SU. 
MnnRnnoiihfll  vnn  litngbnn,  Krystslirorn< , 

Aiinl.  u.  opt,  Vurh.  90, 
Murj^arlt,  Ural,  Annl.  KHO. 
Mnrkntlt   Oruiliurg  ESt 
Mirlil   ümv    nmiburi,   Vurk 


■    \    rk    "13 


I 


Mti 


il  iSi 


Ui1I>\I|u!mi       iiil  aNI 

MDili)luiiri\iurt-s  BBryuiii  3t 
MIkiikUn  biii-i.  VtSrmt  iU 
Ulneral,  noues|von  ilorZuxnmnon«,  Pbo»< 

BrtuRnniral),  Cbiiu  <1V. 

"DiallltMYenlts  dtrSarra  4* 
lulBK'  na  HM   *" 

MlK 


Mi»«l]krysl»llH  von; 
lJintydilnan-p-llicBrb(injiMDroe»l«r  i 

Sil  nein  jlaberuilBlDiUioreejiler  ^^^, 
Tvlruuxybuniol-i'-OlcarbonsaurentArlC 

Chtnondltiyttro-|i-DicartKin!«urcMHr'. 


TelnioxybE'n«ol-p-DicarbonsaureHl«r  Bi 
Suncinylnbernslelnsiiurccslrr  Hj. 
Miny  (=  Caplapit),  Ramniel-iberii;.  Atinl.  (^ 
Uolybdanlt,  Phllednlphla.  Vork.  II«. 
Mo]ybdanMur<!i>  Silbor  i»l. 
MMtsrM  Arondnl.  Annl.  1D<. 
M-ii'v-',  r-!v|.,,  Vnrk,  137. 


M '^^      >'■'■■.    \:>-\     M'J.  100. 

Mü>iu/.<1,  NiirK'Sto,  Aiiul.  4QI.  103. 
Monnzil,  fisi^k.  opi.  Rignn«ch.  ISS, 
Mcinutil,  PUek.  Vork.  u.  Kryataiiron 
Monobi'uinazaxylolunl  I18. 
Unnonitrn-p-Acololuol  117. 
MuscovU,  Bpvic.  WUrme  Sil. 


>-'ri>liiüllh>n>,iiirun~iiiir<.'~ 
..iliuinMiir.>1,  KrvslHlirur 
ul(nlu,'liUin,li.\m>Uillv.( 
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Nitrf>-;'-Brumcliinülinmetli\Iat  +  Mclhyl- 

alkoliol491. 
Nitro-;'-BronichinoIinmctlivlat  +  Propjl- 

alkohol  493. 
Nilrosocincholoiponsüure  501 . 

O. 

Oklibehit  524. 

Olif^oklas,  spcc.  Wärme  TitS. 

Ol)al,  oi*enb.  Ural  54G. 

Orun^it,  Linland,  Norwe^^on,  York.  U7. 

Orthoklas  vom  Blagodnl'  5ö4. 

Orthoklas,  Scrra  de  Tin^zuä,  York.,  Anal. 

637. 
Orthoklas,  spcc.  Wärme  Tti'S. 
Orthoklas,  Striefsau,  Nenbild.  auf  Alhit  634. 
Orthoklas,  Zwillings{;osetz  644. 
Osmiridium,  Gouv.  Oronbur^,  York.  030. 
OxyisoamylpliosphinsUure  'i'A  1 . 
Ox) isobulylphosphinsauri'  ä31 . 
Oxyönunthylphospliiiisiiure  232. 
;'-0\ypropylamiiif;uldchlori(i  266. 
Ovypropylphosphiusäure  'iZ'A. 
.M)%\trimothylemliaminp!atiiu'hlorid  266. 
Ozokcrit,  York,  im  Trauskaspigehiet  547. 

P. 

Pamlermit,  Panderma,  Amil.  MZ, 
L'argasit,  Fiskernäs,  Krystallform,  opt.  Eig., 

Anal.  613.  614. 
Parisit,  Neugranada,  Krystallform  210. 
Percylit,  Sierra  Gorda  (Chile),  York.  «iO. 
Periklas,  Nordmarken,  Anal.  106. 
Pharmakosiderit,  Pisek  S06.  iU7. 
Phcnakit,  Rerichligung  650. 
Phenylhromilaconsiiure  iO. 
Phenylhromparaconsiiurc  30. 
Phen vi diow lullte rsüure  31*. 
Phenyldithiocarbonaminsiiureii(h\lenälher 

470. 
Phenylhomoparaconsiiure  .'t8. 
Phcnylisohomoparaconsiiure  37 . 
.V-Phen\l-«-keto-/-o\y--?-«i-l)imoth\l-,"*- 

anilido-j'?]  -  letra-  hydr(»p\ridincarbon- 

süurelacton  269. 
Phillipsit,  /wiliingsgoselz  64*. 
PhüSgenit  -|-  Natriumsulfal,  Chile  629. 
Phosphatlager.  Callipoli,  Italien  447. 
Piemontil,  Jakobsberg,  Anal  ,   Krvslalir., 

opt.  Eig.  88. 
Piemonlit,  Sikoku.  Anal.  ri25. 
Pikrotith,  Amelose,  York.  u.  .\nal.  %ts. 
PitUzil,  Pisek,  Y(irk.  207. 
Plagioklas   Oligoklas..  .\iial..  opt.  Eig.  Ii5. 
Plagioktas,  Bezieh,  der  I.age  des  rliomh. 

Schnittes  zur  ehem.  Zusammens.  Mli. 
Plagioklas,  Brancheville.  Anal.,  opt.  Eiu. 

4  25. 
Plagioklas,  Danbury,  Anal.,  opt.  Eig.  125. 
Plagioklas,  Haddam,  Anal.,  opt.  Eig.  1i5. 
Plagioklas,  llitterü,  Anal.,  opl.  Eig.  lio. 


I 


Plagioklas,  Mineral  Hill,  Anal.,  opl.  Eig. 
125. 

Plagioklas,  Mte.  Amiata,  Anal.  428. 

Plagioklas,  Pierrepont,  Anal.,  opt.  Eig.  125. 

Plagioklase,  Z^illing.sstreifung  auf  (010. 
125. 

Platin,  Britisch-Columbien,  Anal.  128. 

Pleonast  (llercynit),  iiudson  River,  York., 
Anal.  639. 

Plumbocalcit,  Tarno^itz  635. 

Polarisation,  cllipti.sche,  des  von  durchsich- 
tigen Körpern  reflect.  Lichtes  327.  828. 

Polarisation,  elliptische  im  Quarz  320. 

Polarisationsebenc,Best.  d.  Drchungswinkcl 

M    M    A 

Polarisationswinkcl,  Def.  319. 

Pol\morphic  einiger  organ.  Subst.  60. 

Priirosionstläclien,  Def.  85. 

IM'ehnit,  spcc.  Wärme  523. 

Prioeit,  Curry  Co.,  Oregon,  Anal.  123. 

Prismatin,  Waldheim  i.  S. ,  Krvstallform, 

opl.  Eig.  607. 
Projection  640. 

Propx lammonium-Plalinchlorid  503. 
Proustit  129. 
Proustit,  Beschreib,  mincral.  134. 

ehem.  Zusammensetzung  188. 
Farbe  u.  Strich  135. 
KhichenbesehafTenheit  149. 
Formen ,  Ausscheidung  unsicherer 

144. 
Formen,  m.  Pyrargyrit  gcmcins. 

156. 
Formen,  neue,  sichere  155. 
Formen,  relative  liüutigkeit  157. 
Formentabelle  140. 
Formen,  tvpiselie  158. 
Habitus  137. 
Hauplzonen  172. 
IIemin)orphisnms  159. 
isolirle  vir.  Fläcliengruppen  IS2. 
Kritik  d.  .Mess.  früherer  Autoren 

145. 
KhumlxMuIerwinkel  137. 
rhombdi'dr.  (^.Iiarakter  158. 
spe(r.  (lew.  1U2. 
Zwillingsue.M'lze  lüüf. 
Pu!\insiiun\  Darst.u.  Krvslallf.  32.  34.  408. 
Pulvinsiiun*  -f  1  Methylalkohol  406. 
pNrarg\ril  12*.». 
l'\riirg\ril,  Beschreib,  mineral.  134. 

Bezieh,  zw. Form  u.  Zusammen- 
setzung 190. 
ehem.  Zusanmiens.  1S5. 
Karbe.  Strich  135. 
Flhclicidiesrhan'enhtMl  141». 
Formen.  .Vussi^heid.  unsicherer 
144. 
beobac'htele  134. 
relative  Hiinligk.  156. 
mit  Proustit  gemeins. 
156. 


IV«'»'*!-  fMrawn, 


siehmt*  m.         I 
UMkhrr*  (SB . 
FvmurnlsMI»  4(0. 
Fiirinrn,  Iv^ihictie  111. 

Vnnh*llune  an  b«ld«n 

Cnücn  I>1. 
Ilulilliif  MT. 

IhnpItoDcn  171.  ' 

nomlaiinphiMRirs  119. 
ln<lli;.it.t'llii:b.l.g«<ilmfi.Z4in(!u 

m. 

iiuHrte  rlfin.  Flaubengruppcn 

tM. 
Krillt  diu-  HcM.  früh.  Anlnreo 

t4S, 
tnlnrr.  H««Glnvibwnti  Hl. 
rbaniboAlr.  ChAraktiT  158. 
Rlranibof dem inkel  *S". 
»pw.  0»«,  l»(. 
Vicinatnorl»!!  471.  «7;. 
ZuNiniiTionli.twfacb.  Z^IHingv 

blld.  II.  lli>miinon)hi«  (SR. 
Zv>i1lini;>^c«i?lxr  (Cjf. 
Pjr'ro'iInklriciUit,  FUndsmFnlalvuraudieaiS. 
iln«  Ounnits  B39. 
-    TiirnuDoM  »»1. 
»SB. 
I^rti,  liour,  DnialniiKt  Vork.,  Krysldllfori» 

Hirorm  tl. 


RvflFilun  u  c>rcul>n>«l*n9icviHtcp  Ud 

»*7. 
Hoflif^tnii  de*  LieUl«!  HO  Aet>'itwt^  abi 

Ixrrnd«-  Krjilalli!,  Tliruripllt. 
ll'-KulArr  Kr)<JNU>.  Annrilnoni)  d.  Man 

linnktr  ID  dro  riBi-bca  38S. 
Hbodinwi»tnulh  IST. 
Hhudlttl,  SflDiputkB,  Vart.  U*. 
RbndoDH,  kUDAif.  HanL  BIS. 
Blobt«ril.  lJ08b«n,  Kr)sl«ni«rm  H. 
Rinkll,  Sr-rm  de  TloRtt*.  Vorii.  US 
Bomertt,  Coplap«,  Ami.  IS. 
Roinvril,  Cupapo.  Kr\^lal1tf>rra  tj. 
RothgllUBmD  «.  tSiargyrIl  u.  l'rnuMit. 
RuIM,  GoDv.  nraoborg.  Vork-  U.  Krftli 

JIS. 
Hitlil  nach  llmeiltl  tun  UotininiDfii  Rl 

Hulil.  Uiuwundt.  in  Analas  u.  Tilanil  11 


Siilfwtpr,  York,  im  Tnaitkaipigi-blH  lif 
dsljMiRrssures  BaryuiUi      '   "''    '"■ 

SalpeterMorM  Cftld 
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Silicate,  zirlioniiimhalti(*e,  Constit.  83. 
SilicocHi'Imnnt  aus  Sodalauge  417. 
Skolezit,  Island,  Krystallform  93. 
Skolezit,  Island,  Z^ill.  und  opt.  Verh.  94. 
Skolezit,  Striegau,  Anal.  634. 
Skorodit,  Nevada,  York.  334. 
Skorüdit-.\l)siitzc,  Yellowslone  Park,  York. 

u.  Anal.  449. 
Skorodit-halligc\Vässer,  Yellowslone  Park, 

Anal.  MO. 
Spcrrylith  von  Al^onia,  Canada,  York.  284  f. 
Sperrylith,  Anal.  287. 
Sperrylilh,  Krystallform  290. 
Spcssartin,  Avondale,  Penn.,  Anal.  336. 
Spessartin,  Pliiladelphia,  Anal.  336. 
Spcssartin,  Ural,  Anal.  559. 
Spinell  (Pleonast, Hudson  River),  York. ,  Anal. 

639. 
Spinell,  Gouv.  Orenburg,  York.  335. 
Staurolitli,  Zwillinf^sjzesetz  6^4. 
Steatit,  spce.  Wärme  523. 
Steinsalz,  Compressibililät  «les  festen  und 

von  verdünnten  Losungen  329. 
Steinsalz.  Dispersion  322. 
Steinsalz,  Cintluss  d.  Temp.  aufd.  Hrecli.- 

E.\p.  u.  d.  Dichte  432. 
Steinsalz,  elektrisches  Yerhalten  333. 
Steinsalz,  York,  im  Transkaspigebiele  347. 
Stilbit,  spec.  \Yärme  523. 
Slrontianit,  Altahlen,  Anal.,  Kr)slallf.  449. 
Strontiumnitrat,  opt.  ¥a',i.  648. 
Strontiumsalpeter,  opt.  Kig.  6^8. 
Stypticit,  Copiapö,  Anal.  19  f. 
Stypticit,  Copiapö,  Krystallform  21. 
Stypticit,  Pallieres,  Anal.  22. 
Succinenylamidoxim  272. 
Succinvlobernstcinsaureülh^lester,  Diimid 

des  62. 
Succin\lobernsteinsaureester .  Mischkrv- 
stalle  mit: 

Dioxychinon-p-Dicarbonsiiureesler  1 12. 

Tetraoxybenzol  -p  -  DicarbonsUurecsler 
112. 
Sulfate  von  Tierra  amarilla,  Copia[K),York.. 

Bild.  1.  28  f. 
Sulfohalit  V.  Borax-See,  Calif. ,  York,  und 

Anal.  294. 
Sus.sexil  (Zink-.Ww-Asbesl.,  Franklin,  Anal. 

126. 
Symmetrieverhaltnisse  d.  Krystalle  516. 
Symplesit,  Pisek  20ß.  208. 
Sysertskit,  (jouv.  Orenburg,  York.  330. 


T. 


Tabaschir.  mikr.  Heschall'enh.  524. 

Tolk,  .spec.  NYiirme  323. 

Tanlalit,  Dakotah,  ehem.  Formel  637. 

Tuntalit.  Pisek,  Kr\  stall  form,  York.  201. 

Tanlalsäure,  Darstell.  630. 

Tarno^itzit,  Anal.  411. 

Tcphroit,  Pajsberg,  Kryslallf.,  opt.  Kig.  S9. 


Tephroit,  künstl.  Darsl.  645. 
Tetranitro-p-Azofolu<d  218. 
Tetraox>benzol-p-Dicarbon.siUiieesler  1 1  2. 
Tetraoxybenzol  -p  -  Dicarbonsäureester, 
Mischkry.stalle  mit: 
Cliinondihydro-p-DicarbonsUureest.  112. 
Dioxychinon-j)-Dicarbonsäureesler  113. 
Succiny  lobernsteinstiureester  112. 
Thaumasit,  opt.  Yerh.  99. 
Thenardit,  (louv.  Astrachan,  York. ,  Anal. 

558. 
Thenardit,  Kaukasus,  Anal.  559. 
Thorit,  Linland,  Norwegen,  York.  97. 
Thorsulfal  641. 

Titanit,  Arendat,  Krystallform,  opt. Eig.  423. 
Hinnenthal 'Krystallform  422.  423. 
Huö,  Krystallform,  opt.  Hig.  424. 
Kisbruckalp,  Krystallform,  Anal., 

opt.  Eig.  421. 
Formentabelle  424. 
(lOttbardt.Krvstallform.  Anal.,  opt. 

Eig.  422. 
Grenville,  Gan.,  Anal.,krvstallform 

424. 
Kragerö,  York.  430. 
I^nacherSee,  Krystallform,  Anal., 

opt.  Eig.  423. 
Monroe,  .Mich.,  Anal.,  Krystallf., 

opt.  Eig.  424. 
Nordmarken,  Krystallform  93. 
Renfrew.  Can..  Anal.,  opt. Eig.  423. 
Schwarzenstein,  Krvstallform,  opt. 

Eig.  420. 
Ta\etsch,  Krystallform  422. 
YalMaggia,   Tessin,  Krystallform, 

Anal.,  opt.  Eig.  421. 
\Yildkreuzjoeh,  Krystallf.,  Anal., 

opt.  Eig.  422. 
Winkeltabelle  433. 
j>-Toluidin-o-Sulfonsaure  234. 
p-Toluidin-o-.^ulfosiiure  220. 
u-Toluidin-m-Sulfosliure  219. 
o-Toluolsulfon:imid  2'i9. 
in-  -  2^5. 

p-  -  240. 

p-Toluolsulfon.siiure  2'i0. 
o-Toluolsulfonsaun*s  Ammonium  231. 
p-  -  -  242. 

0-  -  Hlei  232. 

o-  -  Ciuimium  (m.  8u.2aq;253. 

///-  -  -  248. 

p-  -  -  244. 

/>-  -  -        -Magnesium  243. 

(t-  -  Kalium  230. 

/•-  -        241. 

/'-  -  Kupfer  243. 

o-  -  .Magnesium  252. 

m-  -  -         _|-  s  aq  i'i7. 

m-  -  -  -f-  6  aq  24  s. 

p-  -  -  242. 

p-  -  -         -Cadniium  245. 

p-  -  Mangan  243, 


n-TciliiiilBiilri)ris,  Nalrluiii  { 


II'  Ziiik  159. 

"■-  -  -     JSÖ. 

P-  -  -    Ht. 

jt-ToluolUiioKulfonstiur'v»  Nalclum  sst. 
Tnpiti>,  AlKbnsubkn,  Vi>rk,  SQO. 
topm,  Dumiiralii[icl.  KrystalltKnii  nOA. 
To|iu»,  GlEustlcil«(9t;oiiiianl«n  soe,  8fl0. 
Topnx,  llmnnlicrgc,  KrysUllfori»  SM. 
Ta{jB«.  Mursliiks,  York.  SSO. 
Topss,  Fpec.  wurm«  niJ. 
Tnrsinn  ilor  KryxtBllD  aoi. 
TaUlroneciometer  von  Pultricb  Sit. 
Ttilaltenulon  an  dnppeUbreahendrn  Kry- 

»tnlbn,  Thi^nriR  311.  116. 
Tutalrenexlun.BoHlluim.  derBrech.-Eiiiun. 

i«olatli;i)r  KrysUlIc  durch  4B, 
Tololren«lon,  nur  Theorie  der  113. 
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